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NT  HUNGEN

errn Prof. Dr. Rudolf Reinhardt,
dem langjährigen Mitherausgeber

der Zeitschrift für Kirchengeschichte,
ZUmM sıebzigsten Geburtstag

Januar 1998
IN Verehrung gewlidmet

Dıe Reichskirche 1n der Neuzeıt
Rudol{f Reinhardts Beıtrag ihrer Erforschung*

Von Manfiftred Weitlauli

Schon eın füchtiger H aut die umfangreiche Bibliographie Professor
Reinhardts ın der ihm aus nla se1ines siebzigsten Geburtstags gewidmeten
Festgabe‘ zeigt, da seıin wissenschaftlich-literarisches OQeuvre un damit
seıine Forschungsarbeit thematisch auft drei ogrole Bereiche nicht konzen-
trıert, aber doch schwerpunktmäßig ausgerichtet sSind; denn das Spektrum
se1INES Forschungsinteresses 1St, WI1e€e allein schon die ange Liste seıiner ezen-
sionen ze1ıgt, sehr weIılt Diese drei Schwerpunktbereiche Ssind: die
Geschichte seiner Heimatdiözese Rottenburg (heute Rottenburg-Stuttgart),
deren TIEeSteFr se1t 1952 1st, un der se1ıt ihren Anfängen traditionell CHE
mıt diesem Bıstum verbundenen Katholisch-Theologischen Fakultät der
Eberhard-Karls-Universitat Tübıingen, der CF studiert, promovılert un!
sich habilitier hat un! der se1t 1970 als Ordinarlıus Tr Mittlere und Neue-

Kirchengeschichte angehört; die Geschichte des Benediktinerordens oder
der benediktinischen Kloöster VOIL em 1mM aum des alten Bistums ONSTLANZ;
OC  1e  ich die Geschichte der Germantıa Sacra, der alten Reichskirche, In der
Neuzeıt und damıt zusammenhängend die Geschichte des Verhältnisses
VO  m Kirche un! aa Aui en diesen Gebleten hat Proifessor Reinhardt, VOI

em UTr ausgedehnte archivalische Recherchen und kritische uswer-

Festvo bel der Festakademıie ZU. siebzigsten Geburtstag Vo  - Prof DrT. Rudol{f
Reinhardt 1mM Tagungshaus Stuttgart-Hohenheim der ademıle der DiOoOzese Rotten-

burg-Stuttgart PE Januar 1998 (bei diesem Anlals In verkurzter orm 3a
tragen).

Bibliographie Rudol{f Reinhardts, 1n Rudoli Reinhart, Reich Kirche Politik. Aus-

gewählte eitrage 7A14 Geschichte der Germanla Sacra In der Frühen Neuzeılt Heraus-

gegeben VO  — Hubert Wol{ 1m Auitrag des Geschichtsvereins der 10zese Rottenburg-
Stuttgart als Festgabe für errn Proifessor Dr. Rudol{i Reinhardt ZU Geburtstag,
Ostlildern 1995, 2282295
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Lung des gefundenen Materials, nicht 1Ur den historischen Wissensstand In
personeller, institutioneller, verfassungsrechtlicher, geistesgeschichtlicher
Hinsicht entscheidend vermehrt und vertielit, sondern Urc die Ergebnisse
eben SCINCT archivalischen Forschungen In weılıtem Malse auch einer
grundlegenden Korrektur gangıger ichten oder Beurteilungen historischer
Tatbestände und Entwicklungen beigetragen. 1es gilt insbesondere für die
1ın der Säkularisation VO  — 802/03 untergegangene Reichskirche un den
komplizierten Problemkreis „Kirche un: WESAT- Und gerade dieser Thematik
wandte VO  - Anfang seıInNn spezielles Interesse vielleicht
1E das Ensemble der oberschwäbischen Reichsstifte mıt ihren prächtigen
Barockanlagen auft dem Boden seines Heimatbistums, In denen die Erinne-
rung das alte „Heilige Römische Reich“ un die Germanı1a ACYa bis heute
gleichsam sinnenfTallig prasent 1sSt.

Jedentzfalls behandelte In seiner 1958 eingereichten un!: 1960 1m Druck
erschienenen Dissertation als Thema CIZENET Wahl DE Reformbestrebun-
scCH In der Benediktinerabtei Weingarten VO 1567 bis TL die eschich-

eiINES oberschwäbischen Reichsprälatenklosters also In einer Zeit tieigrei-
fenden Wandels des Verständnisses VO  - Kirche un! monastischem Leben,
verursacht Urc den Einbruch der Refiformation un die VO jlenter Kon-
z1l ausgehenden Reformanstöße. Und CR WarT eben „das rgebnis mehrjahri-
CX Archivstudien“, für die WI1IEe 1m Vorwort dankbar vermerkt VO  .
seinem Tübinger Lehrer Karl August Fink (  ) „das methodische
ustzeug“ empfangen hatte, WE PE diesem seinem Erstlingswerk den Dbe-
zeichnenden Haupttitel „Restauratlon, Visıtation, Inspıration“ gab“ Gewils,
der Abt VO  w Weingarten War nicht gefürstet, und ersti 1mM Laufe des Jahr.
hunderts wuchs iıhm aut dem Weg Der die kaiserliche Verpländung des AUS
gl  x bDer alle Niedergerichtsorte un:-des Klosters de facto die
„Landesherrschait“ aber O €esa unbestritten die Reichsstandschaft,
Wal se1t 1567 (mıt den Abten VO  — Salem, Schussenried, Weißenau, Ochsen-
hausen, Eichingen, Rot, Ursberg, Roggenburg, TSeEeE un! Obermarchtal)
itglie des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums un: gehörte AI CO
ches dem Schwäaäbischen Reichskreis un dem Reichstag d auf dem das
Kollegium 1mM Reichsfürstenrat ber e1iIN£e Kurlatstımme verfügte?. Zwar bil-
dete dieser Fragenkomplex lediglich eıiınen Teilaspekt der Untersuchung Ru-
dolf Reinhardts; gleichwohl führte ih die gestellte Thematik Z14371 ersten Be-
CH11U11$ un: Auseinandersetzung mıt einer der vielen rangmälsig, „staats-
rechtlich“ sehr unterschiedlichen reichskirchlichen Institutionen, ihrer 1Nn-

Verfassung und wirtschaftlichen Entwicklung SOWI1E ihrer außerst
komplizierten politischen Verflechtung ın das Herrschaliftsnetz des Reiches,
1mM Weıingartens des territorial zersplitterten Süudwestens des Reiches.
In dieser Regıon gelang CS Habsburg-Österreich mittels des pfandweisen HT-
werDs un faktischen Besitzes der oberschwäbischen Reichslandvogtei In

Rudolf Reinhardt, Restauratlion, Visiıtation, Inspiration. Die Reformbestrebungen
1n der Benediktinerabtei Weingarten VO  — 1567 bis 16277 P E Veröffentlichungen der
Kommission für geschichtliche Landeskunde In Baden-Württemberg. Reihe For-
schungen II Stuttgart 1960
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der beginnenden Neuzeiıt, HFE Eingliederung einer Anzahl kleinerer
Stände eın einigermalen einheitliches Territorium schalfien, zugleic als
Bindeglied zwischen Vorarlberg un: den habsburgischen Besitzungen 1mM
reisgau und 1mM sa amı aber entwickelte sich Habsburg-Österreich 1Im
Reformationsjahrhundert In dieser Regıon ZUr dominierenden weltlichen
Macht, zugleic ZA3E katholischen Vormacht, die auf ihrem Territorium ganz
selbstverständlich Landeshoheit un Landeskirchenhoheit ın sich verein1g-

enn ZU Prozefß der „Territorialisierung“ 1ImM staatsrechtlichen Sınn B
hörte WI1IeE vielerorts beobachten In der ege die Durchsetzung beider
Herrschaftskomponenten, letzterer, der Kirchenhoheit, 1n Konkurrenz AL

zuständigen geistlichen Gewalt. Im Vorderösterreichs kam diese dem
Fürstbischof{f VO ONnstanz als dem für die Region zuständigen Oberhirten
f der aber als geistlicher Reichsfürst 11UI eine wen1g bedeutende Territo-
rialherrscha hatte ausbauen können, 4rc die Wırren der Reiformation
ı1tsamt seinem Domkapitel 1ın grolse Bedrängni1s gerlet, In seiner Bischo({is-
stadt die etzten ihm och verbliebenen Gerechtsame verlor un!: seither
mehr denn Je auf den Schutz Österreichs angewlesen WAalIfl, WI1e€e die übrigen
och altgläubigen Kräfte In Oberschwaben un: Bodensee auıch.

Zu diesen bei der alten Kirche gebliebenen Kraäaften gehörte auch das Klo-
ster Weıngarten, un seın 1520 gewählter und bis 156 7/ Jahre regle-
render Abt Gerwig Blarer (  )r auft Betreiben Kalser Karls se1it
1547 auch Abt VO  . Ochsenhausen, ıne humanistisch gebildete, tatkräftige
Persönlichkeit, Warl VOIN Anfang eın entschiedener Gegner der uther1-
schen euerung, allerdings nicht Aus relig1ösen un:! theologischen TUN-
den, sondern weil für ihn, den selbstbewußten „Reichsprälaten“ un
„Freund der usen, der Pierde, der Frauen, gepflegter eiıne un eines gIO-
en Hofes“*, die CLE ewegun Umsturz der bestehenden Ordnung, EVO-
lution bedeutete, wWI1e übrigens In ähnlicher Weise auch jede weitergehende
kirchliche Reform. Dıe Abtei Weıingarten, ursprünglich als welfisches Haus-
kloster gegründet, dann dem Apostolischen kommendierrt, Wal mıt

eines gefälschten Privilegs freier ogtwa In den KRang eiNeSs VO
Reich bevogteten Klosters auifgestiegen un! hatte SOMLIT, W auch relativ
Sspat, die Anerkennung als Reichsstand erlangt, jedoch ın Abhängigkeit VO

Habsburg-Österreich, das de facto die Vogteı ber das Kloster mıt BEinschlulfs
der Verwaltung der Hohen Gerichtsbarkeit innehatte. ollte die Abtei, die,
zentral elegen, reich un! bedeutend, natuürlich eın begehrtes Objekt der
Öösterreichischen Territorialisierungsbestrebungen WAarl, ihre CITUNSCHC
„Freiheit“ bewahren, mulste S1E zwischen dem Erzhaus Österreich als Inha-
ber der Reichsvogteil und dem Fürstbischof VOoO ONstanz als nhaber der
geistlichen Jurisdiktion, der auf seINE herkömmlichen bischöflichen Rechte
WI1eEe der Klostervisitation, der Teilnahme der SWa der Oberauifsicht
ber die Temporalverwaltung pochte, politisch klug lavieren. Wachsamkeit
Wal mehr geboten, als VOL em Österreich den Klöstern ın seinem
Einflu  erTPIC rhöhte Aufimerksamkeit zuzuwenden begann und [11U1I1-
mehr gegenüber Weingarten das Recht der Visıtation beanspruchte miıt der

und gefährlichen Begründung, dieses stehe ihm nıcht 68308 als asten-

Ebd
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VOgT, sondern auch „als aınem Catholischen eyirigen Fursten  4 ENISDTE>
en der anderwärts entwickelten Lehre VO andesfürstlichen „Notre({lor-
mationsrecht“, die der weltlichen Gewalt jederzeıit das Recht ZU Eingrel-
fen gab, WE Pın sittlicher oder wirtschafitlicher Notstand eINES kirc  ıchen
Instituts dies verlangte Oder verlangen schien?. 1Ne wirksame Verte1ldi-
SuNgs der Weingartener sBRreijneit“” SCI71P SOM T: eıinen eiINeE solide Öko-
nomı1e bZw. deren Konsolidierung un AÄSE andern einNne Anpassung der 1N-
nerklösterlichen Disziplin das dem Eindruck der Reformation un:!
1m Zeichen der tridentinischen „Reaktion“ gewandelte Verständnıis 1IlNlONa-
stischen Lebens VOTaus Dabei edingte e1INes das andere: denn jede echte
Refiorm hobD 1mM allgemeinen das Ansehen des Klosters un: brachte me1lst
auch eiNne Vermehrung sEINES wirtschaitlichen Potentials, damit zugleic.
die Möglichkei einer arkung un Sicherung seıiner FE  ıchen ellung.

Reform aber hieß für Weingarten (und die übrigen oberschwäbischen
Abteien SCAIeE nehmen VO seıiner überkommenen Verlassung. 1PSE
Wal VO mittelalterlichen Beneflizialdenken epragt, für das sich des
geltenden Kausalzusammenhangs zwischen -Oillizium“ un: -Beneinzium“
(entsprechend dem kanonistischen Grundsatz „beneficium datur propter
oflficıum“ nicht zuletzt dem Einflufßs des Eigenkirchen-, KOomMMeN-
den- und Inkorporationswesens IN DraXı PiINe Irennung beider vollzogen
hatte Man betrachtete das „Denelicium“ als Cin Gut, dase erwerben, als
nutzbares Recht genielsen und wieder abstoßen, aber auch eintauschen un
„kumulieren“ konnte, während I1la  > sich zugleic daran ewöhnt hatte, die
mıiıt dem „benelictum“ möglicherweise verbundenen Pflichten („officium“)
gegebenenfalls andere me1st gunstigen Bedingungen „deleglie-
ren.  «“ Und dieses Denken hatte sich nicht L1UTLE ın samtlichen Instıtutionen
der Reichskirche mıt ihren ZU eil reich dotierten und {tmals auch Zu
zanireichnen Pirunden I1la  . en eIiwa die grolßen Domkapitel mıt in-
TE N un: Kanonikaten sondern genere In den kirc  ıchen NSTI1-
tutiıonen er Länder, auch 1Im Bereich der Niederkirchen und geradezu
Irtern der päpstlichen Kurıle verbreitet. Dabei konnte die Motivation wIirt-
schaftlicher (versorgungstechnischer) oder politischer (hausmacht- oder
landespolitischer) Art SEe1N; und In der päpstlichen Politik wurden die uUrc
das Benefizialdenken eröfifneten Möglichkeiten SA} Ausbau des kurilalen
Zentralismus und ZUT jurisdiktionellen Entfaltung des päapstlichen Primats
instrumentalisiert. Andererseits WarTr der Rückgrif auftf Kirchenpiründen Off-
mals, beispielsweise 1mM Spätmittelalter bei den andesfürstlichen Uniıversi1i-
tätsgründungen, eEINE Notwendigkeit, weil andere Dotati]ions- un: Besol-
dungsressourcen nicht ZUT Verfügung standen. In dieser Entwicklung kam
CS (ähnlich WI1€E In moderneren und modernsten Entwicklungen, überhaupt
WI1e€e überall, Besitz un Geld un Macht 1Im Spiele SIN auch mancher
M1  raäuchlichkei jeden(falls ach uUuNnseIeMm Urteil; dennoch WarT! S1€E FPıNe
Realität der mittelalterlichen Kirche un: annn eshalb sachgerecht 11UT AdUS$s
der damaligen Zeit und ihren (uns völlig TEM! ewordenen) Umständen
beurteilt werden.

Ebd 16  ©
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SO hatte I1a  — sich vielfach auch In der monastischen Welt daran B“
wohnt, 1mM Kloster eben das Stift sehen, In das der Konventsherr „emge“-
pfründet“ wurde, In der Ordensprofe mehr die rechtliche uiInahme 1n das
Stift als die personale Einbindung In einen religiıösen Pflichtenkreis un! In
der klösterlichen Keuschheit mehr eine Mafßnahme Z Schutz des Stifts-
vermOÖgens (mit den daraus sich ergebenden eventuellen Konsequenze für
die persönliche Lebensführung), un!: manche monastischen Institute hat:
ten ach dem Beispiel der Dom- un! Kollegiatstifte eine regelrechte „Parzel-
lierung“ des KlostervermOgens In einzelne -Präbenden“ durchgeführt, mıt
dem Ziel der (oft notwendigen) Sicherung des Lebensunterhalts der MoOn-
che Ür C zahlenmälsige Beschränkung des Onvents Nicht wenige Abtei-

hatten sich auf diesem Weg In Chorherrenstifte verwandelt. Obwohl CS

1n Weingarten einer Vermögensaufteillung olcher Art nicht gekommen
WATrL, hatte sich die Abteı, eine Domane des Landadels un! des Stadtpatrızlats
der Umgebung In gewisser elise eın „bürgerliches“* Reichsstiit 1mM Laufe
seiner Geschichte gleichwohl dem „Statu: eINES Kanonikatsstifts angena-
hert, pflegte aum mehr eıine „vlıta communils“ un: illigte seinen „Kapıtu-
laren  M neben anderem auch Privateigentum Demgegenüber galt CS 11U11-

mehr dem Wan der äaußeren Verhältnisse, Isbald och forciert
Urc die 5836 ın Luzern errichtete Nuntlatur Stils eine Neubesin-
HUL auft die alte Benediktregel einzuleiten. Tsie Versuche dem
schwächlichen Abt Johann Christoph alttner (  Y >86), dies re V1-
sıtatıonen des Nuntius (Felicıan Ninguarda) und der Konstanz bischöfli-
chen Behörde bewerkstelligen, wen1g erfolgreich. SO wehrten sich
ein1ıge Konventsherren .alter Observanz“ die Forderung der persönli-
chen ını als einer ihnen nicht zumutbaren „Neuerung“ mıiıt dem ATgu-
menT, e se]len sollicher gestalt nıt 1NSs Closter khomen, Vn derowegen sich
der proprletetDie Reichskirche in der Neuzeit  3  So hatte man sich vielfach auch in der monastischen Welt daran ge-  wöhnt, im Kloster eben das Stift zu sehen, in das der Konventsherr „einge-  pfründet“ wurde, in der Ordensprofeß mehr die rechtliche Aufnahme in das  Stift als die personale Einbindung in einen religiösen Pflichtenkreis und in  der klösterlichen Keuschheit mehr eine Maßnahme zum Schutz des Stifts-  vermögens (mit den daraus sich ergebenden eventuellen Konsequenzen für  die persönliche Lebensführung), und manche monastischen Institute hat-  ten nach dem Beispiel der Dom- und Kollegiatstifte eine regelrechte „Parzel-  lierung“ des Klostervermögens in einzelne „Präbenden“ durchgeführt, mit  dem Ziel der (oft notwendigen) Sicherung des Lebensunterhalts der Mön-  che durch zahlenmäßige Beschränkung des Konvents. Nicht wenige Abtei-  en hatten sich auf diesem Weg in Chorherrenstifte verwandelt. Obwohl es  in Weingarten zu einer Vermögensaufteilung solcher Art nicht gekommen  war, hatte sich die Abtei, eine Domäne des Landadels und des Stadtpatriziats  der Umgebung - in gewisser Weise ein „bürgerliches“ Reichsstift — im Laufe  seiner Geschichte gleichwohl dem „Status“ eines Kanonikatsstifts angenä-  hert, pflegte kaum mehr eine „vita communis“ und billigte seinen „Kapitu-  laren“ neben anderem auch Privateigentum zu. Demgegenüber galt es nun-  mehr — unter dem Zwang der äußeren Verhältnisse, alsbald noch forciert  durch die 1586 in Luzern errichtete Nuntiatur neuen Stils —, eine Neubesin-  nung auf die alte Benediktregel einzuleiten. Erste Versuche unter dem  schwächlichen Abt Johann Christoph Raittner (1575-1586), dies durch Vi-  sitationen des Nuntius (Felician Ninguarda) und der Konstanzer bischöfli-  n  chen Behörde zu bewerkstelligen, waren wenig erfolgreich. So wehrten sich  einige Konventsherren „alter Observanz“ gegen die Forderung der persönli-  chen Armut als einer ihnen nicht zumutbaren „Neuerung“ mit dem Argu-  ment, „sie seien sollicher gestalt nit ins Closter khomen, vnd derowegen sich  der proprietet ... nit begeben wollen“®.  Doch unter Abt Raittners Nachfolger Georg Wegelin (1558-1627), dessen  Wahl zum Abt im Jahre 1586 bereits Zeichen einer anhebenden neuen Re-  formauffassung im Konvent war, gelang der Umbruch. Abt Wegelin aber,  der sehr rasch die klösterliche Ämterleiter erklommen hatte, achtundzwan-  zigjährig an die Spitze der Abtei trat und wie Abt Gerwig Blarer über vierzig  Jahre — bis 1627 - regierte, hatte die entscheidende Prägung seines Lebens  und seines Ordensverständnisses an der jungen Jesuitenuniversität Dillin-  gen empfangen, wie andere Mönche (und Prälaten) seiner Zeit, die nicht  zuletzt auf Druck des Nuntius von ihren Äbten dorthin zum Studium ge-  schickt worden waren. (Sein Vorgänger hatte sich übrigens ebenfalls in Dil-  lingen immatrikuliert, war aber nach der Übergabe der dortigen Universität  an die Gesellschaft Jesu 1563 auf Geheiß seines Abtes Gerwig Blarer, der die  Jesuiten als Neuerer ablehnte, an die Universität Freiburg im Breisgau gezo-  gen.) Unter Abt Wegelin, der zeitlebens „Zögling und Schüler“ der Jesuiten,  insbesondere des einflußreichen P. Julius Priscianensis (1542-1607), blieb  und der Gesellschaft Jesu jederzeit zu Diensten stand’, wurde Kloster Wein-  garten — wie Rudolf Reinhardt treffend formuliert — von der „jesuitischen  5-Ebd: 75:  * Bbd20%nıt begeben wollen“®.

och Abt Raittners Nachfolger eorg Wegelin (15S627 dessen
WahlZAbt 1m Jahre 1586 bere1lts Zeichen einer anhebenden Re-
formauffassung 1mM onNnven WAaT, gelang der Umbruch Abt Wegelin aber,
der sehr rasch die klösterliche Amterleiter erklommen hatte, achtundzwan-
zigjahrig die Spiltze der Abte1l LTat un: wW1e Abt Gerwig Blarer ber vIlerZ1g
Jahre bis 1627 reglerte, hatte die entscheidende Pragung se1ines Lebens
un! se1lnes Ordensverständnisses der Jungen Jesuitenuniversitat Dillin-
BCH empfangen, WI1e andere Moönche (und Prälaten) seiner Zeıt, die nicht
zuletzt auf Druck des Nuntius VO  — ihren Abten dorthin IT Studium H*
chickt worden Sein Vorganger hatte sich übrigens ebentfalls In Dil=
lingen immatrikuliert, WarT! aber ach der Übergabe der dortigen Universitat

die Gesellschafit Jesu 1563 aut Geheils sSEeEINES Abtes Gerwig Blarer, der die
esulten als Neuerer ablehnte, die Nıversıita Freiburg 1mM reisgau SCZO-
gen.) Nnier Abt Wegelin, der zeitlebens „Zögling und Schüler“ der esuklen;
insbesondere des einflußreichen Juhus PrisclanensI1is (  Y 1e
und der Gesellschaft Jesu jederzeit Diensten stand’, wurde Kloster Weıin-
garten WI1eEe Rudol{f Reinhardt relien. formuhlhiert VO  - der „jesuitischen
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Inspiıration“* erfaßt®, Wäas eine tiefgreifende Veränderung seINeTr geistigen
Struktur ZUurLr olge hatte Das kam einmal ZU 1HSCATUC In einem*
sprochen konfessionellen Selbstbewulstsein, das ZWal auch Wegelins VOrT-
gangern eigen SEWESCH WAal, aber 1mM iInnNne€e der Zugehörigkeit 411: alten KT“
che un! der Ireue ZUrL Überlieferung, sich Del ihm un seıinen Miıtstreitern
jedoch mıt einem „verJungten katholischen Pathos“ (Erns Walter Zeeden)”
paarte. Man wulte sich Jetz betont als 1e der MTC den Vollbesitz der
anrnel alleinseligmachenden Kirche. 1ıne CC ekklesiologische Sicht
TaC sich ahn Die Kirche, bisher VOT em als Rechtsinstitut gesehen,
wurde nunmehr ıtsamt ihrer rec  ıchen Ordnung Zu Objekt der From-
migkeit un 1n Weingarten WI1e Nie als römische un päpstliche Kır-
che gefeiert. amı verband sich e1n monastisches un benedi  11N1-
sches Selbstbewulstsein Man lernte nicht NUr das VO der Reformation ıIn
seıiner Existenzberechtigung geleugnete Mönchtum als unentbehrlichen
eil der Kirche, sondern aruber hinaus den Mönchsstand innerhal des
kirc  ıchen Organısmus als einen Stand besonderer Auserwählung des dreli-
altigen (Gottes begreifen; und Was die bislang weni1g mehr beachtete (und
ohl auch wenig mehr ekannte) Benediktregel betraf, entdeckte I1la  —

In ihr jetzt eiıne verehrungswürdige Heils- un: Lebensordnung, die aller-
ings entschieden jesuitisch akzentulert wurde. AUus diesen der
nastisch-aszetischen Erziehung der Jesulten WONNCHECIN Einsichten CI-

wuchsen als Konsequenzen eın Verständnis des Mönches als „Reli-
g10sen“, des Noviıizlats als eiıner „gleichgerichteten“ kumulativen Einübung
In die R6 monastische Spriritualität, der Profeßgelübde als Bindungen VOT

ott un: der s7es€e der „mortificatio“ als Mittel ZET ewlıgen Heil, ferner
die Verpflichtung des Mönches ZUuU seelsorgerlichen Eınsatz DiIie Abtei WUulL-

de: Seelsorgestützpunkt, das Leben des Konvents, In dem der e1IN-
zeine Konventuale VO Novızlat pflichtmälsig, seINES ewigen Heiles
willen, einem übergreifenden System regelmälsig wiederkehrender gelst-
licher Übungen unterworfen und unentwegt geistlich „ın Tyran“ gehalten
wurde, hatte fortan einen starken Zug seelsorgerlicher Zweckhafltigkeit,
ebenso die einheitliche und traiffe Ausbildung In der and der esulten
oder ihrem entora Und natürlich spielten für die Geistigkeit der
Abtei die Ignatianischen Exerzitien eine zentrale e nicht weniger die
der Benediktregel allerdings keineswegs Iremde jesuitische Gehorsamsauzti1-
fassung, ın der gemä der Gleichung ott Oberer dem theologisc begrün-
deten Selbstbewußlstsein des Oberen, 1e7 des Abtes, die dem Untergebenen,
jer dem Mönch, n  CNC gen der emu entsprach. Aus diesen

Auffassungen resultierte SC  121e  1C auch Abt Wegelins Reserve BC+
genüber dem Adel, der Ja ekanntlıc ın der Germantıa ACYA, nicht 1U auf
den Bischo{isstühlen und In den Domkapiteln, sondern ebenso 1n ahlrei-
chen Klöstern mıit weitem Abstand dominierte. Diese Reserve VO  — Julius
PriscıianensiI1is übrigens mıit em Nachdruck gefordert*” WarTr durchaus reli-
10 begründet und wirkte sich sowochl bel der Auswahl und uinahme

Ebd SA
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Konventualen als auch In Wegelins Beziehungen den adeligen
Klöstern der Umgebung (Frauenstift Lindau, Deutschordenballeı Altshau-
sen) aus, Cc5 se1 denn, diese teilten (wie ST Gallen mıt den ebentfalls jesuitisch
geleiteten Abten Joachim UOpser 577 —] 5>94| un! ernnar uüller

seıne Reformvorstellungen; enn der del widerstrebte 1mM allgeme1-
IIC  - Refiformen, die eine Überwindung der benefizialen Auffassung FA Ziel
hatten und seıne traditionellen Vorrechte oder Ansprüche auf die eset-

ZUuNg reicher Kirchenpfründen ıIn rag stellten
Abt Wegelin, der VO seınem Vorganger eiıne hohe Schuldenlas über-

kommen hatte, brachte ndlich auch eıne N Auffassung gegenüber dem
Klostervermögen In die Prälatur. Hr verstand sich nicht mehr als Herr, SO11-

dern als Verwalter der zeitlichen uter, 1ın denen 6E lediglich eın dem eigent:-
lichen Ziel des Mönches dienendes Werkzeug sah auch ]er die relig1öse
Akzentulerung. Durch eine traiffe Zentralisation un konsequente Über-
wachung der Verwaltung SOWI1E UuUrc umsichtige finanzielle Aktionen g -
lang CS ihm, den Klosterbesitz erheblich vermehren, seıne Abtei wirt-
schaftlich konsolidieren un nochmals gestiegener chulden
wieder kreditwürdig machen. Damlıiıt egte nicht 11UI den Grund für die
innere Entfaltung und wissenschaftliche Hebung seiner Abte1l 1m Jahr-
hundert, letztlich auch {ur die ımposante eistung des barocken Kirchen-
neubaus 1Im ahrhundert; vielmehr eNIZOS dem Erzhaus Österreich,
mıiıt dem T mıiıt klugem Bedacht Einvernehmen pflegte, die
an  B: gegenüber der Abtei och einmal eın „Notreformatıions-
recht“ konstruleren Mehr och Indem E dank dem wiedergewonne -
NCl restige des Klosters sich gegenüber Österreich mıiıt den Standpunkt
durchzusetzen wulste, dals Weıiıngarten „als reichsunmittelbarer Stand“ 1LUI

den Kalser UE seinen Obristen Schutz: Schürmherren, Vogt und Superl10-
ren  44 anerkenne un sich lediglich der nahen Nachbarschaft „will-
urlich“ den Schutz der Landvogtel geste habe, die aufzukündigen
„das Gottshauls“ jederzeit „guetten fueg vn macht hett“1!. vermochte CI

Österreichs Anspruc auf die mı1t Jurisdiktion ausgestatteie Kastenvogtel
ber Weingarten zurückzuweisen un: der Eingliederung seiner Abtei ıIn
Öösterreichisches Territorium einen Riegel vorzuschieben. Weingar-
tens „Freiheit“ WarTr damıtg un der Weg ZUT weiıteren TeCcC  ıchen
Loslösung VO ÖOsterreich, SC  *  ich ZuUuUrLr „Landesherrschaft“ geebnet. ber
auch diese staatsrechtlich begründete “Preiheit“ gehörte für Abt Wegelin
und seıinen jesultisch inspirlerten Konvent gleicherweise ZUr Ideenwelt der
Reform: S1e bedeutete zuerst Durchsetzung der „KIre  ıchen Freiheit“ VOIl

den Beschränkungen der weltlichen Gewalt Und 1ın ebendiesem Zeichen
stand auch die dem maßgeblichen Einfluß des Julius Priscilanens1is
VO Abt Wegelin vorangetriebene Neukonsolidierung der Oberschwäbi-
schen Benediktinerkongregation (1602/03

Diese und andere wichtigen Aspekte des grundlegenden Wandels der
Ideenwelt zumindest ım monastischen eil der Germanl1a ACra 1ın der frühen
Neuzeıit Beispie einer bedeutenden oberschwäbischen Abtel, ihrer 11 -

Verfassung, ökonomischen Siıtuation und staatsrechtlichen Entwick-

Ebd 166
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Jung, mıiıt aAKTıDISCHer orgfalt aus den Quellen exemplarisch herausgearbel-
tet en, 1st das grolße Verdienst des Erstlingswerkes VO Rudol{f e1in-
ar iıne kritisch vergleichende Betrachtung dieses Ideenwandels AF
aber erkennen un!: dies stellt Rudol{i Reinhardt nachdrücklich heraus
da ZWäal die VO Abt Wegelin un SCINET Mönchsgeneratıion vertretene
RE Aulmfassung Der den Sınn des Klosters un: Moönchtums ZWOaäar das mI1t-
telalterliche Beneflizlalwesen überwand, jedoch keineswegs eiwa 1T
eine „Idealform“ DIie CHE Auffassung, die damals VO Dillingen
AUuUs saniter Direktion des 1ı zerner Nuntius auch a111 die Schweizer
Abteien übergrilX wWI1e Rudol{i Reinhardts spaterer ogroßer Beıtrag 1Im ene-
diktinerban der „Helvetla AaCcCra  M belegt*“ War vielmehr der Lage der Kır-
che 1mM ahrhundert angepalst. Natürlich berie{i 1119a  - sich el auf die
tridentinischen Vorschriften. Aber TIrıent Warl bel seinen Bemühungen
eine Klosterreiorm 1mM Grunde restauratıv eingestellt, während In Weingar-
ten un: anderswo die „‚katholische Reformation“ Jängst weiterschritt un!
deshalb das Epitheton „tridentinisch“ oder „nachtridentinisch“ für S1€ wenig
zutreifend 1st S1ie War Ausfluß einer ı1ent  &4 entschieden überschreitenden
un „ordenskonfiorm“ weiterentwickelnden jesuitisch gepragten Kirchen-
reiorm.

Methodische Voraussetzung der SaNzZCh Untersuchung Wal der 1m UDrI1-
SCH durchgehend alle Arbeiten Rudol{i Reinhardts kennzeichnende
Grundsatz, dals CS nicht Au{fgabe der Geschichtswissenschaft 1St, „morali-
Ssieren  M4 un! irgendwelche „‚Zaustände“ „ent-schuldigen“ oder „De-
schuld:  4 oder gal „kanonislieren“, Was für in TCHIC nicht Schuld
un: menschliches ersagen übersehen el Entwicklungen der Vergan-
genheit Hrc die Brille eINES heutigen Idealbilds VO  _ Kirche, Mönchtum,
Benediktregel beurteilen, ware unhistorisch. Wenn Ial aber Abt Wege-
lın die kkomodation der ege die Bedürfinisse seıiner Zeıt zugesteht,
sollte I1la  — asselbe anderen nicht verwehren: SöB ım mittelalterlichen Be-
neftizialdenken verankertes] 300-jähriges Gewohnheitsrecht, INas auch
der heutigen Interpretation weni1g entsprechen, einfachhin als Laster aD-

werden kann, WasC ich bezweifeln“ Rudol{f Reinhardt*>. Zwar
selen wir rasch bereit, jene alteren Ösungen abzulehnen, „scheinbar Urc
bedauerliche AuswüchseManfred Weitlauff  8  lung, mit akribischer Sorgfalt aus den Quellen exemplarisch herausgearbei-  tet zu haben, ist das große Verdienst des Erstlingswerkes von Rudolf Rein-  hardt. Eine kritisch vergleichende Betrachtung dieses Ideenwandels läßt  aber erkennen — und dies stellt Rudolf Reinhardt nachdrücklich heraus —,  daß zwar die von Abt Wegelin und seiner Mönchsgeneration vertretene  neue Auffassung über den Sinn des Klosters und Mönchtums zwar das mit-  telalterliche Benefizialwesen überwand, jedoch keineswegs etwa durch  eine „Idealform“ ersetzte. Die neue Auffassung, die damals von Dillingen  aus unter sanfter Direktion des Luzerner Nuntius auch auf die Schweizer  Abteien übergriff — wie Rudolf Reinhardts späterer großer Beitrag im Bene-  diktinerband der „Helvetia Sacra“ belegt!? — war vielmehr der Lage der Kir-  che im 17. Jahrhundert angepaßt. Natürlich berief man sich dabei auf die  tridentinischen Vorschriften. Aber Trient war bei seinen Bemühungen um  eine Klosterreform im Grunde restaurativ eingestellt, während in Weingar-  ten und anderswo die „katholische Reformation“ längst weiterschritt und  deshalb das Epitheton „tridentinisch“ oder „nachtridentinisch“ für sie wenig  zutreffend ist. Sie war Ausfluß einer „Trient“ entschieden überschreitenden  und „ordenskonform“ weiterentwickelnden jesuitisch geprägten Kirchen-  reform.  Methodische Voraussetzung der ganzen Untersuchung war der —- im übri-  gen durchgehend alle Arbeiten Rudolf Reinhardts kennzeichnende —  Grundsatz, daß es nicht Aufgabe der Geschichtswissenschaft ist, zu „morali-  sieren“ und irgendwelche „Zustände“ zu „ent-schuldigen“ oder zu „be-  schuldigen“ oder gar zu „kanonisieren“, was für ihn freilich nicht Schuld  und menschliches Versagen übersehen heißt. Entwicklungen der Vergan-  genheit durch die Brille eines heutigen Idealbilds von Kirche, Mönchtum,  Benediktregel zu beurteilen, wäre unhistorisch. Wenn man aber Abt Wege-  lin die Akkomodation der Regel an die Bedürfnisse seiner Zeit zugesteht,  sollte man dasselbe anderen nicht verwehren: „ob [im mittelalterlichen Be-  nefizialdenken verankertes] 300-jähriges Gewohnheitsrecht, mag es auch  der heutigen Interpretation wenig entsprechen, einfachhin als ‚Laster‘ ab-  getan werden kann, wage ich zu bezweifeln“ —- so Rudolf Reinhardt'*. Zwar  seien wir rasch bereit, jene älteren Lösungen abzulehnen, „scheinbar durch  bedauerliche Auswüchse ... dazu autorisiert“; indes sollte nicht übersehen  werden, daß vor den Reformen Abt Wegelins - mit ihrer gewollten, im „Sy-  stem“ dieser Erziehung liegenden Tendenz zu geistig-spiritueller und theo-  logischer „Gleichschaltung“ — „die Gemeinschaft dem einzelnen doch einen  weiten Raum für seine persönliche Entfaltung gewährte und dadurch eine  größere Vielfalt möglich war“, freilich „durch weniger glücklich entfaltete  Mitglieder“ nicht immer zum Besten des Stiftes. Der einzelne war eben  mehr auf sich gestellt und wurde weniger von der Gemeinschaft getragen.  „So begegnet uns in der Zeit [Abt] Raittners eine bunte Vielfalt ausgeprägter  Charaktere. Humanisten und Gelehrte, Verwaltungsfachleute und Asketen,  Kunstfreunde und Bücherliebhaber, Konkubinarier und Säufer, Raufbolde  12 Rudolf Reinhardt, Die Schweizer Benediktiner in der Neuzeit, in: Helvetia Sacra  Abt. II Band 1 Erster Teil, Bern 1986, 94-170.  13 Reinhardt, Restauration (wie Anm. 2) 3 f.  ZKG 109, Band 1998/1dazu attorisiertt:  «“ indes sollte nicht uübersehen
werden, dals VOTL den Reformen Abt egelins mıt ihrer gewollten, 1mM „SYy-
stem  4 dieser Erziehung liegenden Tendenz geistig-spiritueller un theo-
logischer „Gleichschaltung“ „die Gemeinschaft dem einzelnen doch eINeNn
weıten aum Tur se1ine persönliche Entfaltung gewährte un adurch eıne
grölßere IC möglich War’”,  04 TEe11C p  HIC wenıger glücklich entfaltete
Mitglieder“ nicht iImmer M Besten des Stiltes. Der einzelne War eben
mehr auf sich geste und wurde wenıger VO der Gemeinschaft
„5o egegnet uUu1ls ın der Zeıit Raıttners eiNe bunte 1eausgepragter
Charaktere. Humanısten un: Gelehrte, Verwaltungsfachleute und Asketen,
Kunstfireunde un: Bücherliebhaber, Konkubinarier un Säufer, auibolde

Rudol{I Reinhardt, Dıe Schweizer Benediktiner 1n der euzeıt, In Helvetia Sacra
Abt LII Band Erster Teil, Bern 1986,

1:3 Reinhardt, Restauration (wıe Anm. 2)
Z7KG 109 Band 1998/1



Dıe Reichskirche In der Neuzeılt

un Querulanten. iıne solche 1€ aber konnte sich eEINE Streitschar
Christi, die VOI er Welt, Gläubigen un Irrgläubigen, auf dem
stand, nıcht mehr eisten/fl4_

In seiner 1966 erschienenen Habilitationsschrift hat Rudol{i Reinhardt
dann seine reichskirchlichen Forschungen auft die <idwestliche Re-

9100 des Reiches ausgedehnt, nämlich auf das Bıstum onsta das neben
Passau der flächenmälsig srößte bischöfliche Sprenge des alten Reiches
WAal. Der Bischof VO Konstanz WarTr unbestritten geistlicher Reichsstand,
hatte aber wı1ıe schon angedeutet 1ın Konkurrenz mıiıt den vielen grolßsen
un: kleinen CTE, die iın diesem aum ZI1H Herrschafit draängten, 11ULI eın
kleines Hochstift un damıit CIne unbedeutende Landesherrschafit ausbauen
können. Zudem Wal Urc den Übergang einer ganNnzeN Reihe Vo Herr-
schaften, Reichsstädten, Kantonen der Eidgenossenschaft (die sich hnehin
VO Reich emanziplert atte) Z Reformation In weıten Teilen des Bıstums
die bischöfliche Gewalt suspendiert, un! die ZU Bıstum gehörenden Stifte
ST Gallen un: Einsiedeln Um mehr Wal der Fürstbischo{f
VO Konstanz mıiıt seinem Domkapitel auf den Schutz des Erzhauses ÖOster-
reich, In dessen Lande sich das Bıstum Teilen erstreckte, angewile-
SCIL, mufßte allerdings auch die miıt diesem Öösterreichischen Protektorat VCI-

bundenen Schattenseiten hinnehmen. Und da das Erzhaus se1t dem
ahrhundert ager des Kalsertums WarT und VO  e einem kurzen nter-

In der des ahrhunderts abgesehen*” DIs FIL Untergang
des „Hemligen Römischen Reiches“ 1mM Jahr 1806 1e dem römischen Iaı
HE als dem erufenen „advocatus ecclesiae“ aber In der Reichskirche eine
einflußreiche zukam, 1st die Geschichte der KONS Bischoiska-
thedra insbesondere VO den kirchenpolitischen un doktrinären use1n-
andersetzungen mıt Österreich epragt 1€e$s kommt bereıits 1M Titel der AT
beit Z7U USdTuC „Dıe Beziehungen VO Hochstifit un! DioOzese OonNns

Habsburg-Österreich ıIn der Neuzeıt ugleic eın Beıtrag zr archivali-
schen Erforschung des Problems ‚Kirche un aa/«16.

Dıe Ergebnisse dieser breıt angelegten un üUuberaus perspektivenreichen
Untersuchung, die 1mM Grunde völliges „Neuland“ erschio un zugleic In
ihrem methodischen Nnsatz nämlich die Geschichte der Diozese KON-

un! ihres Herrschaftsannexes VO  - deren Verhältnis 7117 dominieren-
den staatlichen Gewalt her beleuchten CU«C Wege beschritt, auch 133830

stichpunktartig skizzleren, 1st In diesem Rahmen nicht möglich Nur e1-
nıge „Schlaglichter“: Konstanz 736e der Protektion ÖOsterreichs ZWäal

rechtlich esehen immediater geistlicher Reichsstand, aber P mu ßte Iortan
hnlich W1e€e die ebentHalls 1mM österreichischen Einflußbereic liegenden

Stifte Passau, alzburg, ugsburg SOWI1E in Tirol Brixen und ıen de facto
AAı politischen Arrondierung der habsburgischen rblande, 1ler der ZCI1-

splitterten un politisch wen1g konsolidierten Vorlande dienen. Das edeu-

Ebd 73
15 Nämlich dem Kalisertum des bayerischen Wittelsbachers arl VIL Kar! FEr  )

ıIn den Jahren RR
Erschienen als eit der el „Beıtrage 21371 Geschichte der Reichskirche ın der

euzeılt“, Wiesbaden 1966
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tetife anderem eine starke staatliche Beschränkung der bischöflichen
Jurisdiktion zumal 1mM weıten Bereich des sog  tien „1orum mıxtum“,
eiIne mehrheitliche Durchsetzung des Konstanzer Domkapitels mı1t Oster-
reichischem DZW. österreichfreundlichem del un VOT em eine gegebe-
nenITIalls assıve Einflußnahme Österreichs auf die KOonstanz Bischoi{is-
wahlen, wodurch CS gelang die Wahl eiINeESs dem Erzhaus un dem
Kalser politisch nicht genehmen Kandidaten verhindern. Andererseıits
WarT das Hochstiit KOonstanz weni1g ertragreich, für Bischoifskandida-
Ien aus den grolisen Fürstendynastien attraktıy se1n. DIe Konstanz Bı-
sSscho{islıste Z} LLUT einen einzıgen geborenen Fursten, un dieser ent-
tammte dem FErzhaus ÖOsterreich: Andreas VO Osterreich (1558—-1600),
der Sohn Erzherzog Ferdinands, des Kegenten VO  - Vorderösterreich un
Tirol, aus dessen morganatischer Ehe mıiıt der Augsburger Partiziertochter
Philippine Welser, se1t 1576 (achtzehnjährig) Kardinal der Römischen Kır-
che 1589 ach der Resignatiıon des ungeliebten, tändig In RKRom abwe-
senden Kardinalnepoten Mark Sittich VO  - Hohenems (1533—-1595) VO

aps S1IXtus ZUuU Bischof{f VO Konstanz providiert (nic VO Domkapı-
tel gewählt), wurde gerade CT ZU energischen Verfechter bischöflicher
Rechte gegenüber seinem Domkapitel, den Klöstern 1mM Bıstum un den
weltlichen Verwaltungen, auch gegenüber denen sEINES Vaters, un ohne
Rücksicht auft das _Herkoömmen: ZUuU schroffen Vorkämpfer des „neuen  x
kanonischen Rechts SOWI1E des jesuitisch inspırlıerten Priesterideals.
Tatsäc  1C mMu. Kardinal Andreas, der nhaber mehrerer er Kirchen-
piründen, se1t 1591 auch Bischof VO Brixen, obwohl selber Nn1ı€e PıNe hÖö-
efe Weihe mpfing, auch In seinem persönlichen Lebenswandel keines-
WC95S dem „tridentinischen Bischoifsid entsprach un schon nIolge sEe1-
HOT zahlreıiıchen politischen Aktivitäten die konzilliare Forderung der es1l-
denzpflicht nicht eriulien konnte, WI1€E Rudol{f Reinhardt hervorhebt, un

merkwürdig dies klingen Mag als der „tridentinische“ Bischof VO  —

Konstanz bezeichnet werden, infach aut Grund seiner durchgreifenden
reformerischen Mafßnahmen. Und vielem, Was seıiNeE Nachfolger vollenden
konnten, hatte den Weg Dereitet, eiwa dem Konkordatsabschlu ZW1-
schen Konstanz un Österreich ım Jahr 1629 oder dem Bau eines TIEesSter-
seminars*!/. och War Andreas VO  . Österreich keineswegs eine singuläre
Ausnahme. uch Ferdinand VO Bayern (1577-1650), eın nachgeborener
Sohn des bayerischen Herzogs Wilhelm %, se1t 1595 Koadjutor seINES
Oheims TNS 2) 1 Erzstift un Erzbistum Köln mıiıt Reglerungs-
vollmacht 1mM geistlichen un weltlichen Bereich (Administrator), se1it
Kurfürst und Erzbischof VO Köln, zugleic mıiıt päpstlicher Dıispens un
ebenfalls aufl dem Weg ber Koadjutorien In der Nachfolge se1ines SC
nannten Oheims Fürstbischo{i VO Lüttich, Hildesheim un unster, urst-
abt VO Stablo-Malmedy, se1it 1618 auch Fürstbischof VO  j Paderborn,
außerdem Fürstpropst VOIN Berchtesgaden (seit k595 17 nhaber ahlrei-
cher Domkanonikate, empfing (mıit päpstlicher Billigung und Dispens),

17 Ebd SA Text des Konkordats zwischen Erzherzog Leopold VO  — Österreich
un! dem Kkonstanzer Fürstbischof{ Johannes raf VOI Waldburg-Wolfegg, Innsbruck,
TE DL 1629 Ebd A0 S TF

7K  C 109 Band 1998/1



Die Reichskirche 1n der Neuzeıit 1 I

nächst aus dynastischen Gründen, lebenslang n1€e eine höhere Weihe un
Waäafl dennoch eın „tridentinischer“ Reformbischof, der, VOIL em gestützt
aul die VO  . ihm geförderten Jesuiten, In seiner Stiften un Sprengeln mıiıt
harter and un: ohne Rücksicht au{ti das „Herkommen  4 durchgri{f. Freilich
WarTrl annn eine OoONsequenzZ seiner rgorosen Maßnahmen, dafs damıt
nicht wenige Geistliche, die sich durchaus rechtmälsig verehelicht ühlten
un nıicht bereit gemä oberhirtlichem Beifehl ihre Frauen als Hu-
e  ası un ihre Kinder als „sacrileg1*“* verjJagen, In die Arme der Reformaftl-

trieb Andererseıits mMuUu 7111 Kenntnisgwerden, dafls die da-
malige Notsituation der Reichskirche Kalser un aps ga keine andere
Wahl liels, als 1mM schwer gefährdeten Erzstiit K6öln (WO ja auch die katholi-
sche Kurstimme aul dem DIE stand) un 1n den umliegenden Bistumern
einen Kandidaten aus altgläubig gebliebenem fürstlichem Haus als Erzbi-
SC  OL, Kurfürsten un Bischo{t „durchzudrücken“ ohne Rücksicht auft
dessen persönliche Eıgnung un Neigung dieses Haus als Schutz-
macht gewınnen. Fur diese Wächterfunktion stand aber de aCcto 11LUI das
Haus Bayern DE Verfügung: deshalb die ogrolszugiıgen päpstlichen Dispen-
SC  — bezüglich er Weiheempfang, Koadjutorie un Bistumskumulation,
die allesamt die tridentinischen Bestimmungen verstielsen. Im
Grunde wurde das Haus Bayern In den enannten Stiiten Zu Erzbischof{f
un Bischo{i ewählt, der vorgeschobene andıda obD F oder Ferdi-
and WarTl ähnlich wı1e Andreas VO Österreich 1ın ONnstanz un Brixen)
In allererster Linlıe „Exponent“* des auses, der übrigens als Fürstensprols,
eben auf Grund seiner o  en Geburt“, allein auch Der die nötige utor1-
tat verfügte, beispielsweise ıIn den mıiıt Freiherren un Graten besetzten
Domkapiteln reformatorische oder miıt der Reformatıon sympathisierende
Regungen unterdrücken und tridentinischen Postulaten NEHETUN-
gen  M AT Anerkennung verhelfen Tatsäc  MS Wal P annn VOIL em
dem militärischen und politischen Gewicht des Kurhauses Bayern
erzog un Kurfürst Maximilian } se1it 1523 Kurfürst) VCI-

danken dafs die ıIn Kurfürst Ferdinands Händen vereinigten Stifte den
Dreißig)ährigen Krieg und die Westfälischen Friedensverhandlungen über-
lebten; das Hochstift un Bıstum Osnabrück, damals 1mM Besitz des nachma-
ligen Kardinals TalTlız Wilhelm VO  } Wartenberg 661 eines Vetters
der kurfürstlichen Brüder Maximilian un!: Ferdinand aus einer wittelsba-
chischen (morganatischen) Nebenlinie, konnte (durc den singulären
Kompromuil$s der „Capitulatio perpetua  «“ weniı1gstens ”  ur Hä
werden.

SC  1€  1C Tührte die Untersuchung Rudol{f Reinhardt einer ılieren-
zierten Beurteilung des Josephinismus. Dessen Kirchenideal sieht a ın e1-
1C gemäßigten Episkopalismus, dessen Anliegen wWI1e die Aufhebung der
klösterlichen xemtionen oder die Beschränkung der Nuntien auf ihre d1-
plomatische Aufgabe wiewohl „BCR den Trend ZU kirc  ıchen Zentra-
lismus“ gerichtet, durchaus egitim und „nicht unbedingt bedro  IC
ngriffe aut die Kirche und ihre Verfassung“ darstellten Bel Joseph Il selber
1st eın starker Rückgri{ff aut altkaiserliche Vorstellungen beobachten, die
„gegenüber der naturrechtlichen omponente“* seINES Denkens stärkere Be-
achtung verdienen. KTr Wal VO Gottesgnadentum se1ines Herrscheramtes C1-



Manired Weitlaultl{i

un! fühlte sich „Sahz As Vogt un: Schirmherr der Kirche, mıiıt en
Konsequenzen für die ‚Beziehungen‘ ZUT Kırche“. 1ese hatte sich allerdings
inzwischen VO aa emanzıpilert, „sich auf sich selbst besonnen, entfaltet
un organıslert. SO War Joseph I1 1mM Grunde eın realistischer Verstandes-
mensch 1er omantiker und Schwärmer. Sein >ystem War Reaktion und
eshalb ohne Zukunit.“ Allerdings darti I1la  wn €] nicht VEISECSSCH RU-
dolif Reinhardt weiliter dals an der katholischen Gegenreiormation“ die
Kalser un:! katholischen Potentaten „VOIL hierarchisch-jesuitischen TEe1S5E  44
mıiıt dem Argumen VO Gottesgnadentum des königlichen un: kaiserlichen
MmMtes ” energischem un! eigenständigem Einschreiten die Neue-
d  run gedrängt worden ;Unter Joseph I1 wandte sich das gottgewoll-

Reformrecht des Kaisers, seINE Schirmvogteil ber die Kirche, die
Uunsche und Ziele der seitherigen Befürworter. etz wurde das kaiserliche
Vorgehen als nmaßung und Knechtung YTklärt '1/18-

DIie Ergebnisse dieser Untersuchung oingen, auftl den FOrTr-
schungsstand gebracht, In Rudolf Reinhardts quellen- un lıteraturge-
sattigte Studie „Das Bıstum |Konstanz|] ıIn der Neuzeıiıt“ und die azugehöri-
gCH Bischo{fsviten AUSs seiner Feder 1im 1993 erschlienenen Konstanz-Band
der „Helvetla acra  d ein*?, bis hin ZU etzten kKkonstanzer Fürstbischof
Karl Theodor VO  _ Dalberg (  Y dem vielgeschmähten Erzbischof
un Kurfürsten VO  v alnz, Kurerzkanzler des Reiches un! Fürstprimas des
Rheinbunds*®. Z albergs langst überfälliger Ehrenrettung hatte 8 Dbereı1its
1964 mıt SCINeEeTr Olfentlichen Antrittsvorlesung als Tübinger Privatdozent
beigetragen“*, mıiıt ecorg Schwaiger*“ und Heribert Raab®}. Und
Was 1gnaz Heinrich VO Wessenberg (  X} den gleichfalls ma[fßslos

15 Ebd
Rudolf Reinharadt, Das Bıstum |Konstanz| In der euzeılt, In eivetla Sacra Abt

Band Erster Teil, Basel-Frankfurt 1993, PEy die KOonstanzer Bischof{fsviten: Ebd
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DIie Reichskirche In der Neuzeılt

verleumdeten Konstanzer Generalvikar albergs un! etizten Konstanzer
Bıstumsverweser, etrılit, eiNe hochgebildete, kirchenpolitisch un: pastoral
engagıerte Persönlichkeit des Übergangs „Von der Reichskirche Zr Ober-
rheinischen Kirchenprovinz  024 dessen pastorales un: liturgisches Werk,
damals als „Wessenberglan1ısmus” abqualifiziert un verketzert, uUrc das
Zweite Vatikanum weithin (freilic unausgesprochen) bestatiıgt worden 1st,

tellte Rudol{i Reinhardt In seinem Festvortag ZUL 1 550-Jahr-Feier des Bıs-
LUMmMS Rottenberg 1978 fest „Wir sind iroh, dafs INa  — feUutEe ber Wessen-

berg en un redet Die Geschichte Hat gezelgt, dals spater aum einmal
esser: die Stelle dessen tLrat, Was geschaffen hat Wir Uu-

chen mıiıt ogroßem Aufwand, Was seıiner Zeıit schon Wirklichke1 SEWESCH
1ST. Trotzdem bleibt Wessenbergs rbe wurde vernichtet. Einflußreiche
Kräfte, die IFr den totalen amp kannten, wollten mıiıt dem Kirchenpoliti-
er der nicht ihrer Richtung gehörte, auch den ıturgen, den Pastoral-
theologen un: den Reformer reiften Dabei hatte . damals sehr ohl
den Wert dessen erkannt, Was der Konstanzer Generalvikar wollte un tatı“”
Deshalb se1 eine Aussage wW1e SA mehr als einem Punkt 1st Wessenberg
heute Urc die Liturgiereform des Vatikanums überraschend Destätigt
worden!‘ [Eriche wohlmeinend als Rechtfertigung gedacht,Die Reichskirche in der Neuzeit  13  verleumdeten Konstanzer Generalvikar Dalbergs und letzten Konstanzer  Bistumsverweser, betrifft, eine hochgebildete, kirchenpolitisch und pastoral  engagierte Persönlichkeit des Übergangs „Von der Reichskirche zur Ober-  rheinischen Kirchenprovinz“?*, dessen pastorales und liturgisches Werk,  damals als „Wessenbergianismus“ abqualifiziert und verketzert, durch das  Zweite Vatikanum weithin (freilich unausgesprochen) bestätigt worden ist,  so stellte Rudolf Reinhardt in seinem Festvortag zur 150-Jahr-Feier des Bis-  tums Rottenberg 1978 fest: „Wir sind froh, daß man heute so über Wessen-  berg denkt und redet. Die Geschichte hat gezeigt, daß später kaum einmal  etwas Besseres an die Stelle dessen trat, was er geschaffen hat. Wir versu-  chen mit großem Aufwand, was zu seiner Zeit schon Wirklichkeit gewesen  ist. Trotzdem bleibt: Wessenbergs Erbe wurde vernichtet. Einflußreiche  Kräfte, die nur den totalen Kampf kannten, wollten mit dem Kirchenpoliti-  ker, der nicht zu ihrer Richtung gehörte, auch den Liturgen, den Pastoral-  theologen und den Reformer treffen. Dabei hatte man damals sehr wohl  den Wert dessen erkannt, was der Konstanzer Generalvikar wollte und tat.“  Deshalb sei eine Aussage wie: „‚In mehr als einem Punkt ist Wessenberg  heute durch die Liturgiereform des 2. Vatikanums überraschend bestätigt  worden‘ [Erich Keller], wohlmeinend als Rechtfertigung gedacht; ... eine  Anklage, eine beschämende Anklage gegen alle, die mitgekämpft, und ge-  gen alle, die wider besseres Wissen geschwiegen haben.“ — „Wir müssen uns  fragen lassen: Dürfen wir so mit den Besten unserer Kirche umgehen?“ Um  aber etwaigen Mißverständnissen vorzubeugen, ist in Anmerkung „erläu-  ternd“ beigefügt: „Notabene lieber Leser: Nicht jeder, der sich dafür hält, ist  /425_  ein Wessenberg ...  Seine auf archivalischem Befund basierenden Bemerkungen zum ge-  schichtlichen Verhältnis von Kirche und Staat, in der Habilitationsschrift  vor allem am Beispiel der Beziehungen zwischen Konstanz und Österreich  jeweils in thesenartiger Zusammenfassung herausgearbeitet, präzisierte Ru-  dolf Reinhardt nochmals in der 1967 erschienenen Festschrift zur 150-Jahr-  Feier der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät?®. Sie laufen letztlich  24 So der Titel eines Beitrags Rudolf Reinhardts (in: TQ 158 [1978] 36-50), in dem  u.a. noch einmal Dalbergs erfolglose Bemühungen gewürdigt werden, nach dem Unter-  gang der Reichskirche zur Verhinderung landeskirchlicher Bestrebungen eine Neuorga-  nisation der Kirche Deutschlands auf der Grundlage eines alle deutschen Länder umfas-  senden Konkordats zu schaffen.  25 Rudolf Reinhardt, Die Diözese Rottenburg 1828-1978. Antworten und Fragen, in:  TQ 158 (1978) 243-256, hier 245 247. — Zu Wessenberg siehe neuestens: Franz Xaver  Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Konstanz im Span-  nungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03-1821/27) (= Münchener Kir-  chenhistorische Studien 1), Stuttgart-Berlin-Köln 1989; Manfred Weitlauff — Markus  Ries (Hrg.), Ignaz Heinrich Reichsfreiherr von Wessenberg. Briefwechsel mit dem Lu-  zerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommissar Thaddäus Müller in den Jahren 1801  bis 1821 I-M (= Quellen zur Schweizer Geschichte. Neue Folge II. Abt.: Briefe und  Denkwürdigkeiten XI), Basel 1994; Manfred Weitlauff, Dalberg als Bischof von Kon-  stanz und sein Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg, in: Hausberger, Carl von  Dalberg (wie Anm. 23) 35-58.  26 Rudolf Reinhardt, Bemerkungen zum geschichtlichen Verhältnis von Kirche undeine

Anklage, eiIne beschämende Anklage alle, die mitgekämpft, und g -
SCH alle; die wider besseres Wissen geschwiegen aben  « „Wir mussen u11l$s

iragen lassen: Dürifen WITr miı1t den Besten IHEHSCHEI Kirche umgehen?“* Um
aber etwaligen Mißverständnissen vorzubeugen, 1st In Anmerkung „erlau-
ternd“ beigefügt: „Notabene lieber eser Nicht jeder, der sich aiur hält, ist

”25‚eın WessenbergDie Reichskirche in der Neuzeit  13  verleumdeten Konstanzer Generalvikar Dalbergs und letzten Konstanzer  Bistumsverweser, betrifft, eine hochgebildete, kirchenpolitisch und pastoral  engagierte Persönlichkeit des Übergangs „Von der Reichskirche zur Ober-  rheinischen Kirchenprovinz“?*, dessen pastorales und liturgisches Werk,  damals als „Wessenbergianismus“ abqualifiziert und verketzert, durch das  Zweite Vatikanum weithin (freilich unausgesprochen) bestätigt worden ist,  so stellte Rudolf Reinhardt in seinem Festvortag zur 150-Jahr-Feier des Bis-  tums Rottenberg 1978 fest: „Wir sind froh, daß man heute so über Wessen-  berg denkt und redet. Die Geschichte hat gezeigt, daß später kaum einmal  etwas Besseres an die Stelle dessen trat, was er geschaffen hat. Wir versu-  chen mit großem Aufwand, was zu seiner Zeit schon Wirklichkeit gewesen  ist. Trotzdem bleibt: Wessenbergs Erbe wurde vernichtet. Einflußreiche  Kräfte, die nur den totalen Kampf kannten, wollten mit dem Kirchenpoliti-  ker, der nicht zu ihrer Richtung gehörte, auch den Liturgen, den Pastoral-  theologen und den Reformer treffen. Dabei hatte man damals sehr wohl  den Wert dessen erkannt, was der Konstanzer Generalvikar wollte und tat.“  Deshalb sei eine Aussage wie: „‚In mehr als einem Punkt ist Wessenberg  heute durch die Liturgiereform des 2. Vatikanums überraschend bestätigt  worden‘ [Erich Keller], wohlmeinend als Rechtfertigung gedacht; ... eine  Anklage, eine beschämende Anklage gegen alle, die mitgekämpft, und ge-  gen alle, die wider besseres Wissen geschwiegen haben.“ — „Wir müssen uns  fragen lassen: Dürfen wir so mit den Besten unserer Kirche umgehen?“ Um  aber etwaigen Mißverständnissen vorzubeugen, ist in Anmerkung „erläu-  ternd“ beigefügt: „Notabene lieber Leser: Nicht jeder, der sich dafür hält, ist  /425_  ein Wessenberg ...  Seine auf archivalischem Befund basierenden Bemerkungen zum ge-  schichtlichen Verhältnis von Kirche und Staat, in der Habilitationsschrift  vor allem am Beispiel der Beziehungen zwischen Konstanz und Österreich  jeweils in thesenartiger Zusammenfassung herausgearbeitet, präzisierte Ru-  dolf Reinhardt nochmals in der 1967 erschienenen Festschrift zur 150-Jahr-  Feier der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät?®. Sie laufen letztlich  24 So der Titel eines Beitrags Rudolf Reinhardts (in: TQ 158 [1978] 36-50), in dem  u.a. noch einmal Dalbergs erfolglose Bemühungen gewürdigt werden, nach dem Unter-  gang der Reichskirche zur Verhinderung landeskirchlicher Bestrebungen eine Neuorga-  nisation der Kirche Deutschlands auf der Grundlage eines alle deutschen Länder umfas-  senden Konkordats zu schaffen.  25 Rudolf Reinhardt, Die Diözese Rottenburg 1828-1978. Antworten und Fragen, in:  TQ 158 (1978) 243-256, hier 245 247. — Zu Wessenberg siehe neuestens: Franz Xaver  Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Konstanz im Span-  nungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03-1821/27) (= Münchener Kir-  chenhistorische Studien 1), Stuttgart-Berlin-Köln 1989; Manfred Weitlauff — Markus  Ries (Hrg.), Ignaz Heinrich Reichsfreiherr von Wessenberg. Briefwechsel mit dem Lu-  zerner Stadtpfarrer und Bischöflichen Kommissar Thaddäus Müller in den Jahren 1801  bis 1821 I-M (= Quellen zur Schweizer Geschichte. Neue Folge II. Abt.: Briefe und  Denkwürdigkeiten XI), Basel 1994; Manfred Weitlauff, Dalberg als Bischof von Kon-  stanz und sein Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg, in: Hausberger, Carl von  Dalberg (wie Anm. 23) 35-58.  26 Rudolf Reinhardt, Bemerkungen zum geschichtlichen Verhältnis von Kirche undP1Ne€e auf archivalischem Befund basierenden Bemerkungen ZU RC
schichtlichen Verhältnis VO Kirche und aat, In der Habilitationsschrift
VOIL em Beispiel der Beziehungen zwischen Konstanz und ÖOsterreich
jeweils In thesenartiger Zusammenfassung herausgearbeitet, prazislierte Ru-
dol{f Reinhardt nochmals ıIn der 1967 erschienenen FPestschriit ZUTL 50-Jahr-
Feler der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät®®. S1e laufen letztlich

SO der Titel eines elıtrags Rudol{i Reinhardts 155 [1978] 36—50), 1ın dem
noch einmal albergs erfolglose Bemühungen gewürdigt werden, nach dem nier-

Sa der Reichskirche ZUrxr Verhinderung landeskirchlicher Bestrebungen ıne Neuorga-
nısatıon der Kirche Deutschlands aut der Grundlage eines alle eutschen Länder umfas-
senden Konkordats schalfen

25 Rudol{f Reinhardt, Dıe 10zese Rottenburg 828-1 978 ntworten und Fragen, 1n
158 1978 243-256, hier DE TEL Zu Wessenberg siehe neuestien. FTranz Xaver

Bischo[l, Das Ende des Bıstums Konstanz. Hochstiit un Bıstum KOonstanz 1m Span-
nungsfeld VO Säkularisatıon un Suppression (1802/03—-1821/27) OL Münchener Kır-
chenhistorische Studien 1) Stuttgart-Berlin-Köln 1989; Manired Weitlau{fi arkus
Rıes (Hrg.) en Heinrich Reichsfreiherr VO  - Wessenberg. Briefwechsel miıt dem LuU-
C111T Stadtpfarrer un Bischöflichen Kommıiıssar ausuller In den Jahren 1801
bis F3 21 — P Quellen ZULr Schweizer Geschichte. Neue olge 111 Abt Briefe und
Denkwürdigkeiten A1), ase 1994; Manired Weitlau{f, Dalberg als Bischof VO  - KON-
sSTtanz un se1n Generalvikar gnaz Heinrich VO  - Wessenberg, 1n Hausberger, Carl VOoO  >

Dalberg (wıe Anm. 23) 555
Rudol{f Reinhardt, Bemerkungen ZUuU geschichtlichen Verhältnis VO  - Kirche und



Manired Weitlauft

auf die quellenmälsig ausführlich un überzeugend begründete These hin-
aus, dafls bei kritischer Betrachtung der Entwicklung das historische Verhält-
N1s zwischen der geistlichen und der weltlichen Gewalt keineswegs „als
Wechsel zwischen Bedrückung un Freiheit für die Kirche“ begreifen 1Sst,
WI1e€e eine weitverbreitete, aber ın der Sicht des ahrhunderts un se1ines
/ korporativen Kirchenbegriffs befangene Meinung behauptet; viel-
mehr ze1g sich Aselt der Christianisierung der ermanen un der damit VCI-
bundenen Verschmelzung des Christlichen mıt dem Germanischen“ In die-
SC Verhältnis en ununterbrochenes Zunehmen kırchlicher Selbständigkeit und
Unabhängigkeit“, TCHIC mıt zeitweiligen Rückschlägen un retardierenden
Phasen. AD3ieManfred Weitlauff  14  auf die quellenmäßig ausführlich und überzeugend begründete These hin-  aus, daß bei kritischer Betrachtung der Entwicklung das historische Verhält-  nis zwischen der geistlichen und der weltlichen Gewalt keineswegs „als  Wechsel zwischen Bedrückung und Freiheit für die Kirche“ zu begreifen ist,  wie eine weitverbreitete, aber in der Sicht des 19. Jahrhunderts und seines  engen, korporativen Kirchenbegriffs befangene Meinung behauptet; viel-  mehr zeigt sich „seit der Christianisierung der Germanen und der damit ver-  bundenen Verschmelzung des Christlichen mit dem Germanischen“ in die-  sem Verhältnis „ein ununterbrochenes Zunehmen kirchlicher Selbständigkeit und  Unabhängigkeit“, freilich mit zeitweiligen Rückschlägen und retardierenden  Phasen. „Die ... Entwicklung vollzog sich in der doktrinären Abklärung und  in der alltäglichen Verwaltungsarbeit. Dabei war die theoretische Reflexion  der praktischen Verwirklichung zeitlich meist weit voraus“?7, Diese These ist  mit dem ausdrücklichen Hinweis darauf verbunden, daß ihr das „Bündnis  von Thron und Altar“ im 19. Jahrhundert keineswegs widerspricht; denn  Wwo es „ein von beiden Seiten angestrebtes Bündnis war,  . war es eine ‚Ver-  nunftehe‘ zwischen Partnern, die sehr wohl um ihre Eigenberechtigung  wußten“?2, Man denke an die — durchaus neuartige - Konkordatspolitik  Papst Pius’ VII. und seines Kardinalstaatssekretärs Ercole Consalvi in den  ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts: Sie markierte kirchlicherseits den  definitiven Endpunkt des jahrhundertelangen Prozesses der Ausschaltung  der „seitherigen Träger hoheitlicher Gewalt ... durch die großen, übergrei-  fenden Machtgruppen“??, indem nunmehr (unter Ausnützung der „Gunst  der Stunde“, nämlich des durch Französische Revolution und Untergang  der Reichskirche und des Reiches entstandenen Vakuums) „die Kirche“, re-  präsentiert durch den Papst, als eigenständiges, (theoretisch) unabhängiges,  gleichberechtigtes Rechtssubjekt mit Einzelstaaten, unter Ausschaltung der  zuständigen Bischöfe, zur Regelung landeskirchlicher Angelegenheiten in  Verhandlungen eintrat und darüber rechtsverbindliche, völkerrechtlich an-  erkannte Verträge schloß - nachdem zuvor immer wieder auch Bischöfe für  ihren Bereich Vertragspartner von Staaten oder weltlichen Territorialherren  gewesen waren, zuletzt Dalberg als Bischof von Konstanz mit den zu seinem  Konstanzer Sprengel gehörenden eidgenössischen Kantonen Luzern (1806)  und Aargau (1813)°°. Die Scheidung zwischen Kirche und Staat wurde jetzt  vollständig, mit der „schleichenden“ Tendenz zu beider völliger Trennung  (wie sie heute - wenn die neuesten Zeichen nicht trügen —- auch innerkirch-  lich von einflußreichen Kräften angestrebt zu werden scheint, beispielswei-  se durch das Erzwingen eines schrittweisen Rückzugs der Kirche aus der ge-  Staat, in: Theologie im Wandel. Festschrift zum 150jährigen Bestehen der Katholisch-  Theologischen Fakultät an der Universität Tübingen 1817-1967 (= Tübinger Theologi-  sche Reihe 1), München-Freiburg i. Br. 1967, 155-178.  27 Ebd. 169. — Siehe auch: Reinhardt, Die Beziehungen (wie Anm. 16) 1-16 309-  314.  28 Reinhardt, Bemerkungen (wie Anm. 26) 178.  2? Ebd. 164.  30 Ebd. 163. — Manfred Weitlauff, Kirche und Staat im Kanton Luzern. Das soge-  nannte Wessenberg-Konkordat vom 19. Februar 1806, in: ZKG 101 (1990) 153-196.  ZKG 109. Band 1998/1Entwicklung vollzog sich ın der doktrinären Abklärung un
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CS en VO  — beiden Seliten angestrebtes Bündnis WAaIl, WarTr CS eine ‚Ver-
nunftehe‘ zwischen artnern, die sehr ohl ihre Eigenberechtigung
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aps 1US VIL un: se1INES Kardinalstaatssekretärs Ercole Consalvi In den
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definitiven ndpunkt des jahrhundertelangen Prozesses der Ausschaltung
der „seitherigen ager hoheitlicher GewaltManfred Weitlauff  14  auf die quellenmäßig ausführlich und überzeugend begründete These hin-  aus, daß bei kritischer Betrachtung der Entwicklung das historische Verhält-  nis zwischen der geistlichen und der weltlichen Gewalt keineswegs „als  Wechsel zwischen Bedrückung und Freiheit für die Kirche“ zu begreifen ist,  wie eine weitverbreitete, aber in der Sicht des 19. Jahrhunderts und seines  engen, korporativen Kirchenbegriffs befangene Meinung behauptet; viel-  mehr zeigt sich „seit der Christianisierung der Germanen und der damit ver-  bundenen Verschmelzung des Christlichen mit dem Germanischen“ in die-  sem Verhältnis „ein ununterbrochenes Zunehmen kirchlicher Selbständigkeit und  Unabhängigkeit“, freilich mit zeitweiligen Rückschlägen und retardierenden  Phasen. „Die ... Entwicklung vollzog sich in der doktrinären Abklärung und  in der alltäglichen Verwaltungsarbeit. Dabei war die theoretische Reflexion  der praktischen Verwirklichung zeitlich meist weit voraus“?7, Diese These ist  mit dem ausdrücklichen Hinweis darauf verbunden, daß ihr das „Bündnis  von Thron und Altar“ im 19. Jahrhundert keineswegs widerspricht; denn  Wwo es „ein von beiden Seiten angestrebtes Bündnis war,  . war es eine ‚Ver-  nunftehe‘ zwischen Partnern, die sehr wohl um ihre Eigenberechtigung  wußten“?2, Man denke an die — durchaus neuartige - Konkordatspolitik  Papst Pius’ VII. und seines Kardinalstaatssekretärs Ercole Consalvi in den  ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts: Sie markierte kirchlicherseits den  definitiven Endpunkt des jahrhundertelangen Prozesses der Ausschaltung  der „seitherigen Träger hoheitlicher Gewalt ... durch die großen, übergrei-  fenden Machtgruppen“??, indem nunmehr (unter Ausnützung der „Gunst  der Stunde“, nämlich des durch Französische Revolution und Untergang  der Reichskirche und des Reiches entstandenen Vakuums) „die Kirche“, re-  präsentiert durch den Papst, als eigenständiges, (theoretisch) unabhängiges,  gleichberechtigtes Rechtssubjekt mit Einzelstaaten, unter Ausschaltung der  zuständigen Bischöfe, zur Regelung landeskirchlicher Angelegenheiten in  Verhandlungen eintrat und darüber rechtsverbindliche, völkerrechtlich an-  erkannte Verträge schloß - nachdem zuvor immer wieder auch Bischöfe für  ihren Bereich Vertragspartner von Staaten oder weltlichen Territorialherren  gewesen waren, zuletzt Dalberg als Bischof von Konstanz mit den zu seinem  Konstanzer Sprengel gehörenden eidgenössischen Kantonen Luzern (1806)  und Aargau (1813)°°. Die Scheidung zwischen Kirche und Staat wurde jetzt  vollständig, mit der „schleichenden“ Tendenz zu beider völliger Trennung  (wie sie heute - wenn die neuesten Zeichen nicht trügen —- auch innerkirch-  lich von einflußreichen Kräften angestrebt zu werden scheint, beispielswei-  se durch das Erzwingen eines schrittweisen Rückzugs der Kirche aus der ge-  Staat, in: Theologie im Wandel. Festschrift zum 150jährigen Bestehen der Katholisch-  Theologischen Fakultät an der Universität Tübingen 1817-1967 (= Tübinger Theologi-  sche Reihe 1), München-Freiburg i. Br. 1967, 155-178.  27 Ebd. 169. — Siehe auch: Reinhardt, Die Beziehungen (wie Anm. 16) 1-16 309-  314.  28 Reinhardt, Bemerkungen (wie Anm. 26) 178.  2? Ebd. 164.  30 Ebd. 163. — Manfred Weitlauff, Kirche und Staat im Kanton Luzern. Das soge-  nannte Wessenberg-Konkordat vom 19. Februar 1806, in: ZKG 101 (1990) 153-196.  ZKG 109. Band 1998/11Ire. die sroßen, übergrei-
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SCWCECSECHI zuletzt Dalberg als Bischof VO ONSLaAaNz mıt den seinem
Konstanzer Sprenge gehörenden eidgenössischen Kantonen Luzern 1806
und Aargau (181 3)30 Die Scheidung zwischen Kirche un aa wurde Jetz
vollständig, mıft der „schleichenden“ Tendenz beider völliger Irennung
(wıe S1E heute WE die Zeichen nicht trugen auch innerkirch-
ich VO einflulßreichen Kräften angestrebt werden scheint, beispielswei-
11 das Erzwingen eiINES schrittweisen ückzugs der Kirche AdUuUs der B

aat, 1 Theologie 1mM Wandel. Festschrı FAE 150jJährigen estenen der Katholisch-
Theologischen der Universita: Tübingen Pa967 Pa Tübinger Theologi-
sche Reihe 1) München-Freiburg Br. 1967, FE

27 Ebd 169 Siehe uch Reinhardt, Die Beziehungen (wıe Anm 16) D 309—
314

Reinhardt, Bemerkungen (wıe Anm 26) F  ©0
Ebd 164
Ebd 163 Manired Weitlauf{f, Kirche un aa 1mM Kanton Luzern. Das BURe

annte Wessenberg-Konkordat VO Februar 1806, 1n 7K  C 101 1990 153—-196
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sellschaftlichen Mitverantwortung AUS$S „prinzipiell“ theologischen Erwa-
guNgSsCH, wWI1e (° er

Im Lichte dieses Befunds 1st aber atıch die In karolingischer, dann VOIL al
lem In ottonisch-salischer Zeıit grundgelegte alte Reichskirche mıt ihrer Ver-
[assung, ihren Einrichtungen un Lebensäulßerungen historisch wüuürdi-
DCI Miıt ihrer immerhın bDer neunhundertjährigen Tradition spielt s1e In
der Entwicklungsgeschichte des Verhältnisses VO Kirche un aa un der
allmählichen Entflechtung un Verselbständigung der beiden Gewalt-
“Komponenten“ eine herausragende Hierzu hat Rudol{f Reinhardt
eıne Reihe höchst substantieller eitrage vorgelegt?*, teilweise In
Auswertung der inzwischen reichlich fliießenden Lıteratur A Thema Diıie
wichtigsten eıtrage AUs seıner Feder diesem Thema sind nunmehr 1n der
ihm gewidmeten Festgabe gesammelt?.

Dıie Reichskirche, die Hoc  ırchen des Reiches Bischo({ssitze, Groß:
klöster ursprünglich Stutzen der csakral au{Igelfalsten königlich-kaiserli-
chen Zentralgewalt un: deshalb muıt KOönigsgut un: Privilegien ausgestattet,
ıldetien einen integrierenden Bestandteil des 1ın eine 1elza grolser un
kleiner Herrschaftsräume unterschiedlichen Ranges zergliederten Reichs-
körpers un der Reichsverfassung und blieben als E3 ber das Reich
gespanntes ANeEZ- VO  . geistlichen, „ZzZölibatären“ Wahlmonarchien,
eingesprengt In diese Herrschaftsräume, bis zuletzt dessen tragendes Funda-
ment VOL em auch 1NDIl1ICc auft die Reichsidee, die In der Reichskir-
che laängsten lebendig 1e länger als 1mM ager des Kalsertums selbst)
Obwohl sich auch die Reichsbischöfe un! -äbte allmählich VO  — der Önlg-
lich-kaiserlichen Zentralgewalt emanzıplerten un gleich den weltlichen

31 Rudolf Reinhardt, Zur Reichspolitik der Pfalz-Neuburger Dynastie, 1n HJ

1964) 118—-128, wiederabgedruckt ıIn Festgabe Reinhardt (wıe Anm 1) 73—-83; ders.,
Zur Reichskirchenpolitik aps Benedikts In 259—-268, wiederabge-
druckt 171 estgabe Reinhardt (wıe Anm 1) SEj ders., Die Reichskirchenpolitik ap:
Klemens’ CL (1730—1740). Das Motu PrOpr10 „Quamquam invaluerit“ VO. Januar
143 : 1n ZKG 1967 271—299, wiederabgedruckt 1ın Festgabe Reinhardt (wıe Anm.
1) Q  F 1 ders., Dıe ellung der Oömischen Kurıle ZU Erst-Bitt-Recht deutscher Bı1-
schöfe un Landesherren 1im Jahrhundert, 1n s 282-321; ders.,
Kontinultat un Diskontinuität. Zum Problem der Koadjutorie mıit dem CC der ach-
folge In der neuzeitlichen Germanla S5aCcra, 1n Johannes Kunisch (Hrg.) Der dynastı-
sche Furstenstaat ZÄIT Bedeutung VO  — Sukzessionsordnungen für die Entstehung des
Irüuhmodernen taates, Berlin 1982, 115< 55 wiederabgedruckt In Festgabe Reinhardt
WwWIıe Anm 1) SS> ders., Dıe hochadeligen Dynastien 1n der Reichskirche des bis

Jahrhunderts, In 1988 213-235; wiederabgedruckt In Festgabe Reinhardt
wıe Anm 1) 151—-170; ders., Konvertiten un! ihre Nachkommen In der Reichskirche
der Iruüuhen Neuzeıt, 1n IKG 19895 9—3 7, wiederabgedruckt 1n Festgabe Reinhardt
wıe Anm 1) 1—202; ders., Dıie Kumulation VO Kirchenamtern ıIn der deutschen K]r-
che der Irühen euzeılt, 1n Manfired Weitlau{fi arl Hausberger (Hrg Papsttum un
Kirchenreform. Historische eıtrage. Festschrift Iur eorg Schwaiger ZU 65 Geburts-
Lag, ST ılıen 1992, 489—512, wiedergabgedruckt 1n Festgabe Reinhardt (wıe Anm 1)
203-221; ders., Gründe für den wirtschaftlichen Niedergang der Reichskirche 1ın der
euzelılt, dargestellt Beispiel KONstanz. Eine Antwort un: ıne Anfrage, 1n ZKG 103
1992) 226-230

32 Siehe Anm 31 un Anm
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Fursten, In Konkurrenz mıt ihnen, eigene Landesherrschalften ausbauten,
adurch TE1C ı1tsamt ihren Kirchen DbZw. Stifiten der Uur-

sprünglich „antidynastischen“ Konzeption der Reichskirche zugleic In
das territorilalpolitische Kalkdıl der Reichsdynastıen gerleten, Lrug die
Reichskirche als dennoch erheblich ZU[[ Ausbalancierung der politi-
schen Kräfteverhältnisse ımM Reich bel, weshalb S1E einen unverzichtba-
E  S Faktor der kaliserlichen Politik darstellte?>. Und insoifern 1st CS wen1g hi-
storisch geurteilt (mag C5 vielleicht auch protestantischer Sicht CENISPTE -
Chen); WE I1all WI1€e 1m and der Theologischen Realenzyklo-
padie die Reic  1ITreNEe als „Anachronismus eEiner katholischen Adelskirche,
deren Bischöfe zugleic. weltliche Herrscher waren  + abtut??, CS sSe1 denn
I1la  m sieht 1Im ganzen Reich un seiner Geschichte eIHNeN Anachronismus.
Tatsäc  IC Wal die Reichskirche HIC alle Jahrhunderte ihres Bestehens
eiNE lebendige Instıtution, die sich och In den Jahrzehnten unmittelbar
VOT ihrer Sakularisation dem Einiluls der josephinischen Reformen
un Riner katholischen Aufklärung 1mM SaNZCIl als erstaunlich regeneratl-
onsfahig erwıes Freilich konnte die Bildung geistlicher Sekundogenituren
also geistlicher „Quasi-Erbiolgen“ 715 ärkung dynastischer Posiıtionen
1mM Reich, beispielsweise der pfälzischen Wittelsbacher DZWwW. des auses
Pfalz-Neuburg, des Hauses Bayern oder der Reichsgraien VO Schönborn
und ihrer 1ppe, nicht verhindert werden; ZUZEITIEN wurde sS1e auch VO
Kalser gefördert Oder doch zumiıindest geduldet. Und ach den schweren
Verlusten der Reichskirche 1mM Reformationszeitalter WarTr ihr och überle-
bender Restbestand 1m Suden, Rhein un! In Westfalen nebst dem kal-
serlichen Schutz auf die Protektion katholisch ge  lebener Fur-
stenhäuser angewlesen. Diese wurde für S1€E 211 Überlebensfrage. ESs se1 11UTFT
ermner die Rettung des Erzstifts Köln 1mM Jahr 1583 MTC den Eınsatz
des Hauses Bayern un die dadurch begründete rund zweihundertjährige
bayerische Sekundogenitur Rhein, eiINE Tortan (durc Koadjutorie) VOo
Oheim den (zZweıt- oder nachgeborenen) Ne{ifen übergehende ‚Erbioige‘
In einem aNnzCH „Bischo{fsreich“, bei der natürlich VO Anfang das Ziel
der Sicherung des Katholizismus und des reichskirchlichen Systems (In den
Jahren 687/88 kurzfristig auch die Sicherung der Reichsintegrität
Übergriffe Frankreichs) mıiıt hausmacht- un versorgungspolitischen Ziel-
SCIZUNGEN verschmaolz. Andererseits wirkten nicht selten auch Kalser un!
aps mıiıt vereinten Kräften n  11 WCI111 galt, einem UursSthehHhen
Konvertite aus geschuldetem Dank für seINE ”  UucC.  ehr“ In der Reichs-
kirche eın standesgemälses „Aquivalent“ verschalien, jedoch keineswegs
ımmer mıt Ertolg?2: Gerade dem Blickwinkel des Schutzes der Reichs-

373 ({}7:3 hat Prof Reinhardt 1€S Beispiel der Fürstpropste1l Ellwangen aufgezeigt:
Rudolf Reinhardt, Untersuchungen ZUT Besetzung der ropstel Ellwangen se1t dem

ahrhundert Zugleic ein Beıtrag ZUTr: politischen Geschichte des Stifts, ıIn Ellwan-
SCH 7641964 (Festschrift), Ellwangen 1964, 316—378, wiederabgedruckt 1n estgabe
Reinhardt (wie Anm 1) D:

eorg Schmidt, |Reich/Reichsidee:] I eformation und euzeılt, 1n TITRE
DauT 450—457, hiler 455 Einen Artikel „Reichskirche“ SUC I1la  — In diesem großen
Nachschlagewerk vergeblich.

35 Reinhardt, Konvertiten (wıe Anm 31)
7KG 1 ()'  S Band 1998/1
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kirche als einer tragenden Säule des „Reichssystems“ un seinNner Verfassung
aber kann INa  am gleichwohl die ıIn ihr verbreiteten Tatbestände wW1e das Koad-
jutoriewesen Oder die umulatıon VO Bischoi{sst  en un! Domkanonika-
ten nıcht ohne welteres als „abusus“ verwerlien. S1e hatten In der Realıitat
des Reiches un! der Reichskirche WI1e 1mM Denken der Zeit einen anderen
Stellenwert, Z eil angesichts CINeT Notsiıtuation geboten und
Was INa  3 nicht VEISESICH dar{i ohne päpstliche Dıspens nıicht praktizier-
bar?® Fur die Papste aber ergaben sich daraus nıicht selten ausweglose
Zwangssıtuationen; bel anderen Gelegenheiten benutzten S1Ee die ihnen
servlerte Gewalt ZUuX Dispens VO kanonischen De{ifekten Ausiiluls ihrer
„plenitudo potestatis” gerade In der Neuzeıit TENC auch als -Hebel“ poli-
tischer Einflulßsnahme 1mM Reich, gegebenenfalls In Konkurrenz TT Kalser
mıt eine olge des Versagens des Konzils VO 1en In dem entscheidenden
Punkt der Residenzpfilicht. anz abgesehen davon aut der „Ebene“ der
Bischofsstühle un der adeligen Domkapitel das mittelalterliche Benefizial-
denken, ungeachtet der tridentinischen Reformvorschriften, fast ungebro-
chen Iort, auch WE sich hier, zweifellos als Wirkung VO - Arıent: und der
Aufklärung, In der Allgemeinheit eine zunehmende Sensibilisierung un!
Dıstanz emerkbar machte. „Nicht jede Nachricht VO  - einem kandal“
schreibt Rudolf Reinhardt „berichtet auch VO dessen Entstehen. Miıt
deren Worten Werden historische Begebenheiten ZU Züustand“ 1St der
Zeitpunkt, dem solche Zustände ‚Zuständen‘ werden, nicht NOLWeEN-

dig mıiıt deren Entstehungszeit identisch. Oit bekommt der spatere Betrach-
ter; Ja selbst der Zeitgenosse, solche Gegebenheiten eTrst dann 1NSs Blickfeld,
WCI1N S1€ VO manchen Beteiligten als ‚Mifstand’ empfunden un! eNan-
delt werden. 1es gilt ür alle Sparten des kirc  iıchen Lebens un damıt
auch tur die Beziehungen TAT  — weltlichen GewaltS

Rudolf Reinhardt hat diese problematischen Aspekte der reichskirchli-
chen Forschung In ihrem geschichtlichen, verfassungs- un kirchenrechtli-
chen ONnieX sachlich-präzise herausgearbeitet und damıt die Vorausset-
ZUNSCH W nicht für eiINeEe Rehabilitation, doch wenigstens für eın bes-

Verständnis dieser reichskirchlichen Verfassungsfiguren geschalffen.
„Die deutsche Reichskirche der Neuzeıt“ eine seıiner ZusammenfTfassun-
gCNHN ZU Thema „hatte ihre eigenen Strukturen un: ihr eıgenes Gesicht
Wer diese Reichskirche (Z,B der Sog!  en ‚Schönbornzeıt‘) verteidigt
und mıiıt LoD überschüttet oOder ihren Untergang bedauert und beklagt, der
sollte nicht VCISCSISCH, dafs Kumulationen eben auch dazu gehörten, Ja 7U

eil eINeEe Voraussetzung für ihre Erfolge un ihre typische Auspragung
B  3 Das Machtgefüge 1m Heiligen ömischen Reich Wal labıl, Oft VO Zer-
brechen edroht Stabilisierend wirkten die geistlichen Sekundogenituren
der grolsen Dynastıen Bayern, absburg, Pfalz-Neuburg, achsen Diese
Kirchenstaaten wurden In der Vertikalen, 1m Ablauf der Zeıt, uUrc. Koadju-
torıen mıiıt dem Recht der Nachfolge gesichert. e der Horizontalen, 1m zeitli-
chen Nebeneinander, WalcCcCIl oit, VOI em beim angel geeigneten Kan-

Reinhardt, ZANE Reichspolitik aps emens XI} (wıe Anm —— ders., Zur Reichs-
politik aps Benedikts XIV. (ebd.)

Reinhardt, Bemerkungen (wıe Anm 26) 16  ©

Ztischr.1.K.G.
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didaten, Kumulationen der CeINZISE Weg, gestaltend eingreifen kOön-
He  ö Eın Letztes Be1l der sehr behebten Kritik den umulationen sollte
nicht übersehen werden, dals dieses System VO  - der Oobersten kirc  ıchen
Autoritat nicht L1UTr geduldet, sondern auch, da den eigenen Zwecken die-
end (Z Del der Besoldung der Kardinalnepoten), mitgeprägt wurde. KuUu-
mulationen boten überdies die Möglichkeit, 1mM Reich einzugreifen un!' Poli-
tik machen. Wer Kumulationen bedauert, sollte ın seEINE Kritik auch die
Tatsache einschließen, da CS auftf dem ljenter Konzil nicht gelungen 1St, die
Residenzpfilicht (vOor em der ischöf{fe) als göttliches Recht deflinieren
un der Verfügungsgewalt der päpstlichen Kurie un der römischen
Theologie entziehen. Das CN edingte das andere, un!: dies sollte I1la  .
nicht vergessen.“

Rudol{i Reinhardt hat mıt seinNnen In der Hauptsache archivalischen FOor-
schungen ZUrLC Geschichte der Reichskirche In der Neuzeit, deren Ertrag 1ler
gerade 1U angedeutet werden konnte, nicht L1UTr mıiıt 1C auf das altehr-
würdige, Beginn des ahrhunderts unterdrückte Bıstum ONsSLanz
auft we1lte Strecken Neuland erschlossen, sondern auch immer wieder, dUus$s Je
verschiedenem Blickwinkel, die komplizierte, mıiıt der gangıgen ecntsbe-
grifflichkeit nicht alsbare Verfassungsstruktur der Reichskirche ZUrLE ANn-
schauung gebrac. un: 1mM übrigen deren hohe Bedeutung für die rCH-
€ kulturelle und politische Entwicklung Deutschlands 1NS Gedächtnis
geru{fen. Seine Arbeiten sind ın methodischer Hinsicht un In ihren rgeb-
nıissen für die moderne reichskirchliche Forschung richtungweisend. In ih-
He  e verbindet sich wissenschaftliche Akribie mıt scharier historischer Dr
teilskrait, die aus einem bewundernswerten Wissensfundus schöpft un
sehr SOTSSam unterscheiden weils; 1mM übrigen versteht CS Rudaolf{f e1N-
ar‘ meisterhalit, historische Tatbestände LIT) Zusammenhänge ebenso
komprimiert WI1€e anschaulich-lebendig UE Darstellung bringen un: die
Schilderung VOI Sachverhalten un Vorgangen immMmer wieder einmal mıt
SCHIECIMM eririschend „trockenen“ UumMor wurzen. Rudol{f Reinhardts PDIO-
un Monographien und Auf{fsätze ZUT Geschichte der Reichskirche In der
Neuzeıit Sind Kabinettstücke kritischer Kirchengeschichtsschreibung, dlN18C-
fangen VO SCINeT Dissertation, einem Musterbeispiel wissenschaflftlich-kri-
tischer Darstellung der Geschichte eiINES Reichsprälatenklosters. DIie histori-
sche un: kirchenhistorische Forschung SCAhuUulde ihm für seın Opus MAGNUM
vielfältigen ank
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DIe Aufhebung des Templerordens
(  7-1  )

ach NEUECTIEN Untersuchungen*
Von Joachim Seiler

Das Thema des Templerordens’ un! se1nNes S das Zusammenspiel ZWI1-
schen staatlicher Macht un! päpstlicher Legitimlerung verursachten nNnier-

alst auch heute, Tast 700 Jahre ach den historischen Ereignissen un
ach einer langen Forschungstradition“, nicht unberührt. Entsprechend
vielfältig sSind die Felder der Auseinandersetzung: Strenge historische WIs-
senschaft, die dem erschreckenden Geschehen HTEC eine breitere Quellen-
Dasis auf die Spur kommen sucht die zentralen Nachweise der Prozels-
verlahren VOL den Behörden des französischen Königs und verschiedenen
päapstlichen KommıssiOonen sind TEUNC se1lt dem VEI':  CI Jahrhundert
bereits publiziert” apologetische Versuche, die Autoriıtat der papstlichen
Kurıte, des Episkopates un der Geschehen mitbeteiligten Orden rei-
ten?*, Stimmen der Identilikation mi1t einer längst untergegangenen, ea

Erweilterte Fassung des Reiferates für das wissenschaftliche Kolloquium 1M Rah-
I11C  — des Habilitationsverfahrens der Katholisch-Theologischen der Univer-
Sita Muünchen November 1997

Allgemeine Einführung: aın emurger: Dıie Templer. Aulstieg un Untergang
S4 Aus dem Französischen VO  . oligang Kailser | Viıe ei IMOTT de |’Ordre du
Temple, Parıs ET eck Historische Bibliothek), München : E Ders.:
Encore le Proces des templiers! PIrODOS d’un OUVIaAsC recent, 1n Le oyen Age Revue
d’Histoire e de Philologie 199% DE mıt einer knappen Übersicht der einzelnen
Prozelsphasen Ders.: Clement V, 1ın Dıctionnaire Histor1ique de la Papaute, hg VoO  —

Philippe Levillain, Parıs 1994, 367369 Ders.: Templer, 1n Lexikon des Mittelalters
VUIIL, Lieferung 19961 5342537 alon Templerprozels. Ebd 53a

[gnaz] VO Döllinger: Der Untergang des Tempelordens [fragmentarisch rhalte-
letzte ede VO. 15 November 1n Ders.. Akademische ortrage, rıtter Band,

hg VO Max Lossen, München 1891, FA Johannes Haller Das Papsttum. Idee
un Wirklichkeit Füniter Band Der Einsturz, übingen 1945, “Stuttgart E933. bes A
mıiıt dem berühmten Urteil, das „Ende des Tempelordens“ sE1 „der ungeheuerste Justiz-
mord“, „den die Geschichte“ kenne, „begangen VO französischen Staat, zunächst nicht
gehindert, annn gedulde un schließlich gefordert VO apst

euauflage der zentralen Quellenveröffentlichung: Jules ıchele Le Proces des
Templiers 1-1 Preface de ean Favıler, Bände, Parıs 1987

Alain ujo. Clement V, le DPaPDcC maudit, La Brede 1988



oachim Seiler

Z u1er des eiligen CGrais verklärten Institution VO Seiten Ireimaurerl1-
scher und esoterischer TEISE (Dis ıIn die Jungste Zeıt hinein)?, SC  1€  iıch für
breitere Kreise bestimmte Publikationen® und liıterarische Bemühungen, in
denen das Schicksal der Templer als IUr historische Romane verwertet
wird. 1ese Beweggründe en dazu geführt, dafs das Thema der Templer
1Im etizten Jahrzehnt iIimmMer wieder DA Objekt VO  _ Publikationen X-
den 1st

IeT interessiert allein die stiıreng wissenschaftliche Betrachtung der Ge-
schehnisse, HTC die Erschlielßsung VO  — Quellen, neuerdings nicht mehr
prıimar dUus$s dem unmittelbaren Umield der Beamtenschafift des französischen
Önl1gs un: der päpstlichen 25l sondern dUus den Randbereichen der
Wirksamkeit des Templerordens, der auf päpstliches Geheilß 1n der
ten abendländischen Christenheit seıin nde and Im Zentrum der Betrach-
Lung steht nicht die rage ach einer tatsächlichen Schuld der Ordensmit-
glieder 1m iınne der Anklagepunkte (diese wird DIs heute kontrovers beur-
eilt) FE ach der Fairnels des Prozelßsverlfahrens, sondern das Faktum, da
sich der bedeutendste achthaber seiıiner Zeıit In Europa, der KOön1g VO  5

Frankreich, der obersten kirc  ıchen Autorität, des Papstes, bemächtigte,
einen real existierenden oder vermeintlichen politischen Gegner, den

Templerorden, für immer auszuschalten. gleic der Schwerpunkt des
Ordensbesitzes In Frankreich Jag und die H1T seinen Untergang bestimmen-
den Ereignisse sich In Frankreich abspielten, 1st die englischsprachige Lıtera-
[[Ur heute uüuhrend In der ser10sen Fortschreibung des 1mM ahrhundert
och VO deutschen Historikern stärker berücksichtigten Forschungsthe-
mas’. Ins Blickfeld geraten neuerdings stärker die ökonomischen un!: SOZ1a-
len Beziehungen des Ordens, die als Vorbedingung SCIHeEeT Auslöschung SE1-

Isolierung innerhalb der christlichen Welt bewirkten. Der urz des (1

Lou1ls Charpentier: Macht un Geheimnis der Templer. Bundeslade, Abendländi-
sche Zivilisation, Kathedralen |Les mysteres des Templiers, Parıs übersetzt VO  -

Renate Leilfer und Manired Barthel, Herrsching 1986 onika, aufl: Der Mythos der
Templer, Solothurn-Düsseldorf 1995 olf A{lifteldt Heinrich Tan. DIıe Templer-Ka-
pelle VO  — Mücheln ach sieben ahrhunderten eın echtes JTestament der Templer Aut
den Spuren einer Grenz-Komturel 1 aale- bei Wettin BA Mitteldeutsche Geheim-
Nn1ısse AauUs der Vergangenheit 2) Leipzig 1996

G10T7g10 Perrini: Les des Templiers, Parıs 1992 Andreas Beck Der nter-
gang der Templer. Größter Justizmord des Mittelalters?, Freiburg-Basel-Wien 1992
Ivan Gobry Le proces des Templiers ED Verites Legendes), Parıs 1995

Malcolm Barber The Trial of the emplars, Cambridge-London-New York-Mel-
bourne 1978 Ders.: The New Knighthood. History ol the Order of the Temple, (-Aam-
bridge 1994 Malcolm Barber eier Edbury Anthony Luttrell Oonathan Riley-Smith
(Hg  — The ilitary Orders. Fighting for the 2 arıng for the Sick, Aldershot/
Hampshire 1994 Malcolm Barber Crusaders and Heretics; &M Centurıes. AR
dershot/Hampshire 1995 eier Partner The Murdered Magiclans. The Templars anı
eır Myth, xford-New York 1982 Diese Studie stutzt sıch teilweise auft die FOr-
schungsergebnisse Malcolm Barbers, macht ber den (spät-)mittelalterlichen Hexen-
glauben für die Verfolgung der Templer verantwortlich und hat das angebliche Fortle-
ben der Templer 1ın verschiedenen Geheimbünden als zweıten Schwerpunkt. Anne
Gilmour-Bryson: The Trial OT the emplars ın the apa ate and the Abruzzıi DEn Studi
est1 303), Citta del Vaticano 1982
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Die Aufihebung des Templerordens /7—1 314) nach L1ECUECIEN Untersuchungen 3:

dens Wal vorbereitet, als die Lawıne der se1ıt langem dokumentierten Temp-
lerprozesse OSDTracCc Se1in Schicksal Lügt sich eın ın die Bezwingung des
hochmitte  terlichen Papsttums Urc den Geschlossenheit bemüuhten
Staat®.

Dıe WO grölste Schwierigkeit bei der Eriorschung des Templerordens
besteht darın, dals die ordenseigene Quellenüberlieferung verlorengegan-
SCn ISt, zumal| das ach dem Verlust des Heiligen Landes mıt er Wahr-
scheinlichkeit auf Zypern verbrachte un dort In die Hände des Malteser-
Ordens übergegangene Archiv der Templer-Grofßmeister spatestens bei der
Oosmaniıischen Eroberung dieser Insel vernichtet worden ist? un! die VCI-
schiedenen TL erhaltenen Prozeßakten kaum en objektives Bild zeich-
NCN Der Wert VO  - dort ijestgehaltenen eständnissen 1st In erster 1Nn1ıe€e VO  .
der Beurteilung der Folter abhängig. eren Anwendung erscheint aber
nıcht ım Wortlaut derXI sondern ann L1UT indirekt erschlossen werden,
und die Protokaolle ubDerheiern schwerpunktmäßig StereoOLYPpEe Schuldeinge-
ständnisse daran allein die verfolgenden Mächte interessiert!%. DIie-

Umstände en se1lt jebher die Spekulation die Hintergründe der
Templerverfolgung un eın Fortleben des Ordens als Geheimgesell-
schaft begünstigt**.

Der Orden verdankte seine Entstehung dem Bedürfinis, cANrıstliıche Pilger
auf ihren Reisewegen 1NSs Heilige Land und zwischen den Heiligen Statten
VOT rauberischen Übergriffen schutzen. Im Jahre 1119 legten mehrere
Rıtter dUl$s Nord{irankreich, näherhin Aaus der Champagne, VOTL dem ateini-
schen Patriarchen VO Jerusalem diesem Zweck 1n Gelübde ab Vom Je-
rusalemer Koni1g Balduin H- der ohl den Anstols ZUur ründung einer be-
walineten Bruderschafit anstelle einer reiner Mönchsgemeinschafit gab, CI-
hielten S1E CIMn seiner Residenz benachbartes Grundstück aut dem Bezirk des
ehemaligen Jerusalemer Tempels OTrt entstand, zunächst och der
Jurisdiktion des Jerusalemer Patriarchen, der SITZ des Großmeisters, der der
ganzen Gemeinschafift den amen gab Eın Jahrzehnt spater wurde die ege
der Gemeinschaft auft dem Provinzialkonzil VO Iroyes approbiert. arın 1St
der militärische Charakter des Ordens eindeutig festgeschrieben: Jinem Or-
densritter wurde der Besitz VO  — bIs drei Pferden un selbst VO 1enern

Malcolm Barber: James ol Olay, the Aact Tan! Master of the Order of the Temple
|Erstdruck 1n Studia Monastıca 1 1972, 91—124], - Ders.; Crusaders anı Heretics
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erlaubt, das tägliche 1Z1U M ingegen auf tliche Vaterunser reduziert.
Waffenfähigkeit, nicht Bildung oder relig1öse Erweckung, Wal die entsche1li-
en Voraussetzung für die uiInahme ut, Keuschheit un: Gehorsam
wurden situationsgerecht ausgelegt. DiIie die kriegerische Realität al
pa Askese drückte sich 1mM Verbot adliger Modebeschäftigungen aQUus; e1IN-
zıg auf den Kampif die Feinde der Christenheit sollte das Iun der
Templer ausgerichtet se1N; lediglich die Jagd aut gefährliche owen WarTr CI-

au 1ese Lebensfiorm, für die CS bIis In In der christlichen Welt eın
Vorbild gab, wurde VO  ır keinem Geringeren als VO Bernhard VO  z Clairvaux

den alteren Begrili „miles Christi“ (der bereılits aps Gregor\ dazu
diente, die Aggressiviıtäat des CIS kanalisieren) interpretierend als die
CHt Form des christlichen Rıtters verteidigt. Se1in —L1iDer ad Milites Templi
de Laude OVae Militiae“ WarTr eiıne Werbeschrilit für eın Leben 1mM Dıiıenste
des eiligen Landes. Das eispie eINES militarisierten Ordens, gewilsserma-
Ben VO bewalfineten Zisterziensern, führte AT Weiterentwicklung anderer
ursprünglich karitativ tätiger Gemeinschalfiten (Hospitaliter VO Johan-
nes) Ritterorden un: teilweise auch deren Verschmelzung mıiıt den Temp-
lern (Lazarısten, denen altere Templer übertraten). Etliche lokale, VOI-

wiegend auf der iberischen Halbinsel entstandene Ordensgründungen WUulr-

den ebentalls In den Verband der Templer eingegliedert. DIie urzeln dieser
Anschauung ZU Waffendiens des christlichen els sind mıiıt S1-

cherheit 1mM Reformpapsttum des ausgehenden D Jahrhunderts und In der
VO ihm propaglerten Kreuzzugsidee suchen. Umstriıtten bleibt ach WI1E
VOTIL, inwiewelt kriegerische Moslembruderschaften beim Entstehen der
nastischen Ritterorden ate standen!2.

DIie Templer ach dem Vorbild der Zisterzienser zentralistisch OI-

ganısiert un chufen sich, VOT em mittels ablalßßbegünstigter chenkun-
gECIL, ein Netz VO Besitzungen mi1t Schwerpunkt 1n Nord{irankreich, gefolgt
VO Südengland, Südfirankreich, Aragon, Portugal un als wichtige ach-
schubbasis für den Seeweg 1NSs Heilige Land In antistaufischen Teilen Ita-
liens. In Deutschland und Polen, sich der VO  — den Stautfern unterstutzte
Deutsche Orden cstärker durchsetzte, erwarb der Orden ingegen erst VCI-

hältnismälsig spat wenige Besitzungen. Ihre Privilegien, en die VO

dem Bernhard-Schüler aps NNOzZzeNZ I1 (In der „Omne atum Opti-
MU) zugestandene YeINonNn SOWI1EC das Recht auf freie Wahl des Grofs-
me1lsters, dazu gedacht, den CIH1OTIINECI1L Bedart Menschen un Mas
terial decken un weitraumige strategische Operationen 1mM Interesse der

Christenheit zZUu erleichtern. Die Förderung des Ordens 1415C VCI-

heiratete PUTc. die davon abgehalten selbst 1NSs Heilige Land fah-
F, wurde, mı1t Vergünstigungen, die ansonsten 1U  — Kreuzfahrern gewährt
wurden, attraktiv gemacht*?.

DIie päpstlichen Einschränkungen der bischöflichen Rechte und der rasch
wachsende Reichtum des Ordens riefen aber schon wenige Jahrzehnte ach
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seıiner Entstehung die des Jahrhunderts Widerspruch 1mM Kle-
[US hervor. Johannes VO Salisbury kritisierte die übermälsige Ausstattung
miıt Privilegien als NreIlz ZU 17 und als Korruptionsgefahr. Der anon1s
Vincentius Hispanus führte 1n seıner Kritik übermälsigen päpstlichen Prı-
vilegierungen ohne gleichzeltige ausreichende päpstliche Kontrolle
mentlich den Templerorden an!* Der rechtliche Status der Ritterorden
wurde VO der theologischen un juristischen Wissenschaft zudem nicht
hinreichend abgeklärt, da[ls die Hofgelehrten Konig ilipps des Schönen
1mM Prozeßverfahren erklären konnten, die Privilegien der Kleriker, näher-
hin die geistliche Exemtion, selen nıcht auf Rıtter, zumal häresieverdächti-
BC, anzuwenden??.

eıtere elilanren Iur den Orden, der sich VOTL em ıIn der Schlulßphase
der Kreuzzugsepoche 1mM Oriıent un In Spanlien befestigte Stützpunkte
aufbaute un: darın die Souveranıtat beanspruchte, entstanden HIC den
Neid der Herrscher In den Kreuzlahrerstaaten un 1mM christlichen Westen
SOWI1E HIC konkurrierende Ritterorden. Von eıiner eigenständigen Ver-
handlungstaktik mıiıt islamischen AaC  arn Wal ( 11UT eın kurzer Schritt
ZU Vorwurf, die Templer würden Verrat der Sache der Christen ben
un In ihren Niederlassungen islamische Rıten dulden DIie vernichtende
Niederlage des christlichen Heeres Sultan aladin In deraVO  —

attın 1187 bedeutete nicht HAL den dauerhaiten Verlust des tammsıtzes
Jerusalem und den vorübergehenden Zusammenbruch der Ordensstruk-
uren ım übrigen Palästina, sondern den Grolsmeister der Templer trai der
Vorwurf, maßgeblich jenem esaster schuld seın 1229 und 1 244 LO1Lg-
ten schwere Konftlikte zwischen den Templern un! dem Stauier-Kailiser
Friedrich I1 Verräterisches Paktieren mıiıt Moslems und die Zulassung isla-
mischer Rıten ın ihren Niederlassungen wurden als propagandistische VOrT-
würtfe die Templer eingesetzt, und 1ın der lat hatten die Templer AauUus

wirtschaftlichen Gründen Moslems In ihren Besitzungen, eiwa auf Mallorca
und 1ın Valencla, angesiedelt*®. Gleichwohl hatten S1€E auch In den miltärı.
schen Niederlagen einen en utzo entrichtet und wurden während
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts VO den Heeren der ägyptischen
Mamelucken ach un ach ihres Stützpunktnetzes beraubt Nachdem

Maı 1291 die VO  } Flüchtlingen uübertüllte Templerfestung Hafen AIs
etzter eil des christlichen on VO  > islamischen riegern 1Im urm He
HOHLLLEN wurde, sah sich der Orden ZWUNSCHIL, bis August des Jah:
ICcs alle übrigen och verbliebenen Küstenfestungen (Sidon, Tortosa und
1t) evakuieren un seın Hauptquartier ach Zypern verlegen,; In der
olinung, VO dort gunstigeren Bedingungen einen Gegenangrif
einleiten können. Eın gescheiterter Landungsversuch auft der Insel uad
un lokale Konflikte mi1t zypriotischen Herrschern aus dem ause usı1gnan
brachten den Orden ın eine schwere Krise Gleichwohl scheint seinen
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uhrenden Mitgliedern 1300 das Projekt einer grols angelegten Inva-
S1ON, die Vr e eiINe bis In die entlegensten westlichen Komturelen reichen-
de Logistik abgesichert WAdIl, veriolgt worden SI Und während der ProO-

fanden Siıch für den Orden In Zypern, den Johanniterprior VO Nikosia
usS$g  IN  / Hi positive Zeugnisse ber Lebenswandel un! orthodoxe
Frömmigkeit seinNner Angehörigen. Der VO der Vertreibung dUus$s dem Heili-
SCH Land ebenfalls betroffene Johanniterorden konnte ingegen seINE Stel-
lung JIre die Eroberung der Insel Rhodos und deren mwandlung ZU:

Ordensstaat behaupten*’.
Daftur dafß$ die Ordensdisziplin gleichzeitig In Vertfall geraten sel, gibt a VOL

dem VO Iranzösischen Köni1g überfallartig begonnenen Verfahren keinerlei
Anzeichen, Sodomie ıIn den Templerprozessen der immer wieder thematftı-
sierte Standardvorwurti wurde In den Ordensstatuten überaus scharti Sank-
tionlert; I11all wird Tellc zwischen Recht un: inolffizielle quellenmälsig
kaum arer PraxI1s In einer Gemeinschafit, dUus$ der Frauen strikt>
schlossen und die edwede Preisgabe iInNnferner Geheimnisse streng
ahndete, unterscheiden mMussen.

Fur eine Endzeit der Ritterorden In ihrer bisherigen Gestait der
chwelle ZU Jahrhundert spricht, dals eine Diskussion die Vereıini-
SUS er Ritterorden, en der Templer und der Johannıiter, ali-
TaC Einem derartiıgen Beifehl aps Clemens’ aus dem Jahre 1306 WI1-
dersetzte sich Jacques des Molay*®, der ach dem Fall VO on gewäa  €
letzte Grofßmeister des Ordens, jedoch energisch. Dıe Vision des Raimundus
Lullus VO einem „Bellator Rex  M4 als An{führer eiNeESs einheitlichen militäri-
schen Ordens der Christenheit un: seINE den emplermn gegenüber erhobe-

Beschuldigung, HEG ihren Partikularismus einen CUu: grolßen KTrEeuUZ-
ZUg verhindern, fanden sowochl der päpstlichen Kurıe als auch
Iranzösischen Holi offene Ohren Philipp der Schöne csah sich bereits selbst ın
der des „Bellator Rex  D unP einen seiner SöOhne Z Grofßmel-
ster des neuzuschalffenden Einheitsritterordens erheben, sich den
Zugriff auft Strukturen un: ermögen er Ritterorden verschalien Hs
dari allerdings mıiıt mM Grund bezweilelt werden, ob Philipp der Schöne
WITKIIC SEeEINEN S1Itz In Jerusalem auischlagen wollte, Jängst diente die
Kreuzzugsidee ZUrTr Legıtimlerung Ciner Realpolitik, die auf die flächendek-
en Konsolidierung L1mM CNSCICH Staatsgebiet, hierbei aber auch auf Kon-
trolle er exemten Körperschaften, abzlielte. Wenn Kreuzzugsabsichten
bDeteuerte, tat dies, Bedenken die Besteuerung des Klerus
zerstreuen??. Be1l seinen Plänen bediente sich Clemens’ Dessen Papst-
ahl bereits Wal VO  } ihm gesteuert worden, un 115e den geschickten
Rückgriftf auft die Olflentlıche Meinung un: den seinen Vorganger BO-
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nifaz 1I1IL angestrengien, doch nıicht abgeschlossenen Häresieprozels ıe
Clemens zeitlebens VO  . königlichen Repressalien bedroht?®. Der Templer-
grolsmeister ingegen warb für einen gemeinsamen TeuUZZUug er ChrTISt-
lichen Herrscher, der VO  a ihm selbst koordiniert werden und Zypern als
Landungsbasis NiUHzZEeN sollte eswegen reiste CT 1307 ın den Westen, WCId”
dewegs ın die Falle! enn ıIn Frankreich mulste : als Feind der KO-
nigsidee erscheinen Nicht VOIN ungefähr verbreiteten die Propagandisten
1lipps, dals seEINE Wahl ZU Grofßmeister nıicht korrekt verlaufen se1l

Bıs zuletzt hatte der Orden die uns der Maächte aps Boniftaz
A hatte der Orden och zahlreiche Privilegien, darunter die Gleichstel-
Jung Zyperns miıt dem nunmehr verlorenen Heiligen Land**, abgewinnen
un auch ın den ErSten beiden Jahrzehnten Köni1g 1ilipps des Schönen SE1-

dominierende bei der Kontrolle des königlich französischen Staats®
schatzes un Zahlungsverkehrs bewahren können. Selbst das 1mM Jahre 1295
1m Parıser LOUVTE eigens eingerichtete königliche Schatzmeisteramt wurde

königlicher Oberaulsicht VOo den emplern verwaltet, und die
[senpolitischen Unternehmungen des KOön1gs, seıin Prozels BO-
nıHaz VAB.:; wurden VO den Templern mitgetragen. Während einer Revolte
1m Dezember 1306 och suchte der „Falschmünzer-Köni1g“ 1m Pariser
Temple Schutz Der SE gleichen Zeıt ausgeiragene Streit die Besteue-
rung des Klerus un die Konfiskation VO  . ermogen lombardischer Ban-
kiers un! Juden Uure königliche Beamte kündeten TENC WEel! als
nächster pfier des IS Unermelsliche steigenden Finanzbedaris der auft FEX-
pansion bedachten Krone Frankreichs se1in würde  22

Letztlich wurden die Templer also Opfer ihrer Strategle: Um ihren Nach:-
SsChu  edarif decken und ihre Festungsbauten iinanzleren, sOrgtien 1E
nicht T7} TÜr eine vorbildliche Bewirtschaftung ihrer ländlichen Mustergu-
teT. sondern praktizierten auch einen für ihre Zeıt fortschrittliichen Geldver-
kehr. Ihre überregionalen Beziehungen verliehen ihnen den Charakter e1-
TeTr TO  atTı un! multinationalen Handelsgesellschafit, und nicht wenige
Herrscher, darunter atıcn der KOöni1g VO  a Frankreich, vertrauten den ih-
Ier Zuverlässigkeit willen geschätzten Brüdern des Tempels ihren Staats-
schatz Nicht wenige Papste, darunter Nn HE: benutzten SIE
erstrangıgen Geldgeschälften. Der Parıser „Temple“, Festung, königliche
Schatzkammer un das bedeutendste Finanzzentrum des Landes, umfalste
eın separat beiestigtes Stadtviertel auf dem rechten Ufier der Seine („Ville-

Haller, Das Papsttum (wıe Anm 2) 267 Gilmour-Bryson, The Trial of the lem-

plars 1n the apa ate an the Abruzzı (wıe Anm 7) 13 Tilman Schmidt Der Boniftaz-
Prozels Verfahren der Papstanklage In der Zeıt Bonifaz’ 1L und Clemens’ FOrTr-

schungen ZUr!r kirchlichen Rechtsgeschichte un ZU Kirchenrecht 19), Oöln-Wiıen
1989, bes 424426 Das Verfahren wurde 1m Frühjahr 1311 nach der Absolution des
königlichen Miınıiısters ilhelm VOoO  e} Nogaret VO den Kirchenstrafen, die sıch I}
des Attentates VO  - Anagnı ZUgeZOBCIe, durch aps Clemens VO  — königlicher Seıite
eingestellt.
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du Temple*): Der ulstieg der Iranzösischen Monarchie 1mM Jahr:
hundert wird den Schatzmeistern des Parıser Tempels zugeschrieben. uch
andere Ordensniederlassungen dienten Leuten: die sich eInNnerTr Pilgerfahr
oder sonstigen PISE auimachten, als sicheres epot, un: nıicht seltene
eın eil des anverira uftfes dem Orden als Lohn für die Aufbewahrung
oder Iür die Testamentsvollstreckung. Dem ea des jugendlichen Kamp-
fers Iür das Reich Christi entsprach In der Schlulsphase des Bestehens des
Ordens offensichtlich L11UT mehr eın Teil seinNner Mitglieder, viele ihnen
glichen viel eher dem Bild eiINeESs ertahrenen Gutsverwalters un: Geschäflts-
mannes®>. Höchstes Vertrauen In die Unbescholtenheit VO  — Ordensmitglie-
dern, denen ihre ege den persönlichen Besitz VO Geld bDber den Reisebe-
dari hinaus verbot, und der Verdacht des Hochverrates den königlichen
Interessen liegen allerdings ahe beieinander, zumal der Orden nıiıcht 1L1UTL In
den Kreuziahrerstaaten die Herrscherhäuser Stabilität bei welitem über-
trai Und der Parıser Schatzmeister der Finanzberater des IranzöÖösi-
schen Öni1gs wurde SC  1  ich nicht VO diesem selbst, sondern VO
Großmeister des Ordens ernannt Was lag also näher, als sich VO dieser Ab-
häangigkeılt beireien, der eıgenen Souveraäanıität och mehr aum
verleihen? Fur dieses Tatmotiv Philipps“* sprechen seINE sonstigen emMuUu-
hungen, Einfluls auf den aps nehmen un: ihn 1n den eigenen Machtbe-
reich transliozieren, damit die Phase des Avignonesischen Papsttums ein-
zuleiten. Königliche Übergriffe auf den Schatz der Oörtlichen Templer hatte

bereits vorher ıIn London un 1MmM aragonesischen Perpıgnan eseben;
doch hatten sich damit die jeweiligen Kronen och mehr chaden als Nut-
7  5 zugefügt“?. Diıie sorgfältige Inventarısierung der In en Provinzen
Frankreichs gelegenen Besitzungen der verhafteten Templer pricht jeden-

eine deutlichere Sprache als alle verbalen Dementis!
hre spezielle Note rhielt die Templerverfolgung BÜr den eiternden

Charakter des KOni1gs, der 1305 seINE ema  1n vergiftet wähnte, In den
Folgejahren alle Juden aus seINEM Reich vertrieb, auch Hostienirevel und
eDTUG selbst innerhalb des eıgenen auses, MgOros verlolgte. Dals Se-
xualität ıIm Templerprozels eın es Gewicht am, INa VIC des KO-
N1gs persönliche Obsessionen verursacht worden sein®®. nter olchen m-
staänden verwundert auch nicht, da[fs Idolatrie un! Praktiken die
Verhörschemata füllen PFSt Anschuldigungen dieses Gewichts ermöglich-
ten nämlich TOZESSE ach den Regeln der Inquisition, die jede erfolgreiche
Gegenwehr aussschalteten. Zu einer wirksamen Verschwörung den
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on1g die rund 2 000 französischen Tempiler nicht In der Lage, auft
jeden Fall aber hatte die königliche Propaganda genügeno VO e1-
gentlichen Zweck des Vorgehens abzulenken  27

Im Sommer 1307 wurden zunächst Gerüchte ber die 1m Orden eIT-
chende Unmoralität lanciert. Die königlichen ate bedienten sich KOMPpTrO-
mittierender ussagen VO Zzwel abgefallenen Templern. Dıe Weigerung
Clemens V‚ die verlangte Untersuchung der ange  ichen Orlalle CI-

züglich durchzuführen, lieferte den eratern des Allerchristlichsten On1gs
den Vorwand, die VO der höchsten geistlichen Gewalt verschleppte Veriol-
gUuN$ der Perversionen selbst In die Hand nehmen, dann Philipp als
den Ketter der Christenheit VOTL emer häretischen Verschwörung darzustel-
len. Das orgehen den Orden diente letztlich auch dazu, der Welt eıne
KG Qualität der Rechte eiNeESs weltlichen Monarchen In geistlichen Dıngen
bei ersagen der kirc  ıchen Autoritat VOT ugen führen Nach der WOTTL-
reich geführten Propaganda hätten der Koni1g und seıne Mitarbeiter für
Christus den größten Sieg se1t der rlösung ermöglicht. Gelegenheit FB

überraschenden un 1MmM ganzcel) Land gleichzeitigen Losschlagen
Oktober 1307 Dot ihm ach längerer Vorbereitungszeılt die Anwesenheit

der Ordensspitze hbel einem Requiem für seıine Schwägerin In Pa-
I8 Dıe rasch aufeinanderfolgenden Geständnisse un Widerrufe selbst füh-
render Ordensmitglieder, die 1n 9alıZ Frankreich verhalitet werden konnten,
en die des völlig überforderten Grofßmeisters, VOTL der Inquisıtion
des ominikaners Wilhelm VON arls, der en Geistlichkeit und der Inı
versitat arıls, besonders Anklagepunkten WI1e Idolatrie, Verhöhnung des
TEUZES und Oobszöne Kusse (auf den Bauch oder AB ano e lassen auft eine
gekonnte ischung VO  — Versprechungen un Folterandrohungen 1IrC.
die königlichen Beamten schließen Dıe Geständnisse der Ordensleitung,
die einem bere1its Tag ach Begınn der Massenverhaftung publizierten
königlichen Manıiftest folgten“?, wirkten niederschmetternd auf einfache
Ordensmitglieder”?®. Stark divergierende Geständnisse ZU[L Götzenvereh-
LUNS lassen HCI dafls dieses Thema der Phantasıe der Verfolger ent-

SPIang.,. Dagegen tımmen die ussagen ZUr Aufnahme VO  — Neumitgliedern
oft gekoppelt miıt Bekundungen des Widerwillens umutungen

weitgehend überein. Bel diesen Ausschlufßs der OÖffentlichkeit etatthn-
denen Akten zumindest scheint VO  - vielen Oberen grober niug verubt
worden sein?}. Dıie phantasievoll divergierenden Geständnisse ZU The-

Barber, James of Molay, 1n Detrs: Crusaders an Heretics (wıe Anm 7) 10  00
Charpentier, Macht un:! Geheimn1is der Templer (wıe Anm j 7E Esoterische

Deutung der Aufnahmeriten.
Demurger, Clement V, 1n Dictionnaire Historique de la Papaute wıe Anm 1)
Barber, James of oOlay, In DerTSs., Crusaders an Heretics (wıe Anm. 7) 111

3 [ In der äalteren Forschung (Haller, Dasa |wıe Anm 438 Döllinger, Der

Untergang des Tempelordens |wie Anm 262) werden bisweilen alle Geständnisse
unfer dem Aspekt der Anwendung der Folter unditferenzliert als unhaltbar angesehen.
Vgl hingegen Seve Chagny-Seve, Le proces des Templiers d’Auvergne (wıe Anm 10)
DE die Folter, die 1ın den Verhörprotokollen aus der Auvergne nıicht erwähnt
wird, angewandt wurde, könne nicht eindeutig beantwortet werden. den Geständ-
nıssen 1ne Realität zugrunde jegt, se1 sich die historische Forschung unelns. Barber,



oachım Seiler

Verehrung einNes GO6ötzenbildes lassen dals dieses Thema der
Phantasie der Verfolger eNISPpraNg un: 1mM LaufiTe der Untersuchungene
weltet wurde. In keiner Aussage der theologisc zume!1lst ungebildeten Or-
densbrüder TT TE1N1IC C1IN häretisches Glaubenssystem eXplizit zutage. Dıie
Überbetonung des Gruppengeheimnisses wirkte sich 11U den Orden,
der eın Novizlat, keine theologische Bildung, DHFIET. aber die ausschlielsli-
che seelsorgerliche Betreuung 11FE Ordenskapläne kannte, au  N Dıe
Schweigeplflicht umialste mehr als 11UTF militärische, Hinanzielle un! politi-
sche Geheimnisse, und UTE GE Elitebewußtsein hatte sich der Orden
längst VOTLT den dramatischen Ereignissen der Jahre 1307 bis des 1MCkK-

bel Klerus un a:en beraubt
aps Clemens V. 32’ VO  - Geburt Gascogner un VOL seiNer Wahl UTE die

uns seINeESs Vorgangers Bonitaz T1 Erzbischof{f 1m königlich englischen
Bordeaux, residierte In der ersten Phase der Templerverfolgung In oıltlers,
auf königlich Iranzösischem Territoriıum Als C} VO Beamten 1l1pps mıt
viellac eingestandenen Greueltaten eiINeES ihm allein unterstehenden (Or-
dens konfrontiert wurde, suchte I11UTL och seEINE primatiale tormal

wahren. Inhaltlich konnte CI ohne sich selbst Begunstigung der
Haresie beschädigen, nicht VO  — der VO KOni1g un!: seinen Beamten VOI-

gegebenen Linıe abweichen. eine au  ragte Familienpoliti machte ihn
überdies angreilfbar. Sein dem November 1307 ıIn der „Pa-
storalis praeeminentlae“ erfolgter Protest die Verletzung der päapstli-
chen Exemtion des Ordens 117e den On1g 1e bloßes Papıer, CS EFal I11UTLF
für einige Monate eine Verzögerung 1T ber zumindest alle künftigen
Schritte die Templer, galız gleich, welche Richtung S1€E nahmen, SO
ten zumiıindest In seinem amen geschehen. Indem der aps Ssomı1t tormal
die Verantwortung für das weılitere Geschehen übernahm, wurde UE
Komplizen des königlichen Unrechts. Clemens befahl zugleich, alle
Templer In der Christenheit auch aufßerhalb Frankreichs In SE1-
1 amen INn alt nehmen, doch wurde diese Weisung anfanglich 1Ur
inkonsequent beobachtet??. Ferner Oordnete Einzeluntersuchungen
4C päapstliche Beauftragte In der Sache TE11C konnte den
entschlossenen illen des KOn1gs, seıiner Beamten un: des ihm ergebenen
Klerus, die alle Kontakte der päpstlichen Kommıissare mıiıt den gefangenen
Templern überwachten, nichts ausrichten: WOo verteidigungsbereite Temp-
ler Widerrufs ihrer Geständnisse verbrannt wurden auf dem In Pa
T1S unter Vorsıiıtz des Erzbischofs ilippe de MarIıgny, Bruder eines
königlichen Hoifbeamten, tagenden Konzil der Kirchenprovinz VO Sens
1310 allein ersonen Ka jegliche Verteidigung des Ordens 1mM Terror

James of olay, In Ders:; Crusaders and Heretics (wıe Anm 7 1:1:3, verneımnnt/ daflß
der Grolsmeister gefoltert worden se1l

42 Pujol, Clement V, le PaAPC maudit (wlie Anm 4) Demurger, Clement V, In DIiC-
tionnaire Historique de la Papaute (wıe Anm 1)

A Ar LOrdre du Temple Roussillon ei suppression 18671 [Neudruck]
hg VO.  a Schrauben, Rennes-le-Chäteau 1988
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Dıe Aufhebung des Templerordens (  7-1  ) nach HCTE Untersuchungen

I;aber gerechte Verflahren, die die Wahrheit a1Ils Licht bringen
sollten, Z1ng CS überhaupt nicht?*.

Se1it Sommer 1308 mußlte der aps den Drohungen On1g ilipps, der
sich a VO  . ihm vorbestellte Auf{irufe SCHICT Landstände tutzte; nachgeben.
DIie ihm mittels Verhöre In Olllers prasentierten „Geständnisse“ OL
Laltig praparıerter Templer überwiegend nliederen Ranges hatten 11U auch
ihn VO deren Schuld „überzeugt“”?. In alle Teile der Christenheit erlie(ß
einen umfassenden Verhörauitrag, eın definitives päpstliches Urteil
ber den Orden vorzubereiten?®. Der Inhalt der 1A7 Fragepunkte War be-
rTEeITS Urc die EISICH. 1mM Herbst 1307 VO der königlichen Inquisition
produzlerten Parıser „Geständnisse“ vorgegeben: Verleugnung CHhristi und
Idolatrie, mıt dem Kreuz begangene sakrilegische Akte,; Anleitung ZUT Ho-
mosexualität, Auslassung der Wandlungsworte IFE die Ordenskapläne,
Absolution VO  _ Sunden HIC Ordensobere. Im Juni1 13141 beendeten die
VO  a der königlichen Macht zunehmend eingeschüchterten päpstlichen
KOommMmMIlssiOnNen ohne konkreten SC ihre Arbeit ın den Bıstumern
Frankreichs. uch auft dem mıt einjähriger Verspatung eroöHineten Konzil
VO  e Vienne?/ verhinderte der aps miıt allen Mitteln, da/ls die Konzilsväter,
VO  Z denen tliche keineswegs mıiıt der päpstlichen IN1€e übereinstimmten,
ber die Schuld des Ordens diskutierten un ber ihn Cimen Urteilsspruch
allten Damıt WarTl! jede Gelahr gebannt, dafs On1g Philippgse1ines bei-
spiellosen Vorgehens die Templer kompromittiert würde. Im Marz

unmittelbar VOL dem königlichen Einzug auf dem Konzil erklärte ET
die Templer In der A In excelso“ ohne formalen Schuldspruc In
einem Geheimen Konsiıstorium auft Grund apostolischer Vollmacht für alıt«
gehoben. Im Maı wurde 1n der providam“ das rühere igen-
Ltum der Templer dem Johanniterorden übergeben, dem französischen KO-
nıg aber wurden L11UT ersatzwelse 200.000 Livres zuzüglich Livres
Unkosten für Hafrt und Gerichtsverfahren, dem aps selbst die Templergü-
ter In der TOvencCce zugeschlagen. Den geständigen und bulsfertigen JTemp-
lern wurden In der „Considerantes udum  u aut Lebenszeit eNsiONeEN
zugestanden, die rückfälligen un unbulsfertigen allerdings mı1t harten SIra-
fen bedroht, die ührenden Mitglieder des Templerorden SC  1€.  ıch ın der
” certitudinem“ der päpstlichen Gerichtsbarkeit Vvorbenalten SO-

Iort ach diesen Publikationen wurde die Konzilsfarce geschlossen?®.
Der ortgang des päpstlichen Prozesses die Ordensleitung Ollen-

Dart e1IN etiztes Mal die Nmac Clemens’ Am Marz 13 wurde der
letzte, zwischen königlichen Beamten un päpstlichen Beaulftragten Zerrıie-

ODTY, Le DroCcEes des Templiers (wıe Anm 6) TT BFE
Barber, James of olay, In Ders-;, Crusaders and Heretics (wıe Anm 7) PE GO-

Dry, Le proces des Templiers (wıe Anm 6) 135146
Gilmour-Bryson, The Trial f the Templars In the Papal ate anı the Abruzzi (wıe

Anm 7) eve Chagny-Seve, Le proces des Templiers d’Auvergne (wıe Anm. 10)
Publikation eines alteren Manuskriptes: Lilian Wetzel Le Concile de Vienne

31 Feal 312 ei V’abolition de |’Ordre du Temple, Parıs 1993 Haller, Das Papsttum (wıe
Anm. 2 D

ObrYy, Le proces des Templhiers (wıe Anm 6) 7256265



Joachim Seiler

bene, VO seinNnen Untergebenen mehNnrIiac doch nıicht STLC.  altig sexueller
Veriehlungen un des GOötzendienstes beschuldigte Grofißmeister Jacques de
Molay VO CEINETr OMMISSION dUus drei Kardinälen, darunter eın päpstlicher
CDOt, eın Pensionar und eın ehemaliger Beichtvater OnN1g 1lipps, le-
benslänglicher Hait verurteilt. ETr csah siıch 4HEC dieses orgehen OIfeNnDar
nochmals getäuscht un widerrie{i bei seiNer Oöffentlichen Vorstellung VOL
der Parıser Kathedrale seINE irüheren Geständnisse. Darauthin wurde CL auft
Geheils des Ön1gs och selben Tag, ohne die auf den nächsten Jag
beraumte Entscheidung der drei päapstlichen OoOMMISSaTe abzuwarten, -
SaImnlımmenNn mıt einem Mitbruder auft einmer Seineinsel unterhalb der Kathe-
Tale Otire ame öffentlich verbrannt, die päapstliche Autoritat damıt VOTL
vollendete Tatsachen gesetzt??: Dıie ange  ichen Ausrufe des Grofßmeisters
aut dem Scheiterhaufen C soll den KOonig un den aps binnen kurzer
Frist VOT das göttliche Gericht zıtiert aben, un: el starben HTEZ darauf

schlimmen Umständen en den Anstols TANITEICHEN egenden
gegeben“?.

Dıie VO den königlichen un päpstlichen Kommıiıssionen mittels fester
Frageschemata durchgeführten Untersuchungen en sich verschie-
denen TieN In och erhaltenen Verhörprotokollen VO  — eiIwa 1.000 Temp-
lern niedergeschlagen. Einige Prozelsserien en In Jungster Zeıt einNne kr1i-
tische Edition mıt statistischer Auswertung und teilweise Zuhilfe-
nahme moderner Computertechnik erfahren“!. Textvergleiche bestätigen
1mM Wesentlichen die bisherigen Forschungsansichten“*“. Eın glimpfliches
VerhoöOr ohne Folter un eın me1ls mıt Freispruch ndende Behandlung CI-
fiuhren die Angeklagten dort, die Untersuchung S1E aulßerhal
des Machtbereichs des auses NJou und seiner Verbündeten geführt
wurde, eLIiwa In den Königreichen der iberischen Halbinsel un 1mM eiligen
Römischen Reich, I111a1l ihnen zumeist den Übertritt 1ın den Deutschen
en ermöglichte. Anders als 1ın Frankreich, sich ihnen keinerlei
Chance einmer bewalfneten Verteidigung geboten hatte, gab CS JeTr bis TATT:
ersten Klärung HTE lokale Autorıtaten militärische Zusammenschlüsse.
In diesen Ländern auch der Teil, der die absurden Anschuldigungen
des Fragenkatalogs konsequent ableugnete, wesentlich er au  % nter-
schiedlich sind die Ergebnisse 1mM politisch Zerrıssenen Italiıen un auft den
britischen Inseln. uch ıer verschwanden viele Temmpier, AB ihr Orden als
SanzeI unrettbar verloren schien, ın anderen Orden 3PSEC uneinheitliche
Praxıis, die nicht IMATHerTr Oder eTrSsti ach wiederholten Mahnungen den
päapstlichen orgaben Iolgte, illustriert nochmals den politischen Charak-
teT der Verfahrensweise*>

Ebd DG TT
Charpentier, Macht un Geheimnis der Templer wıe Anm >) T} Esoterische

Deutung der Überlieferung ZU Tod des Grofßmeisters Jacques de olay.
41 Gilmour-Bryson, The Trial of the Templars In the apa ate an the Abruzzıi (wıe

Anm eve Chagny-Seve, Le pProces des Templiers d’Auvergne (wıe Anm. 10)
Kruger, Schuld der Präjudizierung? (wie Anm. 10)
Gilmour-Bryson, The Trial f the emplars In the apa. ate an the Abruzzi (wle
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Auf der iberischen Halbinsel, die TON zwischen christlichen und isla-
mischen Herrschern 1m Jahrhundert och weiterbestand un mihtäa-
risch ausgerichtete Ritterorden auch weiterhin als notwendig angesehen
wurden, wurden die regionalen Templerverbände auft Betreiben der eweili-
SCH Onige In ersatzweıse neugegründete „nationale“ Ordensverbände e1IN-
gegliedert SO entstanden 13717 mıiıt unverändertem Habit der spanische
Ritterorden Unserer Lieben Frau VO ontesa und der portugilesische
Christusorden.

Dafs die kirchliche WI1e€e die königliche Gewalt ach der Zerschlagung der
Ordensstruktur eın Interesse mehr der Verfolgung einzelner Mitglieder
hatte, ze1g sich daran, dals Jahre ach den Prozessen „geständige“ hemalı-
SC Templer In ZanNnlreıchen firanzösischen Bıstumern Pensionszahlungen CI-
hielten 1318 wurden Eheschließßsungen VO emplern deren
GCIiuH  B: die ach WI1e VOT als gültig angesehen wurden, ÜTE eın TrTeve
verboten, aps Johannes SC wollte S1Ee A Beitritt In einen anderen Or-
den drängen“*. Gleichwohl wurden die Mitte des Jahrhunderts
ZWeEI ehemalige Ordensmitglieder, die bei der islamischen Eroberung VO
on 1291 ıIn Gefangenschaft geraten und 1Im estan: In Palästina
en konnten, VO  - einem deutschen Pilger In ihre siudiranzösische eimat
repatruert. Ihnen wurde eın ehrenvoller Empfang päpstlichen Hof{f
Avıgnon bereitet. Von einem Prozefßß ihren einstigen Orden hatten s1ıe,

beteuerten Sie, NIie gehört45

Anm IS 7 mıit Überblick über einzelne lokale Prozeßverfahren GODTY, Le proces
des Templiers (wie Anm. 6) DE

Gobry, Le proces des Templiers (wıe Anm. 6) 306
45 Barber, The New Knighthood (wie Anm F) E: 280



Anti-Papalismus
un begrenzte Monarchie

In Franco1s Hotmans „Franco-Gallia“
Von Gunter Zimmermann

Das P£öblem
Nach FINeTr knappen Darstellung der Theorie des Papsttums, die sich 1ın den
politischen Schriften des großen Jesultischen Kontroverstheologen Robert
Bellarmin findet, behauptet George Sabıne 1n seiner bekannten „History OT
Political Theorv“, dafls sich mı1t Ausnahme der divergenten Auffassung VO
der Kirchenleitung die Staäts: un: Kirchenanschauung des katholischen
Systematikers In nichts VO  - der Konzeption der Calvinisten unterscheide.
Beide, Katholiken un!: Re{formierte, iTeIeNn seiıiner Ansıicht ach für die HNn-
abhängigkeit der Kirche In en Lehr- un Glaubensentscheidungen eEiINn,
€l konnten die staatliche Herrschafit ıIn C1ner nationalen Kirche nıcht
anerkennen un das unerschütterliche un unumstölsliche göttliche Recht
eines häretischen KOönigs nicht akzeptieren. arum 1st CS ach dem Urteil
des amerikanischen Historikers serechtiertigt, dafs In der Polemik der ROoya-
listen, der nhänger e1INES mehr oder weniger begründeten monarchischen
Absolutismus, Katholiken un Calvinisten zusammengefalst werden. Has
pigramm des englischen KOn1gs E dals esulten nichts anderes selen
als puritanische apısten, 1st ach dem Verständnis Sabınes typisch Iur diese
Art der Diskussion und Auseinandersetzung. Wesentlicher als die historI1-
sche Feststellung 1st jedoch die 1ın die Geschichte der politischen Theorie ZI1e -
en Behauptung des modernen interpreten, dals diese königliche Aussage
1mM grolisen un SallZCI wahr ist!.

Fur eiINeE der grölsten TONIıIeEN In der Geschichte der politischen Ideen hält
CS der amerikanische Historiker, dals sowohl die Katholiken als auch die Re-
formierten Ü€ ihr hartnäckiges Festhalten der kirc  ıchen upraordi-
natıon eiNner egelung und Ordnung des Verhältnisses VO  -: und IKIT-
che beigetragen en, die S1€el seiner Ansicht ach verabscheuten und
CTKKT ablehnten Die gesamte chrıstlıche Überlieferung sprach ach der In-
terpretation Sabıines den Versuch, die weltliche Obrigkeit ZU
Schiedsrichter ın Glaubensfragen un religiösen Angelegenheiten

Vgl George Sabine, History O1 Political Theory, Aulf{l., TCV. UTC Thomas
urston, Hinsdale/Illinos ET3 361



nı Papalismus un begrenzte Monarchie

chen Selbst W die nationalen Kirchen der ;at die Angehörigen der
atıon ihren Mitgliedern zahlten, War CS SCIHNET Auffassung

ach Zeitalter der Reiormation un:! der Kon{fessionskriege nicht INOS-
ich dem weltlichen Kegımen die Bestatigung geistlicher Entscheidungen

überlassen Daher War auft der SI der christlichen Tradition die VO
Katholiken un: Calvinisten verifochtene Forderung, dals die Kirche sich
unabhängig VO der welitlichen Gewalt OTrganNısleIeN un entfalten
unausweichlich un! unvermeidlich*

DDIie kirchliche Unabhängigkeit Sabıne CI Erzählung fort WAaT!

jedoch HAF den TEIS en da aa un! Kirche der Theorie
ZWCCI eigenständigen un! voneinander unabhängigen Gemeinschaften CI-

en wurden, die tieisten Grunde nichts miteinander tun hatten
DIieses Zugeständnis das ond die moderne Zeıt charakterisiert wollten
ach Sabıne jedoch weder die Katholiken och die Calvinisten machen Im
wesentlichen SCIHNETI Darstellung ach die katholischen besonders
die jesuitischen Kontroverstheologen aufgeschlossener gegenüber
den Möglichkeiten die sich He den Gang der kreignisse aufi-
drängten Doch etizten Endes intendierten el Konfiessionen der Per-
spektive des amerikanischen Historikers die mittelalterliche Einheit der
Christenheit, die „respublica christiana“ Gewand

Gestalt weiterzuführen DZw. wiederzubeleben?.
DIıe strukturelle Übereinstimmung zwischen den politischen Theorien

katholischer urn reiormierter Provenilenz, die Sabıne aus den Niederungen
der Pamphlete un:! Flugblätter der royalistischen Propaganda des und

Jahrhunderts festen geistesgeschichtlichen Faktum erhebt
ergibt sich SC1H4ICH1 Verständnis ach AUuUs der SCH.  cn historischen 51-
uatıon Fur €} Konfiessionen War CS SCIHNECIIN Urteil ach notwendig
betonen dals erstens die politisch weltliche Verpllichtung nicht als ZW1

gend un bsolut verbindlich betrachten SCI un da däs WI1-
derstandsrecht ketzerischen und häretischen Herrscher als le-

und berechtigt angesehen werden Beide Konfessionen eizten
sich deswegen für den edanken CH dals die politisch weltliche Gesell-
schaft ihre CISCHCIL Obrigkeıten un Magıstrate erzeugt un erschaltit und
dafs SIC diese OIifentlıche Gewalt ach ihren CISCHCH Ma[lsstäben und TY1ıte-
T1Ce N regulieren un!' kontrollieren anı Stringenterweise deshalb
ach dem amerikanischen Historiker€l Konfifessionen der Überzeugung,
dafß die politische Macht ı Volk selbst jeg dafls SIC VO ihm HIC
Vertrag auf den Monarchen übertragen wird und dals der ONn1g SC  1€  iıch
abgesetzt werden kann, solern CI die ihm gesetiztien Grenzen überschreitet
un: Z Iyrannen wird. Aufgrun dieser VO beiden Konfessionen Ad1l1eI-

kannten Prinzipien der politischen Ordnung 1st C® ach Sabıne möglich,
der Darstellung der Geschichte der politischen Theorie die katholischen
und die calvınistischen Schriftsteller des und Jahrhunderts als VCI-

wandt und als zZusammengehörIig betrachten“*

Vgl a a(’) 361
Vgl aaQ0 361
Vgl äa%) 3611
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Erheblich vorsichtiger beurteilt Mark Goldie den Versuch, dem Ge-
sichtspunkt des durchgängigen Anti-Royalismus Katholiken un: Reior-
milerte In einer enfenife cordiale zusammenzulfassen. Der auch emerkt
zustimmend, da sich zwischen den Jahren 1600 un eINe internatlo-
ale ewegung konstitulerte, die die SalızZ Europa verheerenden und ZCI-

störenden Auseinandersetzungen zwischen den rivalisierenden Konf{Tessio-
E  — überwinden suchte. Ihr entscheidendes politisches Mittel bei ihrem
Vorhaben, den Frieden herzustellen und stabilisieren, Wal das Bemühen,
den absoluten Vorrang des weltlichen Staates gegenüber en klerikalen
un! demokratischen Konzeptionen behaupten. Ihr hauptsächliches AT
gument WarT die nuchterne Feststellung, da/s die Suprematıie der irdischen
Obrigkeıt ın der politischen Praxıs tändig untergraben werde HIC die
Versuche der klerikalen arteıen, die OTIIeNiıche Gewalt sich reißen?.
on iIrüher hatten ach Goldie die nhänger des Royalismus In Eng-

and damit begonnen, die puritanischen Forderungen als „papistisch“
brandmarke Seit den achtziger Jahren des Jahrhunderts WAal diese
Etikettierung eiINeEe mächtige polemische DIie auifschlulßreichste AHS-
pragung dieser monarchistischen Reflexionen ber geschichtliche uUusam-
menhänge, In der die calvinistische Lehre VO der Volkssouveränität un
VO Widerstandsrecht des Volkes als Abkömmling Adus dem politischen
Denken des Katholizismus begriffen wurde, bhildete die 1610 erschienene
chrift des Geistlichen David wen, „Herode an Pilate Reconsidered“, die
mıi1t dem eindrucksvollen Bild endet, dals die Koönige der Christenheit WI1€e
ihr PIT EeSUSs Christus äglich zwischen ZwWeI Dieben gekreuzigt werden,
nämlich zwischen den Papısten un den Puritanern®.

uch In der Folgezeit hörten die Royalisten und ihre Erben, die Torı1es,
nicht auf, ihre Gegner als Vertreter einer papistischen Politik I1l-

glimpfen. Nach dem Prozels On1g Karl un seıner Verurteilung
ZU ode deklarierten mehrere Parteiganger des Monarchen, die purıtanı-
schen eDellen hätten L1UTF das vollendet, Wäas die Papısten se1ıt langem beab-
sichtigt hätten. 1ese Vermutung führte dem In der ogi. des Gedankens
liegenden Vorwurt die politischen Schriftsteller des Katholizismus, sS1Ee
SEICN der Hinrichtung des Herrschers mitschu  ig. Dıe Strategle, Zr
Zweck der Propaganda Calvinisten un: Katholiken zusammenzulassen, CI-
ar Goldie, SPIZIE sich bIis 1NSs ahrhundert fort, In dem ebenf{alls och
Jesuilten, Hugenotten, revolutionäre Puriıtaner und Whig-Philosophen 1ın
ein un denselben Topi der politischen Übeltäter un: Unruhestilfter OL-
fien werden‘.

Auch der englische Historiker konstatiert, dals derartige Etikettierungen
polemischen Zwecken dienten. ber WI1E Sabıne hält S1€e nicht Tür frei CI-
funden Seiner Überzeugung ach hat der protestantische Radikalismus tat-

Vgl Mark Goldie, Absolutismus, Parlamentarismus un: Revolution In England, 1n
Pıpers Handbuch der politischen COI hg TING efifscher und Herfried Münkler,
Neuzeıit Von den Konfessionskriegen his ZUFE Aufklärung, München un: Zürich 1985,

289
Vgl aaQU., 6.295
Vgl aaQ.,, 296
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SacC  IC auf dem Weg ber die Lektüre katholische Kontroverstheologen
viel VO den katholischen Lehren un: Argumenten übernommen. Wenn
die Propagandisten der Torles nde des und Anfang des Jabhr-
hunderts die Abhängigkeit der 1gs VO dem bereıits erwähnten Robert
Bellarmin un: anderen jesuitischen Schriftstellern enthüllten, wıesen s1e
se1iner Auffassung aut geschichtliche Zusammenhänge hin, die 1S5C die
Konvergenz VO „Rom  b un „Geni“ nahelegten®.

Abgesehen VO der Zuspitzung auft die beiden Konfessionen der Kathaoli-
ken un! Reformierten Ausschlufß des Luthertums 1st das zugrundelie-
gende odell Sabines und Goldies die bekannte historische Rechtfertigung
des Absolutismus, der SCINE Legitimation dUus der Überwindung des®
NCNTIeNn Bürgerkriegs gewinnt Diıie Überlegung, dafs der Bürgerkrieg nicht
den Sieg ber die vora  SPCSCIZLE Ketzerei bringt, sondern L1LUTr Hals, f
un Feindschaft, und der Gedanke, dals die alfen kein gee1i1gnetes Mittel
SiNnd, die Spaltung 1mM Glauben beseitigen, führen dazu, den formel-
len Frieden als eın selbständiges, In sich iOonOomMe Gut den Schrecken und
Leiden der kriegerischen Auseinandersetzungen gegenüberzustellen. DIie-
SC_I OrmMelie Friede 1st 11UT erreichen HTE die Einheit und Uniformität
des Landes:; die Einheit und Uniftformität des Landes 1st 11UTLE möglich Urc
die Achtung VOL dem Beifehl des OÖn1gs als des obersten esetzes: der Mon-
arch 1st In diesem Gedankengang die neutrale Nstanz, die nicht LLUT bDer
den Burgern, sondern auch ber den streitenden Parteien steht Er ann
den formellen Frieden erhalten, indem CI darauft achtet,; dals seıne Unterta-
HNEeEN sich nicht In heimtückischem Starrsınn vernichten suchen. FHas 1S1-
koO der Tyrannel 1st el auf sich nehmen, die Chance des formellen
Friedens gewinnen?”.

Verständlicherweise 1STt nıcht €es den Darstellungen Sabınes und GOl-
dıies, die mehr oder weniger aul dem traditionellen Verständnis des Absolu-
t1smus aufbauen, falsch Der Grundgedanke, die etonung un Herausstel-
lung der ange  ichen strukturellen Übereinstimmung zwischen den O:
ischen un den calvinistischen Publizisten der frühen Neuzeit, trilft jedoch
In keiner e1Ise die entscheidenden Reflexionen der politischen Schriftstel-
ler der reiormierten Kirchen. Gerade weil die rage der Kirchenleitung,
auch für Sabıne das oleth“ zwischen den beiden streitenden Parte1l1-
©  p 1mM un Jahrhundert tfür die politischen Anschauungen VO  b

überragender Bedeutung WAalIl, mulsten bel anderen Themen, z.B bel dem
erwähnten Verständnis VO  - aa un Kirche als zwel getirennten un
abhängigen Gemeinschaften nd bei dem Versuch, diese Grölßen einander
uzuordnen, 1m calvinistischen Bereich andere Konsequenze SEZOSCH
werden Als In den Gebieten der römischen Kirche. Um diese These In der
gebotenen Kurze erläutern, wollen WIT zunächst einmal das Fundament

Vgl aaQ., 29  O
Vgl Ernst-Wolfgang Böckenförde, Die Entstehung des Staates als Vorgang der Säkula

risation, 1ın Ders., aat, Gesellschalit, reiher Studien ZU Staatstheorie unEVerfas-
sungsrecht, STW 1653 Frankfurt a.M 1976, 51 un artın Kriıele, Einführung 1n die
Staatslehre Dıie geschichtlichen Legitimitätsgrundlagen des demokratischen Verlas-
Su.  als, FOTOTO tudium 39 Reinbek 1975, 53
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er politischen Überlegungen In der protestantischen Theologie, die ZweIl-
Reiche-Lehre, beschreiben, anschlielsend den Ausführungen des
Monarchomachen TanCO1s otman In seiINner grolsen Geschichtserzählung
„Franco-Gallia“ In erster IN1e€e den In diesem Werk herrschenden ntı-Pa-
palismus, daneben aber auch die ceINE Ausführungen bestimmende VOrT-
stellung der Begrenzten Monarchie entwickeln.

DIıe Zwei-iéiche-Lehre
In seinem Gutachten für Kurfürst Ludwig VO  . der alz ber die WO
Artikel der Bauern VO Marz 1525 verwendet der Stadtprediger VO  -
Schwäbisch Hall, Johannes TCHZ; das Instrument der Zwei-Reiche-Lehre,

die Unrechtmälsigkeit un: Negitimität der „Christlichen Vereinigung“
aufzuzeigen, jener politischen Verbindung der Bauern, die ach ihrer TUN-
dung ın der Reichsstadt Memmingen a1s Zusammenschluls der drei Bauern-
haufen In Oberschwaben, des Baltringer, des gäuer un des See-Hau-
fens, den Bauernkrieg, den uUulistan die geistlichen un die weltli-
chen eFrel:; (r In einer eindrucksvollen Argumentatıiıon entfaltet der
Iutherische eologe In dieser Auslegung der Zwei-Reiche-Lehre Gedan-
ken, die gerade ihrer Repräsentativität un allgemeinen Verbreitung
für die Einschätzung dieser politischen Konzeption des Protestantismus
wichtig sind.

Der Stadtprediger VO Schwäbisch Hall Deginnt se1ıne Ausführungen mıiıt
der These, dals die Heilige chrift zweierlel €e1se unterscheide, mıiıt der 1r-
disch-weltlichen Wirklichkeit, SCHaUECT gesagt mıiıt dem osen un der SUun-
de als dem ern dieser Realität, umzugehen. Beide Methoden, die drängen-
den Probleme un:! Schwierigkeiten bewältigen, Sind qualitativ weıt VOIl-

einander entifernt, wenngleichel In der Ordnung des Schöpiers angelegt
sind. Der der 1m grolisen un!: BanNnzeceh übliche Lebensstil des gesell-
schaftlichen Verhaltens wird realisiert In der Welt der politischen Ordnung
und des bürgerlichen Rechts, die zusammengeschlossen sind der
Herrschafit des weltlichen Regiments, das ach TE In Gottes Auftrag In
seinem jeweiligen Territorium regiert Diese Lebenseinstellung un diese
Verhaltenstiormen werden gewissermalsen Im natürlichen Leben erfahren,
wobei begreiflicherweise anzumerken ISt; dafs 1mM Gegensatz der Zeıt der
Reformation der unbeilangene Umgang mıt dem jektiv “natürlch“ heute
iragwürdig geworden 1st Der zweiıte Modus, die andere Art und €e1ise; die
rdisch-we  iche Wirklichkei erftfassen un! sich mıt dem OoOsen un! der
Sunde auseinanderzusetzen, 1st die christliche, die In der Welt der christli-
chen Gemeinschaflt, 1m Reich CATISEL verwirklicht wird. 1ese zweıte, nicht
als -natürhch“ kennzeichnende Handlungsmöglichkeit offenbaren
hat sich die Heilige chrift selbst vorbehalten‘!!.

Vgl 7z7.B Günther Franz, Der eutische Bauernkrieg, F eın Vorwort CI W. Aulfl.,
Darmstadt FOLT LO

Vgl Johannes Brenz, er.  © hg artın Brechtund Gerhard Schäfer: Frühschri{f-
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Aus der Alternative der beiden Lebensstile OILgT, dals jeder Mensch, dem
diese beiden Möglichkeiten bewulst SINd, sich In jeder Lebenssituation
entschließen hat, ob ach weltlicher („natürlicher“) oder ach christli-
cher eIise vorgehen ıll Er hat 1MmM gegebenen Fall also entscheiden, ob

1m amp un Widerstand Ungerechtigkeit un! Unrecht,
das OSeEe un: die Sünde die weltliche oder die chrıstlıche Methode wählen,
OD „weltliches“ oder „christliches Recht“ suchen ıll Wenn, das auft-
srun der Vorlage vorausgesetzle, konkrete Beispiel Brenz’ heranzuziehen,
der Leibeigene VO  . seinem „Vorgesetzten“ tyrannisch und autorıtar enNan-
delt WwWIird, mMu T hinsichtlic seiner eigenen Reaktion zwischen Zwel Ver-
haltenstormen wählen Er kann entweder wWe  0> 1m ınne der politischen
Gesellschafit, 1mM iınne des Reichs der Welt, seinen Leibherrn ach dem p -
sitıven Recht un: Gesetz verklagen un VOT dem kaiserlichen Gericht seINE
Ansprüche und Rechte einfordern, oder Gr ann christlich 1m iınne der
christlichen Gemeinschafiflt, Sınne des Reiches Christ], seinem „VOIrge:
etzten  Da ach der eiligen CHIHt, dem Wort Gottes, entgegenkommen un
begegnen**.

Soiern INanl, Wäas offensichtlich sachgemä ist; mıit den Mitteln der
dernen Psychoanalyse diese Lebensform erlautert, wird die ausschlagge-
en Feststellung lauten mussen, da nicht die moralisch-affektive, SOI1-

dern die analytische Haltung gegenüber dem oOosen und der Sunde reali-
SIier WIrd: Das gegebene Phanomen, 7z.B das tyrannische und autorıitare
Verhalten, wird dem Gesichtspunkt des gewaltlosen Widerstands un!
der Sündenvergebung als 5>ymptom, als Zeichen einer unbewußten jeb-
Tra un: Dynamik verstanden. ufgrun dieser Voraussetzung wird der
Christ aktıv un energisch In der Perspektive der Feindesliebe begreifen
suchen, Was der Gegner, der Feind, In seinem Handeln und empfindet,
Was mIT seıiınen Außerungen auszudrücken und explizıeren sucht In
der Weıse des geduldigen und Jlebevollen Zuhörens wird sich die-
SCH Umständen bemühen, die Gewalt mıiıt Gewaltlosigkeit, die Unruhe mıt
Ruhe, den Haß mıiıt Liebe un das Ose mıiıt utem überwinden. ET wird,
mi1t anderen orten, die 1n Backe hinhalten, nachdem ihm bereıits au{i
die rechte geschlagen wurde13

Den beiden Lebensstilen und Handlungsformen entsprechen, wW1e schon
angedeutet, zwel verschiedene Ausübungen un Maniftestationen VO

Herrschafift und damit zwel divergente Reiche. Dıe Unterscheidung ZWI1-
schen dem weltlichen un: dem christlichen Reich resultiert daraus, da der
Heiland, der innerhalb der christlichen Gemeinschaft, innerhal des Re1-
ches Christi, den Ton ang1lbt, bestimmt un! regijert, für das Zusammenleben
In seiner Ordnung andere Regeln und Normen aufgeste und aufgerichtet
hat als die In den politischen Gesellschaften ubDlıchen Während ıIn der Welt,

LEn E hg artın Brecht, Gerhard Schäfer und Frieda Wolf, Tübingen 1970, KT
EL

Vgl aaQ., 155,15—-38
1:3 Vgl mıl Abderhalden Psychoanalyse un Seelsorge, wieder abgedr. 17 Volker

Läpple und Joachim Scharfenberg (Hg  Z Psychotheraple un Seelsorge, WdF 454, Darm-
stadt S
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innerhalb der weltlichen Reiches, Fursten un Obrigkeiten mıt Gewalt
un Wang führen un! herrschen, 1st 1mM christlichen Reich derjenige grols
U7} geachtet, der eın Diener un Knecht er 1St und mıt en In Liebe un
Freundlichkeit kooperlert. Das wesentliche Prinzip der christlichen Ge-
meinschafit lautet, da Leitung Untertänigkeit bedeutet. Das Vorbild des
christlichen Regiments 1M christlichen Reich 1st der Menschensohn, der
nicht gekommen ISt: sich bedienen lassen, sondern dienen!*.

Durch Se1IN Leben, Leiden un Sterben hat der Erlöser alle Angehörigen
seiner Gemeinschaft, alle, die auf ihn vertirauen un ihn glauben,
CITeH; Fursten und alsern emacht. In der Vorstellung des weltlichen
Reiches, der politischen Gesellschaft un! des bürgerlichen Rechts, waren
alle Mitglieder des Reiches Christ1 „gleichberechtigt“ WECI111 CS 1mM christli-
chen Reich „Rechte“ gäbe Das aber 1st nicht der FPall DIie Eigentümlichkeit
des Lebens In der christlichen Gemeinschafift jeg gerade darin, daß ach
dem Haller Reformator 1n ihm keine Konfllikte, Streitigkeiten un! uUuSse1N-
andersetzungen auftreten, die auft dem Wege des weltlichen, positiven
Rechts entschieden und geschlichtet werden müßten?>?.

Dıe Regierung des christlichen Reiches, des christlichen Volkes, das In
diesem Gemeinwesen versammelt 1St, geschieht HFre das Evangelium. Miıt
anderen Worten el dies, dals In dieser Vereinigung Herrschaft, Obrigkeit
und Regiment nicht notwendieg sSind. ufgrun des Vertrauens In die Frohe
Botschafit VO  . der Sündenvergebung, das den Mitgliedern der chrtrist=
lıchen Gemeinschaft verbreitet 1St, sind Zwist un: Hader unbekannt, die 1mM
Reich der Welt, 1mM Reich der politischen Gesellschait Urr des bürgerlichen
Rechts, die OlIIeNnNtilıche Gewalt mıiıt ihrer Gesetzgebung, Rechtsprechung un
Exekution CIMNeTr unvermeidlichen un! unerläßlichen Institution
chen. Im christlichen Reich besteht niemand mı1t bewalineter Macht auf
seinem Recht auft Leben, Freiheit un persönlichen Besitz; niemand geht
VOI Gericht, se1ıne Ansprüche durchzusetzen, weil niemand mıiıt Gewalt
das Böse, die Sünde, das Unrecht un: die Ungerechtigkeit bekämpft*®.

Als biblische Belege für seine Auffassung C117 erster Stelle die
Bergpredigt, die die Versöhnung mıiıt dem Widersacher empfiehlt, danach
aber die Mahnung des Apostels Paulus die Gemeinde VO  g Korinth KOor
6, -8, In der der Botschafter Jesu Christi CS den Christen In der griechischen
Hafenstadt als Fehler anrechnet, dals S1E ihre Streitigkeiten un useinan-
dersetzungen VOLI CINemMm heidnischen Gericht austragen und 1LE einen
heidnischen Richter entscheiden lassen. amı tellen S1Ce sich selbst UT
ihr e1ıgeNeES Verhalten als unchristlich, als wWwe  C dar. Christen sich
brauchen innerhalb des christlichen Reiches kein Rechtswesen un keine
Rechtsprechung, weil S1E heber ihre Feinde leben und verstehen als angrel-
fen un prozesslieren, un keine Regierung un Herrschaft, weil S1Ee ihr
Recht un ihre Ansprüche heber 1ın rage tellen als darau{if beharren!”.

Vgl Johannes Brenz (wıe Anm L13; 138,7-25
L5 Vgl aaQ., 138,26—-34

Vgl aaQ., 139,1—21
Vgl aaQ.,, 139,21-—295.
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Die christliıche Gemeinschaft, deren Zusammenleben un Kooperatlion
der Haller Reiormator In diesen Worten In e Kurze beschrieben hat,
exıistiert als sOzlaler Verband nirgendwo In dieser Welt „Aber das VOICK,
disem regıiment zustendig, sind nıt DV einander, werden auch, dieweyl S0  —

un 110  . scheint, nıt ZUSaImlleIl In aln Stat oder an gebrocht, das I1la  — S1€e
blofß mi1t dem euangelio schwert oder gesalZz (wıe dan S1E dero nıt bedorti-
fen, dieweyvl sS1e sich BEK das WOTT Ofts ziehen Jassen) regir, sondern STE
seınNn ZUurstrawt hin un her, h1ıe ZWCI]), dort Vvler, hıe eiıner, dort unL HS 1st
eın ogroßßer Zufall, eın seltenes Ere1ign1s, WEeI1I111 sich einem Ort vier oder
sechs Christen egegnen CS mMust Ja en gut, schon PHEeT A se1n,
das IET oder sechs christen eın OTL ZUSameIl komen”19.

Nicht das esen der Politik sieh: sondern das esen des Menschen,
der auf auer diese chrıstlıche Verhaltenswelse nicht durc  en kann, die
ihre Rechte un Ansprüche nicht mi1t Gewalt verteidigt un das Ose und
die Sunde vergibt, unterbindet die ründung christlicher Reiche als gesell-
schaftlicher Vereinigungen 1ın dieser Welt Dıe chrıstlıche Gemeinde, die auft
ihren errn un der Frohen Botschaft des Evangeliums glaubt, ebt
ach dem lutherischen Theologen WEI111 S1€E nicht überhaupt 1Ur als MOg-
IC  eI existliert unerkennDbar, unentdeckbar, unautffind  T, diasporahaft
1ın der Verborgenheit des tillen Winkels, nicht 1ın der Öffentlichkeit der lau-
Fen Politik He Versuche, dieser strukturellen egebenheit
andern, sind ach dem Haller Reformator als teuflische Versuchungen ZU

Scheitern verurteilt?®.
Dıie Olfentlıche Auseinandersetzung un der olfientlıche Streit der nter-

CSSCHEIUPDPCH un Sozialverbände sind Lebensweilsen und Lebenswege, die
mıt dem Verhaltensstil und der Existenziorm des Christen nıicht vereinbar
SINd 1ese Aktionen un Tätigkeiten, die dem Christen nichts nutzen, die
VOT ott weder Iiromm och ereCht machen un: dem Feind weder dienen
och helfen, sind beheimatet 1ın jenem anderen aum, den der Allmächtige
In seliner ewigen Schöpfung ebenfalls eingerichtet hat, In der Ordnung des
weltlichen Reiches. Beide Bereiche widersprechen sich ach TENZ nicht,
sondern finden sich als Möglichkeiten des Zusammenlebens un der KO-
operatıon nebeneinander. Um diese These plausibel machen, beschreibt
der Stadtprediger mıiıt Metaphern aus dem ontologischen un 0OSsmOl0g1-
schen Feld die Unvergleichlichkeit un Inkomparabilität der beiden Reiche,
die dennoch In der göttlichen Harmonile ZUSaININE ex1istieren Wiıe dem
Sichtbaren das Unsichtbare un der AT die Über-Natur gegenübersteht,

steht dem weltlichen Reich das chrıstliıche gegenüber. Wilie die Diskonti-
nultat der Zeıten, Stunden, Tage, Wochen, Monate un! Jahre. der ständige
Wechsel der sichtbaren Welt, die Antithese bildet ZUr Kontinultat des A

der beständigen uhe der unsichtbaren Welt, stellt die Un-

gleichheit der Burger 1m weltlichen Reich den Gegensatz dar ZUL Gleichheit
der Christen 1mM christliichen Reich Im weltlichen Reich en Obrigkeıiten
un Untertanen I; Herren und Knechte, Hohe un! Niedrige,

AaQO., 139,27—-32
AaQ.,
Vgl aaQ., 140.1—-141,2
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ächtige un: Ohnmächtige, Reiche und Arme, wobeil diese Diskrepanzen
die Verfassung un! das esen der politischen Ordnung 1mM weltlichen Be-
reich konstituleren; 1m christlichen Reich Sind alle gleich, denn alle en
In gleicher Weise die Wohltaten un Beneflizien des Befireiers un: Erlösers
mpfangen, die Vergebung der Sünden, die ewı1ge Gerechtigkeit un! die
ew1ge Seligkeit. 1ese Gleichheit innerhal der Angehörigen der christli-
chen Vereinigung würde In der Welt, WI1eEe TENZ lakonisch bemerkt, nicht
eine Viertelstunde währen, weil die zerstörbaren Schätze dieser Erde,
die einem anderen, einem unvergleichlich anderen O liegen als die
unzerstörbaren Gaben des Himmelreiches, Gleichheit den ngehöri-
SCH der politischen Gesellschaft nıicht zulassen?!.

1)as chrıstlıche Reich 1st SOZUSAaSCH, In moderne Terminologie gelalst,
ach dem Haller Reformator eın unerreichbares un unrealisierbares A
gemeinschaftlicher Kooperatlon; die zwanglose un gewaltireie Gleichheit
des himmlischen Jerusalems 1sSt In diesem Aon nicht verwirklichen. Ke1l-

weltliche Gewalt kann die Frömmigkeiıit, die Liebe E1 Feind un die
Bereitschait SAEE Vergebung, das Verständnis ZU rtragen des Oosen und
die Geduld ZU Erleiden des Unrechts, erzwingen, die den christlichen Le-
bensstil auszeichnen. Allein die Predigt des Evangeliums, die Frohe Bot-
schafit, kann die Überlegenheit dieser Lebensweilise, dieses Lebensweges,
verkünden. Nur weniıge jedoch fassen diese ute Nachricht, nehmen S1E
und en ach den Grundsätzen un: PAnZIpIeHh, die der Herr ESUS Chri-
STUS aufgeste hat Dıe ogrolse eNnrhnel der Bevölkerung dagegen mu mıt
atılien un: Satzungen, darüber hinaus aber auch mıt dem Strairecht 7ARER

Einhaltung der aulserlıchen Gerechtigkeit un: der bürgerlichen und
Moral angeleitet und geführt werden?*?.

amı 1st ach den AusIiührungen Brenz‘ klar, dafs die Zwei-Reiche-Leh-
I' die In Übereinstimmung mıiıt den grundlegenden edanken Luthers
entfaltet hat, den S1egeszug des Wortes (Jottes Urc die geschichtliche Welt
ausSC  46 Solern dieser Idee die Errichtung des Reiches Gottes auft
Erden verstanden wIrd, widersprechen die strukturellen Gegebenheiten
der politischen Gesellschaft, des Reiches der Welt, diesem Vorhaben Die
sozlale Ordnung mıiıt wWang un Gewalt ZUT christlichen Gemeinschaft,
ZU Reich Christi, umzugestalten, ann LLUTL jemand fordern, der die ent-
scheidenden un wesentlichen Züge der Vereinigung der Gläubigen mıiıt iNn-
8  . herrschenden un: leitenden Verhaltenstormen un Einstellungen nicht
begriffen hat

Verständlicherweise handelt CS sich bei der Zwei-Reiche-Lehre nıcht
eiINe Iutherische Spezialauffassung. Vielmehr wird ıIn ihr eINE politische
Konzeption vorgestellt, die In der Irühen Neuzeit das emeinsame Gute
Protestanten WAal. uch Johannes Calvın legt seıner Darstellung der weltli-
chen Herrschaft; mıt der CI In e usgaben der „Institutio Christianae
Religionis“ sEINE theologischen Ausführungen beschlie[lt, die Zwei-Reiche-
Lehre zugrunde. Bereıits vorher hat der Genier Reformator, der WI1€e TEeNZ
aui bekannte Metaphern zurückgreiit, 1mM Menschen selbst emm zweilaches

Vgl aaQO., 140,1—-141,29
Vgl aaQ., 141,30-142,
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Regiment unterschieden, eın geistliches, das sich auft die Seele oder auft das
Innere des Menschen erstreckt und F: ewıgen Leben notwendig 1St, und
eın weltliches, das sich aul den Leib oder A11% das Außere des Menschen be-
zieht und ZUrLE Ordnung der zeitlichen Verhältnisse unerla  ich 1St. Von der
geistlichen Herrschafit ll der Verflasser der ‘Institutio‘ In dem VO u1ls her-
SB  Cnh Kapitel se1INES Werkes nicht reden, da die charakteristi-
schen Grundzüge dieser Regierungsweilse bereits CINerTr firüheren Stelle
entfaltet hat Dennoch annn CS Del der Beschreibung der politischen Obrig-
eıt nicht ausbleiben, dals das chrıstlıiıche Reich, In dem die geistliche Gewalt
verankert un: verwurzelt ISE andeutungsweise skizziert un entworifen
wird, we:il C5 den Hintergrund, die Folie abgibt Iür das weltliche Reich, das
sich VO geistlichen Reich, VO Reich Jesu CATISIE: VO Reich Gottes,
unterscheidet WI1€e der Leib VO  am der Seele, WI1e das Innere VO Außere

Gegen seINE eigenen Intentionen, die begreiflicherweise In eINe andere
Richtung fiühren, machen ach dem Genier Reiormator die herangezoge-
HNCN Analogien für das Verhältnis VO christliichem un weltlichem Reich
deutlich, jeder Versuch abzulehnen 1st, die beiden Gebiete, das
Reich Grottes un!: das Reich der Welt, voneinander TPNNEeHN Wie die See-
le auft den Leib un das Innere auf das AÄAußere angewlesen sind, behauptet
Calvin, CAauTieChn die Predigt der utfen Nachricht und die Verwaltung der
Sakramente, die WI1IE jeder Reiormator als die herausragenden ennzel-
chen des geistlichen Regiıments und der geistlichen Obrigkeit betrachtet,
der politischen Herrschafit, damit ihr ungestoörter ortgang In der äaulßeren
Weilt gesichert un! gewährleistet wird. Dals diese Aussage jedoch weder auft
der Bild- och auf der Sachebene STIC.  altig 1Sst, bedartf keines Bewelses
Weder 1ST die Seele bZw. das Innere auf den eib DZW. das Außere angewIle-
sen“* och bedarti die chrıstlıche Gemeinschaflit ihrer 1ISTEeeNZ In irgend-
einem Sinne des Reiches der Welt Irrtümlicherweise deklariert der Verlas-
SCr der Institutio‘ darum, da die beiden AUS$ der Zwei-Reiche-Lehre FO1-
genden Feststellungen, die Chrıisten, die ihre Feinde heben un! dem Osen
und der Sunde nıicht mıt Gewalt un wang egegnen, hätten sich die
politische Ordnung nıicht kümmern und die Politiker könnten sich ohne
den christlichen Glauben und die chrıstlıche Lebenseinstellung In der politi-
schen Welt zurechtfinden, zurückzuweılsen se]len Beiden Gedanken, die
sıch miıt Notwendigkeit aus dem edanken der Irennung, der Unvergleich-
IC  el un! der Inkomparabilität des Reiches Gottes un des Reiches der
Welt ergeben, ll der Genier Reiormator mı1t seiner Erorterung des politi-
schen Regiments entgegentreien, weil CT der Überzeugung 1St, daß allein
HTG die emonstration der gegenseltigen Verbindung, der gegenseltigen
Interdependenz VO  — geistlichem und weltlichem Regiment, VO Reich Got-
tes un! Reich der Welt, die Integritat des Glaubens bewahrt werden kann®>

Vgl InstS S 3, S  z
Vgl i1wa Wılhelm Windelband, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie, mıt e1-

IC Schlulskapitel „Dıe Philosophie 1m ahrhundert“ un einer Übersicht über den
an der philosophiegeschichtlichen Forschung hg Heinz Heimsoeth, F5 urchges.
und CIr AUH-- Tübingen EF 105 11.0
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Im Gegensatz dieser Ankündigung 1st allerdings auch ach Calvin In
der Realıität die grundlegende Irennung un!: Separatıon zwischen dem
christlichen 18868 dem weltlichen Reich In jeder Hinsicht beachten: DDas
chrıstlıche Reich 1St, WI1e€e dies schon In den Ausführungen TEeNZ euthec
geworden 1St, ein Reich der Freiheit, ın dem konsequenterwelse keine Ge-
walten un! keine Obrigkeiten, keine Autoritaten un keine Maächte, keine
Herrscher un keine Könige ex1istleren. In gleicher elise 1st das Reich GOt-
tes e1in Reich der Gleichheit, In dem aäach Gal .25 un: Kol 2l alle natur-
lichen, ethnischen, sozlalen un! politischen DimMferenzierungen aufgehört
e die uüuüblicherweise zwischen den Menschen gelten. Und SC  1€e  ich
1st das geistliche Reich ein Reich der Brüderlichkeit, ın dem alle ngehöÖrIi-
gCnH dieser Gemeinschaft einander In familiärer Weise als Familie Jesu AArl
st1 verbunden sind. Gegenüber diesem and der Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkei 1st das weltliche Reich gekennzeichnet Urc Regierungen
un Behörden, Amtsinhaber un! Institutionen, die 1mM Rahmen ihnrer MOg-
lichkeiten Gesetze un Verordnungen erlassen SOWI1E Gerichte un Verwal-
LuNngen Z Wahrung des Priedens un der Rechtssicherheit einsetzen, auft
diese elIse aber die Freiheilit des Bürgers In seinem eigenen Interesse De-
schneiden und begrenzen. Ebenso 1st für die politische Gesellschaft, deren
Ziel ach dem Geniter Reformator die außere, leibliche Gerechtigkeit 1St, die
Dimlferenzierung der Menschen ach natürlichen, ethnischen, sozlalen und
politischen Gesichtspunkten SOWI1E die unterschiedliche Bewertung der e1Nn-
zeinen Positionen un! die damıt geschaffene Ungleichheit der Burger gEeId-
dezu konstitutiv. Wiıe für den Haller Reiormator zerstoren darüber hinaus
1m Reich der Welt die Olfentlıche Auseinandersetzung un: der Olfentlıche
Streit der Interessengruppen und Sozialverbände die Brüderlichkeit, die
sich 1mM geistlichen Reich aus der einmütigen gegenseitigen Liebe der Giläaln-
igen ergibt“®.

Angesichts dieser augenfälligen Kontraste, die jeden Vergleich zwischen
den beiden Herrschaften ausschließen, annn der Verfasser der ‚Institutio‘
WI1e der Stadtprediger VO Schwäbisch Hall betonen, dals die sachgemälse
Unterscheidung der beiden Reiche die bestehenden sozlalen un politi-
schen Zustände schützt und stabilisiert. DIie are Grenzziehung zwischen
dem Reich der Freiheit, Gleichheit un! Brüderlic auf der einen un
der gegebenen sozlalen un politischen Ordnung auft der anderen P1Ifte
stellt sicher, dals 1mM Bereich des weltlichen Rechts und der aulserliıchen Ge-
rechtigkeıt mıiıt dem Evangelium keine demagogische Propaganda betrieben
un: keine rechts- un! gesetzlose Anarchie verkündet werden annn Dıie
Aufhebung VO  - wang un Gewalt, VO Repressionen un: Sanktionen, die
die Frohe Botschait vermeldet, bezieht sich ach Calvin auf die geistliche
Gemeinschatlit, nicht auft die politische Gesellschaft Der äubige, der die
jeweilige Eigenart der beiden Reiche erkennen un beurteilen kann, wird
sich deshalb nicht auifmachen, das Reich Chnisti. das Reich der Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit, den Reichen dieser Welt suchen
oder verwirklichen. Letzten Endes diverglert die Zwei-Reiche-Lehre, die
der Genier Refiformator 1ın seinem großen eNrDuC der Systematischen

Vgl aaQ., IV;20,1 $ 472,3-17)
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Theologie entfaltet, damıiıt nicht VO  — den Ausführungen, die der Iutherische
eologe als Antwort auft die Forderungen der Bauern In seinem Gutachten
für den Kurfürsten VO  zn der AT niedergeschrieben hat27

Der amp das Papslt;[um bei e7z7a un otman

Dıie Zwei-Reiche-Lehre, deren grundlegende Zuge 1mM etzten Abschnitt In
den tiefgreitenden Reflexionen Tenz und Calvins wiedergegeben worden
Sind, prinzipie jede Unterordnung des weltlichen Regıments
die geistliche Obrigkeit ab Alle theokratischen Behauptungen, daß die
Menschen HMN Reich der Welt, 1mM Bereich der Politik, Wirtschaflit un Gesell-
SCHäaft. notwendigerweilse die Predigt des esetzes, die Verkündigung der
Gebote un: Verbote, brauchen, gehen zwangsläufig In die Irre, sofern die
Aufrichtung un Verbreitung ethischer Forderungen un Ma{lßstäbe als eine
besondere Au{fgabe angesehen wird, die L11UT die geistliche Herrschaft ber-
nehmen annn Selbst WE die Heilige chrift VOoONn der weltlichen Gewalt als
Grundlage der weltlichen Gesetzgebung, Rechtsprechung un! FExekution
akzeptiert wird Was begreiilicherweise mitnichten der Fall seın mu
SInd die nhaber der weltlichen AÄmter innerhal eiINES Gememwesens ach
dem Verständnis der Reformatoren prior1 mıiıt dem notwendigen ustzeug
ausgestatitetl, ihre Funktionen ohne die Weıisungen und Vorschriften e1-
nerTr geistlichen Behörde ertiulien können Gesetzgebung, Rechtspre-
chung un Exekution sind e  1E  ich Angelegenheiten, die überall 1ın der
Welt VO  - den politischen Obrigkeiten erledig werden. S1e weısen grund-
satzlich keine besondere Abhängigkeit VOIN dem Wort Gottes, besonders
aber nıicht VO der Frohen Botschafit, dem Evangelium, auft

Christen, die In der christliichen Gemeinschaft keine Gewalt un keinen
wWang anwenden und auft alle Rechte un! alle sprüche verzichten, has
ben, WI1€e TCYIZ un: Calvın ıIn ihren Gedankengängen verdeutlichen, sich
ım Reich der Welt den Strukturbedingungen aNnNZUDASSCIL, ach denen
ziale un:! politische Gruppen ihre Interessen un nliegen In öffentlicher
Diskussion un Auseinandersetzung verbindlich machen suchen. Weil
eın Weg siıchtbar 1St, auf dem die Vereinigung der Gläubigen, die Vereini-
gung der Menschen, die der Sınde un dem osen nicht mıiıt bewalineter
Macht widerstehen, sondern sS1€e miıt Liebe, Zuneigung un! Verständnis
überwinden, dem öffentlichen Streıit und der öffentlichen Auseinander-
SeIzunNg teilnehmen könnte, 1st CS VO vornherein nicht LLUTL das €este.
Wenn die Angehörigen des Reiches Christi die Welt Welt seın lassen un!
weltliche ınge weltlich behandeln, CS 1st arüber hinaus iLlliegitim
und ungerechtfertigt, sofern die geistliche Obrigkeıt auf der Grundlage e1-
L1CS$ angemalsten göttlichen ultrags die weltlichen Amtsinhaber einem
bestimmten Verhalten, einer bestimmten Politik veranlassen und dirigle-
1  —; ıll

Vgl aaQ., 1V,20,1 (OS E „17—-34)
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Begreiflicherweise annn jeder Geistliche, Prediger, Kircheni{Iürst Oder
sonstige nhaber der geistlichen Obrigkeit versuchen, die politischen Ge-
walten, die Könige, Herrscher un! Magistrate, In einem estimmten iIinNnNne

beeinilussen und orlientieren amı überschreitet nicht die ihm
gesetizten Befugnisse, die ıIn keiner Hinsicht eine Intervention In die Politik
ausschlielßen. Er verletzt mıiıt seinem orgehen die Grenzen des geistlichen
Regiments nicht, sofern nicht se1NeEe persönlichen oder auch überpersön-
lichen Forderungen un: egehren miıt dem Wort Gottes vermischt. Sobald

jedoch die Durchsetzung un! Realisierung dieser nliegen un: nteres-
SC  - als göttliches Gebot, eLIiwa ach CINer möglichen Interpretation als gOtt-
lichen Imperatıv 7343: Durchführung eiINESs KTEeuUZZUgS, egreilt, verkündigt EL

nicht mehr die ute Nachricht, das Evangelium, das die Vergebung der
Sunden un: die Annahme des Osen In sıch SC.  16 sondern e1IN weltli-
ches Regelsystem oder eiNne politische Idee, die WI1e€e alle anderen weltlichen
Regelsysteme und politischen Ideen betrachten un beurteilen Sind.

Wıe wen1g Theodor Beza.: der Nach{folger Calvins ın der Leitung der Gen-
fer Kirche un! der französischen Reformation überhaupt, daran en
ach den Sturmen der Reiormationszeıit die weltliche Herrschafit erneut der
Geistlichkeit unterwerien, zeigen SEINE Reiflexionen ber den gegenwWar-
igen Zustand der Christenheit In seıiner wichtigsten politischen Schrifit,
dem ILD veröffentlichten Traktat ME 1ure magistratuum In Subdi1tos //28.

Zwel Fragen, die ond C® miteinander zusammenhängen, sind seiner
Ansicht ach angesichts der gegebenen Verhältnisse 1m christlichen end-
and VO  5 höchster Dringlichkeit. )as Problem, das die „respublica ChArI1-
Sstiana belastet, 1st die unberechtigte un! iilegitime Unterwürligkeit, mıiıt
der sich Könige un: Voölker 1ın gahız Europa dem römischen Bischof VCI-

pflichtet aDen, das zweıte die weltliche Jurisdiktion, die weltliche Ge-
richtsbarkeit, die sich die Prälaten (einsc  jelslich des römischen ischo({Ss)
angeeignet en In beiden Fällen widerspricht die Verfügung ber die
politische, OlIfentlıche Gewalt nıicht LA dem Aulftrag und Befehl des Gottes-
sohnes, der den Christen unmißverständlich das Erleiden des Unrechts und
das Auf-Sich-Nehmen des TEUZES aufgegeben hat, sondern auch der Praxıs
des Heilands, die selbst gemelinsam mıt en Aposteln ach ihm auige-
richtet un etabliert hat Daher 1st aufgrun der Zwei-Reiche-Lehre, die
eza WI1E alle protestantischen TheologenTnicht bestreiten,
daß die weltliche Herrschafit geistlicher Obrigkeiten ber keine legitime un!:
berechtigte Grundlage verfügt Weder können die weltlichen Fursten ihre
Hoheit ber die Jüus14az un das Rechtswesen niederlegen un auf s1€ VC!I-

zichten och können die nhaber des geistlichen Regiments S1€E VO  g den
Königen oder Völkern erhalten und mpfangen S1ie dürfen S1E weder mı1t
Geld erwerben och HTC Gewalt oder diplomatische Kunste In ihren Be-
SITZ gelangen, weil ail dies mıiıt den Grundgedanken des Wortes Gottes, des

DIie Schrifift durifte zunächst Nn ihrer politischen Brısanz In enf nicht veröl-
fentlicht werden. S1e erschien deshalb Türs ersie un dem Titel DU TOL1 des magistrats
058 leur subjets  # aNONYIN (Druckort vermutlich Lyon WEeI1 Jahre spater wurde INe€e
lateinische Übersetzung publiziert, In der die Abhandlung verbreitet un iImmer wieder
E  — aufgelegt wurde, vgl z B IRE Da SO
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Evangeliums, der Frohen Botschaflit, nicht vereinbaren 1sSt Nach Atyftas:
SU11$ ezas verhindert das Neue Jestament, die Urkunde des christlichen
Glaubens, mıiıt klaren Worten en Papalismus un Klerikalismus, jede
politische Herrschafit der spirituellen Obrigkeit“?.

Bereıts eINn Jahr VOTL der Abhandlung des Nachf{olgers Calvins WarT die
historische Erzählung „Franco-Gallia“ des angesehenen Juristen Francoi1s
Hotman In Gen{iti veröffentlich worden. Der Verlasser, AuUus einer ursprung-
ich schlesischen Familie stammend, Freund un Ratgeber König eın-
richs VO  — Frankreich, Wal Studienireund Bezas un Calvins. In seInNnem
unruhigen un!: Leben WarlLr anderem vielen Universitäa-
ten als Professor atıg, aber auch immer wieder aut vielen diplomatischen
un! halbdiplomatischen MissıionenSAls gesuchter Ekxperte un
Verbindungsmann zwischen den Iiranzösischen 1386% deutschen Führern der
Protestanten ahm Ootman verständlicherweise en Religionskriegen
1m Iranzösischen Königreich teil In den kurzen Ruhepausen seiner beweg-
ten Ex1istenz schrieb CI jedoch unermu:  ich seıinen Zanlreıchen VerOli-
fentlichungen. Sein Hauptwerk 1St aber unbestritten die „Franco-Gallia“,
die unmittelbare Antwort der Hugenotten angesichts ihrer definitiven Des-
ilusionierung Urc die Bartholomäusnacht VO August ESZ230

Auf den ersten C scheint die „Franco-Gallia“ eine Darstellung der
Geschichte des Iranzösischen Königtums sSe1INn Faktisch dient dem A
sten der Leitfaden der chronologischen Vergangenheitsbeschreibung alleın
dazu, JIr historische Belege nachzuweilsen, dals erstens der Önig In
Frankreich se1t der Zeıit der Gallier nicht IIC eigene Machtvollkommen-
eıt un persönliche Rechte, sondern Urc die Wahl des Volkes DZW. seiner
keprasentanten seinem Amt gekommen 1st, dals zweıtens Ure die
Annahme der königlichen Funktion Verpflichtungen und Obligationen
übernahm, die seiner eigenen Interpretation und Auslegung hlie-
ben, da drittens bel unvollkommener und ungenügender Erfüllung
seiner ufgaben VO Volk DZW. seinen Reprasentanten auch abgesetzt WCI-

den konnte?!.
In den ugen Hotmans gründet politische Herrschaft, die In Frankreich

se1t den Zeıten der Gallier exıstierte und immer kontinuierlich vorhanden
WArT, auft Zustimmung un! Oonsens Das maßgebliche ea des franzöÖsı1-
schen Calvinisten 1sSt die jährliche OlIfentliıche Versammlung des Onigre1l-
ches, auft der alle wichtigen politischen Fragen ın der gemeinsamen A S
prache un eratung der Stände verhandelt werden. Nach UJdo Bermbach
bleibt €l überraschend, dafs der Verlasser, der auch in der historischen
Erzahlung der „Franco-Gallia“ 1m tieifsten Grunde die Rechte der Hugenot-
ten vertireten will, offensichtlich auft die Einsicht und die Toleranz der kas
tholischen Parte1l die die ats Generaux dominlert hätte*?. och

Vgl Theodor Beza, De lure maglistratuum, hg AUS Sturm, TGET E Neukirchen-
Vluyn 1965,

Vgl 7B Udo ermbDach, Widerstandsrecht, Souveraänıitat, aa und Kirche, 1n
Pıpers Handbuch der politischen ecen (wıe Anm 2), 1E

31 Vgl aaQ., 112
Vgl aaQ., K  S
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unterschätzt der moderne Historiker mıit dieser Kritik, WI1eE sehr Hotman
Htre die stillschweigende Voraussetzung der Zwei-Reiche-Lehre In seINeTr
Argumentation begreiflicherweise nicht In der Realität die Grundlagen
alur geschaffen hat, dafs bei Anerkennung se1nes Gedankengangs die ka-
tholischen Angehörigen der Generalstände prlor1 keine katholische,
sprich: päpstliche oder papistische, Politik betreiben können.

Zweiftellos 1st auch der erstaunliche nd ungewöhnliche Verzicht auf
theologische Rechtifertigung un: religiöse Beweisführung, den GuÜUnter Strik-
ker In der „Franco-Gallia“ entdeckt*>, ıIn dieser Form nicht gegeben. In
Wirklichkei nthält das Werk Dbere1lts 1n der ersten Auflage VO  . 5753 e1-
NC entscheidenden Stelle den deutlichen Hinweils, dafß der Verilasser die-
SC Zeitpunkt die Beurteilung des gegenwartigen Zustands der Christen-
eıt teilt, die €za CIM Jahr spater ZU USAdrTuC bringen wird. as er
dals auch Iüur den Juristen eCINe unmittelbare Konsequenz der Zwei-Reiche-
Lehre, nämlich der amp die Einmischung geistlicher Obrigkeiten,
VOL em des Öömischen Bischofis, In das weltliche Regiıment, das Funda-
ment SPINeET Überlegungen bildet, wenngleich die Opposition den
monarchischen Absolutismus berechtigterweise 1mM Vordergrund der |)Aar:
stellung steht

Die berühmte rhebung des ausmelers Pıppın ZU König der Franken
1mM Jahre L5 1st der Ansatzpunkt {Uur die tiefgreifenden Reifilexionen des
Iranzösischen Calvinisten 1m dreizehnten Kapitel <eEINeT Erzählung. Pıppıns
Bestreben, anstelle des Macht:- un: eintlußlosen Merowingers Childerich
111 selbst Herrscher werden, löste das folgenreiche Geschehen aus, das
für die nächsten ahrhunderte weitgehend nicht L11LUT die politische un die
kirchliche Orientierung des Papsttums, sondern auch die Beziehungen ZWI1-
schen Kirche un aa 1Im Abendland bestimmt hat Um seine Ansprüche
abzusichern, 1e s der Hausmeiler nämlich ÜC eiINe Gesandtschaft aps
Zacharilas se1IN Urteil Der diese VO  3 ihm verfolgten Absichten und In-
tentionen eiragen. In seıner weltgeschichtlichen Antwort befand der
Nach{folger PetrI1, dals derjenige, der die Macht habe, auch den Königstitel
tragen solle?+.

Was die historische Bedeutsamkeit dieser Erwiderung ein 1st auft der
eıiınen Seite zunächst einmal festzustellen, da In den Öömischen Quellen
selbst VO diesen Vorgangen nichts berichtet wIird. Der Grund 1st wohl, dals
die Tragweıite der Antwort des Papstes fürs nicht erkannt wurde, nach-
dem schon Iruher ın Rom die königliche ellung der Hausmeler nıcht
gezweilfelt und bestritten worden VWäl. Auf der anderen eiıte 1st jedoch
konstatlieren, dals die Entscheidung Zacharias‘ ach dem Verständnis des
Papstes als mehr denn eın bloßes Gutachten betrachtet wurde. Vielmehr
Wal S1E se1INeTr eigenen Einschätzung ach die Au{flösung eiNeEes Streitfalls,
der AaUs einer romverbundenen Landeskirche den römischen Bischo{f
herangetragen worden WOAärl. amı konnte sS1€e mıiıt Fug un Recht mıiıt einer

Vgl Gunter TICKer, Das politische Denken der Monarchomachen. Ein Beıtrag ZUTr

Geschichte der politischen Ideen 1mM ahrhundert, DIss. phil Heidelberg 1967, Hu72  un
Vgl HEG r >39 und ernNANarı Schimmelpfenn19g, Das apsttum rundzüge seiner

Geschichte VO der Antike DIS ZUrT Renailissance, Grundzüge Darmstadt 1984,
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Dekretale, einem eistum, also einem Urteilsspruch, verglichen werden.
Losgelöst VO  . der historischen und politischen Sıtuation wurde die päpstli-
che Antwort VO der Nachwelt bald als eın Befehl, Al C113 Imperatiıv VCI-

standen, als eın gewichtiger Präzedenztfal iur den päpstlichen Anspruch auf
das Recht un die Macht, Könige e1IN- und abzusetzen. Diese Interpretation
wurde och dadurch verstärkt, da Pıppın 1m Jahre 55 } tatsac  IC VOIN e1-
NC Reprasentanten der Kirche ZU. Oonig der Franken gesalbt wurde
die Salbung WaTlT! HIS diesem Zeitpunkt 1L1LUTE bel den Westgoten üblich g -

während der Merowinger In eın Kloster eingewlesen wurde. HAa
mıiıt Waäal für alle Zeiten festgelegt, dals der Iränkische On1g bel der Einfiüh-
LU In sSe1InN Amt der kirc  ıchen albung rite, Was$s den Einfluß der
Kirche auft das fränkische On1ıgtum och einmal beträchtlich vermehrte?>

Miıt dieser Auslegung, ach der der geschichtliche Vorgang dem aps das
Recht und die Macht verleiht, Onige VO Thron verstolsen un aut ihn

erheben, sich Hotman In der „Franco-Gallia“ ausführlich auselinan-
der?® eiıne Gegenargumentation beruht prinzipiell darauf, dalß die Ge-
schichte, das geschichtliche Herkommen, die historische Tradition 1m VOI-

römischen und römischen Gallien SOWI1E 1mM fIranko-gallischen Königreich,
das FEın- un: Absetzungsrecht des römischen Bischofi{is spricht. nter

der grolßsen Anzahl fränkischer OÖnige, die bis diesem Zeitpunkt gewählt
und eingesetzt DZW. abgewählt und abgesetzt wurden?”, gab CS seıner 1)ar-
stellung ach keinen, der Urc die Ermächtigung des Papstes auf den
Thron rhoben oder VOIN ihm verstolsen wurde. Das Recht, die Herrscher
bestimmen un: ber ihre AmtsIiührung urteilen, lag ach den geschicht-
lichen Zeugnissen Del der öffentlichen Versammlung der Stände, die 7alg
Ansicht des Monarchomachen se1t TZzeıten Der dieses rivileg veriügte.
Wenn eli; der Schritt 1m Gedankengang des französischen Calvi-
nısten, 1m allgemeinen irgendwelche Interventionen un Eingriffe des
Nach{olgers Petr1i nicht 1LUI nicht bekannt, sondern aAuch nicht berechtigt
un legitimiert erscheint CS [Urs unglaublich, dals 1n diesem
einen Fall die Vorrechte un Ansprüche der Repräsentation des Volkes
nicht beachtet worden wären?®.

Faktisch 1st auch, zweıter Schritt, bei der rhebung Piıppıns A Koönig
der Franken das Recht der Ständeversammlung nıcht verletzt worden. Zur

Unterstützung seiner Behauptung verwelst der Jurist auf mehrere Ge-
schichtsschreiber*??, die übereinstimmend berichten, dafs ach der gewohn-

45 Vgl HEG 15 539 un Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34),
Der Vorwurf, dafs bel dieser Erörterung das ideologisch eingeengte Geschichtsden-

ken kurzschlüssigen Resultaten TB vgl G((‚uUunter Stricker (wıe Anm 33} 21
Anm E 1st unberechtigt.

Die Behauptung, dals diese Zusammenfassung iıne eigenartige Interpretation hi-
storischer Zusammenhänge darstelle, vgl LudwI14g Cardauns, Dıe reVo Widerstands-
recC des Volkes die rechtmäßige Obrigkeit 1mM uthertum un ım Calvinismus des

ahrhunderts, Diss. phil Bonn 1903, 6 1, verkennt die Zielsetzung Hotmans und 1st
In sıch unbegründet.

Vgl Franco1s Hotman, Franco-Gallia, eni }573. 108
Hervorzuheben ist, dals sich besonders auft Marsilius VOo  a Padua bezieht, vgl
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ten und der gebräuc  ichen Übung des fränkischen Volkes Childerich
11I1 abgesetzt un! seiner Stelle der Hausmeler P fränkischen ON1g
gewählt wurde un! ZWaäal VO der Volksvertretung, die allein dieser
Wahl befiugt un berechtigt WAaäIl. ach Auffassung Hotmans wurde der NECUEC

onarch demnach nıicht auf Beifehl un mıt der Ermächtigung des Papstes
bestimmt un ernannt Weil seıiner Meınung ach zwischen dem
Recht ZU Erteilen eines ates un!: dem Recht ZUL Wahl unterscheiden
1St, können aus der Erwiderung des römischen Bischo(is keine weitergehen-
den Befugnisse abgeleitet werden. Wenn das erstgenannte Recht dem aps
zuzuerkennen 1st und VO ihm ıIn NspruceWiIrd, bedeutet dies
eshalb och ange nicht, dals auch das zweıte Recht VO  _ dem römischen
Bischo{f ausgeübt werden annn l1elmenr 1st konstatieren, dals die ADset-
ZUNS eiNes Königs und die Eınsetzung eines anderen weder den aps och
irgendeine andere geistliche Obrigkeit betre{ffen, sondern allein In die KOom-
petienz der vereinigten Stände fallen#*9%

Historisch geurteilt, entspricht die Aussage des Verlassers der „Franco-
Gallı dem Umstand, dals Pıppin In seinem politischen orgehen tatsach-
ich VO  — der Entscheidung des Volkes abhängig WArL. Begreillicherweilse
mu ßte die Zustimmun der firänkischen Großen seinem folgenschwe-
IC  z Schritt gewinnen un! verständlicherweise wurde König V1IEC die
Grmelle Wahl un: Huldigung der Volksversammlung, die In erkömmlı-
cher Art un! Weise nde des Jahres 7543 der altmerowingischen Kro-
nungsstatte SO1sSsSsOnNs erfolgte*. Doch trifft CS eben auch E Wäas Del otman
überhaupt keine Berücksichtigung findet, dafs ach der traditionellen KO-
nigsproklamation, wWI1e berelits angedeutet, die kirchliche Weihe, FIiNe Sal-
bung ach alttestamentlichem Vorbild, vollzogen wurde, die bisher L1ULI bei
den Westgoten praktiziert worden WAar. Dieser eiınea wirkte nıcht LLUTLF

ber die Jahrhunderte hinweg traditionsbildend, symbolisierte auch
mifßverständlic die bis diesem Zeitpunkt och nicht scharf un Prazıs
1NS uge gefalste Verchristlichung nicht LLUT des Herrschertums, sondern
der politischen Welt insgesamt. Von diesem Ereign1s wurde der Gedanke
des kirchlich Jegitimierten mtes auft das Kon1ıgtum Dezogen, eINeEe eıte-
KUH S deren Konsequenzen In diesem historischen Moment och gal nicht
SE  ar waren??.

Die Grundlagen für die In sich schlüssige Anschauung des Monarchoma-
chen eruhen zweiltellos nıicht aut einer neutralen un! unpartelischen eur-
eilung des geschichtlichen Sachverhalts, sondern auft einem vorgegebenen
Verständnis des spirituellen Regiments, das die Rechtmälsigkeit des päpstli-
chen Anspruchs, Herrscher und Koönige Ach geistlichem TmMessen e1In- un:
absetzen können, VO  — vornherein bestreitet. otman prlor1 VOLILaUs,
da eine Institution innerhal der christlichen Gemeinschaft, innerhalb der

Pıerre Mesnard, L / Essor de 15 Philosophie Poltique VIe Siecle, De Petrarque Descar-
tes I Aull., Parıs 1969, ED

Vgl Francoils Hotman (wıe Anm 38), 109—1 13
41 Vgl HEG I 40 und Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34),

Vgl außer den ın der vorıgen Anm enannten Werken noch Gunter Kehrer, Ein-
iührung ın die Religionssoziologie, Darmstadt 1988, 83
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christlichen Kirche, die sich In irgendeinem inne Als „geistliche Gewalt“ be-
greilt, F1 Durchsetzung ihrer religiösen Ziele nicht die weltliche Herrschalt
benuüutzen da zumal SIC, sofern die einschlägigen tellen des €euEeEnN esta-

VOTL em die Gebote der Bergpredigt, beachtet werden, nıicht einmal
Iur ihre weltlichen Interessen und nliegen Macht und Wang, Repressl1o-
11  - un Sanktionen verwenden sollte Wenn eshalb das geistliche Reg1-
ment INn irgendeiner Hinsicht aIiur plädiert, dals Gesetzgeber, Richter und
Administratoren sich mıt Autorıitat und Gewalt den Glauben und das Ver-
trauen ihrer Untertanen kümmern, überschreitet CS seINE Befugnisse und
Grenzen un: handelt nicht als eın des Reiches CHrSste, sondern als eın
zusätzlicher weltlicher GesetzgeDber, Richter und Administrator, der 1mM Reich
der Welt für mehr Ordnung SOXSEeN will, me1lstens aber für mehr Unordnung

Wilie otman andeutet, ET VO  - der Zwei-Reiche-Lehre mı1t ih-
[G+T7 sorglältigen Unterscheidung und Differenzierung der beiden Obrigkeiten
und der beiden Reiche und ihrer detaillierten Beschreibung der Interaktion
und Kommunikation In der christlichen Gemeinschaft nicht 11UI eın Weg
ZUT Theokratie und Z7U Staatskirchentum, sondern ebensowenig der Ver-
christlichung der politischen Herrschaft und der politischen Welt überhaupt,
die ıIn dem Bündnis der Karolinger mıt dem Papsttum angelegt WAärl.

Wie alle Reformatoren 1st der französische Calvinist der Überzeugung,
dafß das Evangelium, die evangelische Wahrheit, die geistliche Grundlage
der Vereinigung der Gerechtfertigten und Erwählten, auft weltliche Macht-
mittel un: weltliche Zwangsmalsnahmen nicht angewlesen 1St S1ie können
AA Verbreitung und Z Annahme der Frohen Botschafit nicht das geringste
beitragen, weil allein Gottes Gelst den Menschen P Glauben PE 1n -
dem ihn ergreilt, ıIn eschlag nımmt un!' VO der Gültigkeit und Validität
der uten Nachricht überzeugt. eswegenT den uigaben der welt-
lichen Herrschaft auch nıicht die Verpflichtung, für die Expansıon des heil-
bringenden aubens mıt politischen Anoradnungen und Anweılsungen, mıiıt
RKepressionen un: Sanktionen SOTSCIL, wWI1e€e CS umgekehrt auch nicht
den Funktionen der geistlichen Obrigkeit gehört, die weltlichen Gewalten

diesem Vorgehen anzuhalten un: rTmMmUunNnter Da[ls aus diesen unda-
mentalen Gedanken heraus die These abgelehnt werden muls, geistliche
Gewalten hätten das Recht, Könige auf den Thron rheben und VO  . ihm

verstolsen, versteht sich VO  e selbst
In der 1586 In Frankfurt veröffentlichten vlerten Auflage der „FranCco-

Gallia Lügt otman Zwel weltere Beispiele aus der französischen Ge-
schichte auf der einen Seite die Macht der ats Generaux In Gla
bens- un Gewissensiragen dokumentieren un: aufi der anderen eıte
die MNlegitimität des päpstlichen Anspruchs auftf Gehorsam un Oboedienz
in weltlich-politischen Angelegenheiten erweısen Während das
Ziel. das sich der juristische Geschichtsschreiber gesetzt hat, angesichts der
tatsächlichen Beziehungen zwischen On1g un tänden In der eschıch-

des Iranzösischen Königreichs nıicht erreicht werden ann, eimnde sich
der Iranzösische Calvinist hinsichtlic der zweıten Intention ım inklang
mıit der Zwei-Reiche-Lehre, die ebenfalls jeden Einfluls einer geistlichen
Gewalt auft weltlichem Gebiet blehnt Darüber hinaus demonstrieren die
beiden Stellen, dafß otman der ın der Einführung zıitierten

Ztschr.1.K.G.
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royalistisch-absolutistischen Propaganda un der Darstellung
Sabınes 17 Goldies In dem Konftlikt zwischen dem nationalen aa un
dem universalen Papsttum ohne jede Einschränkung auft der eıte des
Monarchen steht

Den PETSTIEN eleg Ir die aul der Zwei-Reiche-Lehre aufbauende ONZEP-
t1o0nNn des Monarchomachen bildet die berühmte Auseinandersetzung ZWI1-
schen OÖnıg Philipp dem Schönen un! aps Bonitaz 44E Der Verfasser
der „Franco-Gallia“ In seiner Darstellung die beiden entscheidenden
Bullen des römischen Bischois, „Ausculta H® VO Dezember 1301 un
„Unam anctam  « VO November 1302; Aaus seiner Perspektive die
Unrechtmäßigkeit und Nichtigkeit der papalistischen Ideen aufizuzeigen. DIie
Antwort des französischen ONn1gs auf Adas Waffenstillstandsgebot des Papstes
TUr den französisch-englischen Krieg 1mMm Jahre 1297 trilit sicherlich weder die
STaatis- och die kirchentheoretischen Ideen des französischen Calvinisten,
wird aber VO  - ihm hinsichtlich der SCNAUCI Differenzierung zwischen dem
geistlichen und dem weltlichen Bereich, zwischen den geistlichen und den
weltlichen Fragen, bereitwillig übernommen. Wenn Philipp schre1Dt, C se1
bereit, dem Apostolischen 1n en Dingen dienen, die sSeiINE Seele
und die geistlichen Angelegenheiten beträfen, CT erkenne aber niemand
außer Ott den errn 1ın en Dıngen die sich auft den Leib und die welt-
lichen Angelegenheiten beziehen, jeg der Akzent für den Monarchoma-
chen Sr  TC und infach aufi der Tatsache, dafß der französische onıg au{l
politischem Gebiet weder den aps och irgendeine andere geistliche Ge-
walt als maßgebliche und entscheidende Autoritat akzeptiert. Ebenso drückt
für Hotman die Behauptung des Herrschers, E1 nicht gewillt, sich irgendel-
FMenschen In den weltlichen Fragen und Problemen seiner Herrschafit
unterwerfen, denselben edanken aus, jede Intervention der spirituellen
Obrigkeiten In staatliche und gesellschaftliche Belange unterbinden

Dieser grobe Versuch eiıner klaren Scheidung des weltlichen un des
geistlichen Bereichs antızıplert begreiflicherweı1s nicht die Zwei-Reiche-
Lehre, wenngleich nicht übersehen werden sollte, dals Philipp persönlich
VO dem Bewulstsein der Verantwortun TÜr die Reinheit des aubDens un
der Kirche rfüllt war*t*. Dals CT aber ıIn gewisser Hinsicht VO  — ihr aus, wWI1e€e
auch otman annımmt, gerechtfertigt werden kann, steht außer Frage.

In dem übergreifenden Kontflikt zwischen dem französischen Öni1g un
dem Papst, der ME die GleriCIs laicos“ VO Februar 1296 aus-

gelöst worden WAr, üuhrten das Verbot der Ausiuhr VO Edelmetall, Geld
un Wechseln, das die päpstlichen Einnahmen empfindlich gefährdete, un:
eINE augenblicksbedingte Neuorlentierung der päpstlichen Politik Bonifaz
dazu, fürs die Gültigkeit seiner Stellungnahme für Frankreich aufzu-
en Im eigentlichen Streitpunkt, der Frage der Besteuerung des Iran-
zösischen Klerus, deklarierte der Stellvertreter Christı In der „Ets1 de
statu  “ VO 21 Juli 1297, dafs 1mM Notfall die Abgaben AdUs$s den kirc  ıchen
Gutern UuUrc das Kön1igtum „inCconsulto et1iam Romano pontifice“ rhoben

Vgl Francoils Hotman, Franco-Gallia, Frankfurt 1586, VF
Vgl T Erich Hassınger, Das Werden des neuzeitlichen Europa 0—1

Au# Braunschweig 937
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werden könnten. In diesen Zusammenhang der päpstlichen Kompromils-
bereitschait gehört auch die Heiligsprechung Ludwigs IX des Großvaters
1ilipps, 1mMm selben Jahr*?.

Nachdem jedoch Boniftaz 1Im Jahre 1 300 Urc das Heilige Jahr das
Ansehen des Papsttums eindrucksvoll hatte steigern und vergrößern kön-
1E  — Hunderttausende sollen damals ach RKRom gepilgert seıin ar die
Auseinandersetzung miıt dem Iranzösischen König 1mM folgenden Jahr mıiıt
nnNerer Notwendigkeit VO auft Ausgelöst wurde die Wiederaul-
nahme des Kontlikts HTC die Festsetzung des Bischofi{is VOIN Pamıiers, ern-
hard Salsset, der des Patronats ber seEINE Bischoi{isstadt mıiıt Philipp In
Streit geraten WALrT. Der onarch 1els ihn deshalb Hochverrats und
Haäresie anklagen un inhafitierte ih ach der Verurteilung unverzüglich In
Narbonne. Im forderte der Stellvertreter Christi die soiortige
Freilassung des Prälaten, der sich seiner Rechtiertigung ach Rom bege-
ben sSo Dıe bereits erwähnte „Ausculta H- verschlimmerte die
Lage noch, indem der römische Bischof eXpressIis verbis verkündete, dals
nicht 11UTLE der geistliche, sondern auch der weltliche Gebieter ber alle K O:
nigreiche und Herrschalfiten In der Christenheit se1l HBr bes  u  igte den
Iranzösischen Onı1g er nicht IUr, den Klerus unterdrückt und das Volk
betrogen CeI,; 6 hob auch die Superlorıitäat des Papstes ber jeden
weltlichen Herrscher hervor und forderte ohne alle Konditionen und Eın-
schränkungen, da Philipp ihn als obersten errmK und Fursten nerkenne,
sSeIN Königreich als VO  - ihm empfangen ansehe un zugebe, dals P} seıine
Gewalt Ür die Gnade und Huld des Nachf{folgers er besitze. Darüber
hinaus Iud den Monarchen samı(t seinem Episkopat SOWI1E den Domkapi-
teln un den Universitätslehrern für den November 1302 eiıiner Synode
nach Rom e1n, auf der Der die Reform des Königreiches un die Besserung
des ON1gs selbst beraten werden sollte*®.

egen dieses Ansınnen appellierte Philipp, der 1m Unterschied den Be-

hauptungen Hotmans auf französischer Seite die treibende Kralit darstellte,
die OlIIentlıche Meinung Im Beisein des KOn1gs wurde das päpstliche

Schreiben verbrannt, während se1ine allgemeıne Thesen 1n überspitzten FOr-
mulierungen HTC eine gefälschte 1mM ganzcChı Königreich bekanntge-
macht wurden. Auf den pri 1302 berie{i der onarch eine Versamm-
lung VO  a Delegierten des Klerus, des els und der Städte ach arıs
gleichsam eın orgri auf die Generalstände, die diesem Zeitpunkt g -
SCH die Erzählung des französischen Calvinisten och nicht konstitulert

Dıe Vertreter des französischen Volkes soflern WIT die Sichtwelse
Hotmans übernehmen unterstutzten Philipp In jeder Hinsicht. Vor em
bestätigten S1e seine Auffassung, dals T In weltlichen Dingen niemandem

se1 In Konvergenz miıt dieser Behauptung baten S1€ den römischen
Bischof, die Einberufung der ausgeschriebenen Synode annullieren 47

45 Vgl HEG D 729 un Bernhard Schimmelpfenn1g (wıe Anm 34), 220

Vgl Francoi1s Hotman (wıe Anm 43), 170{1 SsSOWwIl1e HEG Z 729 un Bernhard
Schimmelpfennig (wıe Anm 34), 220

Vgl Francois Hotman (wıe Anm. 43), 1213 SOWI1E HEG A 729{1 un Bernhard
Schimmelpfennig wıe Anm 34), 2243
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Dennoch 1E Bonitaz der geplanten Versammlung fiest, der aller-
ings 1UTr wenige französische Prälaten erschienen. ach den Konsultatio-
LICIN erliels der aps November 1302 die bereı1ts erwähnte
„Unam anctam“,  h die In traditionellen, aber nichtsdestoweniger auisehener-
regenden Ausdrücken die päpstliche ellung och stärker als UVO betonte
Der Kırche eignet das geistliche und das weltliche Schwerrt, das die weltlichen
Fursten ach den Weisungen der geistlichen Gewalt führen haben*®.

Während der fIranzösische König CM Konzil plante, VOTL dem der aps 1G
der Ketzerel verdächtig angeklagt werden sollte, beabsichtigte der römische
Bischo{t die olientlıche Verkündung der kirc  ıchen Strafe Philipp Am

September 1303 sollte die Exkommunikation des Monarchen publiziert
werden. och Jlage turmte der Großsiegelbewahrer des IranzOs1-
schen Kön1gs, Wilhelm VO  F Nogaret, mıiıt einigen Bewalineten den Palast des
Papstes 1ın seinem Geburtsort Anagnı un: forderte ihn ultimativ ZU ück-
171 auf Als Boniltaz sich weigerte, wurde CI gefangengenommen,
dem angekündigten Prozels ach Frankreich gebrac werden. Zwar WUulL-

de der römische Bischof ach Zzwel agen VO der Bevölkerung der Stadt
befreit un: 1mM Triumph ach Rom zurückgeführt, aber 1: starb einen ONa
spater, gebrochen Leib un! egeil®, In der „Ewigen Stadt//49'

In UÜHSCICIH ONTEX! 1sSt zweiftellos nicht wesentlich, dals sich In dem KON-
zwischen Bonilftaz un! Philipp In AL die geschichtliche Entwicklung

andeutet, die die folgenden Jahrhunderte charakterisieren sollte die Z
rückdrängung des universalen Papsttums HIC den Landesherren un!: die
mıt ihm verbündete Landeskirche, der Vormarsch des „Nationalstaats“ BU>
gECN die übernationale socletas christiana.: Entscheidend In MK CHE usamı-
menhang 1st vielmehr die Tatsache, dals otman In dieser Auseinanderset-
ZUN$S eindeutig die Parte1 der weltlichen Gewalt ergreift. Der Monarcho-
mach unterstutzt ausdrücklich den französischen Monarchen, der mıt en
Mitteln versucht, die Abhängigkeit der kirc  1CNHECN Organıisatiıon se1INES KO-
nigreiches VO Rom ockern Hr geht aber ber die historische Darstel-
Jung och hinaus, indem VO den Geschehnissen der Jahre 1297 bis 1303
einen e auf die Gegenwart wirit un: mıiıt bitteren Worten beklagt, dals
1mM Gegensatz dem selbstbewulsten Regiment 1l1pps heute den
weltlichen Fursten un Obrigkeiten IN fürchterliche „Papomanıe“* eIT-
sche, die alle Freiheit, Selbständigkeit un Autonomuie der weltlichen err-
schait vernichte. Obwohl die Regenten 1 Reich der Welt den Hochmut
un die nmalsung des geistlichen Iyrannen, der ıIn unzulässiger €e1se SE1-

Grenzen überschreitet und ın ihm nicht zustehende Bereiche eingreift,
sehen und erkennen, werifen ste sich, behauptet Hotman, nieder, die
Füße des römischen Bischo{is küssen. S1e verhalten sich wWI1e€e unau{geklär-

Kinder, S1E benehmen sich, als ob S1Ee eiInen VO Himmel herabgestiege-
1{ ott VOL siıch hätten50‚

Vgl Franco1s Hotman (wıe Anm 43), 174 SsSOWIl1e HEG A 730 und Bernhard
Schimmelpfenn1g (wıe Anm. 34), DF

Vgl Francois Hotman (wıe Anm 43), VE F SOWI1E HEG Z 730 und Bern-
hard Schimmelpfenni1g (wıe Anm 34), D:

Vgl Francols Hotman (wıe Anm 43), 1778
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Da In einem derartigen Gedankengang und In einer derartigen Polemik
CI nationale omponente In die Argumentatıion komme, WI1€e Bermbach
behauptet?*, stellt eiINne ausgesprochen gekünstelte Interpretation der Aus-

des französischen Calvinisten dar Sofern Ila  — AaNSCINCSSCHIL berück-
sichtigt, dafs die Reformation ond VO erwachenden Nationalbewulst-
seın der europäischen Völker nıcht TEINNECH 1ST, da das nationale alen-
[UumM In der Frühen Neuzeıit In Jeder Beziehung der wichtigste ager
GF staatspolitischen, kirchenpolitischen un! sozialen ewegungen
den römischen Herrschaftsanspruch un: das römische Einheitsstreben DeE”

ist??. erscheint CS sinnvoller, den scharfen Anti-Papalismus, der sich
Umständen mıiıt dem politischen Engagement für den weltlichen

Herrscher un: seinem Interesse der Vorherrschait Der die Kirche VCI-
binden kann, auf das Konto des Protestantismus SCIZEN; den otman
SC  1e  ich verteidigen un: Vertrefen ll

Wenngleich der Verlasser der „Franco-Gallia“ seINE Intentionen In
den refierierten Ausführungen un! Überlegungen aum aut das Recht der
Ständeversammlungen in religiösen Angelegenheiten sprechen gekom-
IC  - ISt, hat C} den papstlichen NsSpruc Alr die Superlorıta nicht IET IN -
nerhalb der Kirche, sondern innerhalb der SaNze Welt, der etzten Endes
auch VO den Kontroverstheologen des un! ahrhunderts aufrecht-
erhalten wurde, eindeutig zurückgewilesen un! abgelehnt. Diese ellung-
nahme wird och einmal bekräiftigt In der Darstellung des zweıten Ere1ign1s-
SCS das Hotman aus der Geschichte des Iranzösischen Späatmittelalters her-
anzieht, die Freiheit, Selbständigkeit un Autonomıie des weltlichen
Regiments gegenüber den Eingriifen un Interventionen der geistlichen
Gewalt demonstrieren. ES handelt Ssich el die Verkündung der
völligen Neutralität Frankreichs 1mM Streit der beiden Gegenpapste Urc
König Karl ! V} Im Maı 1408 In arls, eın eschehen, das der Iranzösische
Calvinist als ebenso exemplarisch betrachtet WI1€e das enta VO Anagnı.

Nachdem otman konstatiert hat, da/s den Einfluß der Generalstände
bel der Verurteilung der Forderungen aps Bonitaz’/ E genügen heraus-
geste habe, berichtet ıIn knappen ugen die Auseinandersetzung ZW1-
schen dem Iranzösischen Monarchen un dem Gegenpapst Benedikt
HE }, der 1394 als eifriger und radikaler Parteiganger Clemens’ (VH:) VO  5
den avignonesischen Kardinälen auf den Apostolischen rhoben WOI-
den WAal. Bereıits 1m Jahre 1398 beriet Karl AFT eIMe Synode en die sich für
die Auifkündigung der bisher VO Frankreich geleisteten Oboedienz I1-
ber Benedikt aussprach, eın eschlIu. der die königliche Zustimmun
and un: schleunigst proklamiert wurde. Nach Jangjährigen Verwicklungen
beantwortete Benedikt 1m Jahre 1408 die erneuerte Aufforderung des Iran-
zösischen Monarchen, dem verderblichen Kontilikt der Gegenpapste eın
nde SPIEZCN un sich mıt seInNeEemM Gegner ber die Besetzung des ADpOosto-
ischen Stuhls CINISCN, verbunden mıt der Drohung, widrigenfalls kei-
11C der beiden Nachfolger Petr1 Gehorsam eisten, mıi1t der Exkommunli-

>5 { Vgl UIdo ermDacı wıe. Anm. >5) 11535
Vgl Joachim atthes, eligion und Gesellschaft Einführung In die Religionssozlo-

logie r rde 279/280, Reinbek 1967,
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katıon Karls un el seıiner Untertanen Auf eiıner Ständeversammlung In
der französischen Hauptstadt ehnten die Vertreter des französischen Volkes
diese Stellungnahme des Papstes entschieden ab, deklarierten den eistli-
chen Kegenten 7A1 Schismatiker, Häretiker und Zerstorer der christlichen
Kirche, bezeichneten die dem Herrscher iübersandte als gottlos, VCI-

brecherisc un die Königliche Majestat beleidigen: und verkündeten AT

dritten, dals die dem Monarchen un dem Königreich schwere
Kränkung sowochl aps als ihrem Urheber als auch denen, die seiner
Parte1l anhingen, erächt werden solle??.

Neue systematische Gesichtspunkte werden 1n der Beschreibung dieses
zweıten historischen Ereignisses, In dem sich die übernationale socletas
chrıstlana un der „Nationalstaat“ VO gegenüberstanden, nicht DC

Dıe Intention der königlichen Reglerung, die Kirche In Frankreich
ihrer eigenen UÜISICc unterstellen un ihre Unabhängigkeit VO Papst-
u durchzusetzen, wird VO otman prinzipie nicht getadelt. Das e1lst,
dafls der französische Calvıiniıst auch In diesem Fall für den Landesherrn un
die mıiıt ihm alliierte Landeskirche plädier und In Übereinstimmung mıiıt der
Zwei-Reiche-Lehre jeden weltlichen Herrschaftsanspruch der geistlichen
Gewalt eindeutig blehnt eswegen findet der auch HrC das erwachte
Nationalbewulstsein begründete Versuch des Monarchen, die Autorıtat des
Apostolischen Stuhls 1mM Königreich begrenzen un! staatskirchlich-na-
tionalkirchliche Tendenzen verfolgen, bei dem Monarchomachen
eingeschränkte Zustimmung Dals CS aus diesem Grunde hinsichtlic der
Geschichte der politischen Theorie nicht vertretbar 1St, Calvinismus un
Katholizısmus 1n einem Atemzug HeUHEN; mu F1  — nicht mehr beson-
ers herausgestellt werden. In der Auseinandersetzung zwischen weltlicher
un geistlicher Gewalt stellt sich otman ohne Bedenken auf die Seite des
Köni1gs, sofern das spirituelle Regiment die Durchsetzung un Realisierung
seıiner nliegen un! Interessen als göttlichen Auftrag verkündet.

Um das Bild abzurunden, das der protestantische Publizist VO der politi-
schen Ordnung entwirfit, soll allerdings och 1M nächsten Abschnitt In ert
Kurze das odell der begrenzten Monarchie”* vorgeste werden, das 1mM
fünfundzwanigsten Kapitel der 1586 veröffentlichten vierten Auflage der
„Franco-Gallia“ ausgeführt wird.

Das odell der beg?enzten Monarchie

Wiederum 1st der systematische Gedankengang In der rage der Beziehun-
CNn zwischen dem KOönig un den ats Generaux als den Reprasentanten
des Volkes eher In der spater verölffentlichten chrift E 1ure magistratu-
um.  d des Nach{olgers Calvins finden, der mıiıt diesen Überlegungen fast

53 Vgl Franco1s Hotman (wıie Anm 43), 185187
Verständlicherweise 1st dieses odell verknüpft mıi1t dem Gedanken der gemisch-

ien Verfassung, In der Krone, del un 'olk AL Wohl des Ganzen zusammenarbeıiten,
vgl Pıerre Mesnard (wıe Anm. 39); 3534
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Begınn seıiner Abhandlung einsetzt, als In dem Geschichtswerk des Ju-
rısten Begreiflicherweise eza1VOIaUs, dals sich aus dem Auftfbau
der politischen Konstitution In einem gewissen Sınne der (Ort des ewaline-
en un gewalttätigen Widerstands bestimmt un definiert, weil sich AUs

der Struktur des weltlichen Regiments un: aus der Konstruktion der welt-
lichen Obrigkeit die Berechtigung un die Legitimation des aktıven, mili-
tanten Widerstandsrechts ergeben.

Fur die Zusammensetzung un Gliederung der weltlichen Herrschaft 1st
diesen Umständen, WI1€ nicht anders die Behauptung

wesentlich, da nicht die Voölker ihren rsprun Aus der weltlichen N1g-
eıt en, sondern die weltlichen Obrigkeiten aus den Völkern Nicht die
Voölker sSind der Herrscher geschaffen worden, sondern die Herrscher
sind der Völker eingesetzt worden. Dıie politischen Gesellschaften
sind alter als die politischen Regenten un: besitzen AduUus$ diesem Grunde die
höhere Macht, die gewissermalsen miı1t dem höheren Alter einhergeht??.

Dieses Verhältnis zwischen Ön1g un Volk älst ach eza prinzipie NUr

die eine Möglichkei 5 dals die weltlichen Magıstrate VO den weltlichen
Gemeinschalften rwählt worden sind, eın fundamentales Faktum, das
ach dem Vorbild Hotmans auch für die Erbkönigreiche In NSpruc
nımmt Politische Obrigkeiten, Urc deren Oolfentlıche Macht und Gewalt
die Untertanen elenkt un geleitet werden, sind VO  ab der politischen Ge-
sellschaft erNannt un bestimmt worden, damıiıt nıcht das gesamte mensch-
HC Geschlecht verdirbt un zugrundegeht, damlıt, DOSIELV gewendet, der
OlIfentlıche Friede un die olflentlıche Ordnung aufrechterhalten un B
währleistet werden”?®.

Dıe Begrenzung der königlichen Macht, die ach dem Nach{folger Gal:
VINS zunächst einmal AT die Gebote der Gerechtigkeit un der Frömmig-
keit, des aubens un der Liebe, gefordert wird, beruht ach diesem MoO-
dell auf dem un der Zwecksetzung der öffentlichen Gewalt.
Wenn der der weltlichen Obrigkeit das Volk, dUus$s dem die politi-
schen Kegenten SOZUSaHCIL stammen?/ und die Zwecksetzung der weltli-
chen Herrschait die Sicherung und Stabilisiıerung der öffentliichen uhe,
der Schutz der Frommen un die Bestrafung der Frevler dem persönli-
chen illen un den persönlichen Präferenzen des Monarchen ohne WEe1lte-
ICcs überlegen Sind, mMu jede Eroörterung ber die gerechte DZW. ungerechte
Politik des Fursten bei dem un der Zwecksetzung des politischen
Regiments beginnen. In dieser Überlegung 1St jedoch prlor1 impliziert, dafs
die königliche Potenz limitiert 1St, insoiern S1€ VO Volk, dem der

*5 Vgl Theodor Beza (wie Anm 29}, 223
Vgl aaQ.,
DIie ese TNS Troeltschs, dafs dieses olk nach den Vorstellungen Bezas nicht

künstlich durch den Gesellschaftsvertrag gebildet wird, sondern prior1 als organische
Einheit gedacht wird, vgl TNS: Troeltsch, Gesammelte Schriften, DIie Soziallehren
der christlichen Kirchen und Gruppen, Tübingen 1912, 687 und 691, ist richtig, ber
seine weitergehende Folgerung, daß damit uch die Voraussetzung der prinzipiellen
Unifreiheit und Ungleichheit der Menschen getroffen werde, widerspricht den grundle-
genden Gedanken des Nach({olgers Calvıns und aller anderen calvinistischen Publizisten.
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weltlichen Obrigkeıit, quası mıiıt einer estimmten Funktion, darüber hinaus
aber auch mıt estimmten Rechtstiteln versehen worden 1st Aus diesem
Grunde, deklarıert Beza, verlieren auch die Herrscher inhre Legitimatıion
un: Berechtigung, die ihre Grenzen das el ihre VO Volk estimmten
Grenzen überschreıten un Urc 1ST un! Betrug eine Macht anstreben,
au{l die S1€ keinen NSPrUC un! keine Anwartschalit besitzen?®.

In diesem Sinne alst auch Hotman seıinNne geschichtlichen Schilderungen
un! Beispiele In dem Satz Ja dafs dem französischen KOöni1g VO  —

dem französischen Volk?? keine unermedßliche, unbegrenzte un unbe-
cschränkte Macht übertragen worden 1St DIie ellung des Monarchen In der
politischen Ordnung Frankreichs 1st nicht dergestalt, dals als VON jeder
Verfassung un!: en eseizen gelöst un! unabhängıig bezeichnet werden
könnte. j1elmenNnr 1St diese Position beschaffen, dals mıiıt der Annahme der
VO Volk verliehenen Herrschait die Bindung eıne estimmte Verlas-
SuLHS und bestimmte Gesetze zwangsläauflig gegeben iste9 Her en
esetzen ragt aber als grundlegende Verpflichtung die Forderung hervor,
die Rechte der öffentlichen Versammlung („concilium publicum“ 1I-

etziiclc un unantastbar bewahren un! iImmMmer dann Sıtzungen einzube-
rufen, WE das allgemeıne Wohl des Gememmn wesens CS erfordert®‘?.

Obwohl der französische Calvinist des weıteren erklärt, dafs auf dieser
asıls das Grundgesetz des französischen Königreichs lautet, dals der
On1g ohne Ermächtigung der öffentlichen Versammlung nichts bestim-
LL1C dari In en Fragen, die das Wohlergehen VO  5 aa und Gesellschaft
betreffen, mu ( doch anerkennen, dals 1n der Gegenwart das Parlament,

der Geric  OL VO  — arılıs weitgehend die Befugnisse der alten ständıi-
schen Vertretungen üubernommen hat esWEe verwelst ( In seinen AuS-
hrungen anderem darauf, dals das Parlament das Recht besitzt, HT-
lasse und Verordnungen des Monarchen 11ULIE der Bedingung für gültig

erklären, dals S1€e ihm ZUE Kenntnis gebrac un 1EC den Spruch der
Mitglieder des Gerichtshof{s gebilligt worden sind®®*

Dıe implizite Behauptung Hotmans, da au das Parlament In einem VO

ihm nicht näher erlaäuterten Akt gewissermalsen ohne Probleme Macht un
Recht der ständischen Vertretungen des Königreiches übertragen worden
sSeICH: entspricht allerdings weder der FecC  ıchen Entwicklung och den

Vgl Theodor Beza (wıe Anm 295 3436
Die Behauptung, dafs für den Verfasser der „Franco-Gallia“ die Aristokratie die

einz1g berechtigte un verwirklichende Staatsiorm BgEWESCIH sel; vgl Albert 'an, Dıe
Publizistik der Bartholomäusnacht und MornaYys „Vindiciae Contra TIyrannos”, Heidel-
berger Abhandlungen ZUL mittleren und ME HUCICHN Geschichte 9, Heidelberg 1905, 385,
unterschätzt die Bedeutung, die der Gedanke der Volkssouveränitat iur den IranzOosıi-
schen Calvıinısten besitzt

amı nımmt uch Francois Hotman die Verbindung der Idee der Volkssouveranı-
tat mıiıt dem konstitutionellen Gedanken auf, vgl TNS. Reibstein, Volkssouveraänitat und
Freiheitsrechte. exie un: tudien ZUrLr politischen Theorie des FA IS Jahrhunderts, hg

Clausdtieter Schott, I Orbis Academicus, Sonderband ir Freiburg und München
1972, KT

Vgl Franco1s Hotman (wıe Anm 43), 188
62 Vgl aaQ., 18  \O
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faktischen Gegebenheiten. Das Parlament hatte sich Anfang des Jahr-
hunderts als ständige un!: spezlalisıerte Kommission VO Fachleuten aus

der Curl1la reg1s entwickelt, die se1t dem ahrhundert als Justizorgan un
Verwaltungsbehörde Ho{ des Monarchen Iunglerte. och dieser oberste
Geric konnte niemals repräsentativ für Frankreich werden, we1l
SC.  ichtweg niemanden repräsentlert hat Aus diesem Grunde konnte
auch niemals die spielen, die ihm der Monarchomach In seinen AÄ1S-
ührungen zuwelst, und 1SC hat sich das Parlament VO  - arıs en
Zeiten mıt en Kräften notwendige Refiformen gestemmt®?.

Sabıne identilfiziert außerdem als grölste Schwäche In der politischen
Konzeption des französischen Calvinisten den Umstand, dals se1ıne In den
etzten Absätzen angedeutete Berufung auf eine OTIentlıche Versammlung

den gegebenen Bedingungen keinen praktischen Wert esa Dıe
Transiormatıiıon der Generalstände, die ın diesem OIX ehesten,
auft jeden Fall eher als das Parlament, denken 1St, in ei1e KOrper-
schaft, die In einem modernen inne ber die Gesetze des Königreichs
hätte beraten un entscheiden können, War seiner Ansicht ach nde
des Jahrhunderts unmöglic geworden®*, Geschichtlich 1st dieses Ur-
teil STIC.  altig wWI1e€ die Aussage, dafs der Geric VO arls In keiner
e1se eimer Frankreich repräsentierenden Versammlung werden
konnte. Doch die Intention des amerikanischen Historikers, den e-
stantischen Publizisten afs Traumer und Phantasten entlarven, geht
der schlüssigen Argumentation un der historischen Bedeutsamkeit der
„Franco-Gallıa“ weılt vorbe!l. Unabhängig VO  5 der rag der geschichtli-
chen Realisierbarkeit haftf otman In seıiner Erzählung WI1IEe In der
Zusammenfassung In theoretisch stimmiger Weilise 7U USdrTuUuC D
bracht: dals ohne eın funktionierendes Beratungs- und Entscheidungsgre-
mMı1um, ohne eiNe Oolientlıche Versammlung, die In der Lage 1st, den Herr-
scher kontrollieren un seine Regierungstätigkeit überwachen, die
88i der politischen Konzeption geforderte begrenzung un Beschränkung
der Monarchie nicht durchgeführt werden kann©®>.

Als weılteres den weltlichen Regenten indendes un! verpflichtendes
Grundgesetz der französische Calvinist IUurs die Tatsache, da[ls
der französische König nicht ber die ompetenz veriügt, weder 1LEeD-
zeıiten och ATC eın Testament ber den Thron bestimmen®®. Viel-
mehr trıtt unter Ausschlufs der weiblichen rbfolge der alteste Sohn des
Monarchen unbestritten un gleichsam automatisch die Sukzession
1ese verfassungsmälsige Ordnung 1st gewissermalsen der USdTuC der
Krafit des Gewohnheitsrechts, das dem altesten Sohn des Herrschers ohne

63 Vgl 7B ean eyer, La France moderne de 1LS543 1789, Histoire de France T Parıs
1985, 469

Vgl George Sabıne (wıe Anm. 1) 35 ]
65 Charakteristischerwelse haben sich die politischen Theoretiker 1 England des
Jahrhunderts deshalb häulfig auf Hotman bezogen, vgl GuÜuünter Stricker (wle Anm.

433; E
Zur rechtsphilosophischen Bedeutung dieses Grundsatzes vgl HL Harfrt, Der

Begriff des Rechts, Frankfurt a.M 1973, 2082 14
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jede un Unterstutzung des Vaters den NsSpruc auft sSe1InNn TrTbe MC
währt un garantıert. Deshalb mMu auch sEINE Herrschafit nicht als VO  -

seinem ater abhängig betrachten, sondern als aus dem allgemeinen Ge-
Seiz un den allgemeinen Institutionen des Landes stammend®/.

eıtere Grundgesetze erstrecken siıch auft das rongut des KOn1gs, bei
dem der onarch nicht ber das Recht verfügt, irgendeinen eil ohne 7A1

stiımmung der öffentlichen Versammlung ın der Realität beanspruchte
auch ın diesem Fall das Parlament VO arıs die BeiugnIis, Einspruch erhe-
ben veräußern, aut das Strafrecht, In dem dem Herrscher nicht das
Recht zusteht, ohne Ermächtigung des Parlaments einen Kriminalprozels
niederzuschlagen oder eine schwere Strafe erlassen, auft die Administra-
t1ıon der Köni1g hat nıicht das Recht, einen Beamten abzusetzen,; ohne dafß
der Vorgang In der Versammlung der alrs bekanntgegeben un! geprüft
wird un! aul das unzwesen, In dem der onarch nicht das Recht Desitzt,
ohne die Zustimmung einer allgemeınen Zusammenkunft die Währung
äandern. Alle diese verfassungsrechtlichen Bestimmungen zeigen In ihrer
Gesamtheit, dals der französische On1g nicht die ungeteilte, unbedingte,
unbeschränkte un unbegrenzte Macht besitzt, Recht schalien, an-
dern un durchbrechen, sondern da bedingt, beschränkt un be-
grenzt 1st UuUrc die politische Verfassung, deren wichtigste Reprasentanten
ach Hotman die Generalstände bzw. das Parlament VO arls sind®®

Zusammenfassung
Dals die nhänger des Divıne 1g ol Kıngs, des Gottesgnadentums der
Könige, un! er anderen royalistischen, monarchistischen un! absolutist!i-
schen Konzeptionen nirgendwo ıIn Europa ber das odell der begrenzten
Monarchie erireut 1st bereits 1ın der Einleitung FPUtHC geworden.
Offensic  ich 1St aber diese Auffassung, die etzten Endes AUs dem mittelal-
terlichen edanken der ständischen Bindung un! Limitierung des KOn1g-
[UumMs erwachsen ISE, 1m Rahmen des Protestantismus nicht verbunden mıt
der Vorstellung VO  _ der politischen und TE  ıchen Überordnung der gelst-
lichen ber die weltliche Gewalt, sondern mıiıt der Zwei-Reiche-Lehre, die
das geistliche un das weltliche Reich strikt separlert und trennt un! jede
Idee einer Supraordination des Spirituellen aUSSC  1e Angesichts dieser
unauflöslichen Verkettung Ist Cc5 historisch angebracht, die Anschauung
Hotmans (und ertT anderen politischen Denker des Protestantismus) VOIN

gänzlic anders auigebauten un! strukturierten religiös-politischen heo-
rıen unterscheiden und differenzieren.

Vgl Francois Hotman (wıe An 43), 190—-196
Vgl aaQ., 196—200
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Symbolisierung des Unendlichen
Ernest enan un se1ın Verhältnis ZU Protestantismus*

Von Kurt Nowak

Im Jahr 19972 gedachte Frankreich der Wiederkehr des einhundertsten 10-

destages VO  - Ernest enan (1823—-1892). An der deutschen Geisteswelt J1INg
das ubılaum nahezu unbemerkt voruüber. Man kennt den Orientalisten un:
Religionsphilosophen, den Historiker, Dramatiker, Essaylisten und Admıinı-
irator College de France In Deutschland aum och Allenfalls weils
INall, da eın .„TLeben Jes  Ca schrieb, mıt dem auf dem Buchmarkt einen
iulminanten Erfolg erzielte. Im erstien halben Jahr ACcChH Erscheinen des
Buchs 1863 ‚l Frankreich 000 Exemplare verkault. DIie deutsche
Ausgabe und welıltere Übersetzungen In die Hauptsprachen der Welt gestalte -
ten sich hnlich erfolgreich.

Französische Forscher sehen 1n enan einen Platzhalter protestantischen
Gelstes 1mM katholischen Frankreich des ahrhunderts Fuür Jean Bau-
berot Wal der einstige Semiminarist VO ST Sulpice eın Kryptoprotestan(t.
Ware enan In Deutschland un In einer protestantischen Familie geboren
worden, hätte ihn nichts daran gehindert, Professor einer Theologischen

M

Fakultät werden. „Certalns theologiens etaient plus radicaux UJUC Iu
Dıe Ehe mıt der Protestantin Cornelie CHCHET, Tochter des Malers nieder-
ländischer Herkunfit ATY cCHheHer, bewertet Bauberot als Ersatzhandlung für
die aus Rücksicht auf die Mutltter nicht vollzogene Konversion. Ahnlich
ahe wird enNnan 1ın dem einschlägigen Artikel In der „Encyclopedie du Pro-
testantısm  44 VO  } 1995 den Protestantismus herangerückt.“

Möglicherweise besitzen die emphatischen Außerungen des gEIIMAMNO -
philen enan ber Deutschland, die Reformation un den neuzeitlich-mo-
dernen Protestantismus eine Verführungskraft‚_ die nähere Prüfungen CI-

Beitrag ZU Symposium der Humboldt-Universitat 1n Zusammenarbeit mi1t der
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Ernest enan Werk und Wirkung eines
tionalen Kosmopoliten“ VO LO November 1997 In Berlin.

ean Bauberot: Renan ei le protestantisme. In Memorial Ernest enan Actes des
colloques de Treguier, Lannıon, Perros Guirec, TEes ei Rennes, recuillis par ecan Ral
COU Parıs: Honore amplon Editeur 19953, 435—439

Philippe Chanson Renan, Ernest (  3-1  ) In Encyclopedie du Protestantlis-
Paris/Geneve 1995, 32 Eine grölsere Analyse Kenan und seinem religiösen

Denken egte In jJungerer Zeıt Laudyce eia Religion et imaginatıon religleuse. LEeuUrS
formes el leurs dans ’oeuvre rnest Renan Parıs: Klincksieck 1977 VO  s
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übrigen scheint. In Renans „So0uvenirs d’enfance el de Jjeunesse“ 18855
kann Ila  en lesen: AL espMt particulier de Allemagne ITappDa; TE (CIUS eNntfrer
dans temple60  Kurt Nowak  übrigen scheint. In Renans „Souvenirs d’enfance et de jeunesse“ (1883)  kann man lesen: „L’esprit particulier de Allemagne me frappa; je crus entrer  dans un temple ... Je regrettais par moments de n’Etre pas protestant afın de  pouvoir €tre philosophe sans cesser d’&tre chretien“.? Selbst in der Stunde  der germanophilen Ernüchterung, nämlich in den Monaten des Deutsch-  Französischen Krieges von 1870/71, blieb die Tonlage schwärmerisch, so in  dem Brief an David Friedrich Strauß vom 13. September 1870. Renan be-  kannte jenem anderen berühmten Verfasser eines „Lebens Jesu“, er verdan-  ke Deutschland „alles, was ich am höchsten schätze, meine Philosophie, ich  kann beinahe sagen meine Religion. Ich war im Seminar zu St. Sulpice um’s  Jahr 1843, als ich anfing, Deutschland kennen zu lernen durch die Schriften  von Goethe und Herder ... Deutschland hat die bedeutendste Revolution  der neueren Zeiten, die Reformation, gemacht; außerdem hat sich in  Deutschland seit einem Jahrhundert eine der schönsten geistigen Entwick-  lungen vollzogen, welche die Geschichte kennt, eine Entwicklung, die,  wenn ich den Ausdruck wagen darf, dem menschlichen Geist eine Tiefe und  Ausdehnung zugesetzt hat, so daß, wer von dieser Entwicklung unberührt  geblieben  sich verhält wie einer der nur die Elementarmathematik  kennt, zu dem der im Differentialcalcul bewandert ist.  u4  Madame de Sta€l, von deren Buch „De l’Allemagne“ Renans Deutsch-  landbild beeinflußt war, hätte nicht hingerissener schreiben können. Doch  gerade die Emphase mahnt zur Nüchternheit. Was empfing Renan vom  Mutterland der Reformation tatsächlich? Überdies nahmen die deutschen  Protestanten, gleichviel aus welchem theologischen und kirchenpolitischen  Lager sie kamen, das Werk Renans nicht sonderlich beeindruckt auf. Der  Verkaufserfolg des „Lebens Jesu“ spiegelte nicht das wirkliche Meinungsbild  wider. Auch wäre erst die konfessionelle Zusammensetzung der Käufer-  schichten zu klären. Renans Lob durch Harnack 1885 in seiner Rezension  des letzten Bandes der „Histoire des origines du christianisme“ oder die  wohlwollende Erwähnung des französischen Denkers in einem Atemzug  mit Richard Rothe, David Friedrich Strauß, Sören Kierkegard, Paul de  Lagarde und Julius Wellhausen im Jahr 1898 durch Ernst Troeltsch war  eher die Ausnahme als die Regel.? Schon eher repräsentativ war der Renan-  ? Ernest Renan: Souvenirs d’enfance et de jeunesse. Paris: Gallimard 1983, S. 177.  * Renan an D. F. Strauß vom 13. September 1870. In: Gesammelte Schriften von  David Friedrich Strauß. Nach des Verfassers letztwilligen Bestimmungen zusammenge-  stellt, eingeleitet und mit erklärenden Nachweisungen versehen von Eduard Zeller.  Bonn 1876, S. 311-322; hier S.311. 312 (die Übersetzung ist von Strauß). Seine Ent-  scheidung für die Philologie hatte Renan in einem Brief an Alexander von Humboldt  (undatiert; nach November 1848) auf den überwältigenden Einfluß der Gebrüder Hum-  boldt zurückgeführt. „Vos ouvrages et ceux de votre noble frere sont de ceux qui ont le  plus influence sur la direction de ma pens6&e, et de&cide ma vocation ä la science philolo-  gique, si peu comprise parmi nous.“ In: Ernest Renan: Correspondance 1846-1871.  Troisieme €dition. Paris 1926, S. 11 f.; hier S. 11. — Der Briefwechsel Renan —- Strauß er-  lebte eine neue Aktualität im Ersten Weltkrieg. Vgl. Krieg und Friede 1870. Zwei Briefe  von David Friedrich Strauß an Ernest Renan und dessen Antwort. Mit einem Anhang:  Carlyle an die Times. Leipzig o. J. (1915).  > Adolf [von] Harnack: Renan, Ernest, Marc Auröele et la fin du monde antique. 4. €d.  ZKG 109, Band 1998/1Je regrettals Dal OmMents de n/etre DaS protestant afın de
POUVOILF tre philosophe Sa1ls CESSCT d’etre chretien“ } Selbst In der Stunde
der germanophilen Ernüchterung, nämlich In den onaten des Deutsch-
Französischen Kriıeges VO  . 1ö207F7E 1e die Tonlage schwärmerisch, ıIn
dem Briei David Friedrich Straufß VO September 1870 enan be-
kannte jenem anderen berühmten Verlasser eINES „Lebens Jesu  d verdan«-
ke Deutschland „alles, Was ich höchsten schätze, meline Philosophie, ich
kann einahe menlıne Religion. Ich War 1mM Seminar ST Sulpice um’s
Jahr 1843, als ich anfling, Deutschland kennen lernen AEC die Schriften
VO Goethe und Herder60  Kurt Nowak  übrigen scheint. In Renans „Souvenirs d’enfance et de jeunesse“ (1883)  kann man lesen: „L’esprit particulier de Allemagne me frappa; je crus entrer  dans un temple ... Je regrettais par moments de n’Etre pas protestant afın de  pouvoir €tre philosophe sans cesser d’&tre chretien“.? Selbst in der Stunde  der germanophilen Ernüchterung, nämlich in den Monaten des Deutsch-  Französischen Krieges von 1870/71, blieb die Tonlage schwärmerisch, so in  dem Brief an David Friedrich Strauß vom 13. September 1870. Renan be-  kannte jenem anderen berühmten Verfasser eines „Lebens Jesu“, er verdan-  ke Deutschland „alles, was ich am höchsten schätze, meine Philosophie, ich  kann beinahe sagen meine Religion. Ich war im Seminar zu St. Sulpice um’s  Jahr 1843, als ich anfing, Deutschland kennen zu lernen durch die Schriften  von Goethe und Herder ... Deutschland hat die bedeutendste Revolution  der neueren Zeiten, die Reformation, gemacht; außerdem hat sich in  Deutschland seit einem Jahrhundert eine der schönsten geistigen Entwick-  lungen vollzogen, welche die Geschichte kennt, eine Entwicklung, die,  wenn ich den Ausdruck wagen darf, dem menschlichen Geist eine Tiefe und  Ausdehnung zugesetzt hat, so daß, wer von dieser Entwicklung unberührt  geblieben  sich verhält wie einer der nur die Elementarmathematik  kennt, zu dem der im Differentialcalcul bewandert ist.  u4  Madame de Sta€l, von deren Buch „De l’Allemagne“ Renans Deutsch-  landbild beeinflußt war, hätte nicht hingerissener schreiben können. Doch  gerade die Emphase mahnt zur Nüchternheit. Was empfing Renan vom  Mutterland der Reformation tatsächlich? Überdies nahmen die deutschen  Protestanten, gleichviel aus welchem theologischen und kirchenpolitischen  Lager sie kamen, das Werk Renans nicht sonderlich beeindruckt auf. Der  Verkaufserfolg des „Lebens Jesu“ spiegelte nicht das wirkliche Meinungsbild  wider. Auch wäre erst die konfessionelle Zusammensetzung der Käufer-  schichten zu klären. Renans Lob durch Harnack 1885 in seiner Rezension  des letzten Bandes der „Histoire des origines du christianisme“ oder die  wohlwollende Erwähnung des französischen Denkers in einem Atemzug  mit Richard Rothe, David Friedrich Strauß, Sören Kierkegard, Paul de  Lagarde und Julius Wellhausen im Jahr 1898 durch Ernst Troeltsch war  eher die Ausnahme als die Regel.? Schon eher repräsentativ war der Renan-  ? Ernest Renan: Souvenirs d’enfance et de jeunesse. Paris: Gallimard 1983, S. 177.  * Renan an D. F. Strauß vom 13. September 1870. In: Gesammelte Schriften von  David Friedrich Strauß. Nach des Verfassers letztwilligen Bestimmungen zusammenge-  stellt, eingeleitet und mit erklärenden Nachweisungen versehen von Eduard Zeller.  Bonn 1876, S. 311-322; hier S.311. 312 (die Übersetzung ist von Strauß). Seine Ent-  scheidung für die Philologie hatte Renan in einem Brief an Alexander von Humboldt  (undatiert; nach November 1848) auf den überwältigenden Einfluß der Gebrüder Hum-  boldt zurückgeführt. „Vos ouvrages et ceux de votre noble frere sont de ceux qui ont le  plus influence sur la direction de ma pens6&e, et de&cide ma vocation ä la science philolo-  gique, si peu comprise parmi nous.“ In: Ernest Renan: Correspondance 1846-1871.  Troisieme €dition. Paris 1926, S. 11 f.; hier S. 11. — Der Briefwechsel Renan —- Strauß er-  lebte eine neue Aktualität im Ersten Weltkrieg. Vgl. Krieg und Friede 1870. Zwei Briefe  von David Friedrich Strauß an Ernest Renan und dessen Antwort. Mit einem Anhang:  Carlyle an die Times. Leipzig o. J. (1915).  > Adolf [von] Harnack: Renan, Ernest, Marc Auröele et la fin du monde antique. 4. €d.  ZKG 109, Band 1998/1Deutschland hat die bedeutendste Revolution
der HELE TCH Zeiten, die Reformation, gemacht; aulßerdem hat sich In
Deutschland se1lit CINeERHN ahrhundert eiINne der schönsten geistigen Entwick-
lungen vollzogen, welilche die Geschichte kennt, eine Entwicklung, die,
WE ich den USCTuUuC darfT, dem menschlichen eCIsS eine Tiefe un!:
Ausdehnung zugesetzt Hat. dals, WEeTl VO dieser Entwicklung unberührt
geblieben sich verhält WI1IEe eiıiner der H{ die Elementarmathematik
kennt, dem der 1mM Differentialcalcu bewandert SE u+4

Madame de Stael, VO deren uch E l’Allemagne“ Renans Deutsch-
ATbeeinflulst WAaIl, hätte nicht hingerissener schreiben können. och
gerade die Emphase mahnt ZU[T Nuüchternheit. Was empfing CTan VO
Multterland der Reformation tatsächlich? Überdies nahmen die deutschen
Protestante gleichviel Aaus welchem theologischen un: kirchenpolitischen
Lager S1€e kamen, das Werk Renans nicht sonderlich beeindruckt auf Der
Verkauf{serfolg des „Lebens Jesu  «x spiegelte nicht das wirkliche Meinungsbild
wider. uch wWare ET7ST die konfiessionell Zusarnmensetzung der Käufer-
schichten klären Renans Lob ITE Harnack 1885 In seıiner Rezension
des etizten Bandes der ”  1STO1LreE des or1gines du christianisme“ oder die
wohlwollende Erwähnung des Iranzösischen Denkers In CINeTN Atemzug
mıiıt Richard Rothe, David Friedrich Strauls, (ILen Kierkegard, Paul de
Lagarde un Julius Wellhausen 1m Jahr 1898 MFC TNSs Oeltsc WaTl!
eher die Ausnahme AIs die Regel.? Schon eher reprasentativ WarTrt! der enan-

Ernest Renan: SOUvenIrs d’enfance ET de Jjeunesse. Parıs: Gallimard 1983, PE
Renan Strauls VO W September 1870 In Gesammelte Schriften VO  .

David Friedrich Strau/s. ach des Verlassers letztwilligen Bestimmungen ‚USdMHMNCNSC -
tellt, eingeleitet un mıt erklarenden Nachweisungen versehen VO Eduard Zeller.
Bonn 1876, 311-—322; hier SE S12 (die Übersetzung 1st VO Straul$s). Seine Ent-
scheidung für die Philologie Renan In einem Brief Alexander VO  a Humboldt
(undatiert; nach November 1848 auf den überwältigenden Einfluls der Gebrüder Hum-
boldt zurückgeführt. „VOos e1i CX de noble frere SONT de COUX quı ONT le
plus influence SUrTr la direction de pensee, eTt decide I1la vocatıon la sclence philolo-
g1que, S61 PCU ComprIise parmı NOUS  :# In Ernest Renan: Correspondance S}
Troisieme edition. Parıs 1926, p hier } Der Briefwechsel Renan Strau/s CI-
te Ine HECUE Aktualität 1m Ersten Weltkrieg. Vgl Krıeg und Priede 18570 WEeIl Briefe
VO  . avı Friedrich Strauls Ernest Renan und dessen Antwort Miıt einem Anhang:
Carlyle die Times. Leipzig (194 >)

Adolf Harnack Renan, Ernest, Marc Aurele el la fin du monde antıque
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Symbolisierung des Unendlichen 6 1

Artikel ugen Lachenmanns VO  e 1905 In der einflußreichen „Realencyklo-
pädie TÜr protestantische Theologie und Karche“. Lachenmann bedauerte
die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der ock des
Burgers habe ihm Nn1ı€E recht PaSsSCHI1 wollen -SeH seInem Austritt AdUuUs$s dem
Semiminare zeigt uU1l1s Renans Leben Je länger I© mehr eın eigenartiges Dop-
pelbild: auf der eIAHen Selite das Bild des ernsthafiten Gelehrten, der auft dem
Gebiet seıner Spezlalstudien wissenschaftlichen Problemen mı1t der pe1in-
lichsten Gründlichkeit his 1NSs kleinste Detail nachging; auf der anderen Se1-

das Bild des heiteren auseurs, der mıiıt den frivolen Witzen seiner AL
aulten Moralphilosophie die Welt un: besonders die wWe amu-
sierte.“® Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der enan IMn den seither1-
gCIH protestantischen Kıirchen- un Theologiegeschichten einer Ranadadtli-
gur machte, Albert Schweitzer 1906 du  / aıım Cın Werk, der nicht
zimperliche Kritiker, SCE1I derart grauenvoll wW1e€e das uchn N de Jesus  M „ES
1st ‚christliche Kunst 1m schlechtesten ınne des Wortes, Wachsfigurenka-
binett.“ Der sanite eSus, der „cCharmante Tischler“ ı1tsamt der schönen
Marla un den „minniglichen Galiläerinnen“, sS1€E alle habe enan ”  S dem
Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place ST Sulpice g —
stohlen“./

DIie Beziehungen zwischen enan und den Protestantismus sind verwik-
kelt, zumindest uneindeutig. Das trilft auft Renans Rezeption des Protestan-

Parıs: Calman LEeVY, 1882 (VI 648 or.©) In Theologische Literaturzeitung 1885
5Sp LO RH Harnack bemerkte mıiıt Bedauern, se1 1n Deutschland ‚ Aast nöthig, daran

erinnern, dals dieses Werk ex1istirtSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.nd doch haben WIT In den etzten Jahren aut
dem Gebiet der altesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem
Renan’schen ebenbürtig 1st  S Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte Der
hiInzu, nicht die Detailkritik S€l entscheidend, sondern die „GesammtanschauungSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.Renan’s grolses Werk 1st die und bisher einzige mıiıt en Mitteln der geschichtli-
chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der wel ersten Jahrhunder-
TE der christlichen Kıirche“. Von Kenan als Religionsphilosoph un Dramatiker hielt
Harnack ingegen nichts Jedenftalls glich die Rezension von Ernest Renan: ESSE de
Jouarre. Drame 13 edition. Parıs: Calman Levy 1886 einem Verrtils „Das ucC hat gIoÖ-
ße Feinheiten un ist überreich geistvollen Paradoxien; als Drama ist höchst
chwachSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.Immertiort macht sich in dem Stück mıt der eligion schaffen Wiır ken-
LU  - ieselbe, jenes Gemisch aus einem Su  iımırten Pantheismus und französischem Pa-
triıot1smus miıt einem ungewissen Respekt VOI den kirchlichen Ceremonien und der Bid”
Cc1lOsesten Schwärmerel für die HumanlıtatSymbolisierung des Unendlichen  61  Artikel Eugen Lachenmanns von 1905 in der einflußreichen „Realencyklo-  pädie für protestantische Theologie und Kirche“. Lachenmann bedauerte  die „tragische Entwicklung“ des entlaufenen Priesterzöglings. Der Rock des  Bürgers habe ihm nie recht passen wollen. „Seit seinem Austritt aus dem  Seminare zeigt uns Renans Leben je länger je mehr ein eigenartiges Dop-  pelbild: auf der einen Seite das Bild des ernsthaften Gelehrten, der auf dem  Gebiet seiner Spezialstudien wissenschaftlichen Problemen mit der pein-  lichsten Gründlichkeit bis ins kleinste Detail nachging; auf der anderen Sei-  te das Bild des heiteren Causeurs, der mit den frivolen Witzen seiner ange-  faulten Moralphilosophie die ganze Welt und besonders die Halbwelt amü-  sierte.“£ Zum endgültigen Vernichtungsschlag, der Renan in den seitheri-  gen protestantischen Kirchen- und Theologiegeschichten zu einer Randfi-  gur machte, holte Albert Schweitzer 1906 aus. Kaum ein Werk, so der nicht  zimperliche Kritiker, sei derart grauenvoll wie das Buch „Vie de Jesus“. „Es  ist ‚christliche Kunst‘ im schlechtesten Sinne des Wortes, Wachsfigurenka-  binett.“ Der sanfte Jesus, der „charmante Tischler“ mitsamt der schönen  Maria und den „minniglichen Galiläerinnen“, sie alle habe Renan „aus dem  Schaufenster einer christlichen Kunsthandlung der Place St. Sulpice ge-  stohlen“.7  Die Beziehungen zwischen Renan und den Protestantismus sind verwik-  kelt, zumindest uneindeutig. Das trifft auf Renans Rezeption des Protestan-  Paris: Calman Levy, 1882. (VI, 648 p. gr.®). In: Theologische Literaturzeitung 10 (1885),  Sp. 179-187. Harnack bemerkte mit Bedauern, es sei in Deutschland „fast nöthig, daran  zu erinnern, daß dieses Werk existirt ... Und doch haben wir in den letzten Jahren auf  dem Gebiet der ältesten Kirchengeschichte kein Werk erhalten, welches dem  Renan’schen ebenbürtig ist“. Viele Einzelheiten fand Harnack kritikwürdig, fügte aber  hinzu, nicht die Detailkritik sei entscheidend, sondern die „Gesammtanschauung ...  Renan’s großes Werk ist die erste und bisher einzige mit allen Mitteln der geschichtli-  chen Wissenschaft ausgearbeitete, vollständige Geschichte der zwei ersten Jahrhunder-  te der christlichen Kirche“. Von Renan als Religionsphilosoph und Dramatiker hielt  Harnack hingegen nichts. Jedenfalls glich die Rezension von Ernest Renan: L’Abesse de  Jouarre. Drame. 13. €dition. Paris: Calman LeEvy 1886 einem Verriß. „Das Stück hat gro-  ße Feinheiten und ist überreich an geistvollen Paradoxien; als Drama ist es höchst  schwach ... Immerfort macht er sich in dem Stück mit der Religion zu schaffen. Wir ken-  nen dieselbe, jenes Gemisch aus einem sublimirten Pantheismus und französischem Pa-  triotismus mit einem ungewissen Respekt vor den kirchlichen Ceremonien und der gra-  ciösesten Schwärmerei für die Humanität ...“ Renan stelle mit der Hineinziehung der  christlichen Religion in das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder in Frage  wie seinen Ruf als philosophischer Schriftsteller“. In: Theologische Literaturzeitung 12  (1887), Sp. 89-93; hier Sp. 93. 90.  6 Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In: Realencyklopädie für protestantische  Theologie und Kirche (3. Aufl.) 16 (1905), S. 649-655; hier S. 653. In den Studien „Der  Historismus und seine Probleme“ (GS II) stellte Troeltsch den französischen Denker hin-  gegen zusammen mit Hippolyte Taine als Hauptvertreter des für die Dritte Republik cha-  rakteristischen historischen Positivismus hin. Vgl. Bernard Reymond: Troeltsch et la  francophonie. In: Pierre Gisel (Hg.): Histoire et th&ologie chez Ernst Troeltsch. Geneve  1992, S. 333-359; hier S. 348.  7 Albert Schweizer: Von Reimarus zu Wrede. Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-  schung. Tübingen 1906, S. 179-191 („Renan“); hier S. 181. Schweitzer war zu jener Zeit  Privatdozent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg.Renan stelle mıi1t der Hineinziehung der
christlichen eligion In das Drama „seinen Credit als Historiker nicht minder 1ın T
WI1eEe seinen Ruft als philosophischer Schriftsteller In Theologische Literaturzeitung
1887 Sp 89—93; hier Sp

Eugen Lachenmann: Renan, Ernest. In Realencyklopädie für protestantische
Theologie und Kirche (3 Aulfl.) 1905 649—655; hiler 653 In den Studien ÖDT
Historismus un: seine Probleme  M (GS II) tellte Troeltsch den französischen Denker hin-

mıt Hippolyte Taiıne als Hauptvertret: des für die Drıtte Republik cha-
rakteristischen historischen Positivismus hin Vgl Bernard Reymond: oeitsSc et la
irancophonie. In Pierre 1sSe (Hg.) Histoire ei theologie he7z Ernst Troeltsch Geneve
1992, 333-359; hier 348

Albert Schweizer: Von Reimarus re Eine Geschichte der Leben-Jesu-For-
schung. Tübingen 1906, 1202491 („Renan“” hier Schweitzer War jener Zeıt
Privatdozent der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Nnıversita Stralsburg.



urt OWa

11SMUS wWI1e€e au{f die Rezeption Renans uUurc die Protestanten DIie eZeD-
tionshistoriographie, viele Überraschungen S1€E eventuell bereithält, mu

dieser Stelle beise1lite bleiben dessen Iragen WIT ach der Beziehung
des Katholiken, der 1845 mıt dem Katholizismus TaC Z Protestantis-
I1U  N Hınwelse auft Renans Deutschlandschwärmerel, auft seINE protestan-
tische Ehelirau un se1iNeEe Briefkontakte reichen nıicht au  % uch die Hervor-
hebung der historisch-kritischen Methode, die Kenans „Histoire des orl1g1-
1165 du christianisme“ 881 die „Histoire du peuple d’Israel“ 1887—
F323 SOWI1E zahlreiche weıltere Arbeiten pragte, genugt nicht, Renans
Beeinflussung TIr den Protestantismus klären Dıe historisch-kritische
Methode 1st nicht 1DSO protestantisch. Richard Sımon und Baruch SPINO-

für enan mindestens ebenso wichtig WI1e€e die Phalanx der eut-
schen Xxegeten. Um ber Renans tatsächlichen oder vermeintlichen Trote-
stantısmus urteilen können, mMu I1la tieier In das Gewebe seiner Ideen
eindringen. Als Propädeutikum 1st hierbe1l die Erinnerung Renans IU-
gendwer „TL’avenir de la cience  4 erforderlich TSt auft diesem Hintergrund
erschlielßt SIcChH die geistespolitische un religionsgeschichtliche Bewertung
des Protestantismus, die enan eindringlichsten In einem SSaYV VO  —

1860 1ın der „Revue des EeUX Mondes“ Ig  IN hat iıne Art Probe
auf Kenans Verhältnis ZUuU Protestantismus bildet das uch Z de Jesus  U
VO  z 1863

DIie Zukunit des esprit humaıln

L avenir de la Cence  M 1st eın ekenntnistext, geschrieben mıt dem Kopi
un! mı1t dem erzen Das lautet: „Hoc 14 OS OSssibus Me1s ei CaIOQO

de mea“.® SO sprach Adam Eva, nachdem ott sS1e aus se1INner}
geschaffen hatte enan 1st Adam, der Mensch, un! Eva, Multter des Lebens,
1st 1a cClience  U, göttlic 11i ihre Herkunfit un: VO menschlichem
MFre ihr Machart. Die Elemente der Travestie 1ın der Wahl des Mottos Ze1-
SCH enan bereits als das, Was bei ern wissenschaftlichen Ehrgeiz
auch seıInNn wollte, als Dichter. Entstanden 1st das Werk VO  a Oktober 1848 bis
ZU Juniı 1849 Auf Anraten seiner Freunde brachte enan die Blätter da-
mals nicht Zr Druck Renans Lehrer AT and, 8 sEe1 untunlich, mıiıt
dieser geschichtsphilosophischen act eiınNne wissenschaftliche Karrıere
beginnen. Beigegeben 1st dem ext ein Begleitbrie{ Eugene Barnouf, Pro-
fessor College de France un Renans Lehrer beim Studium der alten

Ernest Renan: L’avenir de la sclence. Pensees de 184585 Parıs 1890 Gedankliche
Vorstuifen diesem Werk finden siıch iın den „Cahiers de Jeunesse Bl Parıs
1906 Die „Cahiers“ bestehen AdUS$s LCUINN Heiten aus dem Zeitraum VO. unı 1845 Dis
unı 1846 Die rohe Masse der Notate WarTr nicht ZU!T Veröffentlichung bestimmt Die Her-
ausgeber der „Camers:t bewerten den Vorstufencharakter gering Keıin uje ” ITOUVE
traite de la meme acon UE plus tard“ (Avant-propos). Überdies sind die Materien der
-Cahlers“ csehr gemischt. Man findet philologische Beobachtungen ZU Hebräischen
und Syrischen, Politik, eligion, Individualität, ZU griechischen Sprachstil, ZU.

Kaukasus und vieles andere mehr.
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Symbolisierung des Unendlichen

prachen GE SONL CCS reiflex1ions, ONSIEUT JuU«C d 1 faites DOUI INO1 1LLICTIIC

solitaire 21 calme milieu de agılatlon universelle 6 JUC d 1 deposees
dans SCS Grace au sentıiments es ONLT al

des T1STES Sall$ maudire NNC, plein de confiance dans la rectitude
naturelle de V’esprit humain C} dans tendence NECESSALITEC eiat plus

u99eclaire plus moral E Dar O7/ plus heureux
Dıie „agıtatlıon universelle“ verursacht NTE die Februarrevolution 1848
arıs un die der Revolutionen kuropa die ihr folgte den

Verlasser exzeptionellen Situation ach Meınung Renans befand
sich die Menschheit dramatischen Wendepunkt ihrer Entwick-
ung Miıt SCHICHT literarischen Entschluls die Zukunfit des „espMHt humaiıin

durc  enken knüpite Renan Vorbilder AuUus dem Zeitalter der FranzoO-
sischen Revolution Schon 1789 un den Folgejahren erschütterte
CI „agıtalıon universelle“ die zivilisierte Welt Auch damals sahen sich
unNnrende Geilister gedrängt die Zukuniftslandschaftf des Menschen als den-
kendes esen VerMMNESSC DIie Reihe der berühmten amen reicht VO  -

Edmund Burke bis Chateaubriand VO Fichte bis Condorcet VO Novalis
und Friedrich chlege bis Schleiermacher Schreibanl un Anlage der
„Aveniır de la C(IeNCcCE  Lad deuten darauf hin dals enan diese historische Kon-
stellation VOL ugen hatte enan egnügte sich nicht ML erkenntnistheo-
retischen un wissenschaftsenzyklopädischen Reflexionen MT ASCICHEE

CNSCICH INNE ETr orl als utfor ebenso hoch WIC Vorganger Re-
11a  — chrieb als Geschichtsphilosoph

In der chärife SC1IHNECT ahrnehmung für die Krıise des Zeitalters 1ST CHan
mML1L den deutschen Frühromantikern vergleichbar An S1IC I1la  . sich bei
der Lektüre der „Aveniır de la Kn PasSsaglcILWC15C Allerdings

das frühromantische Ironı1eprinNzıp, die permanente UÜberbietung des
vorherigen Gedankens HF den nächsten, die Spiegelung der Produktion
des Ge1lstes der ucC  1n1ıe des Unen  JeEDNECNHN Nachfahre der Frühroman-
tik War der enan Urc SCIMN Wiıssen die Gebrochenheit des Da-

Der Mensch erfuhr sich TU och als Rollenwesen 1 kulissen-
haften Gesellschafit Diese deprimierende Erfahrung wehrte enan mıt -
INr rhetorischen Aufwand aD ohne SIC mıiıt durchschlagenden AT-

entkräften können „la VIC est COMNCUC 110 u role 7
un7I11als HA chose et vrale  ‚M4 Auf der Ebene der
geıstıigen Tätigkeit des Menschen kehrte das „Nein  &4 HEFE Entiremdung als
Verwerfung Verständnisses der „ SCIeNEE  4 wieder das SIC ZUET blofßsen
Unterhaltung machte S1e SC unterstrich enan, C HIC „alfaire essentielle de

Ebenda, (Begleitbrief VO. Marz 1849 Welche Sorgen siıch Renan nach SCIHNECT

akademischen Qualifikation VO 1854585 MOn Agiecge DOUL la philosophie — berulli-
che Zukunit machte besonders ebhalit Brie{i SCIMECIN Bruder VO Sep-
tember 1848 hervor „On deja demande S 1 la chaire de philosophie Rennes
plairait pas JUEC la tentfatıon est delicate est 1en essentiel DOUL 1110

aVCIlITL JUC Parıs Dans ans cela 1Ta TOUL seul INals DOUL les PICMICIECS
anınees est tires difficile Vgl Ernest Renan Lettres SO Irere aın E 8 Edi-
t1on originale VECC EeUX pOTrTralts nedits Ernest ei aın Renan Parıs 1925 108
hier 109 (Diese bibliophile Ausgabe EeX1istiert 31 NUmM :  tien Exemplaren)

Renan L’avenıir, aat) (Anm 8)



urt Nowak

la VvIie  &:  M.Il ınem, WI1€ CS Nnannte, frivolen Verständnis der „SCIENC  d erteilte
enan C1NE Absage ugleic verurteilte jeden amateurhaften Betrieb ın
den Wissenschalten. DIie essentielle Bedeutung der Wissenschait aut en
Ebenen des menschlichen Lebens VO der ersten eWESUN: des Gelstes bis
ZUL Organıisation der Gesellschait verbot unprofessionelles Hantıeren mıiıt
iNr. ege ihrer lebensgründenden Bedeutung rückte enan die “SCIEHGE
In die relig1Ööse Sphare. Wurde S1€e dadurch TAH. Religion, oder chrieb enan
ihr beim geistigen Au{fibau der Welt Jediglic eine strukturell verwandte
Funktion WI1E€ der Religion? Das 1e VOTrerst unklar. „Maıls 61 la cience
CS la chose serieuse, 61 les destinees de la humanite ET 1a periection de
l’individu SONLT attachees, S3 elle est U1l religion, elle d, les choses
religieuses, ul valeur de LOUS les ]JOurs T LOUS les InNnstants

Was enan Der den „eSpHt humaın  M4 ausIführte, stand dem Vorzel-
chen seıiner Historıizıtat Dıe Geschic  ichkeit des Menschengeistes Wal In
RKenans Blattern VO 848/49 die Leitthese überhaup 42 cience de l’esprit
humaln do1lt uUrtiout etre I’histoire de l’esprit humaln, E histoire es
possible qQu«C Pa l’etude patiıente el philologique des OCUVICS qu 'ı produi-
Fes SCS ditferents agesS“.  “ 13 Aus Renans Historismus resultierten sSe1InNn quel-
lenkritischer un! philosophischer ETOS, se1n Hınaustreten aus dem ehr-
un! Dogmengebäude des Katholizismus SOWIE die lebenslange Bemühung

die Deutung der Welt un: des Menschen AauUus ihrem geschichtlichen Her-
kommen. An Kenans Umgang mıt den Quellen der en Geschichte, insbe-
sondere mıiıt den Quellen der Geschichte Israels un: der mittelmeerischen
Welt 1mM Zeitalter des Christentums, hatte die Fachwelt spater manches
tadeln Beac  1C philologisch-historische Leistungen Renans auf dem
Gebiet der Orientalistik verzeichnen die Annalen der Wissenschaftsge-
schichte dennoch S1e irugen dazu Del, dafß I1la  - enan mehr auf der Seite
des Protestantiısmus als des Katholizismus sah. Was ohl teilweise auf einer
perspektivischen Tauschung beruhte Ebensowenig WI1e€e die historisch-kriti-
sche Methode 1st die Denkiorm des Historismus schon pPCI protestantisch.

DıIie Arbeit den Quellen der Geschichte War die Voraussetzung ZUL Re-
konstruktion der Entwicklungsgeschichte des menschlichen Gelstes enan
wollte S1C nicht auf den judäo-christlichen Kulturkreis beschränkt wW1ssen
KTr forderte Spezialstudien auch ZU Islam un! DA ddhismus Renans
Entwurt der Bewußtseinsgeschichte des ‚eSpHt humaın  44 hat viele ph1lloso-
phische Ahnen Man bemerkt nklänge Herder, egel, Condorcet und
1st tändig versucht, och weılitere amen aSsSOz11leren enan unterschied
„trOI1S phases“* des werdenden Menschengeistes, die In weitraäumıgen An-
deutungen mi1t bestimmten historischen Entwicklungsstuien der Mensch-
eıt synchronisierte: „Vu«C generale 67 coniuse du out  4 (synkretistisches
Zeitalter). V ÜC distincte ei analytique des partıes“ (analytisches Zeital-
ter) „recomposıition synthetique de LOULT AaVCC la connalssance JUC ’on
des parties” (synthetisches Zeitalter).** ine JEWISSE Originalıität SEWaNN

Ebenda,
Ebenda

13 Ebenda,
Ebenda, 301
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Symbolisierung des Unendlichen

das Schema Synkretismus Analyse Synthese Ure die Behauptung VO  &@

der Harmonie des 1ssens, aubens un Iuns 1Im synkretistischen Zeitalter,
bschon zwischen Synkretismus un Harmonie eine gesetzt 1St,
die enan systemtheoretisch nicht bewältigen vermochte. Im synkreti-
stischen Zeitalter der Frühgeschichte der Menschheit durchdrangen sich
alle geistigen un praktischen Tätigkeiten des Menschen wechselseitig un
repräsentlerten die „grande harmontle de la NnNature humaımne“. AA Caa
rakterisierung jener goldenen Epoche der Menschheit, ihrer „  e
fance* pragte enan den USdTuUC „humanite simultanee“.  4“ 15 Dıie Religion
Wal jener Zeıit zugleic Philosophie, die Poesie Wissenschaflit, die Gesetz-
gebung Moral DIie Heraufkunft der zweıten Phase, des analytischen Zeital-
tETS; zerstorte dann die Ursprungsharmonie. Dıe Epoche der Diversilzlie-
rung un! Fragmentlierung TAC Ihr ordnete enan auch sSeIN eigenes
Zeitalter DIie ursprungsmythische Einheit In der Vielheit verwandelte
sich In Vielheit ohne Einheit. „L’analyse, € €es la revolution, la revolution de
la 101 un1ique el absolue“. In der drıtten Phase, dem Zeitalter der Synthese,
verschmolzen Synkretismus un: Analyse einer un höheren
Qualität.

Das Schema Einheit Entfiremdung Versöhnung DZW. In Renans Deu-
(ung Synkretismus Analyse Synthese lag ın der Philosophiegeschichte
ubiqultar bereit. Nicht seine Verwendung als solche interessiert, vielmehr
die erkenntnislogische un: praktische Zielstellung, die enan mıt ihm VCI-

band Be1l enan diente das Schema als Sprungbrett für eine Utopie der voll-
endeten ASC1IeNCE  M4 5a palx reparaltra quU aVeEC la grande synthese, le Jour
OUuU de LLOUVCaU les hommes s’embrasseront dans la raılson el de la NnNature
humaine convenablement cultivee“.  w 17 Dıe Vollendung des „esprit humain“
konstitulerte ul AaCTIUu den vollendeten Bruderbund der Menschheit. Re-
anls Utopı1e umfalste miı1t der Bewußtseinsgeschichte des Menschengeistes
auch die ideale Organisation der menschlichen Gesellschafit Der einstige
Seminarist VO ST Sulpice sprach sich für den Sozlaliısmus un die emMOoO-
kratie au  % Nach seiner Einsicht S1E der folgerichtige USAdTUC der
dritten Entwicklungsphase. Kurze Zeit spater verwandelte sich der Denker
der Demokratie ın einen Theoretiker des elitären Aristokratismus. Die AD-
wendung VO  . der Demokratie zeichnete sich bereits 1mM „Averroes“ 41852
ab OcCAhMals veränderte enan seıne politische Option, als } die Idee der
Nation In der Version des französischen Republikanismus au{fgriff. DIie Re-
prasentanten der Drıtten Republi betrachteten in als einen der Ihren
Nach seinem Tod 1892 rhielt enNnan eın StaatsbegräbniQ  185

15 Ebenda, 303
Ebenda, 307 Daß Renan mit dem Zustand der Vollendung die Rückkehr In die

ursprungsmythische entfance“ meınen könnte, wehrte entschieden ab „Un tel
etat semblera retiour l  E:  age primitif: mals en les CX 11 UTa l’abime de
l’analyse, 1l UTra PE des siecles d’etude patiıente el attentive Rien ressemble plus
YJU«C le syncretisme EF la synthese; riıen n est plus divers: Cal la synthese virtuel-
lement ans SO  e se1in TOUT le travail analytique: elle le SUDPOSC ei SV appule“ ( 309)

Ebenda, 307
I8 Vgl The Encyclopaedia Briıtannıica. BEleventh BEdition Volume Cambridge

SC}
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DItZ gesprochen bot enan mıt seinem In wenigen Onaten angeliertig-
en Jugendwerk eine Melange aus Herder, egel,; Condorcet mı1t Anklängen

die deutsche Frühromantik. Im übrigen gilt, Was Eduard Platzhoii In sSEe1-
e Renan-Büchlein VO  - 1900 festhielt „Wollte INa  — enan allein auft Re-
iniszenzen hin betrachten, könnte INa  — ohl nachweisen, das este
seiner Philosophie bestehe 11ULI Aus olchen INa  e findet hundert nklänge
un: lauter gute Bekannte, die 11UL 1n ihrem gemischten Beisammensenin
sonderbar berühren.  u19 Modern WarT der Entwurt 117e das Bewulstsein der
Historizitat des „esprit hıimain . Er entzieht sich en Prätentionen des
„Objektivismus”. enan wulste die erkenntniskritische Grenze se1ines
ngebots. Und C wulste die Möglichkeiten des Absturzes der Zivilisatı-

1n die Barbarel. K avenır de 1a CIeENCE  4 nthält atze, die das düstere
zivilisatorische Szenarıum gemahnen, das Chateaubriand In seinem Ssal
SUrTr les revolutions“ VO  . 1F entworien hatte iıne höchst aufschlußreiche
Wendung lautet: „organıiser scientiliquement I’humanite“. Noch aufschluls-
reicher 1st die Hinzufügung „et apres aVvVOILlr organise I’humanite Oorganısera
Dieuf:  “ 20 ott Organislieren, dieser Vorschlag könnte aus eıner ro  IM
chrift der Frühromantik tammen Welches prekäre Gelände des Spiels des
Gelstes mı1t sich selbst enan miıt seinem Vorschlag Detrat, WarTrT ihm bewulst
ET bestehe nıicht auf der Idee der Organıisatıon Gottes, ügte beschwichti-
gend AIRZU Ihm genüge die Feststellung, „YyUuU«C rıen doit etonner quan

JUC tOUut le progres accompli Jusqu’1Ccı es peut-etre UE la DEC>
“ 2}miere pPasc de la preface d’une OCUVIEC infinie

Dıie eligion Wal 1n RKenans Entwurtf gegenwartıg, doch inr Ort changıler-
Im synkretistischen Zeitalter WarTr S1€e identisch mıiıt den Tätigkeiten des

menschlichen Gelstes Im analytischen Zeitalter sah S1E sich HIC Diversili-
katıon der „VUC generale“ dem Schicksal der Fragmentlerung ausgesetzlT,
Was$s S1@e ach Ansicht Renans der Profanität anheimgab. S1e erstickte
analytischen Operationen. Im Zeitalter der Synthese sollte dann neuerlich

91 B QA205 (Renan) Renan zeige sich 1M „Averroes“ als Liberaler, doch nicht mehr
als emokra „The g00d of the number 15 theory dangerous 1T
15 Ullusory“ S 94); Walter EBEuchner Vom Recht der Natıon In Dıie Zeıit NT. VO

1 April 1994, (Essay über Renans ede ZU Begrilff der Natıon VOI der SOT-
bonne 1882); Ernest Renan: Was 1Sst ine Natıon? ede Ü Marz 1882 der SOÖT-
bonne. Miıt einem SSaYV VO  - Walter FEFuchner. Hamburg 1996 Euchners der Edition
beigegebener „Natıon und Nationalismus. Eine Erinnerung Ernest Renans
ede ‚Was 1St 1E Natıon ?“* IS 41—-68 ist In grölßeren Teilen identisch mit seiner Ver-

öffentlichung In „Dıie Zeit“
Eduard Platzholil: Ernest RKenan. Eın Lebensbild. Dresden und Leipzig 1900, —

Beeinflulßt sah Platzhoff den Philosophen VO ant (Ethik), Hegel (Geschichtsphilo-
sophie), Feuerbach (Religionstheorie), Schopenhauer (Willenslehre), Eduard VO  — art-
198728888 (Teleologie). Diese Beobachtungen beziehen sich auft Renans philosophisches Ge-
samtwerk. „Seltsamerweise Der hat Renan die Manner NUur flüchtig der garl nicht B
annt, denen me1lsten verdanken hat66  Kurt Nowak  Spitz gesprochen bot Renan mit seinem in wenigen Monaten angefertig-  ten Jugendwerk eine Melange aus Herder, Hegel, Condorcet mit Anklängen  an die deutsche Frühromantik. Im übrigen gilt, was Eduard Platzhoff in sei-  nem Renan-Büchlein von 1900 festhielt: „Wollte man Renan allein auf Re-  miniszenzen hin betrachten, so könnte man wohl nachweisen, das Beste  seiner Philosophie bestehe nur aus solchen: man findet hundert Anklänge  und lauter gute Bekannte, die nur in ihrem gemischten Beisammensein  sonderbar berühren.“!? Modern war der Entwurf durch das Bewußtsein der  Historizität des „esprit humain“. Er entzieht sich allen Prätentionen des  „Objektivismus“. Renan wußte um die erkenntniskritische Grenze seines  Angebots. Und er wußte um die Möglichkeiten des Absturzes der Zivilisati-  on in die Barbarei. „L’avenir de la science“ enthält Sätze, die an das düstere  zivilisatorische Szenarium gemahnen, das Chateaubriand in seinem „Essai  sur les r&volutions“ von 1797 entworfen hatte. Eine höchst aufschlußreiche  Wendung lautet: „organiser scientifiquement l’humanit6“. Noch aufschluß-  reicher ist die Hinzufügung „et apres avoir organise l’humanite organisera  Dieu“.2° Gott organisieren, dieser Vorschlag könnte aus einer Programm-  schrift der Frühromantik stammen. Welches prekäre Gelände des Spiels des  Geistes mit sich selbst Renan mit seinem Vorschlag betrat, war ihm bewußt.  Er bestehe nicht auf der Idee der Organisation Gottes, fügte er beschwichti-  gend hinzu. Ihm genüge die Feststellung, „que rien ne doit Etonner quand  on songe que tout le progres accompli jusqu‘ici n‘est peut-Etre que la pre-  „.21  miere page de la preface d’une oeuvre infinie  Die Religion war in Renans Entwurf gegenwärtig, doch ihr Ort changier-  te. Im synkretistischen Zeitalter war sie identisch mit den Tätigkeiten des  menschlichen Geistes. Im analytischen Zeitalter sah sie sich durch Diversifi-  kation der „vue generale“ dem Schicksal der Fragmentierung ausgesetzt,  was sie nach Ansicht Renans der Profanität anheimgab. Sie erstickte unter  analytischen Operationen. Im Zeitalter der Synthese sollte dann neuerlich  1911, S. 93-95 (Renan). Renan zeige sich im „Averro@s“ als Liberaler, doch nicht mehr  als Demokrat. „The greatest good of the greatest number is a theory as dangerous as it  is illusory“ (S. 94); Walter Euchner: Vom Recht der Nation. In: Die Zeit Nr. 16 vom  15. April 1994, S. 82 (Essay über Renans Rede zum Begriff der Nation vor der.Sor-  bonne 1882); Ernest Renan: Was ist eine Nation? Rede am 11. März 1882 an der SOr-  bonne. Mit einem Essay von Walter Euchner. Hamburg 1996. Euchners der Edition  beigegebener Essay „Nation und Nationalismus. Eine Erinnerung an Ernest Renans  Rede ‚Was ist eine Nation?““ (S. 41-68) ist in größeren Teilen identisch mit seiner Ver-  öffentlichung in „Die Zeit“.  19 Eduard Platzhoff: Ernest Renan. Ein Lebensbild. Dresden und Leipzig 1900, S. 56—  73. Beeinflußt sah Platzhoff den Philosophen von Kant (Ethik), Hegel (Geschichtsphilo-  sophie), Feuerbach (Religionstheorie), Schopenhauer (Willenslehre), Eduard von Hart-  mann (Teleologie). Diese Beobachtungen beziehen sich auf Renans philosophisches Ge-  samtwerk. „Seltsamerweise aber hat Renan die Männer nur flüchtig oder gar nicht ge-  kannt, denen er am meisten zu verdanken hat ... Auffallend bleibt, daß Renan sich nie  ausdrücklich auf jene bezieht und viel eher seinen Dissensus, als seine Übereinstim-  mung betont“ (S. 71).  20 Renan: Lavenir, aa0. (Anm. 4), S. 37.  21 Ebenda.  ZKG 109. Band 1998/1Auffallend bleibt, da Renan sich n1e
ausdrücklich auf jene bezieht und jel her seinen Dissensus, als seine Übereinstim-
MUNg beton (3

Renan: Lavenıir, aa() (Anm 4)
21 Ebenda.
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es Religlon, eligion es SC H} Da das Zeitalter der Synthese den nalytı-
schen Status In sich aufgenommen hatte, Wal enan bel der Formulierung
der neuerlichen Ursprungsmittelbarkeit der Religion einem schwierigen
Argumen CZWUNSCI. Hr mußte schliec  1n es auch die analytische
Tätigkeit des Gelstes Z eligion erklären. Das Argumen macht aul einen
angel Differenzierungskrait auifmerksam, der 11r die Suggestion der
Wiederkehr des goldenen Zeitalters auft qualitativ höherer Stufe 11UL MuUuh:
selig überdeckt wird. Renans relig1öse Andacht ZU „esprät humaın“ VCI-

wischte die Trennlinie zwischen der Erfahrung der Transzendenz 1mM Jen-
SE1ITS der Bewulstseinstätigkeit des Menschen 117 der sachhaltıgen Arbeit
den Gegenständen der “SCIeERFE  “ DIie -humanıte* eiligte sich HFC die
Arbeit des menschlichen Gelstes 1n einem PDrOSICSSUuS ad inlinıtum. Dıe
Brücken AL Gottesverständnis der christlichen Tradition sind bgebro-
chen Dennoch 1e $ enan ott als „Categorie de ea pie uch ıer
erwıies sich als Eklektiker. Dıie ach heutigem Geschmack QES pathetische
Schlußsequenz der Jänger als vier Jahrzehnte 1mM Schreibtisch aufbewahrten
Blätter eKunde „Adieu dOonc, 1eu de jeunesse! Peut-etre
celui de 110  g l1it de MoOTrt Adieu, quO1que IM ales trompe, }Je t’aıme

u22COIeCc
ESs dürifte schwerftlallen, „L’avenir de Fa cience  U als protestantisch iden-

tilizieren. Diese Feststellung mehr 1Ns Gewicht, weil eine OPIN10
COMMUNIS ıll daf enan se1it 1843 ın : Sulpice un In den Jahren ach
dem Bruch mıt dem Katholizismus 1845, mithin auch In der Periode der
Abfassung se1ines geschichtsphilosophischen Entwurfis, dem Protestantis-
LI1US besonders nahestand. Am ehesten Ila  — sich 1mM protestantischen
Milieu einen weılten, tast schon metaphorischen Begrilt des Protestantis-
L1L1LUS vorausgesetzt bei den geistigen Anklängen die deutsche Frühro-
mantik. Hinzufügen könnte- die Reminiszenzen Herder un ege
Fur die Bestimmung VO Renans Verhältnis JC Protestantismus 1STt
„-L’avenır de la cienee  4 deswegen keineswegs bedeutungslos. enan entl-
wickelte 1n den Blättern VO  e 848/49 eıne denkerische Matrıx, innerhalb
derer die christlichen Konfessionen estimmte Wertigkeiten und Funktio-
N  5 erhalten konnten „-Laveniıir de la eience  « erblickte erst 1mM Jahr 1890
das Licht der lesenden Offentlichkeit. DIıie INNeEeTE Prägekrait des geschichts-
philosophischen Entwuris au{f enan selber dürifte unbeschadet dessen,
unbeschadet auch der Modiftikationen In den philosophischen lexten der
spateren Zeıt, erheblich SCWESCIL seıINn Fur die unls interessierenden Jahre
zwischen 1845 un 1863 scheint „L’avenir de la CcIenc  4 jene denkerische
Folie abzugeben, auf der der SSaYV VO  3 1860 un: die Leben-Jesu-Darstel-
lung VO  H 1863 ihre Tiefenschärfe gewinnen.
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DIe Zukunfit der eligion
Nach seinem SCHIE VO ST Sulpice hatte sich enan mıiıt Privatunterricht
durchs Leben geschlagen. finanzierte ihm die Reglerung VO  -

BOouns apoleon einen Forschungsaufenthalt In Italien. Danach sah INa  e

enan VOTrTerst In eInerT subalternen Posıtion der Bibliotheque Nationale.
In den Abendstunden chrieb Artikel für die ”  evue des D Mondes“.

41860 erschien der Aui{fsatz He /aveniıir religlieux des societes modernes
Wiederum Wal „avenır  4 das Hauptstichwort, iesmal In Verbindung miıt der
Religion. Das leicht einschränkende DE “arenıit. VO  . 1860 1Im Gegensatz
dem estimmten ”  avenı  44 den Blättern VO 848/49 mochte dem Gebot
der wissenschaftlichen Zurückhaltung geschuldet SC1IN Tatsac  TC aber WarT

die Sprache Renans 1860 nicht weniger entschieden als eın reicCc  ıches JaHr:
zehnt Ging C555 848/49 die Zukunfit der ASCIENCES::,  e beschäftigte
sich Renan nunmehr miı1t der Zukunit der Religion.

Seı1it dem nde des „Konfessionellen Zeitalters“ Wal die relig1öse Zukunfit
der Menschheit eın Dauerthema der Philosophen. In dem Maße, In dem die
Kenntnis anderer Kulturen un! Religionen die Monopolstellung des ]Judäao-
christlichen Kulturkreises relativierte, WarTr die Prognostizlerung der Z1=-
un nicht mehr die chrıstlıche Tradıtion gebunden. Im siecle des Iu-
mieres hatten sich idealisierte Zukuniftsprognosen mıt China verbunden.
ABa Chine apparaıt de 1a premier COUD d’oeil paradis de

el le XVIII“S siecle qul prıt serieuxX nlalserl1e beate des annales
du Celeste Empire, E aVOIlr trouve le peuple modele“.24 Das Liebäugeln
mıt China WI1I€eS enan als SaCcC  16 und historisch verie zurück. aCcC  1C
das E hina der Mandarine, der Polizei un der öffentlichen Bildung hatte
nichts mıt dem China-Ideal der Aufklärung {[u  3 Historisch: der Schwer-
pun der Menschheitskultur lag ach Renans Überzeugung nicht mehr 1m
sten

eım achdenken ber die „transformations possibles du code religieux
de lI’humanite“ vollzog enan PE weltere Abgrenzung. Hr wandte sich BE*
gCH die Idee einer Adus Judentum, Christentum un: Islam gemischten Zu-
kunfitsreligion. ia dieser Abgrenzung bot das kurz erschienene
uch VO Salvador arls, ome ET Jerusalem, la question religieuse
du dix-neuvieme siecle“.2> enan würdigte Salvadors Eifer bel der „travail
religieux de 4  eEMpPS-, adelte jedoch dessen völlig unhistorischen Sınn
Miıt seinen ungezügelten Assozlationen und Kombinationen unterlaufe Sal-
vador die Ansprüche des analytischen Zeitalters. Der eiInNnem emphatı-

Ernest Renan: De /’avenir religieux des societes modernes. In Revue des DeuxX
Mondes KK Band 29 TYO LEF (Lieferung VO E Oktober 1860
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Z Parıs 1860 en dem Buch Salvadors eZz0g sich Kenan noch auf Zzwel weltere

itel,; nämlich auft Samuel Vincent Du Protestantisme France. Avec un  (D introduction
de Prevost-Paradol Parıs 1859; 1:a Liberte religieuse el la Legislation actuelle Parıs
1860 Sofern die Redaktion ıne Sammelrezension Eerwa: e sa S1e sich ent-
äuscht
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Symbolisierung des Unendlichen

schen Begriff des Judentums, dem Mutterboden des Christentums WI1€e des
Islam, genährte 1 raim VO -„VrTal sabbat de l‘Eternel“ sSEe1 unbrauchbar.“®

Ablehnend verhielt Renan sich SC  IC  iıch auch FÜ Gestaltung der
lıg1ösen Zukunfit HTG Malsnahmen des Staates DıIe staatliche esetzge-
bung löste keine religiösen Probleme. egen die Idee einer Lösung des reli-
g10sen Problems Htrc staatliche Duldung er Religionen sprach ach
Renans Urteil der blofß außerliche Charakter dieses eges, VOT em aber
das „fievre ardente de ıIn den Natiıonen kuropas. aner problema -
tischen Kollektivpsychologie der abendländischen Natıonen Lolgend, be-
zeichnete Renan S1Ee als ”  d dogmatiquesSymbolisierung des Unendlichen  69  schen Begriff des Judentums, dem Mutterboden des Christentums wie des  Islam, genährte Traum von „vrai sabbat de 1‘Eternel“ sei unbrauchbar.?®  Ablehnend verhielt Renan sich schließlich auch zur Gestaltung der re-  ligiösen Zukunft durch Maßnahmen des Staates. Die staatliche Gesetzge-  bung löste keine religiösen Probleme. Gegen die Idee einer Lösung des reli-  giösen Problems durch staatliche Duldung aller Religionen sprach nach  Renans Urteil der bloß äußerliche Charakter dieses Weges, vor allem aber  das „fievre ardente de l’absolu“ in den Nationen Europas. Einer problema-  tischen Kollektivpsychologie der abendländischen Nationen folgend, be-  zeichnete Renan sie als „races dogmatiques ... posse&dees d’une confiance  invincible en ce qu’/elles croient la verit&“.?7 Offensichtlich erlag Renan bei  der Ablehnung des staatlich verbürgten Religionspluralismus (der faktisch  die europäische Entwicklung bestimmte), den Zwängen einer „interpreta-  tion totale“, die auf das Schema von den drei Zeitaltern zurückzuführen  sind. Im Zeitalter der Synthese konnte ein pragmatischer Pluralismus nicht  das letzte Wort sein. Die Suggestionen des China-Ideals, der Vorschlag zur  Verschmelzung der drei Weltreligionen unter Führung des Judentums und  der legislatorisch verbürgte Religionspluralismus paßten nicht zu Renans  Geschichtsphilosophie. Das „Nein“ zum Modell „China“ und zu den unge-  zügelten Träumen Salvadors war einsichtig, weniger einsichtig jedoch das  „Nein“ zum Religionspluralismus im modernen Staat.  Der tiefere Grund für die Abgrenzungen lag in Renans Überzeugung  von der religiösen Unüberbietbarkeit des Christentums. Die weltge-  schichtliche Sonder- und Spitzenstellung des Christentums hielt Renan  entschieden fest. Die Kosten hatten das Judentum und der Islam zu tra-  gen. Das Christentum, so Renan gegen Salvador, sei keine Fortsetzung des  Judentums, vielmehr eine „reaction contre l’esprit dominant du judais-  me“.28 Das religiöse Erbe des Judentums sei verbraucht. Renans Bewun-  derung für das jüdische Volk von seinen nomadischen Anfängen bis zum  Großisraelitischen Reich und der Makkabäerzeit tat das keinen Abbruch.  Was den Islam anging, so bewertete Renan ihn als ausgesprochen schäd-  lich: „il.a tout Etouffe par sa se&cheresse et sa desolante simplicit&“. ?? Die  Weigerung, sich auf interreligiöse Synthesen zwischen Judentum — Chri-  stentum — Islam einzulassen, verband Renan mit dem Gedanken von der  Eigenart der „peuples germaniques“ Das „principe germanique“ vertrug  keine interreligiöse Verwässerung. Auch der Begriff „race“ taucht häufig in  dem Essay von 1860 auf.?° In „Leben Jesu“ hantierte Renan gleichfalls mit  dem Begriff Rasse. Man liest dort, die großen Bildner der Menschheit seien  26  Renan: De l’avenir, aa0O. (Anm. 23), S. 764.  27  Ebenda, S. 762.  28  29  Ebenda, S. 766.  Ebenda, S. 767. Schneidende Worte über den Islam finden sich bei Renan häufig.  „L’ebranlement du monde musulman va &tre terrible. L’islam finira par des massacres; le  muselman ne sait que massacrer; sur ce terrain-lä, il est malheureusement tr@s fort“  (Renan an Dr. Suquet vom 17. Juli 1882. In: Ernest Renan: Correspondance. Band II:  1872-1892. Paris 1928 S. 234 — 236; hier S.'235).  © Bbenda 5.767.771. 77346possedees d’une conhiance
invincıble u/elles crolent la verite“.  u“ 27 Offensichtlic erlag enan bei
der Ablehnung des staatlich verbürgten Religionspluralismus (der 1SC
die europäische Entwicklung bestimmte), den Zwangen einer „interpreta-
t1ıon totale  «“  Y die auftf das Schema VOoO  — den drei Zeitaltern zurückzuführen
Sind. Im Zeitalter der Synthese konnte En pragmatischer Pluralismus nicht
das letzte Wort sein. Dıie Suggestionen des China-Ideals, der Vorschlag ZUrL

Verschmelzung der drei Weltreligionen Führung des Judentums un
der legislatorisch verbürgte Religionspluralismus palsten nicht Renans
Geschichtsphilosophie. Das „Nein  « Z odell „China“ un den uHnse-
zügelten TIraumen Salvadors WarTrT einsichtig, weniger einsichtig jedoch das
„Nein  M ZU Religionspluralismus 1mM modernen aa

Der tiefere Grund für die Abgrenzungen lag mm3 Renans Überzeugung
VOINN der religiösen Unüberbietbarkeit des Christentums. Dıe weltge-
schichtliche Sonder- un Spitzenstellung des Christentums 1e enan
entschieden fest Dıie KOosten hatten das Judentum und der Islam ira-
SCIL 1J)as Christentum, enan Salvador, se1 keine Fortsetzung des
Judentums, vielmehr eine „reaction cContre l’esprit dominant du judais-
me“ 28 12A5 religiöse rbe des Judentums Se1 verbraucht. Renans EWUN-
derung für das jüdische Volk VON SCHICH nomadischen nIangen DIsS TAT
Grofßisraelitischen Reich un der Makkabäerzeit Lat das keinen Abbruch
Was den Islam angıng, bewertete enan ihn als ausgesprochen schäd-
ich l LOULT etouffe Da secheresse el desolante simplicite“. DiIie
Weigerung, sich auft interreligiöse Synthesen zwischen Judentum Ch193-
tentum Islam einzulassen, verband Renan mıt dem Can kKen VO  — der
Eigenart der „peuples germanıques* Das „princıpe germanıque“” vertrug
keine interreligiöse Verwasserung. Auch der Begrili TaC  x taucht häufig In
dem SSaV VO  e 1860 auf.>9 In .Leben Jesu  : hantierte enan gleichfalls mıt
dem Begrili asse Man liest dort, die grolsen Bildner der enschheit seılen

Renan: De l’avenir, AAl} (Anm 253; 764
Ebenda, E
Ebenda, 766
Ebenda, 767 Schneidende Ortfe über den Islam iinden sich bei Renan häaulfig.

„L’ebranlement du monde musulman tre terribile L’islam finira par des INaSSaCITCS; le
muselman salıt YJUC INaSaciIclI, SLAT. terrain-lä, il est malheureusement tres fort  44
(Renan Dr. 5Suquet VO Juli 1882 In Ernest Renan: Correspondance. Band 11
eParıs 1928, 234 236; hier 235}
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die indo-europäische un die semitische asse Dıe Möglichkeit, mißver-
standen werden, mu enan onl empfunden en In SEINeET ede
VO 1882 ”  u ’ est-ce YJUC U1l natıon?“* verwandte erhebliche Müuühe auf
die Abgrenzung VO  an den Rassenideologen.*?' enan folgte einem kultur-
morphologischen Rassenbegri{f, den *F mıt einer Theorie der Kulturwan-
derung verknüpite. Renans Ideen ber die Verlagerung des welthistori-
schen Schwerpunkts VO sien A lateinisch-mittelmeerischen aum
un SC  IC  ich ZUrTr germanischen Welt mıiıt den Kernzonen Mitteleuropa,
England un den Vereinhitegten Staaten VO Nordamerika könnten Urc
ege inspiırlıert seın Angereichert S1E HTE CeImMe Inkulturations-
theorIle. Sie alßt enan partie als Propheten eINeESs „germanischen CNn
stentums  “ erscheinen. „Restons ermMaıns el Geltes; gardons evan-
gile eternel, le christianisme tel que 175 fait ei fIroide Nature

Höher als das „princıpe germanıque“ stand das Prinziıp des Christentums
„Christianisme estKurt Nowak  70  die indo-europäische und die semitische Rasse. Die Möglichkeit, mißver-  standen zu werden, muß Renan wohl empfunden haben. In seiner Rede  von 1882 „Qu’est-ce que une nation?“ verwandte er erhebliche Mühe auf  die Abgrenzung von den Rassenideologen.?! Renan folgte einem kultur-  morphologischen Rassenbegriff, den er mit einer Theorie der Kulturwan-  derung verknüpfte. Renans Ideen über die Verlagerung des welthistori-  schen Schwerpunkts von Asien zum lateinisch-mittelmeerischen Raum  und schließlich zur germanischen Welt mit den Kernzonen Mitteleuropa,  England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika könnten durch  Hegel inspiriert sein. Angereichert waren sie durch eine Inkulturations-  theorie. Sie läßt Renan partiell als Propheten eines „germanischen Chri-  stentums“ erscheinen. „Restons Germains et Celtes; gardons notre evan-  *32  gile eternel, le christianisme tel que l’a fait notre verte et froide nature  .  Höher als das „principe germanique“ stand das Prinzip des Christentums.  „Christianisme est ... devenu presque synonyme de religion. Tout ce qu’on  fera en dehors de cette grande et bonne tradition chretienne sera sterile ...  [JE&sus] a determine pour toujours l’idee de religion pure; tout ce qui a Et€  bäti ’a &t& sur son fondement“.?? Aus diesen Axiomen entwickelte Renan  ganze Serien von Argumenten. Die reine Religion, ausgedrückt „dans  ]l’Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Verfestigung zum  Dogma. Sie duldete ebensowenig Versuche zur Schöpfung neuer Religionen  (was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des St. Simonismus und die  religiösen Kulte der Französischen Revolution erwiesen hätten). Die „religi-  on pure“ sei allen Anstrengungen zu ihrer Überbietung immer schon vor-  aus. Durch die Begriffe „religion pure“ und „sentiment pure“ schuf Renan  eine Apologie des Christentums von ganz eigener Art. Die „religion pure“  stand in sich selbst. Jeder Versuch zur Detaillierung ihres Gehalts griff ins  Eeere:  Die „religion pure“, die sich aktual — im „sentiment“ — repräsentierté,  diente Renan als Medium zur Abscheidung des „Unreinen“. Renan tauchte  das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie und den Protestantis-  mus — die „trois familles chretiennes — in diese puret€e ein. Die religiösen Ei-  genarten des Katholizismus, der Orthodoxie und des Protestantismus führte  Renan nicht auf binnentheologische Problemlagen zurück. Er sah sie in Ge-  gebenheiten der Geographie, Natur und Kultur begründet. „Cette triple di-  vision ... correspond ä des divisions naturelles, ä celles que tracent dans le  u 34  monde civilise€ la separation des races latines, germanique, greco-slaves  ‘  31 Renan: Nation, aa0O. (Anm. 18), S. 25 („Die Rasse, wie wir - die anderen, die Hi-  storiker - sie verstehen, ist etwas, was entsteht und wieder vergeht. Ihr Studium ist für  den Gelehrten, der sich mit der Geschichte der Menschheit beschäftigt, von größter Be-  deutung. Aber in der Politik hat die Rasse nichts zu suchen. Das instinktive Bewußtsein,  das für die Zusammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse nicht im  geringsten berücksichtigt, und die ersten Nationen Europas sind Nationen gemischten  Blutes. Die Tatsache der Rasse, entscheidend am Anfang, verliert also immer mehr an  Bedeutung. Die Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich von der Zoologie“).  32 Renan: De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 768.  33 Ebenda.  34 Ebenda, S. 771.  ZKG 109. Band 1998/1devenu PICSYUC€de religion. out qu on
fera dehors de grande @1 bonne tradition chretienne SCIa sterileKurt Nowak  70  die indo-europäische und die semitische Rasse. Die Möglichkeit, mißver-  standen zu werden, muß Renan wohl empfunden haben. In seiner Rede  von 1882 „Qu’est-ce que une nation?“ verwandte er erhebliche Mühe auf  die Abgrenzung von den Rassenideologen.?! Renan folgte einem kultur-  morphologischen Rassenbegriff, den er mit einer Theorie der Kulturwan-  derung verknüpfte. Renans Ideen über die Verlagerung des welthistori-  schen Schwerpunkts von Asien zum lateinisch-mittelmeerischen Raum  und schließlich zur germanischen Welt mit den Kernzonen Mitteleuropa,  England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika könnten durch  Hegel inspiriert sein. Angereichert waren sie durch eine Inkulturations-  theorie. Sie läßt Renan partiell als Propheten eines „germanischen Chri-  stentums“ erscheinen. „Restons Germains et Celtes; gardons notre evan-  *32  gile eternel, le christianisme tel que l’a fait notre verte et froide nature  .  Höher als das „principe germanique“ stand das Prinzip des Christentums.  „Christianisme est ... devenu presque synonyme de religion. Tout ce qu’on  fera en dehors de cette grande et bonne tradition chretienne sera sterile ...  [JE&sus] a determine pour toujours l’idee de religion pure; tout ce qui a Et€  bäti ’a &t& sur son fondement“.?? Aus diesen Axiomen entwickelte Renan  ganze Serien von Argumenten. Die reine Religion, ausgedrückt „dans  ]l’Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Verfestigung zum  Dogma. Sie duldete ebensowenig Versuche zur Schöpfung neuer Religionen  (was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des St. Simonismus und die  religiösen Kulte der Französischen Revolution erwiesen hätten). Die „religi-  on pure“ sei allen Anstrengungen zu ihrer Überbietung immer schon vor-  aus. Durch die Begriffe „religion pure“ und „sentiment pure“ schuf Renan  eine Apologie des Christentums von ganz eigener Art. Die „religion pure“  stand in sich selbst. Jeder Versuch zur Detaillierung ihres Gehalts griff ins  Eeere:  Die „religion pure“, die sich aktual — im „sentiment“ — repräsentierté,  diente Renan als Medium zur Abscheidung des „Unreinen“. Renan tauchte  das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie und den Protestantis-  mus — die „trois familles chretiennes — in diese puret€e ein. Die religiösen Ei-  genarten des Katholizismus, der Orthodoxie und des Protestantismus führte  Renan nicht auf binnentheologische Problemlagen zurück. Er sah sie in Ge-  gebenheiten der Geographie, Natur und Kultur begründet. „Cette triple di-  vision ... correspond ä des divisions naturelles, ä celles que tracent dans le  u 34  monde civilise€ la separation des races latines, germanique, greco-slaves  ‘  31 Renan: Nation, aa0O. (Anm. 18), S. 25 („Die Rasse, wie wir - die anderen, die Hi-  storiker - sie verstehen, ist etwas, was entsteht und wieder vergeht. Ihr Studium ist für  den Gelehrten, der sich mit der Geschichte der Menschheit beschäftigt, von größter Be-  deutung. Aber in der Politik hat die Rasse nichts zu suchen. Das instinktive Bewußtsein,  das für die Zusammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse nicht im  geringsten berücksichtigt, und die ersten Nationen Europas sind Nationen gemischten  Blutes. Die Tatsache der Rasse, entscheidend am Anfang, verliert also immer mehr an  Bedeutung. Die Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich von der Zoologie“).  32 Renan: De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 768.  33 Ebenda.  34 Ebenda, S. 771.  ZKG 109. Band 1998/1Jesus] determine DOUL tOU]JOUTS l’idee de religion DUIC,;, LtOUuUt qu1 \  \
bati a U  \U SUrTr SO fondement“.  4 Q Aus diesen Ax1ıomen entwickelte enan

Serlien VO  e Argumenten. Dıe reine Religion, ausgedrückt „dans
l‘Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Veriestigung ZUE

Dogma. S1ie duldete ebensowenig Versuche 141 Schöpfung Religionen
(was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des ST SImMmOoNn1ISsSmus un die
religiösen Kulte der Französischen Revolution erwıesen hätten). DIie „religi-

d  pure se1 en Anstrengungen ihrer Überbietung immer schon VOI--

duU  N Durch die egriffe „rTeNSiON 4  pure un „sentiment pure  «x ST enan
CTE Apologie des Christentums VO Sanz eigener Art Die „religion M  pure
stand ıIn sich selbst Jeder Versuch ZUrLr Detaillierung ihres Gehalts gri 1NSs
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Dıie „religion w  DUure, die sich aktual 1m „sentiment“ repräsentierfe,
diente enan als Medium TAIT: Abscheidung des „Unreinen  «“ enan tauchte
das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie un den Protestantis-
111US die „LTO1S amılles chretiennes In diese purete eın DIie religiösen E1-

des Katholizismus, der Orthodoxie un! des Protestantısmus Tührte
enan nicht auft binnentheologische Problemlagen zuruück. Er sah S1E In Ge-
gebenheiten der Geographie, atur un: Kultur begründet. „  € triple di-
Vis1onKurt Nowak  70  die indo-europäische und die semitische Rasse. Die Möglichkeit, mißver-  standen zu werden, muß Renan wohl empfunden haben. In seiner Rede  von 1882 „Qu’est-ce que une nation?“ verwandte er erhebliche Mühe auf  die Abgrenzung von den Rassenideologen.?! Renan folgte einem kultur-  morphologischen Rassenbegriff, den er mit einer Theorie der Kulturwan-  derung verknüpfte. Renans Ideen über die Verlagerung des welthistori-  schen Schwerpunkts von Asien zum lateinisch-mittelmeerischen Raum  und schließlich zur germanischen Welt mit den Kernzonen Mitteleuropa,  England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika könnten durch  Hegel inspiriert sein. Angereichert waren sie durch eine Inkulturations-  theorie. Sie läßt Renan partiell als Propheten eines „germanischen Chri-  stentums“ erscheinen. „Restons Germains et Celtes; gardons notre evan-  *32  gile eternel, le christianisme tel que l’a fait notre verte et froide nature  .  Höher als das „principe germanique“ stand das Prinzip des Christentums.  „Christianisme est ... devenu presque synonyme de religion. Tout ce qu’on  fera en dehors de cette grande et bonne tradition chretienne sera sterile ...  [JE&sus] a determine pour toujours l’idee de religion pure; tout ce qui a Et€  bäti ’a &t& sur son fondement“.?? Aus diesen Axiomen entwickelte Renan  ganze Serien von Argumenten. Die reine Religion, ausgedrückt „dans  ]l’Evangile“, duldete keine explizite Theologie und keine Verfestigung zum  Dogma. Sie duldete ebensowenig Versuche zur Schöpfung neuer Religionen  (was auch die fehlgeschlagenen Bemühungen des St. Simonismus und die  religiösen Kulte der Französischen Revolution erwiesen hätten). Die „religi-  on pure“ sei allen Anstrengungen zu ihrer Überbietung immer schon vor-  aus. Durch die Begriffe „religion pure“ und „sentiment pure“ schuf Renan  eine Apologie des Christentums von ganz eigener Art. Die „religion pure“  stand in sich selbst. Jeder Versuch zur Detaillierung ihres Gehalts griff ins  Eeere:  Die „religion pure“, die sich aktual — im „sentiment“ — repräsentierté,  diente Renan als Medium zur Abscheidung des „Unreinen“. Renan tauchte  das römisch-katholische Christentum, die Orthodoxie und den Protestantis-  mus — die „trois familles chretiennes — in diese puret€e ein. Die religiösen Ei-  genarten des Katholizismus, der Orthodoxie und des Protestantismus führte  Renan nicht auf binnentheologische Problemlagen zurück. Er sah sie in Ge-  gebenheiten der Geographie, Natur und Kultur begründet. „Cette triple di-  vision ... correspond ä des divisions naturelles, ä celles que tracent dans le  u 34  monde civilise€ la separation des races latines, germanique, greco-slaves  ‘  31 Renan: Nation, aa0O. (Anm. 18), S. 25 („Die Rasse, wie wir - die anderen, die Hi-  storiker - sie verstehen, ist etwas, was entsteht und wieder vergeht. Ihr Studium ist für  den Gelehrten, der sich mit der Geschichte der Menschheit beschäftigt, von größter Be-  deutung. Aber in der Politik hat die Rasse nichts zu suchen. Das instinktive Bewußtsein,  das für die Zusammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse nicht im  geringsten berücksichtigt, und die ersten Nationen Europas sind Nationen gemischten  Blutes. Die Tatsache der Rasse, entscheidend am Anfang, verliert also immer mehr an  Bedeutung. Die Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich von der Zoologie“).  32 Renan: De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 768.  33 Ebenda.  34 Ebenda, S. 771.  ZKG 109. Band 1998/1correspond des divisions naturelles, celles YJUC Tacent dans le
monde civilise la separation des atines, germanlque, greco-slaves

Renan: Natıon, aaQ (Anm 18), 2 „ Die Rasse, WI1e€e WITr die anderen, die H1ı-
storiker S1€E verstehen, 1st Wäas entsteht un! wieder vergeht Ihr Studium 1st für
den Gelehrten, der sich mıiıt der Geschichte der Menschheit beschäftigt, VO  - grölßster Be-
deutung. ber In der Politik hat die Rasse nichts suchen. Das instinktive Bewußtsein,
das für die Zu sammensetzung der Landkarte Europas gesorgt hat, hat die Rasse N1IC 1
geringsten berücksic.  1gtT,  - und die ersten Nationen Europas sind Natıonen gemischten
Blutes Die Tatsache der Rasse, entscheidend Anfang, verlhert Iso immer mehr
Bedeutung. Diıie Menschengeschichte unterscheidet sich wesentlich VO  e der Zoologie“).

Renan: De l’avenir, aA3€) (Anm 253} 768
Ebenda
Ebenda,
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USymbolisierung des Unendlichen

Den römischen Katholizismus un die griechisch-slavische rthodoxie fand
ena ungeeignet, einer „nouvelle iorme de christianisme“ durchzusto-
Isen HBr bezeichnete S1€E als gefesselt ihre Dogmen. Um mehr er-
strich CI den „gran reveil chretien“ der Reformatılion. Renans Argumente
lefen auftl eine weltgeschichtliche Schilderhebung des Protestantismus hin-
au  o Zum Erstien Mal se1 1m ahrhundert die „liberte du genie S
4  n1ıque aufgeleuchtet un! hätte den Zukunftspfa des Christentums In den
europäischen Gesellschaifiten markiert. Im und 1mM ahrhundert ware
das protestantische Deutschland dann einer bisher unbekannten „hau-
FCHTF religieuse“ aufgestiegen.?” Nicht allein das Schicksal der Religion, auch
die Zukunfit der Philosophie un der Freiheit werde adurch epragt TYSt.-
mals se1 die „religion «“  UFE die eSus verkündete, nähergerückt.

Der SSaYV VO 1860 e1IY sich als eine Theorie des neuzeitlichen Pro-
testantısmus DIie Reformatıiıon Samıt ihren aufklärerischen un liberalen
Weiterentwicklungen 1m 18./ ahrhundert galt als dynamische Kraft der
Verwandlung des Christentums 1ın einen „Christianisme TE 7 individu-
e]1“ .20 Miıt dieser Sicht rückte enan ahe Protestantismustheoretiker des
Iruhen Liberalismus heran. Diıie weltweite Ausbreitung der Form des
Christentums beurteilte enan höchst optimistisch. ETr verwıes, die realen
Gegebenheiten TEULNC stark überzeichnend, auf den protestantischen Eın-
Ius bis ZU Kap der uten olfnung un: ach Ozeanılen. Nicht J4Frc MIiIs-
S1ON, vielmehr HIC die weltweite Expansıon der ZEaCcT europeenne“ werde
der Protestantismus die etzten inkel der Welt durchdringen. Der koloni-
satorische Protestantismus sEe1 1mM übrigen Jetzt schon der katholischen un:!
der orthodoxen 1SS10N überlegen. Fur die Herausforderungen er Moder-

meılinte enan, sSe1 der Protestantismus bestens gerustet. Unabhängig
VO politischen Machtideen denen der Katholizismus unterliege nicht
versklavt 1n eın despotisches Staatskirchentum WI1€ die russische Orthodo-
XIE. un unabhängig VO  ! eiligen rten un eiligen ersonen se1 inner-
ich WI1€ äaußerlich frei für die Zukunit iıne strukturelle nalogieZSche-

VO dealen des „esprit humaın“ un: seiner Palingenesie auf
hOöherer Stufe findet sich ıIn Renans Verkoppelung des Christentums der Z11-
un mıiıt dem ea verstandenen Christentum der frühen Vergangenheit:
„Un christianisme TE e individuel, aVCC d’innombrables varietes,
fut celui des TOILS premiers siecles, tel OUS semble donc ’avenir religieux de
l’Eutone /

„L’avenir de 1a cCience  M4 hatte eine Entwicklungsgeschichte des „eSsprit
humain“ dargeboten, die ihre wissenschaftsenzyklopädische Rahmung
HTE die These VO Übergang des analytischen Zeitalters ıIn das Zeitalter
der Synthese SCWAaN., eine Fortsetzung fand der ext VO  e 848/49 1mM JahT
1860 auf der Ebene der Religionsphilosophie un In einer Theorle der Neu-
zeıt Die Visıiıon der Vollendung des „esprit humain“ rhielt ihre Erganzung
JIr die Theorie der Perfektion der eligion. Beide Theorien standen ıIn

35 Das Verschwinden der Orthodoxie und des Katholizismus VOL der Macht des Pro-
testantısmus prognostizlerte Renan NI1IC. Er malte eın Bild der „trol1s pulssances desti-
nees tOUJOUTS combattre Salls jamals s’aneantir nı meme s’affaiblir“ (S 1)

Ebenda, 791



Ür Nowak

einem komplementaären Verhältnis zueinander. DIie vollendete £CcC1eNGceE  «
führte aut die Religion, un die vollendete Religion befand sich 73

„SCIENCE  x In harmonischer Konvıvenz Eiıinen relevanten Gedankenbau-
ste1n, welcher der realgeschichtlichen Materialisierung se1INES Ideenge-
bäudes diente, and ena In einer SOzlologie des Protestantismus als
Prinzıp des Fortschritts, der Freiheit un der individuellen 3S

Das Leben Jesu

An die Abfassung seINES Buchs :AGe de Jesus  4 LTal enan nicht als U1-

teilsirelier kxeget un! Historiker heran.”® Der ext entstand, WI1e aus dem
Bisherigen eutihc geworden se1ıInNn dürfite, 1n einem hochaggreglerten Theo-
jefeld Wohl e1n Jesusbiograp se1ıt dem Aufkommen der Leben-Jesu-For-
schung ım Jahrhundert hatte seın Unternehmen ın derart elaborierte
Ansprüche eingebettet WI1E€ T1a miıt eıner Ausnahme. Diese Ausnahme
rag den amen David Friedrich Strau/s. Wiıe Friedrich Wilhelm G rat In sSE1-
TIG} großen Monographie AKTitIK un Pseudospekulation“ zeigte, bildete das
„Leben Jesu  M VO Strauls lediglich die historisch-kritische Durchgangsstatl-

seiner “Glaubensiehre‘: eiINner Bewußtseinsgeschichte des Gelstes, der
sich selber kam, indem die Dogmen der Kirche hinter sich i1elß un das

historische Materilal der Theologıe 7A1 Au{fbau eiıiner postdogmatischen
Menschheits-Christologie verwendete.?? Zwischen RKenans Jesusbiogra-
PHIe, seiner geschichtsphilosophischen „esquilsse de ’esprit humaın“ VO

848/49 un! seinem religionstheoretischen Entwurt VO  e 1860 besteht eın
ONBRAEeXx Der Unterschied Straußs jeg neben en inhaltlichen Dilferen-
T  e darın, dafls Straul konsekutiv verfuhr, während enan bereıts auf die
Gedankenarbeit zurückschaute, der SCeME Jesusdarstellung dienen sollte
Straußens -Leben Jes  44 Warl eine Vorarbeit, Renans „Viıe de Jesus“ diente
der Verlebendigung jener entworifenen „religion ‚  DUTeE S 13 welche die

rgligiöse Entwicklung der Menschheit angeblich einmuüundete.

Ebenda Dem naheliegenden Einwand, dals uch der deutsche Protestantismus
1ne machtgestützte Konfession und staatskirchlich organısliert WAarl, begegnete RKRenan
mıiıt folgenden Argumenten: „Gräace la largeur de l’esprit germanıque l’intel-
igence remarquable des princes allemands OT la 1ın du dernler siecle et COIH-

mencemen de celui-cl, grace peut-etre auUssı Ces riches facultes speculatives QUC
l’Allemagne semble expler par le INManqUuUcC d’infiluence politique, l’enseignement theo-
logique des universites allemandes atteint un hauteur, U  (D iberte dont 311 siecle
n / avaıt offert ’ exempile.“

TNS Renan: Vie de JCa Parıs: ichel LEeVYy Freres 1863 Zitiert wird nach Ernest
Kenan Das Leben esu Zürich 1981 Dıese Ausgabe folgt der ersten anonymen deut-
schen Übersetzung, die VO  H RKRenan autorisliert Wal (Leipzig Außerdem ziehe ich
für ein1ge Zıtate In französischer Sprache die neunte Auflage heran (Parıs aumbourg,
hez Libraire diteur 1864

Friedrich ilhelm Tal: Kritik und Pseudo-Spekulation. David Friedrich Strauls
als Dogmatiker 1 on der positionellen Theologie seiner Zeıt München 1982

(Münchener Monographien ZUur historischen und systematischen Theologie 7) bes
367—424
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Symbolisierung des Unendlichen

DIie Bewältigung dieser Au{fgabe überforderte selbst den versatilen Re-
1a  D eiıne Kraft reichte nicht aus, die Geschichtsphilosophie, die eli-
gionstheorlie un! die Botschalit Jesu zusammenzubiegen. uch diese HFest-

stellung 1St für die Beurteilung VO  . Renans Verhältnis F: Protestantismus
VO  — Belang S1e deutet aul einen Rıls In dem QanzceIl Gebäude hin, dessen
Schlulsstein ach Renans Meıiınung 1mM neuzeitlich-modernen Protestantis-
11US$ gegeben WOAal. Im SSaV VO  $ 1860 steht lesen: e protestantisme A1l-

rıve de 1105 ]JOUrs derniere consequence, quı est l’organisation re de la
relig10n ET I’unıon des chretiens, 1O dans 15 lettre des symboles, Mals
dans la PUIC idee religieuse, JUC l‘Evangile a POUI la premiere {[O1S
primee“.  “ 4U Insofern hingen das elingen der Jesusdarstellung un die reli-
g10SE Zukunftsprognose protestantischem Vorzeichen ineinander.

ena WarT sehr Historiker, die Überlieferungen des eHCH esta-
umstandslos AA Approbation seEINES religionstheoretischen Entwuris

verwertien, un: Wal sehr Systematiker, VOL den Uneindeutig-
keiten und Widersprüchen der historischen Empirıe kapitulieren. Anders
gesagt, enan befand sich ın eınem Dilemma Er löste s HTE Flucht INn die
Poesie. WI1e der rauschende Erfolg des Buches zeigte, CITaNgs enan beim
11210 interessierten um einen S1ieg, der 1m IC auf seın Theorieag-
gregat allerdings eın Scheitern WAaLl. Dıe poetischen Qualitäten der AI de
Jesus  “  » die Flaubert dem bewundernden Ausru{i hinrissen, AT
Bursche beherrscht seinen Stolfi“ WE INla  — will, das Ergebnis
einer produ  ıven Verlegenheit. Geringschätzen sollte 11a Kenans Lel-

deswegen nicht eNN die künstlerische Form der Jesusbiographie
machte einen überwältigenden Eindruck aul das ubDlıkum gerade auch
deshalb, weil die bisherigen Jesusdarstellungen VO Johann Hels (der
die „Geschichte der drel etzten Lebensjahre Jesu  ‚IE auf ungefähr 400 Seıten
ausgebreıitet hatte)“* Der Friedrich Schleiermacher b1ıs Davıd Friedrich
Strauls das ema in wissenschaftlich-akademischer Manıler abgehandelt
hatten. wen adwWIıc. charakterisiert Renans „Leben Jesu  N als „d and-
mark; andmar. 1n eology, where ıts influence Was negligible OL DeS-
lected, but 1n the attitude of the midadle class religion. H Was the first time
that biography ol the 111la  _ Wäas wriıtten IC exclude the supernatural
and the SaIllCc time Was aimed at the general reader an wriıtten DYy mMasier

of evidence

Renan, De /avenıir, aa{) (Anm. 23 7972
Johann Jakob Heß Geschichte der TEe1 etzten Lebensjahre esu Dre1l Bände al

rich S72 . u{l 1794 U: @:); ers. Geschichte der TEeEI etzten Lebensjahre Jesu, für
Katholiken eingerichtet (von VO  e Krap(). Munster 1782; uch öln 1788

42 (Q)wen Chadwick: The secularizatiıon OT the European mind 1n the nineteenth CC I1-

LUTY. The Gilford Lectures In the University of Edinburgh Cambridge 1993

— 219 Chadwick charakterisiert RKRenan 1mM übrigen als die „Victorian an 1I1-

t1C version of cultured anı worldly abbe of the eighteenth century“ (S 221 Seine
„priestly educatlıon, his art, his INCHMOLY of mother anı J rıttany, prevented him Irom
eing positivist historlanSymbolisierung des Unendlichen  73  Die Bewältigung dieser Aufgabe überforderte selbst den versatilen Re-  nan. Seine Kraft reichte nicht aus, um die Geschichtsphilosophie, die Reli-  gionstheorie und die Botschaft Jesu zusammenzubiegen. Auch diese Fest-  stellung ist für die Beurteilung von Renans Verhältnis zum Protestantismus  von Belang. Sie deutet auf einen Riß in dem ganzen Gebäude hin, dessen  Schlußstein nach Renans Meinung im neuzeitlich-modernen Protestantis-  mus gegeben war. Im Essay von 1860 steht zu lesen: „le protestantisme ar-  rive de nos jours sa derniere cons&quence, qui est l’organisation libre de la  religion et l’union des chretiens, non dans la lettre morte des symboles, mais  dans la pure idee religieuse, telle que ]‘Evangile l’a pour la premiere fois eX-  primee“.“° Insofern hingen das Gelingen der Jesusdarstellung und die reli-  giöse Zukunftsprognose unter protestantischem Vorzeichen ineinander.  Renan war zu sehr Historiker, um die Überlieferungen des Neuen Testa-  ments umstandslos zur Approbation seines religionstheoretischen Entwurfs  zu verwerten, und er war zu sehr Systematiker, um vor den Uneindeutig-  keiten und Widersprüchen der historischen Empirie zu kapitulieren. Anders  gesagt, Renan befand sich in einem Dilemma. Er löste es durch Flucht in die  Poesie. Wie der rauschende Erfolg des Buches zeigte, errang Renan beim re-  ligiös interessierten Publikum einen Sieg, der im Blick auf sein Theorieag-  gregat allerdings ein Scheitern war. Die poetischen Qualitäten der „Vie de  Jesus“, die sogar Flaubert zu dem bewundernden Ausruf hinrissen, „Der  Bursche beherrscht seinen Stoff“, waren, wenn man so will, das Ergebnis  einer produktiven Verlegenheit. Geringschätzen sollte man Renans Lei-  stung deswegen nicht. Denn die künstlerische Form der Jesusbiographie  machte einen überwältigenden Eindruck auf das Publikum gerade auch  deshalb, weil die bisherigen Jesusdarstellungen von Johann Jakob Heß (der  die „Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu“ auf ungefähr 1 400 Seiten  ausgebreitet hatte)*! über Friedrich Schleiermacher bis zu David Friedrich  Strauß das Thema in wissenschaftlich-akademischer Manier abgehandelt  hatten. Owen Chadwick charakterisiert Renans „Leben Jesu“ als „a land-  mark; no landmark in theology, where its influence was negligible or neg-  lected, but in the attitude of the middle class to religion. It was the first time  that a biography of the man was written which excluded the supernatural  and the same time was aimed at the general reader and written by a master  u 42  of evidence  .  40 Renan, De l’avenir, aa0. (Anm. 23), S. 792.  41 Johann Jakob Heß: Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu. Drei Bände. Zü-  rich 1772 (7. Aufl. 1794 u.ö.); ders.: Geschichte der drei letzten Lebensjahre Jesu, für  Katholiken eingerichtet (von J. A. von Krapf). Münster 1782; auch Köln 1788.  42 Owen Chadwick: The secularization of the European mind in the nineteenth cen-  tury. The Gifford Lectures in the University of Edinburgh 1973—4. Cambridge 1993  (ND), S. 219. Chadwick charakterisiert Renan im übrigen als die „Victorian and roman-  tic version of a cultured and worldly abbe€ of the eighteenth century“ (S. 221). Seine  „priestly education, his art, his memory of mother and of Brittany, prevented him from  being a positivist historian ... in the manner of Taine“ (S. 213). Albert Schweitzer sah im  Autor des „Leben Jesu“ einen Theaterdichter, der gleichzeitig sein eigener Regisseur und  Direktor war — eine Bosheit, die er von Bruno Bauer: Philo, Strauß, Renan und das Ur-  christentum. Berlin 1874 aufgenommen hatte. Schweitzer stellte das „Vie de JEsus“ als1n the INanllNel of Taıne“ (S 3) Albert Schweitzer csah 1mM
uftfOr des e  en esu  &s einen Theaterdichter, der gleichzeitig se1ın eigener Regisseur un
Direktor WarTt! iıne Bosheit, die VO  - Bruno Bauer Philo, Strauls, enan und das Wr-
christentum Berlin 1874 aufgenommen Schweitzer tellte das AA de Jesus“ als



urt OWa

Dıe Folgekosten der produ  iven Verlegenheit erheblich enan
eza S1€E mıt einem HC hinter die Standards der historisch-kriti-
schen Methode Auch hinter Strauls, In dessen Fulßstapien Ha  e den utfor
des ; NVIE de Jesus  « gemeinhin sieht, 1€e€ enan CL zurück: Strauls
hatte die Evangelien als Dokumente gelesen, ıIn denen die religiösen Be-
wußtseinsprodukte der Jesusanhänger ihren Niederschlag gefunden hat-
.  3 5Sagen un: Mythen.“*” enan ingegen pflegte die Suggestion eiıner Hi
storiısch oliden Rekonstruktion der authentischen Verkündigung Jesu,
ohne TEUNC seinen NSprucC einlösen können. egen Straul un: des-
SC  > Theorie VO der mythischen Erfindungskraft der Jünger geschrieben
wirkt der ST - Weit entiernt, dals ESUS VO seıinen Jungern geschalfen
worden sel, erscheint 8 In em seinen Jüuüngern überlegen. Diese, Paulus
und Johannes usg  TE  / Menschen ohne Erfindungskraft un
ohne Genie  u“ ‘44 enan erklärte die Evangelisten 1mM wesentlichen TÜr iIm1ä:-
hig, Jesu Größe erfassen un: interpretierte mıt diesem Argumen alle
exegetischen TODIeme hinweg. „Selbst die Evangelisten, die u1ls das Bild
Jesu vermacht eH:; stehen tief dem, VO dem S1€e reden, dals sS1€e
in unautihörlich entstellen, we:il S1CE sEINE Groölse nicht heranreichen
können.  445 Wer die Evangelien einem ZEISPIUNSCHCH Spiegel erklärte,
der das wahre Bild 1L1ULFE und unvollständig wiedergab, hatte sich VO

den Ansprüchen der historisch-kritischen Arbeit emanzIiplert. enan befifrei-
sich regelrecht VO den Regularien der historisch-kritischen Exegese,

wiewohl CI meınte, ihnen AT Recht verhelfen Er machte das ın den
Evangelien dargebotene Material ZUrTr Spielmasse seiINerTr Intuiltionen.

Dıe religiöse Poesie un das Konstrukt der „religion pure  M bedingten un:
beflügelten einander. enan erklärte die „religion 4  pure ZUrLr Botschaft des
göttlichen Menschen ESUS göttlic 1m INNe der Berührung des Himmels
Urc einen Gen1us dUus$s Galiläa, nicht 1m Sıinne einer christologischen AUS-
SaBC. Dabe!i entleerte CI die „religion q  pur nicht 11UTFE der nhalte der spate-
T  — theologischen un dogmatischen Tradition (was 1m Umgang mıiıt den
Befunden des euen lestaments eine legitime Operatıon war) ET filterte
auch es dQUus, Was die Schriften des euen Testaments theologisc nthiel-

Schmierenstück dar. Im Akt rıtt der Künder der „delicıeuse theologie de l’amour“ auf
einem langbewimperten aultıer durch das galiläische Land Im Akt Wal die Bühne
verdunkelt das Publikum rlebte Gethsemane, den Prozels esu und die Kreuzigung
(Schweitzer, Von Reimarus Te  ©; 2a0 Anm. 7 183—186 Möglicherweise 1St
die atzende Schärfe Schweitzers aus der protestantischen Diasporaerfahrung der elsässI1-
schen rte Kaysersberg und Günsbach In katholischer mgebung rwachsen.

aVl Friedrich Strauls: Das Leben Jesu, kritisch bearbeitet. wel Bände UuUD1n-
gCcCHl 835/36 Band D Darmstadt 1969

Renan, Leben Jesuü; aaQ Anm 38), D: An anderer Stelle wartf Renan Strauls
VOIL, habe sich „dans theorie SUT la redaction des evangiles“ geirrt und bewege sich
„Deaucoup LrOp SUrTr le terraın theologique ei LrOp PCU SUT le terraın historique“ (Vie de
Jesus |wie Anm [.) Unverzichtbar se1 das e  en esu  44 VO  > Strauls dennoch,
WEeI11 sich der Leser ein Urteil über exegetische Detailentscheidungen verschaiffen WOo
(S XJ) Das Werk VO  } Strauls lag auch In französischer Sprache VO  = Vie de Jesus, par le
DTr. Strauss, traduite Pal Littre Parıs: adrange. ed 1856

Renan: en Jesu, aänt) (Anm 38), 215
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Symbolisierung des Unen:  ıchen

fe  5 An die Stelle einer Theologie des euen JlJestaments, oder gefalst,
der jesuanischen Verkündigung, soweI1lt SIE och rekonstruierbar WAaIl, Lratl
die Verkündigung Renans „  ESUS hat die unbegrenzte Religion gestiltet, 1N-
dem nichts ausschlols, nichts festsetzte, außer dem Gefühl

„Religion +  pur un! „sentiment 44  pur bezeichneten och keine sachhalti-
gECN religiösen Tatbestände. enan füllte das Vakuum, welches 1T die
Ausraumung der neutestamentlichen Theologie entstanden WAal, mıt sC1INeTr
relig1ösen Poesie. DIie Ersetzung der Theologie 1IEC Poesie maniftestiert
sich nicht L1UTI ın estimmten ussagen des „Vie de Jesus  “ wWI1e ZuU eispie
In dem Satz, ESUS sEe1 die höchste Säule des Menschengeschlechts, die dUus$s

dem gemelinen Hauften himmelwärts ragtT, oder In der Wendung, Jesu „voll-
kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“‘
S1e 1st In der Gesamtanlage des Buches gegenW  1g In den Schilderungen
der heiteren Landschaft Galiläas, ıIn der Zeichnung des Charakters Jesu un

och In den lodernden Flammen des Kohle{feuers, das die Junger
warmte enan erklärte sich für 5bestiegt“ HTE die plastischen Darstellun-
SCIl der Evangelien und ahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen
Historikers In nspruch. teigern konnte enan seinen Kredit bei den Le-
SCII ÜTE deren Wissen, dals der uftfor die Originalschauplätze Dbereist un:
seıin Werk 1Im Nahen sten geschrieben hatte

Gaben die Evangelien die Religiosität der „‚Nie de Jesus  « Tats3a€c  I her?
Rechtfertigten S1E Renans feierliche ede den CS11is „Ruhe Jetz 1ın
deiner Glorie, er BahnbrecherSymbolisierung des Unendlichen  75  ten. An die Stelle einer Theologie des Neuen Testaments, oder enger gefaßt,  der jesuanischen Verkündigung, soweit sie noch rekonstruierbar war, trat  die Verkündigung Renans. „Jesus hat die unbegrenzte Religion gestiftet, in-  dem er nichts ausschloß, nichts festsetzte, außer dem Gefühl.  u46  „Religion pure“ und „sentiment pur“ bezeichneten noch keine sachhalti-  gen religiösen Tatbestände. Renan füllte das Vakuum, welches durch die  Ausräumung der neutestamentlichen Theologie entstanden war, mit seiner  religiösen Poesie. Die Ersetzung der Theologie durch Poesie manifestiert  sich nicht nur in bestimmten Aussagen des „Vie de Jesus“, wie zum Beispiel  in dem Satz, Jesus sei die höchste Säule des Menschengeschlechts, die aus  dem gemeinen Haufen himmelwärts ragt, oder in der Wendung, Jesu „voll-  kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“7  Sie ist in der Gesamtanlage des Buches gegenwärtig: in den Schilderungen  der heiteren Landschaft Galiläas, in der Zeichnung des Charakters Jesu und  sogar noch in den lodernden Flammen des Kohlefeuers, das die Jünger  wärmte. Renan erklärte sich für „besiegt“ durch die plastischen Darstellun-  gen der Evangelien und nahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen  Historikers in Anspruch. Steigern konnte Renan seinen Kredit bei den Le-  sern durch deren Wissen, daß der Autor die Originalschauplätze bereist und  sein Werk im Nahen Osten geschrieben hatte.  Gaben die Evangelien die Religiosität der „Vie de JEsus“ tatsächlich her?  Rechtfertigten sie Renans feierliche Rede an den toten Jesus: „Ruhe jetzt in  deiner Glorie, edler Bahnbrecher ... Du Sieger über den Tod, ergreife Besitz  von deinem Reiche, in das dir, auf der Königsstraße, die du gebahnt hast,  Jahrhunderte von Anbetern folgen werden“?*8 Renans theologischer Re-  duktionismus, der aus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie und  seiner Religionsauffassung seine Logik gewann, jedoch in der Auseinander-  setzung mit dem Material der neutestamentlichen Überlieferung ganz er-  heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt war, bedurfte der Dichtung, um aus-  sagefähig zu werden. Religiöse Ästhetik und vage Visionen waren die „neue  Theologie“. Feierlich verkündete Renan: „Aber welche unerwarteten Er-  scheinungen die Zukunft auch bringen mag, Jesus wird nicht übertroffen  werden. Sein Gottesdienst wird sich unaufhörlich verjüngen: seine Legende  wird Tränen ohne Ende hervorrufen: seine Leiden werden die besten Her-  zen rühren; alle Jahrhunderte werden verkünden, daß unter den Men-  46 Ebenda, S. 210.  47 Ebenda, S. 211. 209.  48 Ebenda S. 183. Im Original lauten diese Sätze: „Repose maintenant dans ta gloire,  noble initiateur ... Pleinement vainqueur de la mort, prends possession de ton royaume,  0U te suivront, par la voie royale, que tu a trac&e, des siecles d’adorateurs“ (Vie de JEsus,  aaO. [Anm. 38], S. 302. 303). Einen Blick hinter die Kulissen, d.h. auf die Motive von  Renans literarischer Technik der Vermischung von Geschichte, Dichtung und Kritik, ge-  währt eine frühe Notiz: „... pour exercer une vraie influence, il faudra m&ler la science et  la critique ä la poesie, ä la creation ideale. Un seul poete, construisant ä ses seuls frais, ne  fera rien. Le pass€ occupe trop de place, pour qu'il ne soit pas impose ä chacun d’en dire  son mot. C’est comme un syste&me qui ne dirait rien de Dieu“ (Renan: Cahiers, aaQO.  [Anm. 8], S. 326 [= Nr. 13]).Du Sıeger ber den TO@. ergreife Besitz
VO deinem Reiche, In das dir, auf der Königsstralße, die du gebahnt hast,
Jahrhunderte VO Anbetern Iolgen werden“?48 Renans theologischer Re-
duktionismus, der AduUus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie un:
seiner Religionsauffassung seINE ogl SCWaNN, jedoch In der Auseinander-
seiIzung mıiıt dem Material der neutestamentlichen Überlieferung Salız CI-

heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt WAäTl, edurite der Dichtung, A4UuS-

sagefähig werden. Religiöse Asthetik und VascC Visionen die AI FG C
Theologie“. Feierlich verkündete enan „Aber welche unerwarteten HTr-
scheinungen die ukunft auch bringen INa$s, ESUS wird nicht ubertrolien
werden. Sein Gottesdienst wird sich unautfhörlich verjJungen se1ine Legende
wird anen ohne nde hervorrufen: seINe Leiden werden die besten Her-
ZC  H rühren; alle ahrhunderte werden verkünden, dals den Men-

Ebenda, 210
Ebenda, SE 209
Ebenda 18  N Im Original lauten diese atze „Repose maintenant ans gloire,

noble iniıtlateurSymbolisierung des Unendlichen  75  ten. An die Stelle einer Theologie des Neuen Testaments, oder enger gefaßt,  der jesuanischen Verkündigung, soweit sie noch rekonstruierbar war, trat  die Verkündigung Renans. „Jesus hat die unbegrenzte Religion gestiftet, in-  dem er nichts ausschloß, nichts festsetzte, außer dem Gefühl.  u46  „Religion pure“ und „sentiment pur“ bezeichneten noch keine sachhalti-  gen religiösen Tatbestände. Renan füllte das Vakuum, welches durch die  Ausräumung der neutestamentlichen Theologie entstanden war, mit seiner  religiösen Poesie. Die Ersetzung der Theologie durch Poesie manifestiert  sich nicht nur in bestimmten Aussagen des „Vie de Jesus“, wie zum Beispiel  in dem Satz, Jesus sei die höchste Säule des Menschengeschlechts, die aus  dem gemeinen Haufen himmelwärts ragt, oder in der Wendung, Jesu „voll-  kommener Idealismus“ habe den „Himmel der reinen Seelen“ geschaffen.“7  Sie ist in der Gesamtanlage des Buches gegenwärtig: in den Schilderungen  der heiteren Landschaft Galiläas, in der Zeichnung des Charakters Jesu und  sogar noch in den lodernden Flammen des Kohlefeuers, das die Jünger  wärmte. Renan erklärte sich für „besiegt“ durch die plastischen Darstellun-  gen der Evangelien und nahm dadurch für sich den Titel des quellentreuen  Historikers in Anspruch. Steigern konnte Renan seinen Kredit bei den Le-  sern durch deren Wissen, daß der Autor die Originalschauplätze bereist und  sein Werk im Nahen Osten geschrieben hatte.  Gaben die Evangelien die Religiosität der „Vie de JEsus“ tatsächlich her?  Rechtfertigten sie Renans feierliche Rede an den toten Jesus: „Ruhe jetzt in  deiner Glorie, edler Bahnbrecher ... Du Sieger über den Tod, ergreife Besitz  von deinem Reiche, in das dir, auf der Königsstraße, die du gebahnt hast,  Jahrhunderte von Anbetern folgen werden“?*8 Renans theologischer Re-  duktionismus, der aus dem Horizont seiner Geschichtsphilosophie und  seiner Religionsauffassung seine Logik gewann, jedoch in der Auseinander-  setzung mit dem Material der neutestamentlichen Überlieferung ganz er-  heblichen Schwierigkeiten ausgesetzt war, bedurfte der Dichtung, um aus-  sagefähig zu werden. Religiöse Ästhetik und vage Visionen waren die „neue  Theologie“. Feierlich verkündete Renan: „Aber welche unerwarteten Er-  scheinungen die Zukunft auch bringen mag, Jesus wird nicht übertroffen  werden. Sein Gottesdienst wird sich unaufhörlich verjüngen: seine Legende  wird Tränen ohne Ende hervorrufen: seine Leiden werden die besten Her-  zen rühren; alle Jahrhunderte werden verkünden, daß unter den Men-  46 Ebenda, S. 210.  47 Ebenda, S. 211. 209.  48 Ebenda S. 183. Im Original lauten diese Sätze: „Repose maintenant dans ta gloire,  noble initiateur ... Pleinement vainqueur de la mort, prends possession de ton royaume,  0U te suivront, par la voie royale, que tu a trac&e, des siecles d’adorateurs“ (Vie de JEsus,  aaO. [Anm. 38], S. 302. 303). Einen Blick hinter die Kulissen, d.h. auf die Motive von  Renans literarischer Technik der Vermischung von Geschichte, Dichtung und Kritik, ge-  währt eine frühe Notiz: „... pour exercer une vraie influence, il faudra m&ler la science et  la critique ä la poesie, ä la creation ideale. Un seul poete, construisant ä ses seuls frais, ne  fera rien. Le pass€ occupe trop de place, pour qu'il ne soit pas impose ä chacun d’en dire  son mot. C’est comme un syste&me qui ne dirait rien de Dieu“ (Renan: Cahiers, aaQO.  [Anm. 8], S. 326 [= Nr. 13]).Pleinement valinqueur de la MOTT, prends pOossession de ioOnNn FOVaUMMC,
OUu LE SU1vVvront, Dar la o1e€e royale, qQU«EC tracee, des siecles ”adorateurs“ (Vie de Jesus,
aaQ Anm 381, 302 303) Einen 1C hinter die Kulissen, auf die otıve VO  —

Kenans literarischer Technik der Vermischung VO.  — Geschichte, ichtung und Kritik, Be*
währt 1Ine fIrühe OT1Z DF POUFL CX CFEG 888[  D vrale influence, il Taudra meler Ia sclience e
la crit1ique la poesle, la creation ideale. Un seul poete, construlsant SCS seuls Irais,
fera rien. Le passe OCCUPDE trop de place, DOUL qu’1 so1t DaS impose chacun d’en 1re
SO  - IMOT es systeme qul dirait rien de Dieu  4 (Renan Cahiers, aaQ
|lAnm 326 Nr. 131}



urt Nowak

schensöhnen CIn Grölßlerer geboren 1st  .u49 Eindeutig faßbar Renans
dichterischem Jesusbild WarTrT allein eSUSs als Lehrer der gen un: Men-
schenfreund Daniel C4 malsgeblicher eologe 1mM 863/65 gegrun-
deten „Protestantenverein“, warti enan deshalb VOr; „ın vieler Beziehung“
die Fehler der „rationalistischen Periode“ wiederholen.?

enan Gestalt eiINeSs Übergangs
enan verband eın spekulatives odell der Entwicklungsgeschichte des
„esprit humain“ miıt einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort
„religion x  pur autete. Dıe ZusammenfIührung beider Linıen Z den Ver-
such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb
un: jenseılts der eligion ausklingen lassen. enan erachtete die Religion
als unverzichtbar 1mM Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser
Gedanke In Ka ya de I1a cıience  M och 1mM Hintergrund, irat In dem
SSaYV VO 1860 und In der ; Vie de Jesus“ unmißverständlich HhEervOr. enan
WarTrl Apologet der Religion und der Absoluthelr des Christentums. enan,
unterstreicht auch adWIlC. „Ssı W the human eed Ior religion an wanted
ıt for himsel{f.“?!

Sowohl der Geschichtsphilosophie WI1E der Christentumstheorie VO

enan agen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. EeVOT enan
Historiker und kritischer Philologe WAal, 1st eın Philosoph SEWESCII, der
Adus$s der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-
stimmungen geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humaiın“

Leben Jesu, aal (Anm 38), Z  00
Daniel Schenkel Das Charakterbild esu Eın biblischer Versuch. ufl Wiesba-

den 1864, ers Das Leben esu VO  - Ernest Renan. In Allgemeine kirchliche Zeıt-
schrift. Eın rgan IUr die evangelische Geistlichkeit un die Gemeinde 1863 620—

Irotz se1INES Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wiır VCI-

mi1issen darın VOIL em den TMS deutscher gründlicher Wissenschaflft76  Kurt Nowak  schensöhnen kein Größerer geboren ist.“*? Eindeutig faßbar an Renans  dichterischem Jesusbild war allein Jesus als Lehrer der Tugend und Men-  schenfreund. Daniel Schenkel, maßgeblicher Theologe im 1863/65 gegrün-  deten „Protestantenverein“, warf Renan deshalb vor, „in vieler Beziehung“  die Fehler der „rationalistischen Periode“ zu wiederholen.?°  4. Renan - Gestalt eines Übergangs  Renan verband ein spekulatives Modell der Entwicklungsgeschichte des  „esprit humain“ mit einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort  „religion pure“ lautete. Die Zusammenführung beider Linien läßt den Ver-  such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb  und jenseits der Religion ausklingen zu lassen. Renan erachtete die Religion  als unverzichtbar im Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser  Gedanke in „L’avenir de la science“ noch im Hintergrund, so trat er in dem  Essay von 1860 und in der „Vie de Jesus“ unmißverständlich hervor. Renan  war Apologet der Religion und der Absolutheit des Christentums. Renan, so  unterstreicht auch Chadwick, „saw the human need for religion and wanted  it for himself.“>!  Sowohl der Geschichtsphilosophie wie der Christentumstheorie von  Renan lagen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. Bevor Renan  Historiker und kritischer Philologe war, ist er ein Philosoph gewesen, der  aus der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-  stimmungen zu geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humain“  49 Leben Jesu, aaO. (Anm. 38), S. 218.  50 Daniel Schenkel: Das Charakterbild Jesu. Ein biblischer Versuch. 3. Aufl. Wiesba-  den 1864, S. 9; ders.: Das Leben Jesu von Ernest Renan. In: Allgemeine kirchliche Zeit-  schrift. Ein Organ für die evangelische Geistlichkeit und die Gemeinde 4 (1863), S. 620-—  625. Trotz seines Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wir ver-  missen darin vor allem den Ernst deutscher gründlicher Wissenschaft ... Eine Reise nach  Palästina, ein flüchtiger Besuch an den heiligen Stätten zu Jerusalem und am See von  Genezareth, einige Bekanntschaft mit dem Talmud, dessen Beziehungen zu den Evan-  gelien ohnehin sehr zweifelhafter Natur sind, einige Kenntniß der neuesten deutschen  Forschungen auf dem Gebiet der Evangelienkritik — das Alles reicht noch nicht hin, um  zu einer Darstellung des ‚Lebens Jesu‘ zu befähigen“ (S. 621).Besser beraten war der  Leser mit Schenkels „Charakterbild Jesu“ auch nicht. Das Buch war eine neutestament-  lich kostümierte Auseinandersetzung zwischen liberaler und konservativer Theologie.  „Gerade in dem gegenwärtigen Zeitpunkte ist der Versuch erneuert worden, die christli-  chen Gemeinden wieder unter das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-  ter Satzungen zu beugen. Hierarchen von der Signatur eines Kaiaphas und Staatsmän-  ner nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch immer an den Pfahl  des Kreuzes ... Das Reich Gottes in seiner Wahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen  für ein Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen ein dogmatischer Begriff, der Glaube eine  Katechismusformel, um große und kleine Kinder damit in Ordnung zu halten“ (S. 234).  Zum „Protestantenverein“ jetzt Claudia Lepp: Protestantisch-liberaler Aufbruch in die  Moderne. Der deutsche Protestantenverein in der Zeit der Reichsgründung und des Kul-  turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse Kulturen der Moderne 3).  51 Chadwick: Secularization, aa0. (Anm. 42), S. 213.  ZKG 109. Band 1998/1Eıne Reise nach
Palästina, eın Llüchtiger Besuch den eiligen Statten Jerusalem und See VO  H

Genezareth, ein1ge Bekanntschaft mıit dem Talmud, dessen Beziehungen den Evan-
gelien ohnehin sehr zweitelhafter atur SINd, einige Kenntnils der neueSs deutschen
Forschungen aul dem Gebiet der Evangelienkritik das es reicht noch nicht hin,

einer Darstellung des Lebens esu befähigen“ (S 21).Besser beraten Wal der
Leser mıiıt chenkels „Charakterbild esu  . uch HN Das Buch WarTr ıne neutestament-
iıch kostüumierte Auseinandersetzung zwischen liberaler un konservatıver Theologie.
„Gerade In dem gegenwartıgen Zeitpunkte 1st der Versuch erneuer worden, die christl]ı-
chen Gemeinden wieder un das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-
LeT Satzungen beugen. Hierarchen VOoO  i der ignatur eines Kailaphas un Staatsman-
NeTr nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch Immer den Pfahl
des TeUzZeES76  Kurt Nowak  schensöhnen kein Größerer geboren ist.“*? Eindeutig faßbar an Renans  dichterischem Jesusbild war allein Jesus als Lehrer der Tugend und Men-  schenfreund. Daniel Schenkel, maßgeblicher Theologe im 1863/65 gegrün-  deten „Protestantenverein“, warf Renan deshalb vor, „in vieler Beziehung“  die Fehler der „rationalistischen Periode“ zu wiederholen.?°  4. Renan - Gestalt eines Übergangs  Renan verband ein spekulatives Modell der Entwicklungsgeschichte des  „esprit humain“ mit einem Verständnis des Christentums, dessen Kennwort  „religion pure“ lautete. Die Zusammenführung beider Linien läßt den Ver-  such erkennen, die Bewußtseinsgeschichte des Menschen nicht außerhalb  und jenseits der Religion ausklingen zu lassen. Renan erachtete die Religion  als unverzichtbar im Bewußtseinshaushalt der Menschheit. Stand dieser  Gedanke in „L’avenir de la science“ noch im Hintergrund, so trat er in dem  Essay von 1860 und in der „Vie de Jesus“ unmißverständlich hervor. Renan  war Apologet der Religion und der Absolutheit des Christentums. Renan, so  unterstreicht auch Chadwick, „saw the human need for religion and wanted  it for himself.“>!  Sowohl der Geschichtsphilosophie wie der Christentumstheorie von  Renan lagen weitreichende Abstraktionsleistungen zugrunde. Bevor Renan  Historiker und kritischer Philologe war, ist er ein Philosoph gewesen, der  aus der Mannigfaltigkeit der empirischen Erscheinungen heraus Wesensbe-  stimmungen zu geben versuchte. Der Weltgeschichte, dem „esprit humain“  49 Leben Jesu, aaO. (Anm. 38), S. 218.  50 Daniel Schenkel: Das Charakterbild Jesu. Ein biblischer Versuch. 3. Aufl. Wiesba-  den 1864, S. 9; ders.: Das Leben Jesu von Ernest Renan. In: Allgemeine kirchliche Zeit-  schrift. Ein Organ für die evangelische Geistlichkeit und die Gemeinde 4 (1863), S. 620-—  625. Trotz seines Erfolges habe Renan „ein sehr mangelhaftes Buch“ geschrieben. „Wir ver-  missen darin vor allem den Ernst deutscher gründlicher Wissenschaft ... Eine Reise nach  Palästina, ein flüchtiger Besuch an den heiligen Stätten zu Jerusalem und am See von  Genezareth, einige Bekanntschaft mit dem Talmud, dessen Beziehungen zu den Evan-  gelien ohnehin sehr zweifelhafter Natur sind, einige Kenntniß der neuesten deutschen  Forschungen auf dem Gebiet der Evangelienkritik — das Alles reicht noch nicht hin, um  zu einer Darstellung des ‚Lebens Jesu‘ zu befähigen“ (S. 621).Besser beraten war der  Leser mit Schenkels „Charakterbild Jesu“ auch nicht. Das Buch war eine neutestament-  lich kostümierte Auseinandersetzung zwischen liberaler und konservativer Theologie.  „Gerade in dem gegenwärtigen Zeitpunkte ist der Versuch erneuert worden, die christli-  chen Gemeinden wieder unter das Joch des Buchstabens und die Knechtschaft veralte-  ter Satzungen zu beugen. Hierarchen von der Signatur eines Kaiaphas und Staatsmän-  ner nach dem Charaktergepräge eines Pilatus schlagen Jesus noch immer an den Pfahl  des Kreuzes ... Das Reich Gottes in seiner Wahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen  für ein Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen ein dogmatischer Begriff, der Glaube eine  Katechismusformel, um große und kleine Kinder damit in Ordnung zu halten“ (S. 234).  Zum „Protestantenverein“ jetzt Claudia Lepp: Protestantisch-liberaler Aufbruch in die  Moderne. Der deutsche Protestantenverein in der Zeit der Reichsgründung und des Kul-  turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse Kulturen der Moderne 3).  51 Chadwick: Secularization, aa0. (Anm. 42), S. 213.  ZKG 109. Band 1998/1]Das e1E: Gottes 1n seiner ahrheit, Freiheit und Innerlichkeit gilt ihnen
für eın Phantasiegebilde, der Erlöser ist ihnen eın dogmatischer Begrilff£, der Glaube iıne
Katechismusformel, grolße und kleine Kinder amı 1ın Ordnung halten (> 234)
Zum „Protestantenverein“ Jetz' Claudia Lepp Protestantisch-liberaler Aufbruch ıIn die
Moderne Der eutische Protestantenverein In der Zeıt der Reichsgründung un des Kul-
turkampfes. Gütersloh 1996 (Religiöse ulturen der Moderne 33

51 Chadwick: Secularızatlion, aaQ Anm 42), U

ZKG 109. Band 1998 / 1



Symbolisierung des Unen  ıchen

un der eligion wohnte enan zufolge e1e teleologische Dynamik inne
S1ie zielte aut Vollendung des geschichtlichen Prozesses Mre harmonische
Vergemeinschaftung der Menschen, auf synthetische Perifektion der
“SCIEHNECE  Kad un auf die Rückgewinnung CINeTr uranfänglichen Authentizıtat
der Religion, die angeblich in der eligion des erhabenen Stifters, eSus, C
geben WAäl. Der experimentelle Charakter seıner Abstraktionsleistungen 1st
enan, zumindest 1m Nsatz, bewulßlt gEeEWESCH, Wal aber überiformt VO  — der
szientistisch anmutenden Gewilsheit, aus der historischen Empirlıe achhal-
tıge un unbezweifelbar ültige ussagen gewinnen können.”*

Der Nsatz bei der Geschichtsphilosophie un! bei CiIer eigenwilligen
Theorie des Christentums machte den Katholizismus einem Epiphäno-
MCH, der die „religion “  pure dogmatisch un machtpolitisc verzerrte Als
Vertreter des theologischen Modernismus Oder Reformkatholizismus des

ahrhunderts wird 198028  e enan (wıe Wilhelm Dantıne un TIC Hultsch
vorschlagen), deshalb schwerlich bezeichnen können.”? DIie Modernisten
ämpften eın verhärtetes römisches Kirchentum und verstanden sich
€l als die besseren Katholiken Ihren amp FÜr einen modernefähigen
Katholizismus verknüpften sS1C In er ege mıit Absagen den liberalen
Protestantismus. Beide omente Del enan nicht gegeben. Seine
charite Kritik Katholizısmus INg nicht mıt der olinung auf dessen Re-
formierbarkeit einher, 1m Gegentelil. enan prognostizlerte einen historI1-
schen Dauerkamp{i zwischen dem wahren Christentum („religion DÜüre °)
un dem Katholizismus. Untypisch Wal aber auch seıine Hochschätzung der
Reformation des ahrhunderts un des aufgeklärten un!: liberalen Pro-
testantiısmus des ahrhunderts Wenn CTE elst1g religiöse Bewe-
SUN1$ dem ea der „religion C  pur nahegekommen E1 un seINE zukuntifts-
verheißende Prafiguration1 dann der ıDerale Protestantismus.

Ist CS aufgrun des christentumstheoretischen Orts, den enan dem Pro-
testantısmus ZUWIEeS, gerechtfertigt, in dem protestantischen ager UZU-

rechnen? Dıe Frage 1st nicht mıiıt einem schlichten ” Ja  44 beantworten.

AIn dem grolsen erke, welches der menschliche €e1s durch die Jahrhunderte
veriolgt, nımmt es seinen Platz ein Der Denker vermag nichts hne den Gelehrten:
der ejieNrtte hat PLEIT 1ım Hinblick auf den Denker ine Bedeutung. S1e€e sind beide, die
Ausdrucksweise der Mathematiker gebrauchen, Funktionen In einem umfassenden
Ganzen, welche die vollständige Entwicklung des Weltbewulstseins 1St, das durch die
Menschheit gebildet wird“ (Erns Renan: Philosophische Dialoge und ragmente. Miıt
Genehmigun des Verfassers übersetzt VO  - Dr. Konrad VO  - Zaekauer. Leipzig STFE

220) Dieses Werk enthält übrigens Renans Ankündigung, „spater einmal einen HS-
Sd V, betitelt ‚Die Zukunft der Wissenschafrt‘ verölffentlichen“ SCANE Anm.) Ge-
schrieben sind die „Philosophischen Dialoge“ 1mM Maı 1871 ın Versailles

Wilhelm Dantine/Erıic Hultsch: Te und Dogmenentwicklung 1m römischen
Katholizismus In Carl Andresen (Hg  — Handbuch der Dogmen- un Theologiege-
schichte. Band Dıie Lehrentwicklung 1 Rahmen der ÖOkumenizität. Göttingen 1989
(Studienausgabe), 289423 Dantıne un! Hultsch halten einschränkend fest, eNTL-

scheidend sEe1 die Bestimmung der Reichweite des Phäaänomens „Katholischer Liberalis-
MUuSs  ‚04 „Kann [119a  — den ogen VO  5 Grillparzer bıs ZUu Renan der ‚O1SY SDaMNCIL, und
eventuell uch die ese VOIl der ‚Ireien Kirche 1m Ireien taat‘“, die dem Grafen G(avour
zugeschrieben wurde, miteinbeziehen?“ (S 297)



ur OWa

Renans Bewertung des Protestantismus ahm ach SA 1MmM Zuge der
Enttäuschung SCIHNEeT Germanophilie teilweise negatıve Zuge Dıe enNntTt-
täuschte Germanophilie and einen Rettungsanker In der Theorie VO den
„ZWeIl Deutschland“ dem militarıstischen Preußen un: dem Deutschland
der Denker un!: Dichter während Renans Urteile ber den Protestantis-
I11US ach 1870 Aspekte eiIner generellen Enttäuschung zeigen.;?* In
„L’Antechrist“ VO  — 18:13:; dem vierten Band der ”  1sto1ıre des Or1gınes du
christianisme“, Nannte enan den Apostel Paulus polemisch den „ersten
Protestanten Paulus sSEe1 der geistige ater des subtilen Augustinus, des
trockenen Thomas VO  > Aqu1ıno, der finsteren Calvinisten un: der jähzorni-
SCH Jansenisten.”? Während eiINeEe Reihe VO  — Zeitgenossen €enan In den
Spannungs{ieldern der „deuxX Frances  4 des gottesiürchtigen, katholischen
Frankreich auft der einen: des gottlosen un: szientistischen Frankreich au{f
der anderen CILE och iImmer auf die protestantische £H€e hinüberschob,
hatte sich seINE „Protestantophilie“ schon erkältet. enDar diente der Pro-
testantısmus In Kenans Konzept nicht als historisch und SaCcC  IC CI-
zichtbarer Platzhalter un: Pıonler der „religion pure  4 und Ce1IRer Zielbestim-
INUNS der Geschichte.

Vergegenwartigt - sich zusätzlich die religlöse Atmosphäre, die dem
CS dUuS den Seiten der „Vie de Jesus“ entgegenschlägt, zeigt sich enan
Contire überdies mehr der katholischen Frömmigkeit als einem DIO-
testantischen Frömmigkeitstypus verhaltet. ber alle Nnieiınen bei der DIO-

Dıie ese VO den „ZweIl Deutschland“ entwickelte sich In der germanophilen
französischen Kultur se1t den 1860er Jahren ant breiter Fläche Vgl azu Claude DI-
SCOMN a Crise Allemande de la pensee irancaise. Parıs 1959 Eın früher Vorläufer der
These VO Wandel des „geistigen Deutschland“ ın einen brutalen germanischen 1gan-
ten 1st gar Quinet De l’Allemagne el de la Revolution. Parıis 1832 (Extrait de la DL
miere livralison de Janvıer 1832 de la Revue des eux-Mondes). Quinet me1inte, das VO
Mme de 4€ gezeigte Deutschland, DaVS d’exstase, rTeve continuel, Ul sclencCce
qul cherche tOUJOUTS, enıyrement de theorie, LOUT le genie d’un peuple noye ans
l’infinie existiere nicht mehr (S 8) Im Jahr 1814 hätten die Deutschen den „gout de
”action politique“ entdec. un War „dans le meme rappoOrt QOu i1s ONLT eveille chez 110US$

/esprit de conciliation ei goüt de repos“ (S 10) Quinet sa diese Entwicklung VOTL allem
1n Preulßen angebahnt.

An der deutschen protestantischen Theologie der erstien Halfte des Jahrhunderts
1e Renan dennoch stark interesslert. S1e uüubte au{f ihn ine besondere Faszınation aus
1879 eglückwünschte Charles Rıtter, dem freundschaftlich zugelan WAal, dem
Projekt einer Monographie über avl Friedrich Strauls und dessen Vorläuter. JE SUl1Ss
enchante JUEC OUS OUS arretiez definitivement l’idee de L1OUS le ableau de
mMOuvement extraordinaire OQOUuU Allemagne deploye tant de hardiesse ei de genie, et OUu
l’on les theologiens P  une religion devenir AA la meilleure foi du monde, les de-
STIrTLCIEUTS de religion78  Kurt Nowak  Renans Bewertung des Protestantismus nahm nach 1870/71 im Zuge der  Enttäuschung seiner Germanophilie teilweise negative Züge an. Die ent-  täuschte Germanophilie fand einen Rettungsanker in der Theorie von den  „zwei Deutschland“ — dem militaristischen Preußen und dem Deutschland  der Denker und Dichter —, während Renans Urteile über den Protestantis-  mus nach 1870 Aspekte einer generellen Enttäuschung zeigen.?* In  „L’Antechrist“ von 1873, dem vierten Band der „Histoire des origines du  christianisme“, nannte Renan den Apostel Paulus polemisch den „ersten  Protestanten“. Paulus sei der geistige Vater des subtilen Augustinus, des  trockenen Thomas von Aquino, der finsteren Calvinisten und der jähzorni-  gen Jansenisten.?”” Während eine Reihe von Zeitgenossen Renan in den  Spannungsfeldern der „deux Frances“ — des gottesfürchtigen, katholischen  Frankreich auf der einen, des gottlosen und szientistischen Frankreich auf  der anderen Seite - noch immer auf die protestantische Seite hinüberschob,  hatte sich seine „Protestantophilie“ schon erkältet. Offenbar diente der Pro-  testantismus in Renans Konzept nicht als historisch und sachlich unver-  zichtbarer Platzhalter und Pionier der „religion pure“ und einer Zielbestim-  mung der Geschichte.  Vergegenwärtigt man sich zusätzlich die religiöse Atmosphäre, die dem  Leser aus den Seiten der „Vie de JEsus“ entgegenschlägt, zeigt sich Renan —  contre coeur - überdies mehr der katholischen Frömmigkeit als einem pro-  testantischen Frömmigkeitstypus verhaftet. Über alle Anleihen bei der pro-  > Die These von den „zwei Deutschland“ entwickelte sich in der germanophilen  französischen Kultur seit den 1860er Jahren auf breiter Fläche. Vgl. dazu Claude Di-  geon: La Crise Allemande de la pensee francaise. Paris 1959. Ein früher Vorläufer der  These vom Wandel des „geistigen Deutschland“ in einen brutalen germanischen Gigan-  ten ist Edgar Quinet: De l’Allemagne et de la Revolution. Paris 1832 (Extrait de la pre-  mi&re livraison de janvier 1832 de la Revue des Deux-Mondes). Quinet meinte, das von  Mme de Sta&€l gezeigte Deutschland, - „un pays d’exstase, un reve continuel, une science  qui se cherche toujours, un enivrement de th6orie, tout le genie d’un peuple noye dans  l’infinie — existiere nicht mehr (S. 8). Im Jahr 1814 hätten die Deutschen den „goüt de  l’action politique“ entdeckt, und zwar „dans le m@me rapport 0U ils ont eveille chez nous  V’esprit de conciliation et goüt de repos“ (S. 10). Quinet sah diese Entwicklung vor allem  in Preußen angebahnt.  An der deutschen protestantischen Theologie der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts  blieb Renan dennoch stark interessiert. Sie übte auf ihn eine besondere Faszination aus.  1879 beglückwünschte er Charles Ritter, dem er freundschaftlich zugetan war, zu dem  Projekt einer Monographie über David Friedrich Strauß und dessen Vorläufer. „Je suis  enchante que vous vous arretiez definitivement ä l’idee de nous retracer le tableau de ce  mouvement extraordinaire 0Ul Allemagne a deploye tant de hardiesse et de genie, et oü  l’on a vu les theologiens d’une religion devenir avec la meilleure foi du monde, les de-  structeurs de cette religion ... M. Strauss est le dernier aboutissant du grand mouvement  dont nous parlons; il le r6sume et l’exprime dans la perfection“ (Renan an Charles Ritter  vom 7. Mai 1879. In: Renan: Correspondance II, aa0O. [Anm. 29], S. 169 £.).  > Ernest Renan: L’Antechrist. Paris 1873. S. 200. Renans Lieblingsgestalten waren  Jesus, Marc Aurel, Franz von Assisi, Spinoza. Zur Wiederkehr des 200. Todestages von  Spinoza hielt Renan am 21. Februar 1877 in Haag eine Rede (Ernest Renan: Spinoza.  Autorisierte Übersetzung von C. Schaarschmidt. Leipzig 1877). Gemeinsam mit Spinoza  bezeugte Renan den Glauben an das Unendliche.  ZKG 109. Band 1998/1Strauss est le dernier aboutissant du gran mMOUvement
dont 11OUS parlons; 11 le resume et l’exprime ans la perfection“ (Renan Charles Rıtter
VO Maı 1879 In Renan: Correspondance 1L, aa{} Anm Au 169 f.)

55 Ernest Renan: L Antechrist. Parıs 1873 ZO0. Renans Lieblingsgestalten
Jesus, Marc urel, Franz VO  } ASssIs1ı, Sp1Inoza Zur Wiederkehr des 200 Todestages VO  -

Spinoza hielt RKenan Z Februar 1877 1ın Haag ine ede Ernest Renan: Spinoza
Autorislierte Übersetzung VO  - Schaarschmidt. Le1ipzig 1877 Gemelinsam mıiıt Spinoza
bezeugte RKenan den Glauben das Unendliche.

Z7Ki  C 109 Band 1998/1



Symbolisierung des Unendlichen

testantischen Exegese hinweg un: ungeachtet des Konstrukts der „religion
4  pure die „Vıe de Jesus“ eINe Frömmigkeit, die das uch als Produkt
eiINES römisch-katholisc sozlalisierten utors erkennen äßt Gustave kan-
SOI1S5 Urteil belegt das ebenso”?® WI1€e die negatıven protestantischen Reaktio-
1E  S AA protestantischen ager empfand INa  e das Unwürdige der sentl-
mentalen Glasur, welche enNnan seinem Werke gegeben hatte, damit s VOT
dem In lebendigen Farben schillert S //57. 1E deutliche Abgrenzung
zeigte sich auch ıIn dem Entschluls Danıiel Schenkels, der „Vie de Jesus“ eine
protestantische Darstellung Iolgen lassen. Sie erschien och 1mM gleichen
Jahr wI1e Renans Erfolgsbuch.

Renans Vısıon des „cChristianisme FE el inviduel“, der sich 1mM „sentl-
ment  4 der relig1Ös empfIindenden Menschheit 1NSs Unendliche multiplizierte
un auft diese Weılise CIn Christentum jenseılts des Dogmas un jenseılts der
Institutionen SCHUHE WarTr das Produkt eıiner Sinnkrise. DIie Krise umfalßte das
Schicksal des Menschen insgesamt. Geschichtsphilosophisch setztfe enan
der Krıse das ea des Zeitalters der Synthese Christentumstheo-
retisch versuchte die Religionen der Menschheit un die christlichen
Konfifessionen 1re Entdifferenzierung ihrer Bestände A „reinen Re-
ligion“ überwinden, die als „wahres Christentum “ deklariert WAarT. Wenl-
gCcCI milsverständlic ware die Charakterisierung der „reinen Religion“ A1s
Chilire für das Unendliche SCWESCHIL. Gerichtet Renans Bemühungen
gleichermalsen den Dogmatısmus wW1e den Skeptizismus.

DIie eklektischen Mittel, die enan bel der Entfaltung der „Zukunfitsreligi-
on  + ZUTC Verfügung standen, zeigen in A Gestalt eINES Übergangs. Die
kirchlich-theologische Tradition Jag hinter ihm Doch AI feste Perspektive
für die Zukunit WarT nicht/auch WE enan mıt SRITIGT Sprach-
gewalt das Gegenteil nahezulegen schien.”®

Gustave FEANSON: Hıstoire de la litterature Irancaise. ufl Paris 1912, 1097—
10  \O A 9es ralsons d’ordre intellecutel ONT eloigne RKRenan de l’Eglise: ma1ls 11 est partı Salnls

colere, Sa1ll$s FdAaLICUHE, le TOUL penetre contraire ei parfume DOUL 1a VIeE de la VECEI:-

fortifiante, consolante, ennoblissante du catholicismeSymbolisierung des Unendlichen  79  testantischen Exegese hinweg und ungeachtet des Konstrukts der „religion  pure“ atmet die „Vie de Jesus“ eine Frömmigkeit, die das Buch als Produkt  eines römisch-katholisch sozialisierten Autors erkennen läßt. Gustave Lan-  sons Urteil belegt das ebenso?® wie die negativen protestantischen Reaktio-  nen. „Im protestantischen Lager empfand man das Unwürdige der senti-  mentalen Glasur, welche Renan seinem Werke gegeben hatte, damit es vor  dem Volke in lebendigen Farben schillert ...“?7, Eine deutliche Abgrenzung  zeigte sich auch in dem Entschluß Daniel Schenkels, der „Vie de Jesus“ eine  protestantische Darstellung folgen zu lassen. Sie erschien noch im gleichen  Jahr wie Renans Erfolgsbuch.  Renans Vision des „christianisme libre et inviduel“, der sich im „senti-  ment“ der religiös empfindenden Menschheit ins Unendliche multiplizierte  und auf diese Weise ein Christentum jenseits des Dogmas und jenseits der  Institutionen schuf, war das Produkt einer Sinnkrise. Die Krise umfaßte das  Schicksal des Menschen insgesamt. Geschichtsphilosophisch setzte Renan  der Krise das Ideal des Zeitalters der Synthese entgegen. Christentumstheo-  retisch versuchte er die Religionen der Menschheit und die christlichen  Konfessionen durch Entdifferenzierung ihrer Bestände zur „reinen Re-  ligion“ zu überwinden, die als „wahres Christentum“ deklariert war. Weni-  ger mißverständlich wäre die Charakterisierung der „reinen Religion“ als  Chiffre für das Unendliche gewesen. Gerichtet waren Renans Bemühungen  gleichermaßen gegen den Dogmatismus wie gegen den Skeptizismus.  Die eklektischen Mittel, die Renan bei der Entfaltung der „Zukunftsreligi-  on“ zur Verfügung standen, zeigen ihn als Gestalt eines Übergangs. Die  kirchlich-theologische Tradition lag hinter ihm. Doch eine feste Perspektive  für die Zukunft war nicht gewonnen, auch wenn Renan mit seiner Sprach-  gewalt das Gegenteil nahezulegen schien.?®  > Gustave Lanson: Histoire de la litt&rature francaise. 12. Aufl. Paris 1912, S. 1097-  1109. „Des raisons d’ordre intellecutel ont €loigne€ Renan de l’Eglise: mais il est parti sans  colere, sans rancune, le coeur tout penetre au contraire et parfume pour la vie de la ver-  tu fortifiante, consolante, ennoblissante du catholicisme ...“ (S. 1100). Lanson sah in  Renan den Repräsentanten einer „double culture“: den Mann, der mit der Kirche brach  und der durch sie seine Prägung empfing (S. 1098).  >7 Schweitzer, Von Reimarus zu Wrede, aa0. (Anm. 7), S. 188.  3 Bemerkenswert erscheint, daß Renan sich in seinen Londoner Hibbert-Lectures  von 1880 bei der Darstellung des Christentums auf eine durchweg historisierende Per-  spektive zurückzog. Dabei wäre gerade die von Robert Hibbert gestiftete „Gesellschaft  zur Unterstützung des Fortschritts auf dem Gebiet des aufgeklärten Christentums, der  religiösen Geschichte der Menschheit“ zur Propagierung der „religion pure“ besonders  geeignet gewesen. Die vier Vorlesungen behandelten 1. „En quel sens le christianisme  est une oeuvre romaine“. 2. „La legende de ]’Eglise romaine — Pierre et Paul“. 3. „Rome,  centre de formation de l’autorite ecclesiastique“. 4. „Rome, capitale du catholicisme“.  Lediglich am Ende formulierte Renan einige grundsätzliche Worte: „jede äußere Glau-  bensformel [ist] unnöthig, weil sie die Gewissen beschwert und unsere freie, geistige  Entfaltung verhindert. Bis jetzt hat noch keine einzige, religiöse Gemeinschaft das Privi-  leg der Austheilung der Gaben des Lebens und der Gnade“. Vgl. Vorträge von Ernest  Renan (gehalten in London April 1880). Frei bearbeitet von Dr. Gottfried Hessel. Leipzig  1880,8:79:(S 1100 Lanson sah 1n
Renan den Reprasentanten einer „double culture“: den Mann, der mıiıt der Kirche TacC
un der durch S1e seine Pragung empfling (S 1098

Schweitzer, Von Reimarus rede, aaQ Anm 7) 18  ©0
Bemerkenswert erscheint, daß RKenan sich In seinen Londoner Hibbert-Lectures

VO 1880 bei der Darstellung des Christentums auf 1iıne durchweg historisierende Per-
spektive zurückzog. el ware gerade die VO  . Robert Hibbert gestiftete „Gesellschaft
ZUr Unterstutzung des Fortschritts auf dem Gebiet des aufgeklärten Christentums, der
religiösen Geschichte der enschheit  44 FA Propaglerung der „religion pure  N besonders
geeignet SCWESCI. Dıe ler Vorlesungen behandelten HB quel SCI15 le christianisme
est Ul  (D OCUVTEC romaine“. R legende de ]l’Eglise romaıne Pıerre ei a11]“ „Rome,
CeNITreEe de Ormation de l’autorite ecclesiastique“. „Rome, capıitale du catholicisme“.
Lediglich Ende formulierte Renan ein1ıge grundsätzliche orte ;„ede äaußere Jau-
bensformel 1st] unnöthig, weil s1e die Gewılissen beschwert und 1ASCTE Ireie, geistige
Entfaltung verhindert Bıis jetz hat noch keine einzige, religiöse Gemeinscha das Priviı-
leg der Austheilung der en des Lebens un: der nade  «“ Vgl ortrage VO  . Ernest
Renan (gehalten 1ın London April 1880 rel bearbeitet VO  - Dr Gottiried Hessel Le1ipzig
1880,



Friedrich Schleierma&her:
Einleitung

ZUTC Vorlesung über Dogmatische Theologıie
(Sommersemester 181 1)

Nachschrift August Detlev Christian Iwesten

Herausgegeben VO  - Matthias olfes

Einleitung des Herausgebers
Der Beıtrag Friedrich Schleiermachers ZUL NEUECICI Geistesgeschichte CI-

streckt sich auf nahezu alle Bereiche der Theologıe un! Philosophie. Eiınen
besonderen Rang nımm€] Schleiermachers Neubegründung des€-
stantischen Theologieverständnisses eın Miıt dem Jahre 182 1/ als der
and der „Glaubenslehre“ dem Titel Der chrıstliche Glaube nach den
Grundsätzen der evangelischen Kirche IM Zusammenhange dargestellt 1m Berliner
Verlag VO  > Reimer erschien, verbindet sich der Begınn einer
Epoche ın der Theologiegeschichte.‘ In Au{ifbau un Durchführung eINZIgAT-
t1g, hat Schleiermacher Jer eine theologische Konzeption entfaltet, die
nıcht VO einem objektiven Wissen über FsSehn und Eigenschaiften Gottes
ausgeht, sondern deren Grundlage eiNne spezifische „Bestimmtheit des Ge-
I{HAls® verstanden als „unmittelbares Selbstbewulstsein“, bildet Das Be-
wulstsein „reImMNerTr Abhängigkeıt“* se1 dadurch gekennzeichnet, dals 1ın den
TOMMEN Eindrücken un Wahrnehmungen ott “auf eINne innerliche We!Il-
se  &4 als die allein hervorbringende Kraft wirksam se1l Den Weg des religiösen
Individualismus schlägt Schleiermacher jedoch nıicht CI Ausdrücklich
wird betont, dafs die Theologie CS „mıiıt der Frömmigkeit vornehmlic 11UI

thun habe, wielfern S1E Grundlage un: Gegenstand einer Gemeinschait“

Friedrich Schleiermacher Der christliche Glaube nach den Grundsaätzen der Vall-

gelischen Kirche 1mM Zusammenhange dargestellt. Band 1, Berlin Band » Berlin
18272 In den Jahren 1830 un 1831 egte Schleiermacher 1ıne weitgehend überarbeite-
I inhaltlich Z Teil neugestaltete zweıte Auflage VO  — Im folgenden wird nach der
kritischen Edition zıitlert, die ermann Peiter innerhalb der Kritischen Gesamtausgabe der
er Schleiermachers vorgelegt hat Friedrich Daniel I Schleiermacher: Der
christliche Glaube nach den rTundsatzen der evangelischen Kirche 1mM Zusammenhan-
SC dargestellt 182 [ 22 Teilband Herausgegeben VO  - ermann Peıter (Kritische Ge-
samtausgabe. Herausgegeben VOoO  - Hans-Joachim Birkner und Gerhard Ebeling, Her-
LLa Fischer, He1inz Kimmerle, Kurt-Viıictor elge Band \ Berlin New VYork 1980



Schleiermacher Einleitung Z} Vorlesung über Dogmatische Theologie 8 1

ceij.“ Aus diesem Grunde definiert Schleiermacher die dogmatische Theolo-
g1e als „Wissenschaft VO dem Zusammenhange der In einer christlichen
Kirchengesellschaft FiINer estimmten Zeit geltenden Lehre“.? cnlieler-
machers Auffassung VO charakteristischen Wesenszug der Frömmigkeit 1st
Tuh schon, eIiwa In Hegels sehr eindeutiger Reaktion, mıt dem Vorwurti
konfrontiert worden, 1eT handele CS sich eine ach ihrer inhaltlichen
Seite letztlich nicht bestimmbare Bewulstseinstheologie, einen bloßen
Subjektivismus In religiösem Gewande. Dieser Einwand geht Zentrum
der Argumentation Schleiermachers vorbel. ESs 1st gerade die Formalität der
Frömmigkeitsdefinition, die CS ihm ermöglicht, den spezilischen Gehalt des
christliichen auDens In den ONIeCxX der Religionsgeschichte einzustellen
un!: auch die konfessionellen Diflferenzen innerhalb des Christentums In
eiıner religionstheoretisch reflektierten Perspektive beschreiben

ine der Schwierigkeiten, die mıt der Interpretation der „Glaubenslehre“
verbunden ISt: besteht darın, dals CS bisher aum möglich WAaTl, die Entwick-
ung nachzuvollziehen, die Schleiermacher bis ZUrLr Ausformulierung seines
grolsen Entwurties VO 182 IR geführt hat Zwar lassen sich Verbindungen
zwischen diesem theologischen Hauptwerk un eiIwa den „Reden ber die
Religion“* ziehen. Gerade sS1Ee agen ZU Erscheinungstermin der „Glaubens-
M In einer dritten, wiederum bearbeiteten un! mıiıt umfangreichen AT=-
merkungen versehenen Ausgabe LECU vor.* Auch schon die 1806 herausge-
gebene „Weihnachts{feier“ bietet auf dem Gebiet der Christologie einige AÄAn=-
haltspunkte.? Fur den Bereich der prinzipientheoretischen Grundlegung
aber, die Schleiermacher In der den eigentlich dogmatisch-theologischen
Ausführungen vorangestellten Einleitung behandelt hat, gibt 11UL die sehr
knappen Hinweilse aus der 1810 ausgearbeiteten un 1mM Wınter 810/11
publizierten „Kurzen Darstellung des theologischen Studiums A
einleitender Vorlesungen“. Hıer wird anderem In eiınNner Reihe theti-
scher Formulierungen ZUT „philosophischen Theologie“ das odell enNntl-
wickelt, ach dem Schleiermacher Au{fgabenstellung un wissenschaftli-
chen Charakter der Theologie als eiıner Theorie des neuzeitlichen Christen-
LUumMs bestimmt.® FEın direkter Vergleichstext Z „Glaubenslehre“ jedoch
Tehlte bisher. Hs mMu davon aus  gecCn werden, dals Schleiermacher,
nachdem die Druckfassung seıiner dogmatischen Theologie vorlag, alle Ma-
terialien IUr Vorlesungen einschlielßslich seiner iIrüheren Ausarbeitungen
vernichtet hat./ Nach derzeit1igem Kenntnisstand en sich auch keinerlei
Nachschriften erhalten, die nähere Auskünite ber ruüuhere Stadien In der

Ebd
Ebd.,
Friedrich Schleiermacher: er die eligion. Reden die Gebildeten un ihren

Verächtern Drıtte vermehrte Ausgabe, Berlin 182
Friedrich Schleiermacher DIie Weihnachtstieier. Eın espräch, Halle 1806
Friedrich Schleiermacher: Kurze Darstellung des theologischen Studiums, Z

Behuf einleitender Vorlesungen, Berlin 181 Hıer ıtliert nach: Kritische Ausgabe her-
ausgegeben VO Heinrich Scholz, Leipzig 1910 Nachdruck Darmstadt 1982

SO bereits Johannes Wendland: DIie religiöse Entwicklung Schleiermachers, Tüubin-
CI 913 E

Ztischr.£.K.G.
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Entwicklung des Theologie-Entwuries geben könnten. 1€eSs gilt mıt einer
Ausnahme. ennn der Vorlesung, die Schleiermacher 1m ommerseme-
Sster 8R der Friedrich-Wilhelms-Universitat Berlin gehalten hat, der
ETSTICH Vorlesung Der Dogmatische Theologıe überhaupt dieser Universitat,
exıistliert eINEe nahezu vollständige Nachschrilit, die Schleiermachers chüler
August Detlev Christian Iwesten angefertigt hat Dıe umfangreichen Notle-
rungeh Iwestens der Einleitung, die den Ausführungen ZUL dogmatischen
Theologie 1 CNLCICH IN vorangehen, werden hiermıit erstmals 1n eiIner
kritischen Edition publizlert.

Überlieferung und Textbestand

Schleiermacher hat bereits 1mM Wiıntersemester 804/0> In; der Nıver-
sıtat seiner Anfänge 1mM Lehramt, „die aupt- und Fundamentallehren des
theologischen Systems  d erörtert.® Auf Zwel welıltere Vorlesungen ın
un Berlin, Schleiermacher zunächst prıvate ortrage anbot, folgte 1mM
ommer  AB 1811 die Vorlesung ber ADIE dogmatische Theologıie,
nebst vorausgeschickten philosophischen Untersuchungen ber die christli-
che Religion”. Bıs TAHT: Publikatıon des Werkes -Der chrıstlıche Ga las
Schleiermacher och weltere üunimal ber dogmatische Theologie.”

DIie 1811 vorgetiragene Version unterschied sich VO ihren Vorgangern
ach Auskunfit der spärlichen Zeugnisse VOrT em dadurch, da S1E erstmals
der Einleitung CIHME eigenständige Bedeutung als Sammelort für die relig1ons-
un theologietheoretische Grundlegung der dogmatischen Theologie
wies.!9 Insoifern 1st 6S ein besonders glücklicher Umstand, dals gerade Aaus

diesem emes sich eine Nachschri erhalten hat zumal 6S sich hierbel
einen In seıiner Qualitäat ausgezeichneten exti handelt

Iwestens Manuskript besteht aus ZzZwel sehr unterschiedlich umfTangrel-
chen Teilen: Zum einen umfftalst eine kürzere Nachschri die den Titel Dıe
Dogmatik. Einleitung rag Dıeser ext wird J1er vorgelegt. Eın zweıter,
sentlich ausführlicherer eil bietet dem Titel Dogmatik. ach chleıier-
machers Vorlesungen ausgearbeitet Von Twesten die Nachschri FL Vorlesung
selbst S1e umftalst Doppelbogen, die fortlaufen arabisch numeriert sind;

Zitiert nach: ermann Peıter: Einleitung des Bandherausgebers, 1n Kritische Ge-

samtausgabe. Band DE 8 AT
Eın vollständiges Verzeichnis der VO  - Schleiermacher angekündigten Vorlesun-

gCN findet sich 1n Schleiermachers Briefwechsel (Verzeichnis) nebst einer 1stTe seiner
Vorlesungen. Bearbeitet VOIN Andreas Arndt un Wolfgang Virmond (Schleiermacher-
Archiv. Herausgegeben VO  e ermann Fischer. Band 11), Berlin New ork 1992, 303
330 KT Vorlesung VOoO  - LA} vgl Ebd., 306; sS1Ee fand während des Zeitraumes VO

April bis FÜ August 1811 un wurde VO  D Horern besucht
SO €} CS In einem Brief Schleiermachers oachım Christian Gals VO Maı

181 A die Einleitung Wal gallıZ HC: indem ich es hierhergehörige aus der philo-
sophischen Theologie hier beigebracht habe“ (Fr. liedrich] Schleiermacher’s Briefwech-
se] mıiıt J.[oachim] Chr. [ist1an Gaß Miıt einer biographischen Vorrede herausgegeben
VO  - ilhelm Gals, Berlıin 1852 94)
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VO  m den insgesamt 1LA® Seiten sind 1: 24 beschrieben Beide CX eiinden
sich als Bestandteil VO  a Iwestens Berliner Teilnachlals In der Staatsbiblio-
thek Berlin.!!

Das Manuskript ZUL Einleitung besteht aus dreı Doppelbogen In O10 mıt
insgesamt ZWO beschriebenen Seiten Die einzelnen Bogen werden auf den
Bläaättern }} 31' un 5I‘ mıt £: un H4 gezählt. Der exti 1st 1ın numerlerte
Absätze unterteilt; Absatz wird doppelt ezählt, Absatz Das
Schriftbild WEeI1S In geringer Anzahl Korrekturen un Streichungen aufl, AD-
küurzungen sind selten, Kontraktionen un Kuürzel fehlen gallZ. Iwestens
Handschri bleibt während des Jlextes 1n TO un: orgfalt
nähernd gleich. Jede eite nthält eIiwa his Zeilen; der and der
Aulsenseıte der Blaätter Nnımm mehr als eın Drittel der Breıte eın DIie-
SC ansonsten unbeschriebene and rag ZWO Notizen, die bis ZUTLC EFStEN

Eiıntragung auft 31' unterstrichen, VO da aD nicht unterstrichen Sind. Ia
der Funktion VO  } Zwischentiteln stehen S1€ eweils neben den ersten Zeilen
desjenigen Absatzes; der den VO ihnen bezeichneten Abschnitt einleitet. In
der Transkrıption werden sS1€e diesem Dsatz vorangestellt.

1E Reihe VO Indizien pricht aIur, dals Iwestens ext dem Vortrag
Schleiermachers sehr ahe steht So zeıigen eIiwa der Stil der aCcCANsSCHArL
WI1€ einzelne ormale Aspekte eıne auitfallende Ahnlichkeit der Aus-
drucksweise, die Schleiermacher In den Manuskripten FA „Rthik- VO

un 1813 gebraucht haft: DiIie Übereinstimmungen welsen darau{t hın, dafß
Iwestens Nachschri auf Notlierungen beruht, die entweder bereıts wäh-
rend der Vorlesung oder 1mM unmittelbaren NSCAIU daran entstanden sind.
1€es wird 4IEC die Art bestätigt, 1n der Iwesten brieflich, mıt einem
ogrößeren zeitlichen Abstand, VO Vorlesungsinhalt berichtet hat; HY Diktion
und Gedankenführung ist JeT. stark VO den entsprechenden assagen
der Nachschri abgewichen.*“ uch C111 Vergleich zwischen der Dialektik-
Nachschri die ebentztHalls Aaus dem ommersemester 181 Stamm (T, un den
vorhandenen Manuskripten Schleiermachers dieser Vorlesung zeıgt, dals
Iwesten den Gedankengang urchweg adäquat wiedergibt. ” SC  1e€  1C
spricht für die Qualität der Niederschriltt, dafs Iwesten seınen Kommı-
i1tonen alur bekannt WAaI[l, getireue extfe anzufertigen un menNnriac de-
lWeitergabe aufgefordert wurde.

11 Staatsbibliothek Berlin Preußischer Kulturbesitz. Nachlals August Iwesten,
Kasten 43 Iwesten Vermischtes).

Vgl z B die Ausführungen 1n eorg eINTIC August Iwesten nach Tagebüuü-
chern un Brieien, Berlin 1889, L7 1F Auf Parallelen zwischen dem lext der ach-
schrift und den tür Briefizwecke angefertigten Tagebuchaufzeichnungen wird mıit AaUuUusSs-

tührlichen Zitaten 1m Anmerkungsapparat der EBdiıtion hingewlesen.
13 Vgl Andreas Arndt Einleitung, ıIn Friedrich Daniel TNS Schleiermacher: Dialek-

tik (181 1) Hamburg 1986, L  <
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August Detlev Chrıstian / westen 789—1 576)

AUugust Detlev Christian [Twesten gilt als eıner der wichtigsten chüler cnleler-
machers. ET wurde k4 prn 1789 In Glückstadt geboren.““ ach einem
Studienaufenthalt In Kiel zählte Iwesten 1m Wiıntersemester 8S10/11
den ersten Studenten der soeben erölineten Friedrich-Wilhelms-Universi1i-
taft Berlin. Das CHSC Verhältnis, dAs sich schon bald zwischen Iwesten un
Schleiermacher herstellte, wird UT eiINne ogroße Zahl VO  e Tagebuchauf-
zeichnungen un: brieflichen Dokumenten, darunter auch zahlreiche Briefe
Schleiermachers Iwesten, belegt.*? uch ach der Beendigung seıiner
Berliner Studien 1mM HerDbst 181 1e Iwesten die Verbindung aufrecht. Von
1814 bis 1835 lehrte ß Philosophie un! Theologie der Universitat Kiel
Nach Schleiermachers Tod 1mM Februar 1834 übernahm C die Nach{folge auft
dem Berliner Lehrstuhl Seit 1841 bte gleichzeitig hohe kirchenleitende
Funktionen dus, in denen sich In verschiedenen kirchenpolitischen KON-
fli  en exponIlerte. Am Tanar 1876 starb Iwesten In Berlin. Dem
Werk seines Lehrers un seiner wissenschafttlichen Würdigung wıdmete
Iwesten sich zeitlebens. SO gab eiwa die Manuskripte FÜ Vorlesung ber
die „Ethik“ heraus.!® Vor CIMn aber mıiıt seinem 1826 erschienenen, mehr-
ach H  en aufgelegten ersten and der „Vorlesungen ber die Dogmatık der
evangelisch-lutherischen Kirche“ SEIZIE Iwesten sich erfolgreich für die
Einiführung des Schleiermacher’schen Theologieverständnisses In die theo-
logische Diskussion der dreilsiger Jahre ein.!’

ZUr Edıtıon des Textes

Dıe emıinente werkgeschichtliche Bedeutung der Nachschri Olgt, WI1€E bDe-
relits erwähnt, adus dem Umstand, dafß sich das einz1ge Zeugni1s han-:-
delt, das derzeit für Schleiermachers TÜ Dogmatik-Konzeption vorliegt.
Dennoch hat die Forschung den exti bisher nahezu überhaupt nicht each:-
Tet Zwar finden sich vereinzelt In der Liıteratur Hınwelse auf se1ıne XASteHZ
zudem werden Teile daraus In einer Kieler Dissertation VO 1973 erörtert; *$

Fuür die Biographie 1st grundlegend: eorg EC1INTIC Iwesten, August Detlev (CAy-
stlan, ın Real-Encyklopädie Iur protestantische Theologie un Kirche. Zweite Auflage,
Band E Leipzig 1885,AVgl uch eorg EINTIC Iwesten, August Detlev Chri-
stlan, In Realencyklopädie fur protestantische Theologie und Kirche Dritte Auflage,
Band 20 Leipzig 1908, VFE

15 Eıine umfangreiche, WL uch unkritische Sammlung bietet eoOrg EINTIC
August Iwesten nach Tagebüchern un Briefen,U

Friedrich Schleiermacher Grundrils der philosophischen Ethik Herausgegeben
VO  e ‚[ugust Iwesten, Berlin 1841

August Iwesten: Vorlesungen über die Dogmatik der evangelisch-lutherischen
Kirche nach dem Kompendium des de Band n Hamburg 1826 Zweite
Auflage 1829 Dritte Auflage 1834 Vierte Auflage 1838 Band UL Hamburg ERST

Heıinz Zimmermann-Stock: Schleiermachers Christologie nach seiner Vorlesung
aus dem TE 181 } Diss. €o. jel 1973 Der uTtfoOr beschränkt sich auf iıne Analyse
der Passagen ZUTF christologischen un soteriologischen Theorie; iıne kritische Auswer-
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die Nachschri als solche jedoch un VOTI em die Eıinleitung selbst Sind 1ın
die Untersuchungen Z  —_- Lebens- un: Werkgeschichte Schleiermachers N1ır-
gends naher einbezogen worden.

Dıie 1er vorliegende kritische Edition des lextes richtet sich ach den fol-
genden Grundsätzen: DIie Transkription gibt den Wortlaut, die Schreibweise
un die Zeichensetzung des Originals einschlielßlich saämtlicher Verschrei-
bungen wieder. OTte. die 1mM rigina unterstrichen Sind, erscheinen In der
Transkription In kursivem S : Uneinheitliche Schreibungen eines Wortes
(Z Auctorıtät Oder Autorıtät) un gelegentliche Inkonsequenzen bei der
Groß- und Kleinschreibung Jeiben bestehen. Ile Angaben In eckigen
Klammern SOWI1E samtliche Anmerkungen tammen VO Herausgeber. DIie
Blattangabe bezeichnet die Seitenaufteilung des Originals. enNlende Satz-
zeichen werden nıicht erganzt Bel den textkritischen Angaben 1m Apparat
oOrlentliert die Edition sich den entsprechenden Richtlinien der Krıitischen
Gesamtausgabe der Werke Friedrich Schleiermachers.!?

Im Einzelnen gilt eNlende Worter werden mıt der Formel erganzen
versehen un dem voranstehenden Bezugswort angemerkt. KOT-

rekturen, die Iwesten selbst seinem Manuskript VOTSCNOMIN: hat, WT -

den mıt der Formel „korrigtiert AUS  - angezelgt. Be1l Streichungen 1m ext CI-

olg die Angabe derart, da das gestrichene Wort oder Teilwort In inkel-
klammern notlert un ÜHEC die Formeln JOolgt: bzw „davor“ das jeweili-

Bezugswort, 2417 das die entsprechende Anmerkung sich bezieht, aIsC-
schlossen wird (Beispiel: theils] OLG <erhält>): In dem Pall: dals das gestri-
chene Wort auft der Zeile un das 6S ersetzende darüber steht, wird die FOTrT-
mel „darunter“ verwendet.

Dıe Dogmatık.
Einleitung.
Zweck der ogmatık.

DIie Dogmatik, die wissenschafiftliche Darstellung des christlichen Glau-
bens, gie dem Theologen theils seINE wissenschaftliche Sicherheit, 1N-
dem S1€E die Bewährung Erlauterung sowohl der chrift IC der Ge-

Lung der Nachschrift will nicht eisten Im Zusammenhang seiner Arbeit hat 71imM-
mermann-Stock den Versuch unte  IHCH- einzelne Textabschnitte transkribieren;
unter diesen Abschnitten eiinde sich neben den Angaben estens ZUTLC Gliederung der
Nachschrift un den Ausführungen D Christologie weitgehend uch der Einleitungs-
TE XT Die gebotene Textversion genugt jedoch den Ansprüchen einer wissenschafttlich
rauchbaren Bearbeitung nicht Abgesehen VO  - der durchgehenden Modernisierung
wird der Wortlaut der Nachschrift 11156 1Ne€e Vielzahl VO. Einzelfehlern, azu durch
gravierende Irrtumer und Leselücken entstellt Zr Nachschrift vgl uch: artın Re-
er Friedrich Schleiermacher. en un Werk (  8-—1  ) (Sammlung Göschen
Band a), Berlin 1968, 1A7a

Friedrich Daniel TNS Schleiermacher: Kritische Gesamtausgabe. Band _S Berlin/
New York 1984, MULIEAKNAE „Besondere Grundsätze für die Edition VO Handschriften“.
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schichte des Christenthums gie theils?9 leitet S1E in In seıiner Praxıs,
indem S1Ee ihn In der Anschauung des Ganzen erhält

Aufweisung des Charakteristischen IM Christenthum.

Das Religiöse hat seinen S1717 1m Gefühl; das Hervortreten desselben?! In
der Anschauung mittelst der Reflexion 1sSt sekundär.

Beweıls. Das Spekuliren auch ber den Gegenstand der eligion das
Handeln VO  - dieser Einsicht aus el 1L1UT dann relig1ös, WEn CS mıiıt
dem Gefühle*? nicht 11UT begleitet 1St, sondern auch als aus demsel-
ben hervorgegangen betrachtet wird.
Man macht ferner alle Menschen den nspruch, dals S1E relig1Öös
SCYI1 sollen, WI1e€e alle, daf S1E ZuL, dals G1E vaterlandsliebend SCYN
sollen DIie Wissenschaft aber dessen, Wäds aut egriffe gebrac Ge-
genstand der Religion 1St, die Philosophie, muthet — eben
nigz3‚ jedem besitzen, als24 CIn Moralsystem Oder die entwickelte
Idee des Staats Dıie eligion ieg 4160 nicht auft dem Gebiet der HT-
kenntnilßs, sondern des Gefühls

Das Religiöse besteht 1mM Bewulstseyn des Verhältnisses des Menschen
Oott
Religion®”? 1st also das Gefüuhl des Verhältnisses Gott, Oder dase-
wulstseyn, modificirt HTE das Bewulstseyn des Verhältnisses Ott
Das Christenthum 1st eine besondere Form der Religion, außer der CS
auch och andere Formen der Religionen gie
Zu diesen andern verhält CS sich nicht als das Vollkommenere SE 1
vollkommnern, sondern als koordinirt.

Bewe1ls
a) Dıie nalogie mit?® andern ethischen Erscheinungen. In den Ent-
wickelungen VO  — Kunst I3 aa gie ( specifische Differenzen,
die I1la  . nicht als Vollkommneres un Unvollkommneres N-
SPEIZ7EeN kann, obgleic die eiNne Art eiImer größern Ausbildung ahig
SCYNH INags, als die andere. (Z der alte I4 der CuHu«C Geschmack In
der unst)
D) DIie Geschichte. Es müulste dann jede religiöse Entwickelung sich ın
das Christenthum enden; wenigstens muülten In ihrer Bildung weiter
iortgeschrittene Voölker tfür die uiInahnme des Christenthums CHND-
tanglicher SCYH, als andere: beides 1st nıcht der Pall 1Tas Volk, das das
Christenthum annahm, gab SsCeINeEN eignen religiösen Entwickelungs-

theils] folgt <erhalt>
desselben] korrigiert AUS des
Gefühle] OLG| <begleitet 1ISt>
wen1g] OLG <an>

A
ein] folgt <d>
Religion] davor € 1)A4s5>
mıt] OLG. <der atu
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Salıs au Die®/ rohen skandinavischen Völker en das Christen-
thum leichter auigenommen, als die gebildetern Indier.

DIie atur des Vollkommenern Unvollkommenern In der ell-
9107 Vollkommenheit eiıner Religion besteht theils In der Strenge des
Gegensatzes zwischen Ott un Menschen, theils In dem Grade der
Lebendigkeit der Herrschalit, un dem Grade der Verbreitung L
des religiösen Gefühls HTC alle Omente des Bewulstseyns. 1ese
Vollkommenheit annn nicht U In jeder andern Religionsiorm auch
erreicht werden, sondern auch 1mM Christenthum mehr oder wenıg8ger
stattiÄinden, ohne dals CS darum Christenthum SCYIL ufihört
d) DIıe innere Beschaffenheit des Christenthums. es historische In
ihm mulste dann als unwesentlich erscheinen, da doch als beson-
ders wichtig In ihm hervortritt.
e) Seine geschichtliche Entwickelung. DIie Lehre VO  » Oftt ware dann
das wesentlichste; gerade diese 1St allerspätesten Un Jlerwe-
nıgsten bDber die Vollkommenheit herausgegangen, In der S1€e schon
VOI dem Christenthum WAäl.

Der specifische Unterschied des Christenthums VO andern Religions-
formen 1sSt nicht eiINne einzelne hinzugekommene Lehre, sondern CIMn 1N-
e

Beweıs.
a) Dıe Analogie anderer specifisch verschiedener 1ienN In der atur.
@ Art 1st n1ıe gleich der Gattung pIus einem Merkmal, sondern VO
andern TfIenNn verschiedenen“®*® HEC en inneres 9anz durchgreifen-
des PHncGp
D) ons könnte der Unterschied 11UT ein außerer SCYIL; das Christen-
thum könnte sich allenthalben entwickeln; dem Sokrates ehlten
E CAMSHIS LLUTF Bedingungen des Tties HE der Zeit
C) Das, Wäas I1la  e als eiINeE solche dem Christenthum wesentliche Lehre
betrachten könnte, die Lehre VO  - der*? Versöhnung un ınıtat, =
det sich In en Religionen mehr Oder wen1ger. DIıie Ditfferenz des
Christenthums VO manchen Religionen wüuürde adurch eın Minı-
IU werden, ange nicht beträchtlich SG VL als die Ditferenzen
ber diese Lehren 1m Christenthum selbst

Die DiHerenzen der Religionen können nicht In der Idee Gottes sondern
I11UL In den Vorstellungen VO Menschen gegründet SCYyMH. In der Ansiıicht
dieses lindet sich eın relativer Gegensatz, indem bald mehr A1s aflfıcirt
Hrec Freyheit, bald mehr A aftur erscheint. Darauf gründet sich der
Unterschied zwischen ethischen physischen Religionen. DIie christli-
che 1St eiINE ethische eligion.
Das Christenthum unterscheidet sich VO  - andern ethischen Religionen
dadurch, dals In ihm die Idee der Versöhnung das alle übrigen Gefühle
modificirende 1St; dafls also alle Unlust sich In ihm auf das Gefühl des Zer-

Die] davor e  V
verschiedenen] für verschieden.
der] OLG « Tnntät>
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Lallenseyns, alle 1Last auf das Gefühl des uihebens des Zwiespalts mıiıt
Ol1t bezieht
Jedes ogma 1St eın christliches, insoifern sich?© die Beziehung auft die
Idee der Versöhnung das Charakteristische des Christenthums In ihm
nachweisen Jrr 2a

VOom Verhältniß des Aatlurlichen Posıtıven IM Christenthum.

Ta Je nachdem [anl das Eigenthümliche des Christenthums entweder In
eINE einzelne hinzukommende Lehre Oder In El das anze durchdrin-
gendes 6S übrige modilicirendes Princip 1st auch die Ansıcht
VO dem Verhältniß des Natürlichen un Positiven In ihm verschieden.
Der ersten VOoO unls verworienen Ansıcht zufolge ist das Natürliche das,
127 ] Was In der Reihe der natürlichen Entwickelung des Religiösen legt,
wohin also alle Religionen kommen mUuSssen; das Positive das, VWOZU
— nicht auf diesem Wege elangt, Was übernatürlich mitgetheilt, DU
olfenbart 1st.
Der ZWeYytien, VOIN uns als ichtig erkannten, Ansicht zufolge kommt
kein religiöses Gefühl ıIn der Wirklichkei VOrL, Was nıcht aut EeINE be-
sondre €e1IsE HTE eCin eigenthümliches Princıp tingirt?“ Ware; gie 68
also ın der Wirklichkei IT Posıtiıves, un! 1sSt das sogenannte Natürliche
LLUTr eINE Abstraction des der Mannigfaltigkeit des Posiıtiven emenlınsa-
CL Alle Religion 1st geoffenbart.??.
Es gie VO dem Posıtiven auch eine historische Ansicht, we:il In jeder
eligion das Eigenthümliche derselben sich nothwendig das Factum
seiner ETStIeEN Entstehung knüpfit. SO nthält die Lehre VOoO  — der Erlösung
1M Christenthum e historisches Element.

sich] OLG: <das>.
31 Vgl estens Tagebucheintragung VO DL 181 eute hat Schleiermacher

se1ine ogmatlı und seine Exegese angefangen Erstere beginnt mıiıt einem Abschnitte
aus der philosophischen Theologie über das eigentliche Wesen der eligion un!: des
Christentums 1lIndem namlich die eligion als ine nothwendige Aeußerung des
menschlichen Gelstes betrachtet, Zuerst die Theile auseinander, die In jeder eli-
g10N nothwendig vorkommen mussen, und bestimmt ann das Gebiet dessen, Was ZWaT
uch nothwendig ZUrFr Religion gehört, ber In verschiedenen Religionen verschieden
se1n annn Das geschichtlich vorhandene Christentum mMu dann auswelsen, WI1e€e TE
dasselbe dieses Gebiet des verschiedenen ausgefüllt werde“ (zitier nach: eCiNnTc
August Iwesten nach Tagebüchern un! Brijelen,; 621 63)

iingirt Bedeutung: gefärbt. Vgl die zeitgenÖössischen Belege 1n Deutsches FremdwöÖr-
erbuch Begründet VO Hans Schulz Füniter Band, Berlin New York 198 I 25 J

54 Vgl die Tagebucheintragung VO. DL 181 r  nmittelbar 1st 1M Bewulstsein
des Menschen das Geifühl selines Verhältnisses ott gegeben, welches die eligion aus-
Mac un durch Analysirung desselben au{l der e1ite des Erkennens einen als gleich
mittelbar erscheinenden Begrilff VO  } ott giebt Die Gottheit In ihrer gahnzeh Fülle kann
ber nicht rein 1ın das beschränkte menschliche Bewulstsein aufgenommen werden, S00I1-
ern MU. sich demselben assımlliren, MUu. nach den verschiedenen Formen des Bewußt-
Se1INs 1ın verschiedene Formen eintreten, un daraus entspringen die verschiedenen eli-
g]10nen. Diese sind demnach nichts anderes, als verschiedene Weıisen, WI1IEe das Gefühl des
Verhältnisses ott 1NSs ewulstsein EeINTITL (G EINTIC Ebd., 173-174).
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ebt I1a  > das historische des Positiven?* hervor, Tklärt Ila  - das Na-
turliche für das rein aus der menschlichen Vernunftit hervorgehende, das
Positive un Hiıstorische für das VUeberlieferte, Traditionelle. Versteht
I1la das 5 da das Posiıtive nıicht reın priıor1 deducirt, sondern sSChH
Daseyn I11ULI ıIn der Geschichte erkannt werden könne, 1st das SallzZ
richtig, mı1t JISTEF Ansicht
Manche aber das historische SCV VO  e der Art, dals CS nicht dus$s der
menschlichen Vernunftit habe hervorgehn?” können, sondern Äre
eINe A{ffection VO aulßen entstanden, unmittelbar VO  - ott hervorge-
bracht, olfenbart SCYV. Fa 1U aber 1n der Wirklichkei eın Natürliches
reıin vorkommt, sondern HaAmMer Her eiInNnerTr besondern Form, immer
pOSItIV, rag sich, WI1e€e Ila  w denn die Hervorbringung des einen VO
der des andern rTreNNen könne, zumal, da 1mM Bewulstseyn immerel
als gegeben erscheinen?.
Andre behaupten, auch alır das OSItL1ve könne die mMmensc  iche Ver-
nunfit allerdings VO selbst kommen, aber nıicht jeder komme 1N); CIn
olcher MUSSeE dann das och Fehlende?*® aul Auctoriıitat annehmen, un
dies SCY dann für in pOSItIV. Dber

a) Durch?/ diese?® Ansiıicht wird er Unterschied zwischen dem Al
gemeınen und Specilischen auigehoben; das Christenthum wird
blofßs ZELE: natürlichen Religion, un das Eigenthümliche derselben
wird Superstition; denn auch, Wäas jemand, ohne ıIn sich?? fIinden,
auft Auctoriıitat eINeESs andern annımmt, 1st Superstition. Dıiese Ansıcht
ul demnach auft der geschichtlichen Selite es verlilalschen
D) ben widerspricht ihr auch die theoretische Betrachtung es In
der Wirklichkeit vorkommenden:; denn theils gie s In der Wirk-
IC  €] CIn Allgemeines, sondern 1U  —_- ImMmer Individuelles:; theils
annn INa  $ n1ıe das Besondere Individuelle*“ aus dem allgemeinen
ableiten; z.B nicht den Begrili des Hundes aus dem allgemeinen des
Thiers.“} 12V]

Aufgabe der chrıstlichen ogmatlı. als Analyse des christlichen Gefühls.
Dıie Dogmatik soll die ussagen des christlichreligiösen Gefühls ımM FAl
sammenhange darstellen DA arıs olg

Posıtive] folgt
hervorgehen] folgt <sonde>.
Fehlende] folgt <als>; ber der e1ıle aut
Durch] folgt <den ersien Theil>
diese] korrigiert Aaus dieser.
In SIC| ergänzen ohl
Individuelle] OLI: us> her der Zeıle da U dem
Vgl die Tagebucheintragung Vo DIT BA „Dıie Religion kann N1IC.

anders erscheinen, als 1n einer bestimmten FOorm ; realiter Iso kommt keine natürliche
Religion VOTr, sondern diese 1st nichts als 1ne Abstraction des Gemelinsamen 1n dem
wirklich erscheinenden mannichfaltigen, SOWI1E uch 7.B der Begriff einer Pflanze



1as Wolfes

a) dafs 4E das christlichreligiöse Gefühl als WITKIIC vorhanden VOTI-
DIie Lehre VO Offenbahrung und Wunder gehört dem-

nach“*® nicht In die Dogmatik.
b) dals S1E eiNeESs Princips bedarf, welilches ihren Schematismus be-
gründet. Das annn natürlich em andres SCYH, Aks das, Was das Eigen-
hüumliche der christlichen eligion begründet, die*> Idee der Versöh-
NUuN$S. Daher zertlielen auch die altern Dogmatiken 1ın ZWCV Theile,
deren Ersier VO Stande der Sunde andelte, der zweyte VO Stande
der Gnade

Da 1mM Christenthum, als eINeT ethischen Religion, das eigenthümliche
Princıip desselben sich“4 eher mehr auf der ethischen Selite ausbilden
mukßste, als auft der physischen, dari CS nicht befremden, WE gerade
der physische3 sich Jetz och nicht bequem jenen Schema-
f1SMUS [ügt, un! also solange och besonders abgehandelt werden muls,
bis auch VO eigenthümlichen Princıp der christlichen Religion mehr
durchdrungen 1St; das*? In der Dogmatik, a1s46 welche bla dem
Gefühle OlgT, nicht antıcıpırt werden kann.
Das Princıp der Dogmatik erhält sich nicht, WI1€E das Princıp einer WIs-
senschafit, dUus welchem sich iIIe Folgerung es Einzelne ableiten
Lälst, sondern als ein“*’ ach verschiedenen Seıten hin sich aussprechen-
des Gefühl, welches Urc eine vollständige Analyse erschöpft werden
soll Die Form des Zusammenhangs*® der Dogmatık 1sSt OT keine
scientifische*?, sondern eiNe analytische.

D Dıe Dogmatik hat also In nsehung des Zusammenhangs zeigen, dals
HTr die au{fgestellten Dogmen das christlichreligiöse Gefühl WITKIIC
erschöpit werde:; 1ın nsehung jedes einzelnen Dogmas, da Cc5 das eli-
g10SE i11nter der eigenthümlichen Form des Christenthums enthalte.

Anmerkung. VoN der Idee der Offenbahrung.
Dıe Dogmatik betrachtet?® es Gefühl des Verhältnisses ott als
mıittelbar 1m Bewulstseyn egeben; IUr S1E gie CS also nichts als en-
barung, und?! Was och nicht In dieser Form erscheint, 1st tür S1E och
nicht reil.

nichts als 1ıne solche Abstraction ISst, die nıe rein realiter vorkommen kann; alle eligion
1st Iso nothwendig pOos1it1v“ (G Heinricl: Ebd., 174)

eMNaC. korrigiert AUS demmach
die] folgt <Lehr>
sich] folgt <mehr>.

45 das] OLT <sich>.
als] folgt <e1in>.
ein] OLG| <au>

Zusammenhangs] davor < DEr korrigiert AUS Zusammenhang; her der Zeile eINGeE-
fügt Dıe Form des Zusammen.

keine scientifische] korrigıiert aus kein scientilischer.
betrachte olg zal>

5 1 und] korrigiert AUÜS umd
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Eın Gegensatz zwischen Vernunfit un Offenbarung findet nicht
denn.

a) VWCINN I1la  — Geofltfenbartem aut äaußere Auctorıitat In
die Vernuntit hineingekommenes versteht, äaßt sich die Möglich-
keit eINeESs olchen Hineinkommens gal nicht denken
b) entweder betrachtet INa  S das Bewulstseyn VO  — OfIt als unmittel-
bar mıt der Vernunit egeben, dann jener Pseudobegriff VO  - O -
ienbahrung WCS, Oder als sekundäres, hinzugekommenes;
dann1 sich iragen, Wäas denn die Vernunit ohne asselDe ware

Der allein richtige Begriff VO Offenbahrung, als dem”?* Entstehungs-
puncte einer Form der Religion, und der Bewels für 1ese1De,; der
nicht aus äußern Kennzeichen, sondern dus$s der Unmöglichkeit
führen 1St, eiINeE specielle Religionsform prior1 deduciren, gehört In
die Apologetik.

VoOon der Idee der Wunder

Wer 1M Bezirke der Herrschafit eıner el1igion geboren wird, der 1st der
ege ach In die Form derselben gleichsam hineingewachsen; kann
keine andere für die sein1ıge erkennen. Ist 1e€e$s nicht, 1sSt C5 Anomalıie.
1e5$5 annn Ila  - die geschichtliche Gültigkeit CiNnerTr eligion MNECNNECN

Beym Ursprunge einNner Religionsform Iindet eiıNne solche g -
schichtliche Gültigkeit och nicht Nun verhalten sich aber die
Menschen Isdann derselben aut oppelte Weise:; entweder SI gehö-
K  a denen, ın welchen die CUu«EC Form auf 1ne ursprüngliche Weise
sich ausspricht, Oder dies 1St weniı1ger der Fall, un! S1€ CaUueEeN eiINES sol-
chen Complements, als andern die geschichtliche Gültigkeit 1st 1€e$s
Complement 1st die Wirkung des religiösen Princips äuUft die Na-
LUr, oder die Wunder.

Auf jenen”?? Unterschied des Verhältnisses der CeTSTCH Bekenner be-
ruht C dafß EeSUS die Aufifmerksamkeit ımmer VO  — den Wundern
weglenkt, un doch als Beglaubigung sich 2A17 S1€E beruft ES mußte
jeden?* versucht werden, ob nicht auch denen gehöre, welche?”
selbst Wunder wirken, für welche die Wunder nicht geschehen SOLI-
i  =)

Der Zusammenhang eiINeESs ethischen Princips mıiıt der atur INas äthsel-
haft scheinen bey IHFSCIUT och wenig Vvollendeten Naturwissenschaft;
enkbar 1St sehr ohl Der Anspruch, aIs ollten die Wunder
außer der atur lliegendes SCYH, 1St abzuweisen, wWI1e der gleiche An-
spruch auf die Offenbarung.
nNnser Glaube beruht AUT den Wundern gal nicht, 1L3 auch ursprung-
ich konnten S1E eın BeweIls der Wahrheit SCYI sollen, sondern LLUT da

dem] folgt <Auf>
>5 jenen] für jenem.

jeden] für jedem
55 welche] davor <{>



1as Woltes

Y OQl; dafls die neuentstehende Form geschichtliche Gültigkeit erlangen
werde. Dıe Construction der Wunder gehört CI nicht für die Dogma-
tik, sondern für die Apologetik, welche?® zeigen Hat; dals WITKIlıc
solche aus HNS CIET Naturanschauung nicht begreifende acta gesche-
hen sind, eben auch adurch dem Christenthum seıinen Platz neben
andern Religionsiormen sichern.

Aber wieder nicht, S1E jemanden”“‘ anzudemonstriren, In dem 1U

nicht”® In dieser Form die Religion erschienen ist.??

welche] OLG: <sS1IE nicht>
jemanden] für jemandem.
nicht] OLYI: <dile>.
Vgl die Tagebucheintragung VO prı DA e  eute sind die Vorlesungen

VO  3 Schleiermacher wieder anNngegaNgsCH. Ich glaube, wird dir interessant se1IN, se1ıne
Ansıcht VO  . Offenbarung un Wunder vernehmen.

Jede eligion 1st eIwa: unmittelbar 1M Bewulstsein gegebenes, eın Gegensatz
zwischen geolfenbart und N1IC geoffenbart Aalst sich Iso nicht machen:;: enn auf der
einen e1te 1st alles Religiöse unmittelbar ın der ernunit, und Iso nicht IC
fIfremde Autoritat hineingekommen; auft der andern CITEe 1st 6 Gegebenes un
Iso 1st die 15 Religion geoffenbart. Das allen Religionen Gemeinsame das Natürliche

CIHICH; und das eigentümliche einer jeden das Geolfenbarte, gie durchaus kei-
He  - Grund, enn theils omMm beides n1ıe VOTIL, theils erscheimint jenes gut B“
geben, WI1e dieses.

Wenn I1a  s die Religionen In ihrer geschichtlichen Existenz verlfolgt, ze1g sich eın
Zeitpunkt, ine eigentümliche orm zuerst hervortritt, welche nachher sich über
immer mehrere verbreitet Gewöhnlich Sind diese ersten Entstehungen VO  - Wundern
begleitet, die nach und nach auihören, SOWI1E diese Form die Menschen mehr ergrel-
fen, geschichtliche Gültigkeit erhalten anfangt.

Hat iıne eligıon geschichtliche Gültigkeit erlangt, ist als Regel anzunehmen, dals
in dem Striche, über welchem sS1E verbreitet ISt, die eligion In jedem einzelnen gerade
diese estimmte orm annehmen wird; jeder wächst mıiıt seinem Bewulstsein gleichsam
In S1Ee hineni. Ist 1es anders, jeg die Ursache entweder In der Irrelig1lösität, der 1st
dies ıne Anomalie.

In diesem befinden WIT uUu1ls In nsehung der christlichen elig10n; 1st VOTIaus-

zusehen, dafß 1n dem ewulstsein eines jeden VO.  - u1l$s die eligion die orm der christli-
hen annehmen wird Woraui beruht denn uUNsSseTEC Ueberzeugung? darauf, dals WIr CS

unmittelbar 1ın UNSECITIINN Bewullstsein Iinden:; WeI CS N1IC. findet, dem kann N nicht
andemonstrirt werden.

Miıt uUuNsTeTr Ueberzeugung hängen Iso die Wunder durchaus nicht ber
anders 1st mıt denen, die ZUerst F: Christentum übergingen. Es 1st klar, dafs diese

dem Produciren dieser besonderen Form der eligion weIılt mehr Theil haben
mußten.

Indes edurien S1IE für das, Was u1ls die geschichtliche Gültigkeit der christlichen eli-
2102 Ist, gewissermaßen eines Aequivalents, un das sind die Wunder. Wıe WIr aus der
wirklichen historischen Geltung ersehen, daß das Princıp einer gewissen Religionsform
In der That eın relig1öses Princıp sel, ersehen jene aus den Wundern, als einer Wir-
kung, die das Princip auft die atur ausuübt Dieser Bestatigung bedartf natürlich jeder

mehr, Je weniger das Princıp uch In ihm als eın ursprüngliches se1ines Wesens auftf-
F} wen1i1ger, als In ihm selbst hervortritt, und ISO mıiıt denen gehört,
welche diese Religionsiorm verbreiten und selbst Wunder wirken sollen. Fur U: bedarti

Der deren gal nicht, weil ıne andere deren Stelle ıer (G eINTIC
Ebd., 174-175)
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Schleiermacher Einleitung ZULr Vorlesung über Dogmatische Theologie

Vorsichtsregeln für dıe Dogmatık,
damıt SIe das religiöse Gefühl rein darstelle

78 60 SO WI1e€e keine Erscheinung der Idee adäquat 1St, gie CS auch 1m
lig1iösen Bewulstseyn Elemente, welche, obgleic S1€e als christlich CI-
scheinen, doch dem Christenthume widersprechen. Da die Dogmatik,
a s Analyse des Gefühls, in®! Gelahr 1ST, solche Elemente mıiıt aufzuneh-
CH; 1st CS gul, 1Im VOTaus die Richtungen bestimmen, In welchen
eiInNn olches Widersprechendes sich finden könnte, damit INanl, W
I1la  en auft In diese ichtung einschlagendes StÖSt, die gehörige Be-
hutsamkeit anwende.
Unchristlich 1St 1U ZUEeTSI ireylic a  es; Wäas dem Charakteristischen
des Christenthums nicht gemä ISt; aber die Feinde, die der Form
des christlichen erscheinen, sind die gefläahrlichsten.
Nun 1st erstlich klar, daß inwieifern eın Widerstreit zwischen Gott un
Menschen un: eINe Aufhebung desselben gesetzt wWird, el 11U[L [3
relativ SCYMN können. 1€es wird aber verkannt 1mM Manichäismus, indem
dieser das OSse als Tür sich bestehendes

3 1 weytens 1sSt klar, dals, WI1e€e 1m Zustande des Widerstreits das Ueberge-
wicht der Activıtat 1mM Menschen, beym uihneben des Widerstreites
ıIn Ott gesetzt werden MUSSE); dies verkennt der Pelagianismus, indem

das Uebergewic der Spontaneität®“ In den Menschen
uch In dem, Was$s die historische Darstellung der Lehre VO der Versöh-
1NUN$ 1Sst, wird sich dieser oppelte Irrtthum zeigen.
SO WI1e€e I1la  e sich hüten muls, Was nicht dUus$s einem olchen MIi1sS-
verstehn der ursprünglichen Construction des Christenthums, sondern
aus einem bloßen Versehn 1M Gebilet der Semiotik, gleichsam H1 e1-
e  — Rechnungs{ehler, entstanden ISE, sogleic für Haresıs erklären,

1st E misverstandene Scheu VOTL dem Haretisiren, eın aus dem
Manichäismus Oder Pelagianismus hervorgehendes Element sich zeigt,
dieses schonen.
Da WIT nicht auft dem Gebiet des Christenthums überhaupt, sondern e1-
T: eigenthümlichen Form desselben, des Protestantismus stehn,
entsteht auch hiefür eijHE anhnnlıche Au{fgabe, nämlich jedes un  N-
tische Element In der Darstellung auszuschließen.
Der Gegensatz zwischen Protestantismus Katholicismus 1st aber och
nicht Salz ausgebi  et; und daher®}> schwer, das eigenthümliche Princıp
einer jeden VO beiden Formen anzugeben. Von der eellen oOder e1-
gentlic dogmatischen Selite möOögte dies vorläufig och Sal nicht mOg-
ich SCYIL, obgleic die Abweichungen VO einander auch 1er beträcht-
ich sind. Aber zuerst herausgebildet (und 11UL als das ZWeVvVtie In Be-
ziehg hierauf das Ideelle hat sich der Unterschied 1mM Reellen, Oder In
der kirc  IcHenNn Geme1inschaflt.

Absatz doppelt gezahlt
ın] davor <le>.
Spontaneität] OLG Verdopplung AF

63 daher] erganzen ohl 1st



Matthias Wol{fes

Ohngeachtet nämlich 1m Christenthum überhaupt die Tendenz iSt, die
kirchliche Gemeinschaflit VO Staate reıin heraustreten Las.
SCIL, findet sich doch 1mM Katholicismus eine Anneı1gung Z41EF jüdischen
FOorm, nämlich ZU Uebergewicht der Kirche ber den aal; 1Iım TOTe-
stantısmus eine®”? Anne1i1gung AA  —- griechischen OÖömischen FOorm, der
Unterordnung der Kirche den aa
amı äng die Dilferenz 1M Verhältnils der dealen ZUTLT 1CaA-

len Seite Im Katholicismus®® erscheint die Kirche HTG ihr Theilhaben
der Anuctontat des Staates In einer ogrößern Majestat, WOSCHCII der

Einzelne zurücktreten Mu Daher drückt siıch Jjenes Verhältniß 1m KK D
tholicismus du  N HC das Seyn In der Kirche hat jeder Einzelne sSEe1-
LIC  $ Antheil der Erlösung; 1mM Protestantiısmus aber Urc SCINEN
Antheil der Erlösung 1st jeder zugleic In der Kirche. 4r|

Verhältnifß der ogmatı ZUT Speculatıon.
Gefühl und Anschauung, wiewohl ZWCYV Seiten uUuNSsSeIS Geılstes, mMuUuUssen
sich doch immer correspondiren. )as uls unmittelbar gegebene Be-
wulstseyn VO  n ott mMu sich er nicht 1L1UTLE 1ın beiden aussprechen,
sondern auch auf gleiche e1IsE aussprechen; denn ergäbe sich In bei-
den ein Verschiedenartiges, mülste das Bewulstseyn VO  3 ott ZWI1E€e -
paltıg SCYI; dann ware 68 aber sicher nicht das Bewulstseyn VO ott
DIie Totalität des relig1ıösen Geifühls Al also der Totalıtat der wIlissen-
schaftlichen Anschauung gleich SCYI, wiewohl nicht geleugnet wird,
dals die Art, wWI1e€e INa  — VO Allgemeinen ZUuU Besondern kommt, 1ın bei-
den verschieden SCYI kann. Da 1U die Analyse des Gefühls der DOog-
matık anheimfällt, die wissenschaftliche Constructlion, oder die Durch-
ührung des Bewulstseyns VO  — Ott 1ın der Anschauung der Philosophie,

OLgT, dafs Dogmatik un Philosophie sich nicht widerstreiten kOöNn-
HE  S Was 1mM Gefühl, 1st auch 1n der Anschauung gegeben.

40 6/ Dıesem widerstreitet nicht der NSPruC der Allgemeingültigkeit VO  >

Seliten der Speculation bey der Verschiedenheit der Religionen. enn
a) Die Religionen sind Ja nıicht dadurch verschieden, da die eiIne Ble-

enthält, die der andern fehlen, sondern vielmehr HTC den
Schematismus des Ganzen
D) DIie Speculation soll die Idee Gottes 1n das Einzelne einführen; da
11U individuelle Religionsformen Aaus individuellen Formen der Ver-
nuntit hervorgegangen SCYI1 mMUsSssen, welche nachzuweisen ZUrLK Auftf-
gabe der Speculation gehört, mMu 31esSeiDe auch jene erklären
können.

die] davor <das>.
65 eine korrigıert AUS CIM folgt <Uebe>.
66 Katholicismus] OLG|A
6 / Absatz fehlt
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Schleiermacher: Einleitung ZUT!T Vorlesung über Dogmatische Theologie

41 ben wen1g widerstreitet diesem die Mannigfaltigkeit der philosophi-
schen Systeme DeY der supponirten®® Einheit des Christenthums. enn

a) Hs 1st gdIi nicht wahr, da/ls das Christenthum 1INes SCYV, auch das
Christenthum nthäalt wieder CINe Mannigfaltigkeit individueller
Formen, die sich nicht verhalten WI1e€E Vollkommenes WE Unvoll-
kommenern. Nicht anders die Philosophie.
D) Wer eINE Philosophie versteht, mu auch das Princıp ihrer Indivi-
dualität un: dadurch das Princıip ihrer Beschränkung verstehn. SO 1st
die cCNArıstlhıche Sittenlehre sowohl 1mM Charakter des Eudämonismus
als dem des Rationalismus durchgeführt. Der eologe muel In
ihrer Relativität erkennen, un In beiden das Christliche auizulinden
WISsSen Solange CF och In einer Relativität efangen 1st, steht
och nıicht auft dem Standpuncte der Wissenschafit.

HS kann also unstreıitig überall die Identität des Religiösen un Specula-
ı1ven nachgewiesen werden. Es rag sich aber, ob S1€e auch nachgewie-
SC  . werden soll, un: VO W un ob ın der Dogmatık. DAn
Bliebe®? der Religiose und der Philosoph jeder auft seINEM Gebiete,
könnte keiner den andern die An{forderung machen, das, Was auf
dem einen Gebiete liegt, auch auf dem andern nachzuweisen. Nun soll
aber der eologe als olcher zugleic auch / in der Wissenschaflt
A11s@ SCYIL, csol| gerade die Identität des Gefühls und der Wissen-
schait ın sich Lragen, 1St also eiINeEe Au{fgabe, die die Dogmatik als theo-
logische Disciplin nothwendig lösen hat, jenes In diese aufzulösen.
Noch unmittelbarer leuchtet diese Nothwendigkeit dadurch ein Schon
WE INa das Gefühl In der Reflexion falst, begiebt I1la sich 2111 das
Gebiet der Anschauung, denn die Reiflexion Sprache un egriffe
VOTITaus Einmal 1NSs Gebiet der Anschauung übergegangen 1st S aber
auch ihren CSCEIzZEeN unterworlien, un: mMu die ongruenz der unmıt-
telbaren Anschauung mıt der mittelbaren aus dem Gefühl darthun
Der Einwurt der Theologen, die einen Gegensatz zwischen dem GOttli-
chen Menschlichen annahmen, und sich daher/! diesem Bestreben
als einem Unterordnen des GOöttlichen das Mensc  13 wider-
eIzZtenN:; mıiıt der Nichtigkeit jenes Gegensatzes WCS
Obwohl aber eiıne ONgruenzZ In der Totalität der Anschauung mi1t der 10
talıtät des Gefühls 1Sst, en doch €l ihre besondern Gesetze der
Vereinzelung und Combination. Nicht jedes ogma also 1st adurch, dals
CS 1ın die Anschauung übertragen 1St, zugleic eın philosophischer Satz,
sondern die ongruenz ann L1LUTr mittelbar dargeste werden;: CS Sind
manche Vorkehrungen treifen, 9anz hinüberzuführen In der
Art dies thun kann/?* sıch er och einNne andere”® Vollkommenheit

supponıirten] vgl. Deutsches Woörterbuch. Begründet VO  - Jacob und ilhelm
Grimm. Band Leipzig 1942,E

Bliebe] darunter <Ließe sich>.
auCc. OLG <auf em>
daher] OLG <der>.
ann darunter <zelgt>
andere] folgt C ATS
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zeigen, als die 1Im primiıtıven Zweck der Dogmatik als blolser Analyse je2
Durch die KUunst, WOomMl sS1e entweder diese oder jene erreichen such-
FRN: das Uebergewicht, das S1€ dieser Oder jener gestattieten, el-
scheiden sich verschiedene Zeiten sowohl als verschiedene Dogmatiker.
AanNnz verkehrt 1St das Verfahren sowohl derer, welche, indem S1€E eın
philosophisches 5System SA Iypus der Dogmatik machten, Wäds$ nıcht
mıt Leichtigkeit hineinging, wegschnitten, als derer, welche eiINe
ischung VOoO  b Dogmatik Philosophie hervorzubringen, das 1gen-
HH chrıstlıche zurückstellten.
Zu tadeln Sind auch die, welche, den Antheil des Geliühls und der pECU-
lation nicht unterscheidend, abweichende Darstellungen, die L11UT 117C
die, schon JIr den Uebergang des Gefühls ıIn die Reilexion nothwendli-
DE, Beziehung auf speculative Systeme entstanden, TL ketzerisch erklär-
ten, WCII doch das gleiche religiöse Gefühl DE Grunde lag S

Verhältnifß der Dogmatı ZUTr heıl Schrift den symbolischen Büchern.

ben TeEeM als speculative Deductionen scheinen beym erstene
der Dogmatik, als Analyse des religiösen Gefühls betrachtet, die Zurück-
führungen auf die un: die symbolischen Bücher.
Da aber unstreıit1ig VO  H jedem ogma erweısen 1St, dafs CS das eigen-
thumliche Princıp des Christenthums enthalte, die chrift aber, als eNTL-
haltend dasjenige, Was als das erste/’* un:! darum auch einste Erschei-
11  e eines religiösen Bewulstseyns DeCI eminentiam/”” Offenbarung
NECMNNENIN 1St, die Norm es dessen SCYI1L muls, Was sich irgendwo 1r-
gendwann für christlich geben will, mu aııch VO jedem Dogma 4
ze1g werden, dafß auf 1Nne legitime Weise aus der chrift abgeleitet
werden ann, nıcht als schon darin enthalten, sondern als eiINeE naturlhi-
che Evolution des darın Enthaltenen.

51 Wiıe nothwendig dies SCY, 1st auch immer anerkannt, wiewohl nicht 1mM-
INeTr mıiıt deutlichem Bewulstseyn der Gründe, und nicht ohne Verschie-
denheit der Ansicht, WI1e die Art der Ableitung auch nıcht HNNINeT auft
eın gesundes hermeneutisches Verlahren gegründet WAafl, I1a  — Olft
Identität der Orte für Identität der Gedanken ahm
Uneiniger aber 1st INa  — darüber SEWESCI), ob CS auch dem Gelste des Pro-
testantısmus dNUNSCHNCSSCIL SCY, die Autorıtat der symbolischen Bücher als
eine zweyte außer der CAdIt anzuerkennen.
Man mMu 3PT nicht übersehen, da[fs manche Aeußerungen der Refor-
atoren dUus ihrer Ansicht ihres Unternehmens hervorgingen, weil S1€e
das Christenthum In selner Reinheit wieder herzustellen dachten;
nachdem sich aber der Protestantismus als eıne individuelle Form des
Christenthums/’® constituirt hat, würde INa  — die Einheit S61 Kirche
auigeben, WEeNnNn INa  — nicht eine allgemeine Norm anerkennte.

erste| korrigiert AUS ErISTES: her der e1le eingefügt das
FA PCI eminentlam ] IN lateinischen Buchstaben

Christenthums] OLYG: <angekün>.
IKG 1 0  D Band 1998/1



Schleiermacher Einleitung AL} Vorlesung über Dogmatische Theologie

In den symbolischen Büchern also muß, Was protestantisch ISt, gegruün-
det, un WAdads$ mıt ihnen 1 iderspruch steht, annn nicht protestantisch
SCYI},; aber theils egen WIT doch den symbolischen Büchern nicht die
Auctoritäat DeYy, WI1e der chriift; theils macht auch ihre atur eiINE
andere Verfahrungsart In nsehung ihrer nöthig.
Das CT das Christenthum verhält sich ZALE eligion überhaupt
SallZ anders als der Protestantiısmus ZU Christenthum : WITr sind Chn-
sten, ZWaäal Protestante aber nicht religiöse Menschen ZWarLr CN
sSteN; die Unterordnung das Christenthum 1st Immer hervorste-
en! VOTL dem Gegensatz mıiıt andern Formen desselben, un WIT kOn-
HERH das Entstehn einNnes Gebiets innerhal des Christenthums
nicht als eiNeE solche prımıtıve Offenbahrung ansehn, als die Entstehung
des Christenthums selbst
Das zweYyte: enn ZW äal mMuUssen In den symbolischen Buüchern 5 einer
Parthey die wesentlichen Unterschiede derselben VOINl andern enthalten
SCYI}L, CS wird damit aber nicht gesagt, daß nicht manches 1n ihnen enthal-
FIen SCYN könnte, Was dem Gelste der Parthey widerspräche.
ennn erstlich sind die ersten Darstellungen einNner Parthey immer DO
lemisch, un ZWal 1st diese Polemik nicht die ruhige des N eın
anerkannt un! specifisch verschiedenes religiöses Princip urch-
geführt werden sollte, sondern eitiger, Je mehr sich die Re{for-
atoren als Refiformatoren betrachteten.
Das zweyte un!: Wichtigste aber 1st dies, dals, während die a-
mentlichen Buücher auft einzelne Veranlassungen estimmten
Zwecken, ber die sS1e nicht hinaus ngen, geschrieben wurden, die
symbolischen Bücher CS darauf anlegten, Dogmatiken SCYIL, un:!
übereilt Der Puncte entschieden, DIs weilchen das - L1 Princıp och
nicht hindurchgedrungen WAaIl.
ollte INla  » also beybehalten, Was In den symbolischen Büchern nicht
auf die Gegensetzung sondern aut das Darthun olcher Puncte geht,
ber die €l Partheien einN1g waren, würde INla  en die Entwickelung
des protestantischen MNCIPS aufhalten; die VO Geiste des Protestan-
t1sSmus durchdrungenen Lehrsätze mu 1088028  — VO  _ dem och durchzubil-
denden rohen‘// Stoiffe unterscheiden; Wäads$s In den symbolischen Bu-
chern den Satzen der katholischen Kirche gleich ISt, mu die Tendenz
der Dogmatik SCYI lgnoriren, das aber, WOr1ın der Gegensatz sich dus-

spricht, autfzufassen welter durchzuführen

Verhältnifß der ogmatı den Privatansıchten Einzelner.

Der Zweck der ogmati 1St die Au{fstellung des In der Kirche geltenden
Lehrbegriffes; WE Ianl er überall die Functionen, da jemand als
eın 1e des Ganzen aultritt, VO  - denen unterscheidet, da In seıner
Persönlichkeit erscheint, 1st CS besonders JeT nothwendig, die A
sicht des Einzelnen VO  . der des Ganzen sondern.

rohen] korrigiert UAÜS ro

Zischr.{i.K.G.



1as Wol{ies

61 Allerdings mu der Einzelne das Rechten Ansicht darzustellen
weil 168338 C1I1106 weiıiltere Entwickelung der Kirche, welche ordern WLr

esen des Protestantiısmus gehört möglich 1ST denn alle weıitere Entwik-
kelung, etireiie S1C das weılltere urchiunren TINCIPS Urc solche
Glieder die och nicht VOIl demselben durchdrungen sind oder (*}11 Sallız
eues annn L1UTI VO Einzelnen ausgehn un Waäas SC1IHNECIN Daseyn
recht und gut 1ST annn SCE1INECINMN Ursprunge nicht unrecht SCYH
Jedoch INUSSCI solche Elemente WE INa  a auch Voraussetizen annn
dals 51 als AUS$s demselben Princıp mıI1T dem schon durchgebildeten her-
vo  C bald allgemeine Gültigkeit erlangen werden, dennoch 190881
dem Geprage dieses blofß Vorausgesetztseyns bezeichnet werden [6”]

Behandlung der einzelnen Dogmen Folgenden
Das bDey uUunNseIeI Darstellung wird SCYIL die einfache Aulf{stel-
Jung des Dogmas, als Reflexion ber Gefühl
avon unterschieden sind die A(l UrcC historische Umgebun-
SCH bestimmten Ausdrücke desselben der un der Kirche
Dazwischen tellen WIT also die Aufweisung derselben der Specula-
L107, un steı1ıgen Isdann VO  - diesem Allgemeinen ZUr biblischen un
kirc  ıchen Gestalt des Dogmas era
In der sind die Dogmen entweder WITKIIC. enthalten (welches dar-
zulegen INa  - sich aber aut den Gelst un: Zusammenhang des
Ganzen, nicht auf den Buchstaben beziehen mMus) oder lassen sich
ÜTC C111 kombinatorisches Verfahren darin nachweisen
In nsehung der kirc  ıchen Gestalt mu Ila  - sich zunächst die
symbolischen Bücher halten doch mI1T Unterscheidung dessen, Was

ihnen regulativ SCVYVI1 annn un Was nicht
Da aber spatere Darstellungen doch die we1ltere Ausbildung der ymboli-
schen enthalten, mMuUu auch hierauf C110 Beziehung stattfinden jedoch
MmMI1L Unterscheidung dessen Was INall darin als Priıvatmeinung un Was

I111all darın als die Ansicht der Kirche übergegangen betrachten mMu
DDIie Entscheidung hierüber i reylic. dem ewWwl1IsSsen des Darstel-
lenden anheim und C1IMN Schein VO  &n Aälst sich jer nicht VCI-

meiden
Der Darstellende wird 1er richtigsten ”® geleitet Urc SC1II1 wahres
Leben der Kirche selbst

73 Jeder der EeINEC solche Darstellung benutzen ll mu sich dadurch S1-

chern dals sich VO Charakter des Darstellenden dieser Hinsicht
CI SCHAUC Kenntnils erwerben sucht

Ordnung der Dogmen
Dem relig1ıösen Gefühl gemälsesten 1ST die Unterordnung er Dog-
INE  ; die Lehre VO der Sunde un die Lehre VO  F der Gnade

richtigsten] folgt <Ge>
ZKG 109 Band 1998/1
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Da aber der aıı? das Physische ezug habende un deswegen relativ
nıger VO eigenthümlichen Christlichen Princip durchdrungene el
sich nicht bequem diese Ordnung iügt, schicken WIT diesen VOTI-
dus.
Hierdurch soll keineswegs der Gegensatz zwischen natürlicher urn Be-
offenbarter eligion begünstigt werden: denn a) In einer natürlichen
Religion duürfifen auch die ethischen Elemente nicht fehlen; D) WITr sehen
den Uebergang VO  — dem ersten 13 zweyitien el als den Uebergang
VO Unvollkommenern F Vollkommneren Y) WIT zeigen, WI1e
auch In diesen Elementen schon das eigenthümlich cANrıstliıche legt, LLUTr
nicht S dals INa  _ danach bequem’”” ihren Ort bestimmen könnte.
Das religiöse Gefühl 1st das Selbstbewußtseyn der Form der ela-
1vıtat auf Gott, also die Identität des Selbstbewußtseyns mıt [6”] dem
Bewulstseyn VO Gott; die Reflexion löst aber den eseizen der AT
schauung gemä diese Identität In Duplicität auf, indem S1€e das Be-
wulßtseyn des®“ eignen Zustandes un: das Bewulstseyn ottes In beson-
ere Anschauungen verwandelt. SO entstehen In jedem Abschnitte
ZWCV Unterabtheilungen.
In dem ersten Theile erscheint der Mensch mehr als In der Totalität des
-anzen begriffen, gewissermalsen ATE Reprasentant des Ganzen, un
131er sind CS also Dogmen VO  H Ott un! Dogmen VO der Welt, die sich
gegenübertreten.
Im zweyien el wird der Mensch aus dem Gesichtspunct der Freyheit
betrachtet, un da I} mehr dem Ganzen ber
Da das 1C der Zeit steht, mMuUssen nothwendig Beziehun-
gCnH des Unendlichen auf die Zeıt hervortreten, also auft Anfang, Fort-
schreitung un uIihnoren des Einzelnen un! Ganzen
In dem ethischen Theile 1st der Gegensatz der zwischen ust un
Unlust, also8®! zwischen der Lehre VO Zustand der Suüunde und®? der
VO Zustand der Gnade; el heilen sich Isdann wieder auft die D
dachte Weise.
Has Eigenthümlichen®? beider Abschnitte 1Sst, dafß 1mM ersten der Mensch,

zweyvyien ott als das eigentliche gens gesetzt wird.
81 Dıe Lehre VO  = ott ann erst mıt der Erschöpfung des SaAaNzZCHN relig1iösen

Bewulstseyns vollendet SCYN Zum Beweise des Daseyns ottes 1st also
nirgends der Ort, denn das unmittelbare Gefühl desselben wird em
religiösen Bewulstseyn Vvorausgesetzl.
Im Gebiete der Philosophie 1st dies nicht anders. Beweilse geben IUmMMer
1Ur untergeordnete Kenntnils, denn jede bewiesene Kenntniß 1sSt eine
vermittelte un nicht ursprüngliche.

bequem] folgt <sle>.
das Bewulstseyn des] korrigiert AdUs des Bewulstseyns der.

81 also] folgt <dieLehre>
und] folgt <dem»>.
Eigenthümlichen] für Eigenthümliche.



Literarische eINCNLE un Anzelıgen

Allgemeines
Horıizonte der Christenheit Festschrift für Forschung ausgezeichneten

Friedrich Heyer SC1INECIN 85 Geburts- Beispiel Gelehrsamkeit. Miıt Anmerkun-
Lag, hgg VO  - Michael Kohlbacher un! GgEN ZUur Biographıie des Shenute Von Atrıpe
Arkus Lesinskı P a OIKONOMIA uel- (S 3—98) tellen Bernd Jorg Diebner und
len un! Studien Z orthodoxen Theo- Claudia Nauerth fest, da Schenouti nicht
ogie VO.  — arl Christian elmy und Jahre 466 WIC allgemein vermute
He1lnz hme Band 34) rlangen 1994 wird gestorben 1ST sondern TE 44 1
620 In DIie aksumitische Lokallegende Die KOn1-

gn des Südens“ Un das Schlangungeheuer
DIie chronologische Bibliographie VO  - (S5 78—90 betrachtet Jurgen Tubach den

FT eyer Ende dieses Ehrenbandes rsprung der volkstümlichen Erganzung
uUrC Christian Weise enthält 59 | Kıntra- den nen der KOn1g1nN VO  - Saba der
SC, mI1T 11 zusätzlichen ummern noch Nationallegende des Kehra Nagast die als
TUC (S >8 / 620) Diesem umfangreli- Rechtfertigung gelten ollten für die
hen Ma fßstab bleibt die Festschrift Teu mıT Nachf{folger der Zagwe Dynastıe

Nachträgen ZU!Tr Ehre VO  . Hr Heyers 1:3 Jahrhundert Ort geht den
ungebremstem Interesse orientali- Drachen Waynaba, der die erstgeborenen
schen Kirchenleben DIe Breıte der be- Jungfrauen vornehmer Familien Iraß
trachteten Gebiete kann INa  . den Un- ach 400 Jahren sollte Agabos, der ater
terteilungen INESSCIl An den Quellen des der Vorvater der KON1g1nN diese CcChlange
iıls rTisten Äthiopien (S 17—-90 mıt getoteL haben Nachdem mehrere
rtikeln, An den ern des 1ils Christen ı Zeugni1sse dieser Erzählung gefunden hat
Agypten mıit CT Beitragen (S 9 3—134) Yklart deren rsprung durch yemen.1(11-
und 107 Christen Heiligen Land sche Parallele Manired KTropp beschaftigt
(S 137-191) mıiıt drei Untersuchungen sich mı1T der Stimme der Opposıtiıon der
7Zwischen Iur ‘Abdin Un Kaukasus mıTL äthiopischen Geschichtsschreibung (S 36—
füni rtiıkeln (S 195 1) Zwischen ‚gA1S 48) ETr vervollständigt bereits 1983
Un ÖOstsee Christen Sudost und steu- übingen gehaltenen Vortrag ESs geht
IODaA (8 eıtrage SSS 385) Aus der Ge- den Gelehrten L1g Atqu der Begınn
genwart findet 1888028  - sechs eıtere STU- des Jhs Hofrichter Gondar WaTl Er
dien, WIC die Kirchen des Abendlandes Wal MItL Eduard Rüppel Vorfifahren
sich denen des Morgenlandes egegnen des Prof Heyer befreundet und hat
1unf CTE die verschliedenen Tradi- Materialien versammelt FA Geschichte
LLONeN, die sichgdeuten und Athiopiens Diese Materlalien gelingt
sieben Am Puls der Zeıt Von besondere Be- KTOppP durch mehrere Zeugnisse WCC1-

deutung schienen uUu1ls CHMUSC eıtra: Ler bestimmen Miıt eiwa: I1{ E-
Michael Kohlbacher Unpublizıierte FTag gendem Titel Warum schre1ı Petrus der Ihe:
mente des Markıanos Von Bethlehem &s i rer den Armenier? Fın pseudonymer Y1€)
166) druckt un! vervollständigt die INarTr- Undie Armenistierung dersyrıschen Pleropho-
kianischen ragmente auft die COCPG r1ien (S 250-271) legt Andrea Barbara
3898 aus dem codex Coislin I 622 hinge- Schmidt AUuUs WIC Vardan der des
WICSCI1 wurde Es handelt sich hier 13 diesen Brief den armne1nNl-
jel mehr als 111 bloße Ausgabe Dıe schen Pleroforıen angehängt hat, die
handschriftliche direkte un indirekte Urlegende der Armenier MHrTC Noahs
UÜberlieferung, die Benutzung 27 hand:- Überlieferung ATarat bereichern.
schriftlicher Zeugnisse die Auslegung der amı 1st uch die Parallelität der VCI -
Pandekten der Hermenelal VO.  b Nikon schiedenen Pleroforien Redaktionen
und die Lokalisierung des Klosters Mar- tersucht die dem Johannes Rufus dem
klanos Zeıt und Raum 454 Beth- Zeıtgenossen des Petrus des berers ZUSC:
em (und nicht WIC vorher be1 Lebon schrieben sind ntier dem Titel Amlt UN):
als Markianos VO  - Kyrrhos machen die- geistliche Vollmacht Dıie heılige Nıno Apostel
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un Evangelıst Von Ostgeorgıen ach den al: losen Dienst Nächsten Irotz der alur
testen georgischen Quellen (S 224-249) prophezeiten Verfolgungen un!: Leiden

verbindet sich mI1T dem Wort euge nichtuntersucht alry VO  . Lilienield das sehr
verwickelte OsSssler der heiligen Nıno MI1L notwendig der gewaltsam erlittene Tod
besonderer Berücksichtigung der geistli- IUr VO  - anderen HIC geduldete Jau-
'hen Weitergabe des mtes Frauen bensüberzeugungen Der geläufige
Ich mochte vielleicht hier 11 andere Par- Sprachgebrauch des MarLYyrs als Tür

den Glauben Gestorbenen iindet sich TSTallele AUs$s der georgischen Tradition CI-
wähnen In des georgischen Lebens artyrıum des Polykarp Seitdem 1ST
der Gottesgebärerin durch Maxımaoaos den Be- das des Fes  altens Glauben willen
kenner geht 1iNe ahnnlıche mts- ertragene Leiden und Sterben die
überlieferung Marıae die Jungerinnen Höchstform der Christusnachf{folge (Ar-
Christ], bis hın parallelen nold Angenendt Heıilıge un Reliquien Mun-
Abendmahl für Frauen GSCO 478 9A4— hen 1994 36) Fur den abendländisch-

un 479 63 63) Mıiıt Zur altarmenı1- christlichen Bereich 1ST amı CIM Begrilfs-
schen UÜbersetzung des Jakobusbriefes jefert verständnis gewachsen, das sich VO.  — VCI-

gleichbaren Phäanomenen der außer-
Übersicht, WIC INa  e} heute sich den {I1IN1C-
Christoph Burchard T grundlegende

christlichen Religionsgeschichte
nischen Jakobusbriel i Rahmen der Bı= DIie Keservlerung des Märtyrertitels für
belüberlieferung vorstellen kann Zuerst den christlichen Glaubenszeugen erifuhr
noTtIerTt die Handschriften die VO 1116 elıtere Engführung durch die Spal-

Lungen des Christentums DIie daraus1200 bis 1600 ZU: Verfügung stehen annn
sultıerendeWIC durch die Kkatenen und Lektionarzi- Konfessionalisierung des

tate die armenischen Varıanten sehen Märtyrerbegrilis (vgl Eduard T1ısten
sind Miıt umfangreichen Sichtung IRE 22 19972 216) bedeutete A Sub-
er bisher erschienenen TDeeN jektivierung, konnte doch L11U innerhalb

da der armenische Jakobusbrie des Christentums C114 Gläubiger dem C1-
nicht direkt AduUus Vat SI 1209 eNnstian- 1891 als Häretiker, dem anderen ber als
den SCII1 kann, und sich 198808 sekundär artyrer erscheinen amı bekam die
entwickelt hat Hinsichtlich Glaubenspropaganda höheren Stel-
küniftigen möglichen Bestimmung der enwert enn TST ;Ehae SIC wurde C111

theologischen QNTIPXIe des Übersetzers VerfolgterZartyrer erhoben die
appelliert bessere Fachleute I1 - Stelle des gewaltsamen es sind der
nischer Exegese und Patristik Dieser Be1l- Moderne Bereich innerchristlicher
irag wird bei keinem Biblizisten un - Auseinandersetzungen andere Formen
wähnt bleiben dürien och eıtere der Drangsalierung während
teressante Materialien Iindet IMall, INC1- der Konfrontation mı1T anderen Religio-
Ns über die Beziehungen einzelner 111e  j der Ideologien sich das artyrıum
Kirchen aus der Slavenwelt der deren SCIHNECI eigentlichen Form durchaus noch
gegenwartige Umstände S1e können ıJC A dieser Vielfalt der Aspekte
doch hier nicht detailliert beschrieben einschlielslich der historischen Entwick-
werden S1€e ZCI8CH WIC Tel das Spek- lung omMm noch das VOIL Eduard Chri-
tirum des Interesses FTr Heyers Be- sten SC beklagte Fehlen

1ST S1IC wiıdmen SCIHNETI Tätigkeit Theologie des Martyrıums die verschie-
iNnNe wohl verdiente Ehrenkrone dene theologische Aspekte Ge-

München Michel VaN Eshroeck samtschau verbindet eiINeEeTSEITS das
Martyrıum theologisc. Orten und
dererseits dessen Bedeutung, Impulse WI1IC
Probleme, für die Glaubensreflexion
ertfassen“ (ebd A

Dıana Wood (Hrg Martyrs an AartyrolLo- Dıie Breıte des Themas stellt jeden Bear-
gles Papers read at the 99) Summer meetl- beiter demnach VOTL nicht leicht [11C1-

INLd and the 1993 inter meeling of the EC- ternde Herausforderungen Das gilt
clestastical Hıstory Society PE N 7 Studies besonderem Maße dann WE INa  - die
Church H1story 30) Oxiord (Blackwell Problematik Urc die gesamte Kirchen-
Publishers 1993 497 5 Ln geb ISBN geschichte verfolgen will Dieser Au{fgabe

631 hat sich die Ecclesiastical Hiıstory Soclety
während mehrerer Jagungen den Jah-

Der Neuen lestament begegnende [C  — 1992 und 1993 gewidmet Das Ergeb-
Begrilf Martyrs meın zunächst die Le- 111S 1ST C1MN stattlicher Band der immerhin
benshingabe Gläubigen der Be- Aufsätze der ege chronologisch
ZCUBUNgG des Wortes Gottes und selbst- WIC geographisch streng abgegrenzten
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Themen vereinigt, die sıch VO  - der irühen andersetzung mıt der Kirche .1250,
Kirche bis Verfolgung un! artyrer- artyrer 1mM Spätmittelalter).
T  3 In der afirikanischen Kirche des DIie acht Aufsätze ZUrTr Reformations-
Jahrhunderts erstrecken. Entstanden ist epoche geben Beispiele für die Konfessio-

eın beachtliches ompendium VCI- nalisierung des Märtyrerbegrilfs. Ein-
drücklich mMac. das Euan Cameron Inschiedensten Aspekten des Martyrıums,

dem die Forschung In Zukunit N1ıC dem Artikel i  edieva. Heretics TOTE-
wird vorbeigehen können. TEUIC. 1st Martyrs* eutlic (S —2 Mit-
nicht leicht, 1mM Hinblick auf 1ne Theolo- telalterliche Häretiker wandelten sich
gie des Martyrıums die Summe aQus den HTE die Reformation einer te-
varilantenreichen Beiträgen ziehen. stantıscher artyrer. Be1l diesem Verlah-
Man hat deshalb be1l einer recht knap- T, dals sich uch quellenkritischer Me-
pCH Einleitung VO  - avl Loades belassen thoden ediente, Z1InNg VOT em darum,
un! auf ine die Ergebnisse bündelnde einen ZUrFr Refiormation hinführenden TTaA-
Zusammenfassung verzichtet Sorgfältige ditionsstrang begründen, der Reforma-
egister ermöglichen ( indes dem Leser, tiıon Iso Geschichte un!: Kontinuiltä:
sich selbst einen Weg Urc die der verschalffen. Erwähnung iinden des wel-
behandelten Themen suchen. SIıe kOön- er!‘ Luthers Haltung ZU Problem des
HE  wa hier nicht allesamt vorgestellt WCI- Martyrıums, die Situation In Frankreich
den, dals einige Hinwelse genugen und VOTLT allem die In England Foxe,
mussen. die Schottische Reformation, John Mush

DIie TT Kirche wird relativ kurz mıiıt un argaret Clitherow).
vlier Au{isätzen vorgestellt. S1ie behandeln Besonders breit 1st das The-

menspektrum der zwolt Aufsätze, dieFrauen untfer den firühen Martyrern
ua Hall die Entwicklung der Mar- neuzeitlichen Fällen gewidmet sind. Dıie
tyrerverehrung VO.  - Origenes Athana- Deflinition dessen, Was un Martyrıum
SIUS John Anthony McGuckin) und die verstehen sel, wird hier verständlicher-
Bedeutung des eiligen eorg für Eng- welse Immer problematischer. S1ie bleibt
and William rend) TIS Jones CI- 1mM üblichen Rahmen In Jenen Beiträgen,
Ortert „Woman, ea anı the LAaWwW dur- die sich mıiıt der Konfirontation VO  . Chri-
ing the Christian Persecutions“ S 2334 tentum un! anderen Religionen befassen
un! oMM' €1 dem Ergebnis, da (die Martyrer VOo Ikutsuki ET
die In Rechtsdingen ansonsten inferiore und die ‚versteckten Tristen. ın apan,
Position der Frauen In der Verfolgung auf- Bischof John Coleridge atteson VO  - Me-
gehoben Wa  — n  er law In ea alone lanesien, artyrer 1mM Sowjetsystem, Ver-
WEeIC the equals of men  WE (S 34) folgung VOIl T1sten 1n Afrika) Das sub-

merhin MNECUNN eıtrage Sind dem Mit- jektive oment In der Einschätzung des
elalter gewildmet. Victor1a Gunn arbei- Märtyrertums wird beli den konfessionel-
tet heraus, da Beda In seiner englischen len Auseinandersetzungen faßbar, die
Kirchengeschichte On1g Oswald VO  - durch die weıteren Au{fspaltungen der
orthumbrien aufgrund seines vorbild- christlichen Kirchen naturgemäls ZUBC-
haften Lebens als eiligen versteht, ihn OINTMMEIN en (Gottiried Arnold, Ent-
ber spaterer Überlieferung stehung der TrTeE Church ol Scotland,
N1IC als artyrer prasentier (S 57-—66). John Kensi1it, Bede GCamm, Viıvlan Red-
In einer einfühlsamen Studie beschreibt lich). Ausgeweitet wird das ema durch
ane Nelson, WwWI1e ar der Kahle das die rage nach dem äartyrerkult 1mM Er-
Martyrologium Usuards mi1ss1ionsstra- sten Weltkrieg. Besonders instruktiv für
tegischen Zwecken nufzen versuchte das ntstehen eines Märtyrerbewulstseins
S 67-—-80). oln MorrIiIis erortert den Vor- bei christlichen Sondergruppen ist der
stellungswandel 1mM Umfeld des Ersten Aufsatz „Martyrs for the Truth unda-
Kreuzzuges. Erst 1ın dieser Phase wurden mentalists 1n Brıtain“ VO  . Bebbing-
risten, die 1mM Kampf ‚Ungläubi- tOoOnNn (S 417-—451; milßlicherweise berück-
ge den Tod fanden, als artyrer verstan- sichtigt diese NsoNstiten hervorragende
den S 3-1 Andere eıtrage schil- Studie nicht die deutsche Forschung, dazu
dern, WI1eEe religiöse Gemeinschaften die Hr- jJetz Stephan Holthaus: Fundamentalismus IN
innerung artyrer für ihren inneren Deutschland: Der Kampf um die IM Pro-
usammenhalt un soziale Kontrolle 11 - testantiısmus des und Jahrhunderts

Bonn 1993strumentalisierten (Paul Hayward),
der befassen sich mi1t Einzelfällen (Boris Deutlich wird jedenfalls 1n diesem wIıe
un: Jleb als russische Heılige, ST Ei- In den anderen Teilen des sorgfältig dier-
luned VO  - Brecon, die Translation VO  . ten Bandes, dafß sich die mit dem Begrilf
Thomas Becket 220 Friedrich Il Ausein- des Martyrers verbundenen Probleme
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Laufe der Kirchengeschichte L1UT uUILlLWC- schwäbischen Pramonstratensern C111
sentlich geändert haben Das legitimiert tarker Reformschub 1600, und ‚WaTl
die thematische eıte der eiträge, die durch „jesuitische Inspiration“. Diese gel-
insgesamt betrachtet die Forschung VOIL-+- stige un geistliche Abhängigkeit VO  - der
anbringen werden. Gesellschait Jesu, VOT em VO  . deren

Everswinke Lutz VoN Padberg nNnıversita Dillingen, blieb DISs 1NSs
8. Jahrhundert estehnen Dazu uch
ermann Tüchle, DIie Unigenitus
un die süddeutschen Pramonstratenser,

85() Jahre Prämonstratenserabtei Weißenau, 1n Historisches Jahrbuch T: 1955, AD
sHerausgegeben VO  H Helmut 350) Weißenau WarT ursprünglich eın
Binder, Sigmaringen (Jan horbecke- Doppekkloster. Wie anderwärts, wurde
Verlag) 1995, 579 S F geD., ISBN 3 uch hier der Frauenkonvent verlegt, und
7995-0414-1 ‚WarTr nach Maisental (heute Mariental) 1n

einiger Entfernung VO. Männerkloster.
1983 elerte die Pfarrei Weißenau (süd- Der Frauenkonvent exıistierte bis 1Ns

ich VO  e Ravensburg gelegen) das 700jäh- Jahrhundert. 1)Aas Gotteshaus wurde
rıge Jubliäum der Übergabe der einer) dann VO  . der Gemeinde Weißenau als
Heilig-Blut-Reliquie das gleichnamige Pfarrkirche übernommen. eorg Wie-

land, Pramonstratenserinnen In Maisen-Kloster durch önig Rudaolf VOoO  — abs-
burg Aus diesem Anlaß erschien iıne tal, über 200 re Frauenkonvent In
Festschri (  eilsenau 1ın Geschichte und Weißenau (S 7396 gng en Spuren
Gegenwart. Hrsg VOoO  n eier 1fte 1gma- nach und konnte viele der either olfenen
ringen 1983 Dieses Buch, Star. auf die Fragen beantworten Auf die schlechte
Jungere Geschichte bezogen un:! für einen Überlieferungsgeschichte des Oosters
weıteren Leserkreis estimmt, hels I1Nlall- wurde schon verwlesen. ecorg jeland,
chen Wunsch offen Dıies mehr, da Gemeinschaft 1mM Wandel, der Weißen-
die ehemalige Klosterbibliothek nach der AF Konvent VO bis U Jahr-
Säkularisation eın ungutes Schicksal hatte hundert F3 9-1 sammelte sorgfältig
un! heute, sOWwWeIlt überhaupt noch be- alle erhaltenen Nachrichten; konnte
kannt, weIılt zersireut 1st. Ahnlich verhält unfer vielerlei Aspekten und In unftfer-

schiedlicher Dichte eın eindrucksvollessich mıiıt den Archivalien. Abgesehen
Bild des Lebens 1mM Konvent zeichnen:VO  - den durch die württembergische ArT-

chivverwaltung ausgehobenen TKunden erKun.: Stärke, Amter, Konftiliktsfälle, 11-
und en (heute estande 523 und terarische Leistungen, Barock, Autiklä-

529 1mM Hauptstaatsarchiv Stuttgart) IUNs USW. Eıne Erganzung azu 1st ein
SINd weitere Quellen, VOIL em ZUr „inne- weiterer Beıtrag des selben Autors Seel-
ren Geschichte des Konvents, zersireuft o 1mM Zeichen des Doppelkreuzes, die
der ganz verloren (auffallen ist eın Be- Pfarreien des Stifts Weilßbenau (S D
stan: 1M ehemaligen Archiv der Reichs- 276) Der uUufor schildert die Geschichte
kartause Buxheim, eute 1M Klosterar- der ZU Kloster gehörigen, me1ist inkor-
hiv Ottobeuren). SO weltere FOr- porlerten Pfarreien, die VO  - itgliedern
schungen und e1INn Sammelband des Konvents pastoriert wurden. uch
durchaus angebracht. Das Jubiläum der hier fällt aufl, dals die ormale Inkorporati-
ründung des Stifites (1145-1 5) wurde durch aps der Bischof In der Regel

einem willkommenen Anlals; das Er- TST SCIAdUINC Zeit nach dem auf der Er-
gebnis, ıne NCUC, respektable Festschrift, werb der Pfarreien erfolgte, die deshalb
gab den Organisatoren recht. uch hier allein als ine Art kirchlicher

DIie wichtigsten eiträge können hier Bestätigung der Handänderung aNZUSEe-
I11UTr kurz vorgestellt werden. Ulrich hen 1st. Magda Fischer, Geschichtsbe-
Leinsle, Weilßlsenau Im Rahmen der Präa- wußßtsein un: Geschichtsschreibung 1mM
monstratenserkultur Oberschwabens Jahrhundert (> 277-302) kann Ze1-
(S. 9—36) steckt den Rahmen für iıne Ge- SCHL, daß 1m enannten Zeitraum eın
schichte des Klosters ab Dıe elatiıv straffe Interesse Schicksal des OsSters be-
Organisation In der Zirkarie chwaben, Ja STan! Vor em die bte emunNnten sich

durch Sammeln un: Ordnen das aterı1a.des Ordens allgemein, verlangt ine sSol-
che Einbettung der einzelnen osterge- ZULEP Geschichte des Stiites sichern.
schichte beim Eriorschen und Darstellen 1C  ige  A Aspekte €1 die Ge-
Vgl dazu ucharlKaufmann, Weißenau schichte der Heilig-Blut-Reliquie und der
un! Schussenried, wechselvolle Bezile- Gebeine des Katakombenheiligen aTtur-
hung zwischen utter und Tochter nın Möglichkeiten der Praäasentation DO>
(S 9—234). Auffallend 1st bei den ober- ten die Jubiläen der Zeit bis
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Eine gewIlsse Blauäugigkeit und alvıta: Leonore Scholze-Irrlıitz. Oderne Konturen A1-
zeigte i1ne Anfrage bei eanabillon; VO  - storıscher Anthropologıe. Eıne verglei-
ihm wollte I1a  - den Nachweis, dals die chende Studie den TDe1ten VO  w
Weilsenauer Blutreliquie echt und VO  S Jacques LeGol{f und Aaron Gurje-

witschder eiligen Magdalena nach Frankreich A Europäische Hochschul-
gebrac worden se1l Als der berühmte schriften, Reihe XIX: Volkskunde/Eth-
Mauriıner beides verneınte, WarT! 111a  _ In nologie, Abt Ethnologie, 36), Frank-
Weilsenau enttäuscht; INa  - versuchte, Iurt a.M (Peter Lang Verlag) 1994,
den grolsen Historiker widerlegen 190 S, KT ISBN 3-631-46/73-7
uch In der alltäglichen Praxı1ıs blieb INa  -
völlig ungerührt; dem Kloster Dıe ın den etzten Jahren vorgelegten
Weingarten und seiner Heilig-Blut-Reli- Forschungsberichte ZUT Geschichte der
qulie gleichzutun, wurde In Weilsenau französischen „Annales“ stimmen darın

überein, daß die unftfer diesem Namen VeCI-iıne Heilig-Blut-Bruderschaft gegründet
710 un!: eın Offizium und eISsSTOTMU- sammelte Vielfalt interdisziplinären
lar Ehren des eiligen Blutes einge- Frageansatzen SOWI1eE weılt auseinan-

Dieses Verhalten und die dergehenden Themengebieten dLSCIHNCS-
Auseinandersetzung mıiıt Mabillon Oolilen- SC  » allein dadurch beschreiben 1Sst, daß
bart 1nNne€e gewIlsse Kritiklosigkeit (bei allem INa  - das Forschungsprofi estimmter
en die Traditionen des osters), Vertreter der „novelle histoire“ einerTI
eın Zug, der sich übrigens uch für die Be- schen Analyse unterzieht „Die ılierı1e -
nediktinerklöster des Raumes nachwei- renden Zugange und methodischen S5Spe-
*  S Lälst, S1e [11a  — VO  _ den Zwiefaltener zilika TST ergeben das nach außen hin

beeindruckende Gebäude der LNECUCIEINNHaushistorikern Arsen1ius Sulger und Ma-
gnOoald Magnus Ziegelbauer ab (der letzte- französischen Geschichtswissenschaft  M

hielt In seinem Kloster N1C dUus, (4£ 1 DIie vorliegende, der Humboldt-
ZO$ VOTL, INn den tiften Osterreichs und Nıversita Berlin als Dissertatione
Böhmens en und arbeiten). Eıne egte Studie greift dieses Desiderat 1mM
äahnliche Zurückhaltung gegenüber histo- 1C aut den Franzosen Jacques LeGo[ff
rischer Kritik tellte uch .all Heer (Jo E und den Moskauer Historiker Aaron
hannes Mabillon und die Schweizer Be- Gurjewitsc 1G.] aul.
nediktiner. Eın Beitrag ZU[r Geschichte der DIie VO  — der Verlasserin In großer SAaT-
historischen Quellenforschung 1M heit herauskonturierten Positionen der

beiden Historiker welsen Gemeinsamkeili-und 18. Jahrhundert, d Gallen 1938
fest Mabillon wurde bei seinen Archiv- ten und Unterschiede aut Be1l beiden Hı-
reisen überall Ireundlich aufgenommen; storikern geht die ucC nach alternati-
Verständnis für se1in eigentliches Anlie- VE  — historischen Ansatzen aut die Auseıln-
T, nämlich die kritische Wertung der andersetzung miıt kommunistischen Ge-

erlieferung, fand indes nicht Wel sellschaftskonzepten zurück: erlebte
eitrage beschäftigen sich mı1t der 1948 während eines Studienauftfenthaltes
Weilsenauer Musikpflege 1 Barock: {H>- In Prag den ortigen Staatsstreich, lern-
rich Höflacher, Christian Keilfferer un!: sich gleichfalls VO den kommunistisch
die Musikpflege 1m Kloster Weilsenau geprägten enkschemata distanzieren,
1600 (2>07-524) und eorg Günther, Eine mıit denen In seiner sowjetischen He1l-
‚Hohe Messe‘ aus Oberschwaben, die mMat SOWIl1e ın der Tschechoslowakei In
Messe In G-Dur des Weilßenauer Kloster- Kontakt gekommen WAaLl. Dıie olge dieser
komponisten Alois 1es5 (S 525—-550). Erfahrung resumlert die Verfasserin
uch diese €e1 MUu. sich se1it den Re- Blick auf beide Historiker „Abwen-
formen intens1Iv die polyphone un dung VOI der UÜberbetonung ökonomi-
die Instrumentalmusik, sowochl 1Im Got- scher aktoren un! VOINl der endgeschicht-
tesdienst als uch In der Freizeit. Die Kon- lichen Psychologie der realsozialistischen
ventualen daran als Komponisten, Welt.“ (1 14) Vor diesem Hintergrund fan-
Sanger un: Instrumentalisten beteiligt. den und In der Verbindung VO  . AÄAN-
Dieses Phänomen einer intensiıven ba- thropologie un Geschichte eın
rocken Musikpflege In den oberschw.; vorwaärtsweisendes Konzept (114) s1e
bischen Manner- (und Frauen)klöstern verstehen ihre TrDelen übereinstim-
kam TST VOL einigen Jahrzehnten 1Ns mend als „gegenwartsverbundene Beiträ-
Blickfeld der Forschung; die Ergebnisse B historischer Anthropologie“ 114)
verdienen Beachtung. Ihr VOT allem über die Ethnologie verlau-

Tübingen Rudolf Reinhardt fender Zugang ZUTr historischen For-
schung beinhaltet besondere Kriterien:
Zum einen werden die NnNatfurliıchen BED
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graphischen und sozilalen Beziehungen kussion der Ansatze VO  - und omMmM:'
nicht isoliert untersucht, sondern „Im Be- dagegen kaum ZUr Sprache SO hätten die

VO. tItO Gerhard Oexle vorgeirage-ziehungsgefüge“; ZU. anderen geht der
VO  . und betriebenen historischen 1  — niragen das Konzept VO  - wWI1e€e
Anthropologie eın „Verstehen des der Mentalitätengeschichte insgesamt 1ın
‚Fremden‘“ (4119) betont dabei die IT jedem 1ne ausführlichere Urdi:-
terdependenz materieller und gelstiger gunNng verdient, als dies auf gerade einmal
Erscheinungsfiormen als Grundlage histo- drei Selıten geschehen 1st 129-131).

Wenn die Mentalitätengeschichte xrischer Analyse VO  . Geschichte“ (12
mıt seinem VO der Sozilalgeschichte her- Primat der offenen Fragen“ (130) lebt, WI1e€e
kommenden Ansatz „die unlösbare Ver- In der Studie urecht betont wird, dann
bindung zwischen Glauben, aglıe und MUuU dieses Plädoyer uch die Diskussion
den Strukturen sozialer Organisatıon, die der ihr geübten Kritik umifassen.
1mM Lichte rein ökonomischer Erklärung Munster 1.W. UDerLIus Lutterbach
N1C faßbar würden.“ (422) Beide FOr-
scher stimmen darin überein, da die
Fragen der egenwa sind, die der WIiIs-
senschalitler das historische Material Joachım Mehlhausen Pluralısmus und
ichtet; der Erkenntnisweg verläuifit w  O Identität (Veröffentlichungen der WIiIs-
Bekannten Z7U Unbekannten  N (124) senschaftlichen Gesellschait für Theo-
Scholze-Irrlitz hebt uch die Unterschiede ogle 8) Gütersloh (Gütersloher Ver-
1Im Blick auf Fragestellungen undA agshaus; Enr Kaiser) 1995, 637/ - kt.,
den VO. und deutlich hervor: urJje- ISBN 3-579-00105-1
witsch geht CS VOIL em den über e1-
11C  _ langen Zeitraum schr geringen Wan- Der 11 Europäische Theologenkon-
del 1m Bereich der mittelalterlichen Vor- grels VO 0.-24. September 1993 1n

Wien stand un dem ema uralıs-stellungen, dagegen sucht mehr die „In-
[1US und Identität“. Wiıle Joachim Mehl-novatıonen 1M geistigen, relig10sen

und sozialen Bereich“ nachzuzeichnen, hausen, Vorsitzender der Wissenschafitli-
„die sich aus dem Aufbruch der mittelal- hen Gesellschaft für Theologie und Her-
terlichen Gesellschafit In ıne rationalere ausgeber des Tagungsbandes, betont, g1ng
Zeitepoche ergaben.“ 126) KOnNnse- 1mM gemeinsamen Gespräch der theolo-

untersucht 7B die Jense1ltsv1s10- gischen Disziplinen wWel Denkbewe-
1E  H TÜr seine „Geschichte des Fegefeuers“ gSUuUNgECN: hin ZUf „lebendige(n) Vielfalt“
mehr 1Im Blick auft die darın enthaltenen des Protestantismus SOWI1E In „UMASE-
rationalen emente,; analysiert die V1i- kehrte(r) selbstkritische(r) Fragestellung“
sionsliteratur für seine Forschungen VOIL hin ZU[Lr Identität, dem „e1ıgenen .ınneren
em hinsichtlich ihrer mythischen In- Gesetz  x (S 2}

Auftft dem Kongrels wurde das LeitthemaKUurzum : C un denken den
1n beeindruckender Fülle entfaltet. VorabMenschen nicht sogleic als politisch OTd-

nendes und wirtschaftlich produzleren- gab Bilert Herms untier der ber-
des Dıng, sondern als leidenschaftliches chrift „Pluralismus aus christlicher Iden-

Wesen. Im Zentrum steht das gelst1ige tıtat- einen „Vorblick auf den AL} Kuro-
Erleben, N1IC. eın der Haben. Und wWI1e päischen TheologenkongreIls“ (S 15—-19).
eın Menschenleben 1M psychischen Erle- Der Eröffnungsvortrag „Über die Wahr-
ben se1ın Zentrum besitzt (nic. In äauße- he1ıt der Vielfalt“ lag In den Händen VO
e  5 Ereignissen), 1st uch bel einer Irutz Rendtorit (München). Vier aupt-
geschichtlichen Periode.“ (4132) vortrage (S 3799 un ommunika-

Insgesamt überzeugt der vorgelegte t1ionen den „Colloquia“ (S 103—-189)
rahmten die ortrage aus den Fachgrup-Vergleich VOL allem deshalb weil sehr

Omplexe geschichtstheoretische Zusam- PCIL es Testament, Neues Jlestament,
menhänge sprachlich infach und sach- Kirchengeschichte, Systematische Theo-
iıch AaNSCINCSSC darstellt. DIie Lesbarkeıit ogle, Praktische Theologie. Relig1ons-
erreicht die Verfasserin nicht zuletzt da- und Missionswissenschafit eın
durch, da sS1e die Ergebnisse ihrer theore- DIie Rezension des Kongrelsbandes 1ın

einem Fachorgan der Kirchengeschichteischen Analyse Rückgri{ff auftf die
VOoO  m un vorgelegtener prasen- dari sich aul die eitrage der Kirchenge-
jert,; Ja überdies deren Biographien erläu- schichtler konzentrieren. nter den Au-
ternd einbezieht. Dıe Dissertation ist mıt der Hauptvortrage sind Kirchenhi-
großser Sympathie für die vorgestellten storiker nicht finden eın Indiz für die
Ansatze geschrieben worden: die 1n der Sperrigkeit des Kongrelsthemas bei seiner
Geschichtswissenschafit fortdauernde DIis- Anwendung auf die Kirchengeschichte.
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„Pluralismus“ 1st iıne neuzeitliche Be- Gegenwartstheologie Sind unübersehbar.
griffsprägung. Hanns Christof Brennecke Lesenswert 1st Brenneckes Beıltrag 1mM üb-
welst darauft hin, dals „pluralitas“ 1mM rıgen uchIseliner sehr estimmten
christlichen Latein TST seıt Ambrosius be- Auseinandersetzung mıit der „Hellenisie-
legt 1st und „auSSC.  jielslich 1mM trinıtarı- rungsthese“., Sıie Oraus, dals uüber-
schen Sprachgebrauch“ Anwendung fand aup einmal|l eın „nichtgriechisches CT
(S 350U, Anm 3) Der Begriii „Identitäa stentum“ gab Dafß die „Hellenisierungs-
ere]te vergleichbare Schwierigkeiten. hese  « 1M wesentlichen iIne interessen-

Urc die Hinzuziehung VO  - Kirchen- politische Konstruktion 1St, In der sich H
historikern unterschiedlicher Ompetenz berale (Harnack un! konservatıve Theo-
Alte Kirche, Frühe euzeıt, Kirchliche ogen gleichermalsen trafen, Bren-
Zeitgeschichte) wollten die ongrelsver- necke vielleicht noch schärifer I1 kön-
anstalter wahrscheinlich die Behandlung HC111 Be1l der Bewertung VO  > Einzelproble-
VO  - „Pluralismus und Identität“ qQUCI 891  — kann I1a  - E zwischen den Me!Il1-
durch die Epochen der Kirchengeschichte NUNSCIL VOoO  - MayYy und Brennecke wählen
erreichen. elungen 1st das nach Ansicht SO 1st be1l MaYy VO  - einem „zunehmend 1N-
des RKezensenten L1UTE In Ansatzen. Die bei- tensivlierten Kaiserkult“ Imperium KO-
den interessantesten, weil konsequent IUdie ede (S 105), während Bren-
themenbezogenen eitrage stammen VOoO  r necke me1ıint: 0  o un Funktion des
Gerhard May und Brennecke. €l sind Kaiserkults werden 1mM allgemeinen und
als Spezialisten für die Ite Kirche dUSSC- besonders SCII VO  — evangelischen Theo-
wlesen. MaYy erorterte 1mM Rahmen der ogen ma[lßslos überschatzt  44 (S 385 l.)
„Colloqulia” das ema „Pluralismus und Diıie weliteren eıtrage In der achgrup-

In der christlichen Antike (S 103 DC Kirchengeschichte stammen VO  } Klaus
106), Brennecke behandelte innerhal| Koschorke (München), Johannes Schil-
der Fachgruppenarbeit den „Absolut- ling Kiel und Hartmut Ludwig (Berlin).
heitsanspruc. des Christentums und die Koschorke erläutert die Missionsmodelle

Akkomodation,religiösen Angebote der en Welt“ Indigenisierung und
( 380—-397). May akzentuiert den An- Kontextualisierung (S 398—412). Schil-
spruch des Christentums inmitten der ling stellt den Kirchenkundler Paul Drews
heidnisch-antiken Welt auf die „absolute VOTr, offenbar ın der Absicht, für die Erwe!l-
ahrheit  4 und damit auf „Einheit, Einzig- terung der Kirchengeschichte die reli-
keit un! Eindeutigkeit“ (S 105) Dıe „la- g10SeE Volkskunde plädieren (S 413
hiıle Koexistenz“ zwıischen Christen und 425) der Skopos (methodische ura-
Heiden 1mM Jahrhundert mulite nach lisierung der Kirchengeschichte) den An-
der Erhebung des Christentums FÜ spruch des Tagungsthemas einlöst, 1st hier
Staatsreligion ZU[r Unterdrückung des He1l- ebenso die rage WI1IeEe bei Koschorkes Dar-
dentums führen (das aus der Deifensive egungen. Man muls wohl In bonam Dal-
heraus aut religiösen Pluralismus pochte). e  3 lesen und interpretieren. Da Paul

Drews In Volker Drehsens „NeuzeitlichenDer Weg In die Staatsreligion se1 1im Hor1-
OonTt der christlichen Absolutheit 1StO- Konstitutionsbedingungen der Theolo-
risch konsequent“ BEWESCH. Brennecke a  gıe (Gütersloh 1988 ausgiebig eNan-
1st der rage interessiert, wWI1e sich das delt wurde, CIMaAaAS Schilling kaum LCUC
frühe Christentum 1m heidnisch-religiö- Informationen bieten. Bescheiden und
SC  — Umfeld profdilierte. Besondere Autzt- resignlert bekennt C2; Drehsen habe

Drews bereits „ausführlicher und tief-merksamkeit chenkt den Apologeten.
ET würdigt ihrer Denkarbeit das inte- gründiger“ behandelt S.414 Ludwig
grativ-situative EBElement Nicht der Rekurs entwickelt seinen Beitrag „Besinnung auf
auf einen puristisch-fiktiven „biblischen“ die des Glaubens. ‚Theologische Ex1-
Begriff des christlichen Glaubens se1 für eute als Absage den religiös-po-
sS1e entscheidend SCWECSCHIL, vielmehr ine litischen Pluralismus nach 1933° 1m An-

schluls eın Barth-Wort VOden konkreten Kontexten der zeitgenÖOÖss1-
schen Philosophie un Religionswelt 1933 „Diese Unentschiedenheit könnte
gewandte Theologie. Die Apologeten der Theologie passen“ (5. 426—438;
machten gewilß 1in den ihnen eigentum- hier 426) Fur Lesexr die der eologi-
lichen TENzen eUtHE „wıe angesichts schen ‚0gl Barths (und Ludwigs) nicht
eines religiösen Pluralismus christliche folgen können, ergibt sich bel der Bewer-
Identität gewahrt un der In dieser 1tUa- Lung der religiösen und politischen Lage
tion unerhörte Anspruch aufrecht erhal- nach 1933 nahezu allen Punkten das
ten werden kann, dafs allein ın Christus Gegenteil des Behaupteten: nicht Pluralis-
das eil für die I1Welt erschienen ist  ‚44 INUus, sondern Homogenitätszwang. Hın-
(S 396) DIie Winke des Patristikers für die zuflügen mMu I1all In den Homogenitäts-
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zwangen wirkte der Pluralismus zum1ı1n- die eıtrage aus der Fachgruppe Kır-
dest theologisc. weiter, und Wal In allen chengeschichte durchaus bereichern kOn-
protestantischen Gruppen un!: Stromun- 1eN

Namen- und Sachregister bieten will-gCH Das ema des theologischen ura-
lismus“” un den Bedingungen des YIt= kommene Erschließungshilfen für den
ten Reiches erortern, hneel In der umfangreichen and
Deskription estimmter bekenntniskirch- Leipzig urt Nowak
licher Theologumena tecken bleiben,

Ite C<irche

Helga Botermann: Das Judenedikt des alsers HTC die sichere Datiıerung des Prokon-
Claudius Römischer aa und Christla- suls VO  - Achaia Gallio (vor dem Paulus 1ın
nı 1mM Jahrhundert Hermes Einzel- Korinth VOT Gericht stand) ziemlich sicher
schriften F{} Stuttgart (Steiner-Verlag) aut die Zeit unmittelbar davor (wohl 49)
1996, 200 - kt., ISBN 3-515-06863-5 datieren. Freilich bleibt unbewiesen, ob

die eleute, die späater wieder In die s
Iiruüh schonMag INa  — sich zunächst wundern, WI1e€e ersta: übersiedelten,

I1a  e über einen einzigen kurzen Satz rısten  H und sich den
Sueton, vita Claudii 254 udaeos impul- multuantes befanden.
SOIC Chresto assidue tumultuantis KRoma Im zentralen drıtten Kapitel über die
expulit eın eigenes Buch schreiben kann, Suetonstelle Sschran. die (388 mi1t der

erkennt I11d.  — bereits bei der Lektüre der Übersetzung ; Die uden, die angestiftet
ersten Seliten den wahren TUN! Die VO  — TEeSTOS ständig Tumulte Ul -
Ver[l., selbst Althistorikerin, hat sich das sachten, vertrieb Adus$s Rom!:  d die Zahl der
ehrgeizige Ziel gesetzl, die Aussagen VO.  - Vertriebenen auft die, welche ıIn die
Sueton un! Cass1ıus DIio 1ın den Kontext Chrestos-Unruhen verwickelt E1; eın
der urchristlichen Überlieferung stel- (während doch eın kausales Verständnis
len und In ihrer Person den Dialog ZWI1- bel impulsore Chresto wesentlich näher
schen der Religions- und der Altertums- liegt, und Lukas Act. 185,2 VO.  b allen Juden
wissenschaft Alte Geschichte, Klassische spricht), bei der Datierung braucht sS1E die
Philologie)zu iühren, der 1ın den etzten gewiß verdächtige Orosius-Angabe (VII
Jahren fast galız ZU Erliegen gekommen 643} für das 49 NIC. weil sS1e sich
sel. Auffällig ist el, daß Sie mıit ihrem as hält Im Abschnitt über das impul-
bereits In der Einleitung angeführten Kr- SOTEC Chresto (jüdischer Anführer und/
gebnis, dalßs In der Suetonnotiz die Anflän- der Messiasprätendent wird zunächst
BC der christlichen Verkündigung 1n Rom eın jüdischer Messlasanwarter abgelehnt,

sehen selen, den Theologen, welche weil die häufig genann jüdische Mes-
sich fast durchgehend für iıne interpreta- siaserwartung, verbunden mıt einem
t10 Christiana entscheiden, näher steht als tiromischem Affekt, gerade 1n der L1CUC-
ihren meist skeptischen Fachkollegen; e  — Lıteratur als Mythos erkannt worden
enn bekanntlich denken diese se1t lan- se1 Die Juden selen Im Völkergemisch der
geCIM einen unbekannten jüdischen, 1n Grolfsstadt fast verschwunden. Ihre Cha:
Rom lebenden Unruhestifter aIine1s rakteristik als „Ferment der Unruhe“, WI1e
Chrestos, der mıit Jesus TISTIUS nichts 1wa Urc Cicero aCcC 66) der die
tun hat Malsnahmen des Tiberius deutlich wird,

Dals die ert 1Im zweiten Kapitel über die älst S1Ee N1IC. gelten. Das nicht mehr
Apostelgeschichte dieser alle leugnende eispie Alexandria wird als
derne Kritik einen en Stellenwer: als Sondertall abgetan ach einem längeren
Geschichtswerk zuerkennt(mit Berufung Rückblick auf die KOontroverse Chre-
auf Harnack), erstaun NIC. da sS1Ce stus-Christus In der alteren Forschung,
mıiıt vielen anderen die ekannte Stelle als Kernpunkte der Kritik die Nicht-

Anwesenheit Christi In Rom, die Namens-über die Vertreibung des jüdischen Ehe-
dares Aquila und Prisca aus Rom UrC. verschiedenheit (1 DZW. e) un die richtige
Claudius (Act. 18,2) als solide Aussage In Bezeichnung Christilani bel Sueton e1-
N:Kontakt mıt der Suetonnotiz sieht Lier anderen Stelle (Ner. 16,2) herausge-
Bekanntlich läßt sich dieses Ereigni1s en werden, ber uch Recht auf
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apologetische Tendenzen verwliesen wird, LLC. Gottesdienstverbot begnügten, SOI -
biletet die erl. ine er‘ Erklärung: DIe ern die „Christen“ (die nach gal keine
Heiden hätten die Bezeichnung Christlanı und uch keine se1ın wollten!) AUSs
und die verbundene Vorstellung VO  > einer der verbannten. Hıer noch 1ne€e
eigenen Gruppe N1IC verstehen können, einher Wenn DIoOo uch SagT, dals die Ju-
deshalb hätten S1e Chrestiani DZWw. Chre- den Del ihrer hergebrachten Lebensweise
STUS gebraucht, aufßerdem habe den bleiben ollten (trotz des Versammlungs-
Christennamen In dieser iruhen Zeıit noch verbots), se1 hierzu der Anstols VOoO  . IU
sdIi nicht gegeben Ist Iso Suetons Chre- discher e1te erfolgt, Iwa MNTrC offzielle
STUS L1UTr eın spaterer Hor- der Schreib- Anzeigen die störenden Chrsten“,
fehler? ber wird noch weiıter speku- und die kaiserliche Entscheidung sEe1 iıne
jert, Wads INan uch den ständig wWIe - Antwort auf die „CcChristliche“ Missıon B
derkehrenden Oskeln WI1Ee „meılınes Er- s iragt [119d  > sich, wWI1e denn anders
achtens, ich me1ıne, nach meliner Überzeu- die Beibehaltung der tradtionellen Le-
da u83 ablesen kann. Es könnte uch bensweise möglich BCWESCIL se1in coll als

se1n, wI1e gleich darauft ausführt, dals UrC. einen geme1ınsamen Gottesdienst?
Suetons Satz über das Verbannungsedikt Warum ber das Versammlungsverbot IUr
eın Exzerpt AdUuUs$s einem Archiv darstellt, die Juden überhaupt, WE die noch SdIi
INa  s irrtüumlich festgehalten habe der De- nicht erkennbaren „Christen“ die steten

TESTIUS se1l In PCISONA der Anstilter Unruhestifter und die en die ruhigen
VO  - Unruhen SCWESCIL. Wenn gleich Bürger waren? Der Schuls INg Iso nach
weiliter heilst, dals Sueton selbst se1ne VOT- hinten l0s, In der Tat, „die einz1ge a
lage verstanden en kann, rTung, die sıch vernünftigerweise anbie-
hat annn In der Neroviıta 162 die rich- tet“
tıge orm Christiani? amı es klar Im fünften Kapitel geht das Auıl«
wird, liest I1a  S Ende/ sSEe1I AaUuUSs- kommen des Christennamens un: das

Verhältnis des romischen taates dengeschlossen, da der gleiche utor die Zu-
sammenhänge nicht durchschaut habe Christianı 1mM uchhier reizt die e1IN-
azı Obwohl der Name Chrestos 1ın Rom leitende Bemerkung, dals zunächst In
häufig Dezeugt 1st, se1 doch besser, da Rom und uch keine T1isten HDE
sıch kein Kandidat für einen unbekann- ben habe auch N1IC. iın der Apostelge-
ten Messiasprätendenten finden lasse, schichte), da diese en SCWCSCIL selen
ben den Christus nehmen, den INa uUun! uch nıchts anderes seın wollten,
kenne. Man solle nicht übertrieben ZU Widerspruch, WE I1la  S A be-
skeptisch se1ın und die Informationen en dals der Römerbrie{li des Paulus BC*
verknüpfen, da [I11d.  - möglichst weni1g schrieben (ca 54) In Rom bereits Heiden-
zusatzlıche IniIormationen enötige. Wer christen VOTau:  vAI (1539 Am Anfang
mochte sich da nicht schon jetz} den steht wiederum 1ne ängere Auseinan-
S atr des Althistorikers WolH VO  - dem verschiedenen For-dersetzung mıit
gewaltsamen un Mißßverständnissen schungsmeinungen bes über ACt L1,26;
reichen Vorgehen mancher Vertreter der In deren Verlauft die ert die gangige In-
interpretatio Christiana erinnern Dıe Ju- terpretation über die Entstehung des Na-

INECeNS Christiani in Antiochia das Jahrden 1mM antiken Rom, Passau 1989, 41 O
Das vierte Kapitel 1st dem Claudiusedikt bestreitet (Lückenhaftigkeit der uel-

bei Cassıus DI10o 6,6) gewidmet, wel- len), einer spateren Selbstbezeichnung
hes auf das 41 datiert werden kann und der Vorzug gibt WwWas allerdings uch
VO  - einem Versammlungsverbot, bDer ers SCWESICH se1ın könne) und schließlich
hne Ausweisung, spricht. Diese uße- jede theologische Interpretation (Iren-
rung, die häufig 1n Verbindung. mit den HWa VO  — den Juden, Entstehung einer
angeblich toleranten Judengesetzen des Weltreligion) In Abrede stellt. Anders da-
Claudius verbunden wird, WI1eE S1E Flavius beim Auftreten des Paulus VOTL He-
oesphus referiert (ihre Echtheit wird VO  . rodes Agrıppa In Jerusalem 62) Miıt

mıt Hennig eCc abgelehnt), dessen Antworrt, da ih: fast ZU CAÄhrtI-
wird hier In der Weise verstanden, dafß sten mache (Act. 26,28), sEe1 das Wort TST-
sich die Unruhen nach diesem Jahr fort- mals gepragt worden, un ‚Wäal 1m Sinne
SCIZLEN: wahrscheinlich durch die einer unruhigen, Jüdischen Sekte
Predigten des Jetz' angeblich In Rom DIies muUusse als -emm atum VO  - welthisto-
wesenden Petrus (warum ann eigentlich rischer Bedeutung“ gelten; enn damals
nicht eIiro impulsore, WE INa  > heidni- sSe1 das Christentum in die Weltgeschichte
scherseits Christus und die Christen noch „katapultiert“ worden. An dieser ihrer
gai nicht kannte? und dals die Behörden Entdeckung, die ert rec selbstbe-
acht Jahre spater sich nicht mehr mıt e1- wulßst, sehe INarl, dals die historische Kritik
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der Apostelgeschichte noch gal nicht theologie hinaus VOIL allem auf deren logi-
begonnen habe Freilich €el gleich sche Grundlagen künftig eın unverzicht-
darauf, dals sich nicht sicher beweisen bares Referenzbuch, uch TÜr diejen1ıgen,
lasse, dafß Agrıppa mıiıt dieser Augenblicks- die siıch die Trinitätstheologie des

Jahrhunderts VOL Cyrill un der Zeit nacheingebung das Wort wirklich gepräagt
ihm bemühen. Da bei dieser Arbeiıit einhabe ES niımmt nicht wunder, da

selbst bei Tacıtus die TY1ısten noch 1MM- weIıltes Feld insbesondere der Herausar-
HH nicht als ıne VO Judentum D beitung der theologischen Fundamente
rennte Glaubensgemeinschaft ansehen und Traditionen noch en geblieben
will; enn nach ihm hätten S1e ihren Na- 1Sst, vielleicht Jetz als Au{fgabe TST
IC  — VO  - einem hingerichteten jüdischen klar hervortriıtt, braucht 198028  — der klassı-
Verbrecher (ste das Wort Jude Al schen Philologin und ihrer bei Le
44,3 eigens dabei?). amı die Interpreta- Boulluec verlfertigten These HIC als
tion des Christenkapitels uch stimmig Mangel anzurechnen sondern wird INa  —

wird, wird des me1lst gewählten COIl- dankbar als Anre1z weiliterer Forschung
fessi dem weniger gul bezeugten CON1IUNC- un einem vertieiten Fachgespräch

verstehen; die Forschung Cyrills TIrınl-t1 der VOorzug gegeben (was natürlich mOg-
ich 1St) denn bekennen habe damals tätstheologie stand Ja bislang Un-
noch nichts gegeben. Man rag sich recht, wW1e dieses Buch aufzeigt weitge-
willkürlich, Wal1lil sich enn die TYısten hend 1mM Schatten der Beleuchtung seiner
endlich ihrem Namen ekannten, der Christologie.
bel dem gleichzeitig eDenden Plinius be- Kurz ZU Aufbau und Inhalt: Das Werk

gliedert sich ın jer Teile (I -bes fonde-reits als solcher „Verbrechensqualität“ be-
sals? Hierfür hat sich die ert Fnde mMen(tfs hermeneutiques de la con  se
noch 1ne€e besonders einleuchtendeVE trinitaire“ 7-1 I1 Ha semantique
rung aufgespart. ESs WarT die Verweigerung des images” 05 Tn 11L / Des outils phi-
des fiscus Iudaicus, den Domitlian mıt be- losophiques du discours triadologique“
sonderer arte VO  - allen Juden eingeZO- 181—331; „Identites el relations“

335—-589); 6 folgen: Eine Zusammen-gCIl hat Dduet Dom 1223 Nun Der sol-
len rısten, weil S1€e plötzlich keine Ju- flassung der Ergebnisse (S 5>91—-599), eın
den mehr 11, die Zahlung verweigert Appendix S 601 f.) Fragen der Verlas-
haben Diese „Frechheit“, 1n deren Zu- serschafit zweler Cr  €; die Cyrill wohl di-
sammenhang uch Act 11,26 gehöre, rekt eingesehen hat, nämlich Didymus
habe [Lla  ® VO  — Seiten der ehorden als (2) De trinıtate (CPG 2570), und Ps:.Ath

(Apolinarlus?), Adversus Eunomiıum IV-iıne grundlegende Kriegserklärung
den Öömischen aa aufgefalst. Warum (GPG 2837 (beide Schriften bedürfen
eigentlich erstmals ıIn Antiochla, ONN- welterer Untersuchungen), iıne Bıbho-
te I1la  - entgegnen? Wo ste überhaupt graphie, ndices griechischen Begri[-
eIWa: VO einer Verweigerung der uden- fen, Schriftstellen, Zitaten AUSs Cyrill und
steuer durch die Christen? Zahlten sS1e den übrigen Quellen; fehlen leider
vielleicht uch keine Steuern? ein Sach- und eın Namensregıster, die bei

Es ist schon mehr als merkwürdig, Was dem umfangreichen Werk für die enut-
jener angeblich” onta. zwischen ZUNg sehr hilfreich SECWESCH waren.
der Reichsregierung und den spater da EO@AVLCOMOL und XOATAQQLVEO charakte-
Nnanntien risten  M für edanken nach rısıeren besten Cyrills Arbeitswelse,
sich zZIe Exegese und Theologie (S 102), trei-

Wendelstein Rıchard Klein fen ber uch Methode und Inhalt der
Studie VO  - Beiden geht ıne
„multiplicite d’approches partielles“

Martıte-Odile Boulnot. Le paradoxe trinıtaire (S 102) Rur Cyrill edeute dies: Wieder-
chez Cyrille d’  Texandrıe. Hermeneu- Lektüre der Schriften seiner Gegner,
1que, analyses philosophiques el Arg us wobel das Bedenken ihrer Argumente, die

Verinnerlichung der Bibel und das eigenementation theologique va Collection
des Etudes Augustiniennes, Serie ntı- theologische Reflektieren ine einzige
quite, 143), Parıs (Institu d’Etudes Al Pendelbewegung bilden, oder, wI1ıe Cyrill
gustiniennes) 1994, 681 5 R> ISBN D sich cselbst ausdrückt (Cyrill., 1al Trin
5 ] ) 1ST2b-3 ab) „Aus ständiger Betrachtung Sadali1ll-

meln WITr mıit jel chweils und Mühe die
rTkenntniıs w1e ın einem Spiegel, geW1N-Um gleich VOLWCS I Diese
11  3 ber TST die Unerschütterlichkeit 1Studie 1st In ihrer philologischen Exakt-

heit und Gründlichkeit, ber uch I1 Glauben, WE WIT äaußerst scharfsinnige
ihres Ausgreifens über Cyrills 1Nnıtais- und nach Vermögen ausgefeilte Ideen



110 Literarische Berichte un Anzeiıgen
flektieren un 1NC Vorstellung WIC Del C1-
110 Rätsel Verstand entwickeln

SEeIT den greilbaren Anfängen des
„arlanischen TEItLES au:  en wurde

Ebentalls Urc 41A0 ungeheure (cf uUuse Caes De ccl theol I 2)
entweder selbst uDersetzten der aQus aufschlußreicher als die dUSSCZOSCHNCIIÜbersetzungen (meı1s miıt eichten Adap- patristischen Linıen sind diesem Teil der

tionen und Korrekturen) üubernomme- Untersuchung konzise und wichtige
NCN Belegstellen, demonstriert die Darlegungen den VOL em neuplato-
wohl sprachliche WIC gedankliche ezep- nischen Parallelen Cyrills worten
1V]ıfLal un traditionsverbundene Kreatı- au{ EuUunOomI1us S1ie kann nachweisen, daß

Cyrills €1 wird erstmals dieser Yrl nicht 11ULI diese Quellen durch STU-
Schärfe klar dals Cyrill nicht LLUTE WIC CIM dium (bei Hypatıla? 187 1 394-397)
kenntnisreicher alexandrinischer Biblio- un! Eigenlektüre überdurchschnittlich
thekar die Bestände (melst oflfensichtlich gul vertirau: sondern dals uch
rec: CXa CXZEIDICEICN weils (wofür Themata die Versireutien Stellen D:
WITL ihm heute noch dankbar sind da 4A ripatetischen Schriften begegnen -
IReihe philosophischer und histori- menschauen und sechr subtil verarbeiten
scher Schriften 11U[LI noch den Fragmen- konnte WIC eispie. der NÜSTIrO-
ien auf u1ls gekommen sSind die Cyrill phe (S ZAA der des SKODpDOs (S
1wa SCIIICI Schrifit egen Julian belegt

hat) sondern dals das Paganc WIC Im zweıten Teil SE Bildsemantik geht
christliche Wissen auszutfeilen glätten Cyrills Benutzung VO  - Analogien
und 1116 bisweilen SCHUMNEC Argumen- ZUTLC Veranschaulichung SC1HNCS erstand-
Latıon umzubauen verste 155C5 der Irmiıtat ESs sind für die chrıstiı-

In verschiedenen systematischen An che Theologie der Zeıt konventionelle Bil-
läufen stellt die cyrillischen KOonzeptlo- der, die spatestens seıt Tertullian für
NCN, Metaphern und Theologietheoreme das Verhältnis VO  - ater, Sohn und €1S)
VOL Den exegetischen ethoden OÖOLrWCS herangezogen wurden 11UT die AUS-
umreißt S1IC die Hermeneutik Cyrills 11alll- gangsebenen der Vergleiche CI1NECIMN
ich Theorie VoO gnadenhaften Ur- Quelle Wurzel (S 115 124) 1C
SPIUI1$ menschlicher Sprache und der da- Feuer on1g (S L3 128) Parfum
mI1T verbundenen begrenzten Reichweite (S 1592—170) erwähnen sind uch die
innerhalb des Erkenntnisbemühens Vergleiche mMıi1t Vernunfift und ‚OgOs
.Ott der alleine diese Sprache SC1IHNECNMN DA (S 129—146) em und Pneuma (S KDa
0> der atur nach SCHUNMN besitzt un! 1ST 37} DIıie Analogien dienen Cyrull ZU!T Ver-
(S 37-54 dabei entgeht nicht daß deutlichung, daß ater Sohn und £18S
Cyrill nicht thetisch Lormuliert sondern unumkehrbaren Abstammungskor-
antıthetisch Denn 1ST Cyrills Antwort relation ueinander stehen, TEe1 Hyposta-auf den arianischen, VOI em CUNOINLA- SC  - bilden, die dem Denken un der eali-
nischen Ansatz, den darum kurz tat nach verschieden SINd, jedoch auf-
kurz INa vermißt bei diesem grundle- rund ihrer Homoousitat (ÖKWOQUVOLOG,genden Eingangskapitel die Auseinander- ÖMWOYEVG, OULLOQOOG, OLOOUNG, Cf. 2306
seizung mI1T wichtiger Standardliteratur 247) 1116 CINZISC atur und Gottheit sind.

EUNOMIUS cf Iiwa den Arbeiten VO  - Cyrill hebt ausdrücklich den paradoxen
Vagglıone Wickham, aVval- Charakter dieser theologischen Erkennt-

cCantı, Trolano, Kopecek, {[115 hervor etwa durch die etonung, ott
Funk, -H Uthemann EB S Negatıv- sei UNEQOVOLOG, Cf. 229—236).skizze Cyriüll VOLWCS skizziert (& 20 Be1l der Darlegung, daß ott überseins-
36) och WIC wichtig die UuUNOMMNLanNnl- mäßSßig 1ST J daflß eigentlich derjenige 1STt
schen Thesen für Cyrills Antıithesen sind der 1ST (cI Ex 14) geht jedochwird bereits nächsten Kapitel VO.  : nicht bereits den Unterschied ZU
herausgestellt Denn Cyrills Exegese 1STt Seinsbegriff der Philosophie überhauptdoppelt gepragt dogmatisch und pole- (S 233) sondern allenfalls darum, daß
misch (S 28) Mehr noch als sSkiz- Cyrill WIC bereits platonisierende Philoso-
zier' 180078  =) anhand der einzelnen phen und Theologen VOT ihm Kritik
Merkmale der cyrillischen exegetischen peripatetischen Seinsbegriff außert un
Methode ZCISCH können dals beide Pra- dessen 16 doppelte Bedeutung VOoO  —
SUNSCIL unlösbar miteinander verwoben „Sein annımm(t< letzteres stellt uch
SiNnd Wenn als ersties Cyrills Rekurs auftf heraus Eigentlich kommt en
die Philologie und die Betrachtung des L11UTE Ott L L1UT uneigentlic KATA-Kontextes heraushebt (S 28—98 sind XONOTLXOG) und gnadenhaft kommt en
1es ben gerade die Felder auf denen der uch den Geschöpfen zu (cf 2331 kla-
amp zwischen den Theologen un! Par- LT 24) Unterschied eigentlicher
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un uneigentlicher Redeweise). DIie AuUS- heit, ihre Vervollkommnung 5. 429—
432) und, wodurch die ekklesiale Ver-S>Sasc Cyrill., Thes L 36AB, „Gott werde

folglich nicht eigentlich OVOLO. genannt”, mittlung VO  — Theologie ZUT ÖOkonomie
will nicht, wI1e me1ınt, das UNEQOUVOLOG herstellt, das Gottes- der Himmelreich
begründen, sondern gehört einem i (S 432-—437). In einem etizten Kapitel
logismus, dessen Pramıiısse Cyrill nicht teilt dieses €ells werden verschiedene Aus-
un die gerade durch die aporetische drucksweisen TUr die TEL Hypostasen In
Schlulsfolgerung, die (S 372 f.) talsch- einer einzigen Gottheit vorgestellt: Dıa-
licherweise TUr ine Aussage Cyrills B stole und Systole, die der eitigen
OINMMECI) hat, Fall bringen moöochte antimarkellischen eDatten diesen Be-

Im dritten Te1il, den philosophischen ogriffen 1 VO  - Cyrill aufgenommen
Werkzeugen des trinitarischen Diskurses, werden, die Perichorese, das Bild-Urbild-
bewegt sich auf sichererem Boden als modell, Präpositionenbeispiel USW.
Dbe1l den theologiehistorischen Ausblicken. Warum, rag I1la  - sich und be1l
S1e arbeitet detailliert die Einiflüsse des Pe- I ine Antwort gelesen, GY-
r1patos un diejenige Platos, Numen1us’, rill ıIn all seiner seelsorglich und politisch
Plotins, Hermes Trismegistos’ und anderer Ereignissen reichen Zeit jel
auftf Cyrill heraus (S 181—-227); hier wI1e Schweiß un Mühe auf umfangreiche tT1-
uch SONS In ihrem Werk geht s1e VO  - di{f- nitarische Schriften verwendet, 1wa auf

aus,ferenzilerten Wortbetrachtungen seine Dialoge über die Trinıtat (3 Bde
skizzlert die Bedeutungsgeschichte eines SC) den Thesaurus de sancta ei consub-
Begrifmfes un befragt dessen prazısen stantialı trinıtate 75,9—656) und den
Konnotationsgehalt bei Cyrill; oMmMmM' Johanneskommentar (3 Bde ed usey)?
Der uch einer generellen inschat- Wer einen solchen, In der griechischen
ZUNS VO.  - Cyrills Haltung gegenüber der christlichen S$pätantike unvergleichlichen
PagahıcI eısnNeıt, VOTI allem des Neupla- Sprachschatz hat wWI1e Cyrill, wird N1IC
ton1ısmus: „Cyrille rejette pas le plato- 11ULI jel gelesen, sondern mu/s uchI
nisme, PIAlte Kirche  141  und uneigentlicher Redeweise). Die Aus-  heit, ihre Vervollkommnung  (S:429-  432) und, wodurch er die ekklesiale Ver-  sage Cyrill., Thes. II, 36AB, „Gott werde  folglich nicht eigentlich 00oia genannt“,  mittlung von Theologie zur Ökonomie  will nicht, wie B. meint, das üneQ0VOLOG  herstellt, das Gottes- oder Himmelreich  begründen, sondern gehört zu einem Syl-  (S. 432-437). In einem letzten Kapitel  logismus, dessen Prämisse Cyrill nicht teilt  dieses Teils werden verschiedene Aus-  und die er gerade durch die aporetische  drucksweisen für die drei Hypostasen in  Schlußfolgerung, die B. (S. 232 f.) fälsch-  einer einzigen Gottheit vorgestellt: Dia-  licherweise für eine Aussage Cyrills ge-  stole und Systole, die trotz der heftigen  nommen hat, zu Fall bringen möchte.  antimarkellischen Debatten zu diesen Be-  Im dritten Teil, den philosophischen  griffen im 4. Jh. von Cyrill aufgenommen  Werkzeugen des trinitarischen Diskurses,  werden, die Perichorese, das Bild-Urbild-  bewegt sich B. auf sichererem Boden als  modell, Präpositionenbeispiel usw.  bei den theologiehistorischen Ausblicken.  Warum, so fragt man sich und hätte bei  Sie arbeitet detailliert die Einflüsse des Pe-  B. gerne eine Antwort gelesen, hatte Cy-  ripatos und diejenige Platos, Numenius’,  rill in all seiner seelsorglich und politisch  Plotins, Hermes Trismegistos’ und anderer  an Ereignissen reichen Zeit so viel  auf Cyrill heraus (S. 181-227); hier wie  Schweiß und Mühe auf umfangreiche tri-  auch sonst in ihrem Werk geht sie von dif-  nitarische Schriften verwendet, etwa auf  aus,  ferenzierten Wortbetrachtungen  seine 7 Dialoge über die Trinität (3 Bde.  skizziert die Bedeutungsgeschichte eines  SC), den Thesaurus de sancta et consub-  Begriffes und befragt dessen präzisen  stantiali trinitate (PG 75,9-656) und den  Konnotationsgehalt bei Cyrill; B. kommt  Johanneskommentar (3 Bde. ed. Pusey)?  aber auch zu einer generellen Einschät-  Wer einen solchen, in der griechischen  zung von Cyrills Haltung gegenüber der  christlichen Spätantike unvergleichlichen  paganen Weisheit, vor allem des Neupla-  Sprachschatz hat wie Cyrill, wird nicht  tonismus: „Cyrille ne rejette pas le plato-  nur viel gelesen, sondern muß auch gerne  nisme, et ..., malgre certaines critiques, il  geschrieben und formuliert haben. Ob er  approuve et loue aussi ses approches de la  aber aus rein literarischen Motiven seinen  verite. ... (Mais) il insiste ä plusieurs repri-  Feldzug gegen Arianer und Eunomianer  ses surle danger subordinatien du systeme  begonnen hätte? Aus der Gegnerschaft zu  platonicien qui etablit une hierarchie ent-  Julian, der zwei Generationen vor Cyrill  re les hypostases“ (S. 225).  lebte und gegen den er eine Apologie ver-  Im vierten Teil werden im Anschluß an  faßte, wissen wir durch Cyrills eigene An-  das Thema der hypostatischen nichtkom-  gaben, daß die philosophisch-heidni-  munikablen Eigentümlichkeiten (S. 322-  schen Fragen in der Weltstadt Alexan-  331) die ausschließlichen Wesenseigen-  drien virulent waren und eine christliche  schaften von Vater, Sohn und Geist her-  Antwort verlangten. Offenkundig muß  ausgearbeitet (cf. v.a. S. 349). Dabei ist  man also zumindest auch mit der Mög-  Cyrills terminus technicus für die Grund-  lichkeit rechnen, daß auch arianisches  lage der ausschließlichen Eigentümlich-  Gedankengut in dieser Stadt, in der Arius  keiten von Vater, Sohn und Geist: TOONOS  Presbyter war, noch lebendige Vertreter  hatte. Bedauernswerterweise gibt B. zu  TNs ÖndpEEwG (S. 335). Daß er dennoch  nicht im Modalismus endet, liegt daran,  diesen Fragen (wie sie sich überhaupt zur  daß er eine göttliche, nämlich ewige Tro-  historischen Verortung selten äußert, cf.  pologie konzipiert, keine akzidentelle; es  S. 308) keine Auskünfte, sondern be-  ist ein Ansatz, der zusammen mit dem ter-  trachtet es für weitgehend selbstverständ-  minus technicus nicht zufällig wiederholt  lich, daß Cyrill in bewußter Anlehnung an  auch in Ps.-Bas., Adv. Eun. IV-V begegnet  und in Fortschreibung von Athanasius ge-  (cf. weiter unten). Ausführlich behandelt  gen Arianer und Eunomianer zieht. Deren  B. vor allem die Stellung des Geistes bei  Argumente referiert B. selten für sich und  Cyrill, zumal die Pneumatologie bei ihm  in ihrer historischen Entwicklung son-  eine herausragende Rolle spielt  (cf;  dern meist aus dem (allerdings einseiti-  S. 593). Hierbei stellt B. auch ausführlich  gen) Blickwinkel des Gegners Cyrill (cf. z.  B. S. 350-354; Joh 14,28 gehört entgegen  die historischen Hintergründe der pneu-  matologischen Debatten dar, die hinüber-  der Behauptung von B. auch schon vor  spielen in den Streit um die Christologie  Eunomius auf eusebianischer Seite zu den  (S. 402-444. 445-529). Beim Geist wird  Belegstellen, cf. z.B. Euseb., De eccl. theol.  das Proprium nicht wie bei Vater und  111;117 [70; 105 Kl./H.]; Asterius, frg. 42  Sohn aus der Relationalität abgeleitet,  [106 V.]; ähnlich einseitig aus der Perspek-  sondern der Geist ist (immer noch im Sin-  tive Cyrills wird auch Nestorius behan-  ne der Tropologie) die Qualität der Gott-  delt, cf. S. 401). Darum ist jedoch einemalgre certaines cr1ıt1ques, il geschrieben un formulhiert haben
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ZUr Trinıtat fußen? me1ıint €c CS lius112  Literarische Berichte und Anzeigen  wichtige Frage nicht gestellt und folglich  rung zwischen Cyrill und Apolinarius liegt  auch nicht beantwortet: Wie sieht das ge-  in der grundlegenden 1QONOS ÜNAQEENWS-  naue gegnerische Profil für Cyrill aus, ge-  Lehre (cf. S. 335-337). B. verweist zu  gen das er streitet? Auch eine zweite theo-  Recht neben Bas; De Sp:S. XVII 46  logiehistorische Fragestellung kommt im-  (152B) und Amph: 1con:; frg. 15 (PG  39,112D) auf Ps.-Bas., Adv. Eun. (weitere  mer wieder lediglich zu Einzelstellen in  Autoren und Werke bieten G. L. Prestige,  den Blick, ohne daß sie zusammenfassend  beantwortet würde: Welches sind die Vä-  God in Patristic Thought, °London 1985,  ter, auf denen Cyrills eigene Gedanken  245-249; und F. X. Risch, Pseudo-Basi-  zur Trinität fußen? B. meint zu Recht, es  lius 4: SVigChr16, Eeiden :1992, ‘126.  sei überwiegend Athanasius (cf. S. 242).  129-131); doch für Apolinarius war, wie  Sie hätte als Stütze für ihre These A. Grill-  E. Mühlenberg, Apollinaris von Laodicea  meier, Jesus der Christus im Glauben der  (FLDG 23), Göttingen 1969, 236 feststellt,  Kirche I, Freiburg u.a.  21979‚ 605-  dies die grundlegende trinitarische Er-  614.673-686) anführen können, wäre  kenntnis: „Die trinitarischen Personen  dann aber auch auf die zweite Quelle ge-  sind ... Seinsweisen Gottes, aber im Un-  stoßen, die sie zwar nennt, jedoch weitge-  terschied zu dem dogmengeschichtlich  feststellbaren Modalismus als ewig ge-  hend außer Acht läßt: Apolinarius von  Laodicea (Vor allem Apolinarius’ Kata  dacht“, man vgl. etwa Apol., k. m. p. 18  meros pistis wäre einschlägig gewesen).  (173,16 f. Lietzmann). Mehr noch, wie  Der Bedeutung halber, die dieser in seiner  Apol., k.m.p. 15 (172,11-13 L.) leitet auch  Christologie viel kritisierte, in seiner Trini-  Cyrill aus 1 Kor 8,6 die Gottheit als das  tätstheologie jedoch weitgehend wider-  personale Proprium des Vaters ab, wel-  ches aufgrund der Zeugung bzw. des Her-  spruchslos rezipierte Theologe für Cyrill  besaß, seien wenigstens noch einige zu B.  vorgangs auch im Sohn und im Geist ist  ergänzende Bemerkungen angefügt:  (cf. S. 242. 417??7 [in der Klammer ist an-  B. bemerkt, daß Cyrill den Gedanken,  stelle von ‚Dieu‘ ‚J&sus-Christ‘ zu lesen]).  daß Vater, Sohn und Geist der „Zahl“  Und wie Apol. leitet Cyrill aus dem Zeu-  (&oı.0uOg) nach drei sind, nicht Athanasi-  ger-Erzeugnis-Verhältnis von Vater und  Sohn ab, daß trotz und gerade wegen der  us entnahm (S. 266), kann aber auch kei-  ne andere Quelle benennen. Hätte sie  Selbigkeit der Natur der Vater wegen des  über eine nur kursorische Lektüre von  Zeugerseins gegenüber dem Sohn als grö-  Ps.-Ath., c. Ar. IV (auf den sie in drei Anm.  ßer bezeichnet werden kann. Hierzu gibt  als Text des Apolinarius verweist, cf.  es wieder keine Parallele bei Ath., dafür  S. 659 [auf S. 1332 ist diesbezüglich nicht  aber diejenigen bei Ps.-Bas., Adv. Eun. IV  auf c. Ar. IV 30, sondern vielmehr auf c.  (680A-681B.696A), auf die B. S. 374 ver-  diesen ist aber hinzuzusetzen:  Ar IV 141521 zu verweisen], über-  weist,  haupt die einzigen direkten Bezugnah-  Apol.2ep: ad Bas. (= Bası, ep:.362); Eine  men auf „Apolinarius“!) diesen Text ge-  Parallele zwischen Cyrill und Ps.-Bas.,  nauer gelesen und andere, für Apolinarius  Adv. Eun. IV-V, auf die B. verweist, ist zu  reklamierte oder gesicherte Texte, zu Rate  präzisieren: Cyrill ist gegenüber dem Be-  griff aitıov für den Vater wegen möglicher  gezogen, wäre ihr zumindest eine mögli-  che Basis für Cyrill begegnet. In Apol., de  subordinatianischer Interpretation Zzu-  fide et inc. 7 (199,21 Lietzmann) steht: &v  rückhaltend. Doch er läßt ihn zu (S. 117).  ıN ıNS TOLALÖOG EEaQLOLNOEL; uNd in Ps.-  Gleiches gilt aber auch für Ps.-Bas., denn  Ath., c. Sabell. 5 (PG 28,105B) heißt es zu  auch hier wird der Begriff nicht abgelehnt  Vater und Sohn: „Scheue nicht die Zwei-  (wie B. ebd. meint), sondern lediglich das  Prinzipsein des Vaters von einem aLtLOV  heit! Denn der Natur nach ist sie nicht ge-  trennt, und es entfremdet auch nicht, wer  nach geschöpflicher Art abgegrenzt; cf.  die zwei nennt, das ‚Erzeugnis‘ vom Zeu-  auch Ps-Ath., €: Ar IV 3 Hine Parallele  genden  . Zwei der Zahl nach (&oL0u®),  betrifft auch die Pneumatologie. Cyrill er-  aber eine einzige vollkommene 000ia“  klärt anhand von Spr 9,1 und Lk 1,35, daß  (cf. auch ebd. 3,104A ; Ps.-Ath., c. Ar. IV  die Weisheit (= der Logos) sich sein eige-  nes Haus, nämlich den Leib Christi, gebil-  9f., PG 26,480A-D); überhaupt pocht  Apolinarius darauf, daß Vater und Sohn  det hat (S. 472). B. verweist zu Recht we-  eine Zweiheit, Vater, Sohn und Geist eine  gen der Deutung von Lk 1,35 auf Ps.-Bas.,  Dreiheit sind (cf. R. M. Hübner, Die Schrift  Adv. Eun. V 7164 (nicht: 715A) und nach  des Apolinarius von Laodicea ..., PTS 30,  E. Cavalcanti darauf, daß dies ein zentra-  Berlin/New York 1989, 230, eine Studie,  les Argument für Apol. sei (cf. Apol. [?],  frg. 189 [321,13-21 L.]); hinzuzufügen ist  die wie die meisten anderen zu Apolinari-  us einschlägigen Arbeiten nicht eingese-  aber auch Ps.-Ath., c. Ar. IV 34, worin in  hen wurde). Eine weitere wichtige Berüh-  gleicher Weise Spr 9,1 ausgelegt wird.  ZKG 109. Band 1998/1SVigChr 1 Leiden 1992, E7  ON
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ann ber uch aut die zweıte Quelle Be* sind112  Literarische Berichte und Anzeigen  wichtige Frage nicht gestellt und folglich  rung zwischen Cyrill und Apolinarius liegt  auch nicht beantwortet: Wie sieht das ge-  in der grundlegenden 1QONOS ÜNAQEENWS-  naue gegnerische Profil für Cyrill aus, ge-  Lehre (cf. S. 335-337). B. verweist zu  gen das er streitet? Auch eine zweite theo-  Recht neben Bas; De Sp:S. XVII 46  logiehistorische Fragestellung kommt im-  (152B) und Amph: 1con:; frg. 15 (PG  39,112D) auf Ps.-Bas., Adv. Eun. (weitere  mer wieder lediglich zu Einzelstellen in  Autoren und Werke bieten G. L. Prestige,  den Blick, ohne daß sie zusammenfassend  beantwortet würde: Welches sind die Vä-  God in Patristic Thought, °London 1985,  ter, auf denen Cyrills eigene Gedanken  245-249; und F. X. Risch, Pseudo-Basi-  zur Trinität fußen? B. meint zu Recht, es  lius 4: SVigChr16, Eeiden :1992, ‘126.  sei überwiegend Athanasius (cf. S. 242).  129-131); doch für Apolinarius war, wie  Sie hätte als Stütze für ihre These A. Grill-  E. Mühlenberg, Apollinaris von Laodicea  meier, Jesus der Christus im Glauben der  (FLDG 23), Göttingen 1969, 236 feststellt,  Kirche I, Freiburg u.a.  21979‚ 605-  dies die grundlegende trinitarische Er-  614.673-686) anführen können, wäre  kenntnis: „Die trinitarischen Personen  dann aber auch auf die zweite Quelle ge-  sind ... Seinsweisen Gottes, aber im Un-  stoßen, die sie zwar nennt, jedoch weitge-  terschied zu dem dogmengeschichtlich  feststellbaren Modalismus als ewig ge-  hend außer Acht läßt: Apolinarius von  Laodicea (Vor allem Apolinarius’ Kata  dacht“, man vgl. etwa Apol., k. m. p. 18  meros pistis wäre einschlägig gewesen).  (173,16 f. Lietzmann). Mehr noch, wie  Der Bedeutung halber, die dieser in seiner  Apol., k.m.p. 15 (172,11-13 L.) leitet auch  Christologie viel kritisierte, in seiner Trini-  Cyrill aus 1 Kor 8,6 die Gottheit als das  tätstheologie jedoch weitgehend wider-  personale Proprium des Vaters ab, wel-  ches aufgrund der Zeugung bzw. des Her-  spruchslos rezipierte Theologe für Cyrill  besaß, seien wenigstens noch einige zu B.  vorgangs auch im Sohn und im Geist ist  ergänzende Bemerkungen angefügt:  (cf. S. 242. 417??7 [in der Klammer ist an-  B. bemerkt, daß Cyrill den Gedanken,  stelle von ‚Dieu‘ ‚J&sus-Christ‘ zu lesen]).  daß Vater, Sohn und Geist der „Zahl“  Und wie Apol. leitet Cyrill aus dem Zeu-  (&oı.0uOg) nach drei sind, nicht Athanasi-  ger-Erzeugnis-Verhältnis von Vater und  Sohn ab, daß trotz und gerade wegen der  us entnahm (S. 266), kann aber auch kei-  ne andere Quelle benennen. Hätte sie  Selbigkeit der Natur der Vater wegen des  über eine nur kursorische Lektüre von  Zeugerseins gegenüber dem Sohn als grö-  Ps.-Ath., c. Ar. IV (auf den sie in drei Anm.  ßer bezeichnet werden kann. Hierzu gibt  als Text des Apolinarius verweist, cf.  es wieder keine Parallele bei Ath., dafür  S. 659 [auf S. 1332 ist diesbezüglich nicht  aber diejenigen bei Ps.-Bas., Adv. Eun. IV  auf c. Ar. IV 30, sondern vielmehr auf c.  (680A-681B.696A), auf die B. S. 374 ver-  diesen ist aber hinzuzusetzen:  Ar IV 141521 zu verweisen], über-  weist,  haupt die einzigen direkten Bezugnah-  Apol.2ep: ad Bas. (= Bası, ep:.362); Eine  men auf „Apolinarius“!) diesen Text ge-  Parallele zwischen Cyrill und Ps.-Bas.,  nauer gelesen und andere, für Apolinarius  Adv. Eun. IV-V, auf die B. verweist, ist zu  reklamierte oder gesicherte Texte, zu Rate  präzisieren: Cyrill ist gegenüber dem Be-  griff aitıov für den Vater wegen möglicher  gezogen, wäre ihr zumindest eine mögli-  che Basis für Cyrill begegnet. In Apol., de  subordinatianischer Interpretation Zzu-  fide et inc. 7 (199,21 Lietzmann) steht: &v  rückhaltend. Doch er läßt ihn zu (S. 117).  ıN ıNS TOLALÖOG EEaQLOLNOEL; uNd in Ps.-  Gleiches gilt aber auch für Ps.-Bas., denn  Ath., c. Sabell. 5 (PG 28,105B) heißt es zu  auch hier wird der Begriff nicht abgelehnt  Vater und Sohn: „Scheue nicht die Zwei-  (wie B. ebd. meint), sondern lediglich das  Prinzipsein des Vaters von einem aLtLOV  heit! Denn der Natur nach ist sie nicht ge-  trennt, und es entfremdet auch nicht, wer  nach geschöpflicher Art abgegrenzt; cf.  die zwei nennt, das ‚Erzeugnis‘ vom Zeu-  auch Ps-Ath., €: Ar IV 3 Hine Parallele  genden  . Zwei der Zahl nach (&oL0u®),  betrifft auch die Pneumatologie. Cyrill er-  aber eine einzige vollkommene 000ia“  klärt anhand von Spr 9,1 und Lk 1,35, daß  (cf. auch ebd. 3,104A ; Ps.-Ath., c. Ar. IV  die Weisheit (= der Logos) sich sein eige-  nes Haus, nämlich den Leib Christi, gebil-  9f., PG 26,480A-D); überhaupt pocht  Apolinarius darauf, daß Vater und Sohn  det hat (S. 472). B. verweist zu Recht we-  eine Zweiheit, Vater, Sohn und Geist eine  gen der Deutung von Lk 1,35 auf Ps.-Bas.,  Dreiheit sind (cf. R. M. Hübner, Die Schrift  Adv. Eun. V 7164 (nicht: 715A) und nach  des Apolinarius von Laodicea ..., PTS 30,  E. Cavalcanti darauf, daß dies ein zentra-  Berlin/New York 1989, 230, eine Studie,  les Argument für Apol. sei (cf. Apol. [?],  frg. 189 [321,13-21 L.]); hinzuzufügen ist  die wie die meisten anderen zu Apolinari-  us einschlägigen Arbeiten nicht eingese-  aber auch Ps.-Ath., c. Ar. IV 34, worin in  hen wurde). Eine weitere wichtige Berüh-  gleicher Weise Spr 9,1 ausgelegt wird.  ZKG 109. Band 1998/1Seinsweilisen Gottes, ber 1Im Un-
stoßen, die sS1e ‚WaTl NnNeNNT, jedoch weıitge- terschied dem dogmengeschichtlich

feststellbaren Modalismus als eW1g Bhend außer cht äßt Apolinarıus VO.  —
Laodicea ( Vor allem Apolinarlus’ ara acht“, INa vgl 1wa Apol.,

plst1s ware einschlägig gewesen). ’ Lietzmann) Mehr noch, w1e
Der Bedeutung halber, die dieser 1ın seiner Apol., k.m.p 1 FEZZ; \ L3 leitet uch
Christologieel kritisierte, In seiner TYıni- Cyrill AUs$s KOr 3, die e}r als das
tätstheologie jedoch weitgehend wider- personale Propriıum des Vaters ab, wel-

hes aufgrund der Zeugung DZW. des Her-spruchslos reziplerte Theologe für Cyrill
€esa. selen wenigstens noch ein1ige uch 1Im Sohn uıund 1mM eIS 1st
ergänzende Bemerkungen angefügt: (cf DA 417297 [ın der Klammer ist

bemerkt, daflß Cyrill den edanken, stelle VO.  — ‚Dieu ‚Jesus-Christ‘ esen])
dafls ater, Sohn und €1s der ; Zani“ Und wWI1e Apol leitet Cyrill AUS dem Zeu-
(QOLOUOG) nach TEI Sind, nicht anası- ger-Erzeugnis- Verhältnis VO  - ater und

Sohn ab, daß und gerade Nn derentnahm (S 266), kann ber uch kel-
andere Quelle benennen. sS1€e Selbigkeit der atur der ater Nn des

über ıne 1U kursorische Lektüre VOIN Zeugerseins gegenüber dem Sohn als grOÖ-
$ Ar. (auf den s1e In elAnm. er bezeichnet werden kann. Hierzu gibt
als Text des Apolinarıus verwelst, cf wieder keine Parallele bei Atn.; dafür

659 [auf ist diesbezüglich N1IC ber diejenıgen bei s.-Bas., Adv. Eun
auf AT 30 sondern vielmehr auf (680A-681B.6964A), auf die 374 VCI->-

diesen ist ber hinzuzusetzen:AT HAA H verweisen], über- weIlst,
aup die einzıgen direkten Bezugnah- Apol., ad Bas IL Bas.., 362) Eine
IN  - auf „Apolinarıus“!) diesen Text gC- Parallele zwischen Cyrill und s.-Ba

gelesen und andere, fürApolinarius Adv. Eu  3 I1V—V, auf die verweiıst, ist
reklamierte der gesicherte eX ate präzisieren: Cyrüll ist gegenüber dem Be-

orı OALTLOV iür den aterImöglicherSCZUSCI, ware inr zumindest iıne mögli-
che Basıs für Cyrill egegnet. In Apol., de subordinatianischer Interpretation
fide ei HIC } Lietzmann) ste EV rückhaltend och Aälst ihn S L7Z)
T ING TOLAÖOG EEAOLOWNDEL; und in PS.- Gleiches gilt ber uch {ür s.-Bas., denn
Ath; Sabell 28,105B) heilßt uch hier wird der Begriff nicht abgelehnt
ater und Sohn „Scheue Nn1IC. die WwWel- (wıe eb meınnt), sondern lediglich das

Prinzipsein des Vaters VO  — einem QLTLOVeit! Denn der atur nach ist s1e nicht D
trenntT, und entiremdet uch nicht, WCI nach geschöpflicher Art abgegrenzt; ct
die WwWel NNT, das ‚Erzeugnis‘ VO Zeu- uch S.- AT Eıine Parallele
genden WwWel der Zahl ach (QoLOUÖ), betrifft uch die Pne umatologie. Cyrill CI-

ber ine einz1ıge vollkommene OUVUOLO.  u xr anhand VO  - Spr 9,1 und 13 dals
(cf uch eb  } Ps.-Ath., Ar. die Weisheit FW der 0g0S) sich seın eige-

1165 Haus, nämlich den Leib Christi, gebil-9 {., 26,480A-D); überhaupt pocht
Apolinarıus daraurf, dals ater und Sohn det hat (S 472) verwelst ec
ıne Zweiheit, ater, Sohn und €1s ine SCHIL der Deutung VO  . 135 auf s.-Bas.,
reıhel sind (cf Huübner, Dıe chrift Adv. Eun (nicht >A) und nach
des Apolinarius VO Laodicea112  Literarische Berichte und Anzeigen  wichtige Frage nicht gestellt und folglich  rung zwischen Cyrill und Apolinarius liegt  auch nicht beantwortet: Wie sieht das ge-  in der grundlegenden 1QONOS ÜNAQEENWS-  naue gegnerische Profil für Cyrill aus, ge-  Lehre (cf. S. 335-337). B. verweist zu  gen das er streitet? Auch eine zweite theo-  Recht neben Bas; De Sp:S. XVII 46  logiehistorische Fragestellung kommt im-  (152B) und Amph: 1con:; frg. 15 (PG  39,112D) auf Ps.-Bas., Adv. Eun. (weitere  mer wieder lediglich zu Einzelstellen in  Autoren und Werke bieten G. L. Prestige,  den Blick, ohne daß sie zusammenfassend  beantwortet würde: Welches sind die Vä-  God in Patristic Thought, °London 1985,  ter, auf denen Cyrills eigene Gedanken  245-249; und F. X. Risch, Pseudo-Basi-  zur Trinität fußen? B. meint zu Recht, es  lius 4: SVigChr16, Eeiden :1992, ‘126.  sei überwiegend Athanasius (cf. S. 242).  129-131); doch für Apolinarius war, wie  Sie hätte als Stütze für ihre These A. Grill-  E. Mühlenberg, Apollinaris von Laodicea  meier, Jesus der Christus im Glauben der  (FLDG 23), Göttingen 1969, 236 feststellt,  Kirche I, Freiburg u.a.  21979‚ 605-  dies die grundlegende trinitarische Er-  614.673-686) anführen können, wäre  kenntnis: „Die trinitarischen Personen  dann aber auch auf die zweite Quelle ge-  sind ... Seinsweisen Gottes, aber im Un-  stoßen, die sie zwar nennt, jedoch weitge-  terschied zu dem dogmengeschichtlich  feststellbaren Modalismus als ewig ge-  hend außer Acht läßt: Apolinarius von  Laodicea (Vor allem Apolinarius’ Kata  dacht“, man vgl. etwa Apol., k. m. p. 18  meros pistis wäre einschlägig gewesen).  (173,16 f. Lietzmann). Mehr noch, wie  Der Bedeutung halber, die dieser in seiner  Apol., k.m.p. 15 (172,11-13 L.) leitet auch  Christologie viel kritisierte, in seiner Trini-  Cyrill aus 1 Kor 8,6 die Gottheit als das  tätstheologie jedoch weitgehend wider-  personale Proprium des Vaters ab, wel-  ches aufgrund der Zeugung bzw. des Her-  spruchslos rezipierte Theologe für Cyrill  besaß, seien wenigstens noch einige zu B.  vorgangs auch im Sohn und im Geist ist  ergänzende Bemerkungen angefügt:  (cf. S. 242. 417??7 [in der Klammer ist an-  B. bemerkt, daß Cyrill den Gedanken,  stelle von ‚Dieu‘ ‚J&sus-Christ‘ zu lesen]).  daß Vater, Sohn und Geist der „Zahl“  Und wie Apol. leitet Cyrill aus dem Zeu-  (&oı.0uOg) nach drei sind, nicht Athanasi-  ger-Erzeugnis-Verhältnis von Vater und  Sohn ab, daß trotz und gerade wegen der  us entnahm (S. 266), kann aber auch kei-  ne andere Quelle benennen. Hätte sie  Selbigkeit der Natur der Vater wegen des  über eine nur kursorische Lektüre von  Zeugerseins gegenüber dem Sohn als grö-  Ps.-Ath., c. Ar. IV (auf den sie in drei Anm.  ßer bezeichnet werden kann. Hierzu gibt  als Text des Apolinarius verweist, cf.  es wieder keine Parallele bei Ath., dafür  S. 659 [auf S. 1332 ist diesbezüglich nicht  aber diejenigen bei Ps.-Bas., Adv. Eun. IV  auf c. Ar. IV 30, sondern vielmehr auf c.  (680A-681B.696A), auf die B. S. 374 ver-  diesen ist aber hinzuzusetzen:  Ar IV 141521 zu verweisen], über-  weist,  haupt die einzigen direkten Bezugnah-  Apol.2ep: ad Bas. (= Bası, ep:.362); Eine  men auf „Apolinarius“!) diesen Text ge-  Parallele zwischen Cyrill und Ps.-Bas.,  nauer gelesen und andere, für Apolinarius  Adv. Eun. IV-V, auf die B. verweist, ist zu  reklamierte oder gesicherte Texte, zu Rate  präzisieren: Cyrill ist gegenüber dem Be-  griff aitıov für den Vater wegen möglicher  gezogen, wäre ihr zumindest eine mögli-  che Basis für Cyrill begegnet. In Apol., de  subordinatianischer Interpretation Zzu-  fide et inc. 7 (199,21 Lietzmann) steht: &v  rückhaltend. Doch er läßt ihn zu (S. 117).  ıN ıNS TOLALÖOG EEaQLOLNOEL; uNd in Ps.-  Gleiches gilt aber auch für Ps.-Bas., denn  Ath., c. Sabell. 5 (PG 28,105B) heißt es zu  auch hier wird der Begriff nicht abgelehnt  Vater und Sohn: „Scheue nicht die Zwei-  (wie B. ebd. meint), sondern lediglich das  Prinzipsein des Vaters von einem aLtLOV  heit! Denn der Natur nach ist sie nicht ge-  trennt, und es entfremdet auch nicht, wer  nach geschöpflicher Art abgegrenzt; cf.  die zwei nennt, das ‚Erzeugnis‘ vom Zeu-  auch Ps-Ath., €: Ar IV 3 Hine Parallele  genden  . Zwei der Zahl nach (&oL0u®),  betrifft auch die Pneumatologie. Cyrill er-  aber eine einzige vollkommene 000ia“  klärt anhand von Spr 9,1 und Lk 1,35, daß  (cf. auch ebd. 3,104A ; Ps.-Ath., c. Ar. IV  die Weisheit (= der Logos) sich sein eige-  nes Haus, nämlich den Leib Christi, gebil-  9f., PG 26,480A-D); überhaupt pocht  Apolinarius darauf, daß Vater und Sohn  det hat (S. 472). B. verweist zu Recht we-  eine Zweiheit, Vater, Sohn und Geist eine  gen der Deutung von Lk 1,35 auf Ps.-Bas.,  Dreiheit sind (cf. R. M. Hübner, Die Schrift  Adv. Eun. V 7164 (nicht: 715A) und nach  des Apolinarius von Laodicea ..., PTS 30,  E. Cavalcanti darauf, daß dies ein zentra-  Berlin/New York 1989, 230, eine Studie,  les Argument für Apol. sei (cf. Apol. [?],  frg. 189 [321,13-21 L.]); hinzuzufügen ist  die wie die meisten anderen zu Apolinari-  us einschlägigen Arbeiten nicht eingese-  aber auch Ps.-Ath., c. Ar. IV 34, worin in  hen wurde). Eine weitere wichtige Berüh-  gleicher Weise Spr 9,1 ausgelegt wird.  ZKG 109. Band 1998/1PTS 3 Cavalcanti darauf, dals dies eın zentra-
Berlin/New Vork 1989, 230, 1ne Studie, les Argumen für Apol se1 (cf Apol [12]

irg 189 32 IS c } hinzuzufügen istdie WI1e die me1listen anderen Apolinarı-
einschlägigen TrDeıten nicht eingese- ber uch s.-At. ArT. 34, worin in

hen wurde Eıne weilitere wichtige eruh- gleicher Weise Spr 9,1 ausgelegt wird.

Z7K\  C | O'  D Band 1998/1



Mittelalter 13

Ü OFZ dieser Bemerkungen, Was Anlage BS da Cyrill bel all seiner enzyklopädi-
schen Veranlagung uch Fragen en eund Details betrifft, überwiegt das Posıtive
lassen Häat. tat ihm nach. Wer will CSbel weıltem. S1e sollen vielmehr zeigen,

wWI1e€e anregend das vorliegende Werk VO  - ihr verdenken?
aut den Rez wirkte. AT 380 betont Berlin Aarkus Vinzent

Mittelalter
Brigıitte Englz's£h: Dıe rties hherales ım frühen Gunther Wolf: Dıe Wıener Reichskrone

Mittelalter (5.—9 Jh) Das Quadrivium Z Schriften des Kunsthistorischen Mu
und der Komputus als Indikatoren für Band (Kunsthistor. Museum
Kontinulta un Erneuerung der exak- Wiıen —- Hermes Verlag) 199 5: 205 55 kt.,
ten Wissenschalften zwischen Antike ADD., ISBN 23.900=3725-40-5
und Mittelalter TE Sudho({{is Archiv.
Beihefit 33 Franz Steiner Verlag, Yl Das Wıiener Kunsthistorische Museum
gart 1994, 494 S K, ISBN 251 5- eröffnet miıt dem anzuzeigenden Werk
06431-1 ine Reihe VoO  — „Schriften“, die mıiıt dem

Ziel, Wissenschafit und anspruchsvolle
Präsentation miteinander verbinden,Auf der Basıs VO  _ Macrobius, artıla-

11US Capella, Cassiodorus, Isidor evilla, er aus eigenen ammlungen vorstel-
Beda Venerabilis un Hrabanus Maurus len wird. Wie Generaldirektor Hofrat Sel-
stellt VerL.rin die Entwicklungsgeschichte pel als Herausgeber 1mM Vorwort schreibt,

verdanken diese Sammlungen VOIL allemdes Quadriviums (Arithmetik, GeometrIie,
Astronomıie, während die Musik beiseite „ihren unerschöpflichen Reichtum
bleibt) SOWl1e des Komputus dar. Dabei Objekten dem Mazenatentum VO  _ Mit-
wird die ese angeschrieben VO gliedern des Hauses Habsburg, die, ihren
PFrüuhmittelalter als einer Phase wI1Issen- persönlichen Neigungen und Interessen
schaftlichen Niederganges, als Zeıt des folgend, er VO  . Ochster künstleri-
„Verlustes klassischer Bildungsau{ffas- scher un: historischer Bedeutung d1-

sung“”, überstrahlt VO. der klassischen ben:  s em Besucher der Weltlichen
Antike mıt ihren „genuinen naturwıissen- Schatzkammer iın der Wiener Hofburg
schaftlichen Entdeckungen“ sowochl WwWI1e euchtet diese Meinung unmittelbar eın
VO Jahrhundert, In welchem [11a  . Nur wird I1la  - angesichts der „Reichskro-
die „Wiederentdeckung dieser antiken ne der sich In den etzten 75 Jahren iıne
Kenntnisse“ elerte VerL.rin findet dem Fülle VO Artikeln und mehrere
Ergebnis, dafs auft dem Felde der „exakten Monographien gewidmet hatten, noch
Wissenschalften“ hinzufügen dürfen, dals dieses mıt derjene depravierenden
Momente, die bisher genulmn dem Früh- eiligen Lanze höchste „Insıgne* des A
mittelalter angelastet und als Kulturver- tenNn Reiches seine Wiener Anwesenheit
tall, als Reduktion VO  . Intellektualität C VOTL allem der Tatsache verdankt, dafls die
deutet worden sind, csaämtlich Charakteri- Kalser AdUS$s dem Hause absburg läng-

SteN und bis uletzt 1m Te 1806 und,stika bereits der Spätantike selbst
uch unter konfessionellem Vorbehalt sEe1Fuür die Übergangszeit zwischen Spätantıi-

ke und Frühmittelalter bietet die Ge- CS gesagtl, treuesten ager un Depo-
schichte dieser Wissensbereiche folglich sıtare dieser Krone BEWESCI Dıe
her Beispiele für Kontinultaten als für Rechtsstreitigkeiten über den legitimen
Traditionsbrüche Leider wird dem Leser Aufbewahrungsort der Reichskleinodien
die Beschäftigung miı1t dieser thematisch ın Wien, Aachen der Nürnberg Reichs-
interessanten wI1e kulturgeschichtlich schatzkammer immerhin VO  b 1424 bis
wichtigen Arbeit dI$ verleidet Urc. die 1796 und 1938 bis 1945, letzteres jedoch
allgegenwärtigen sprachlichen und nicht als eın NS-Gewaltstreich) dürften nach
selten uch begrifflichen Schwächen 1n 1945 endgültig der Geschichte angehö-
der Darstellung. FCH,; obwohl sS1E 1ın den >5>0Uer Jahren noch

München e0rg ena 1m Bonner Bundestag und noch eute BC-
legentlich erortert wurden (vgl Klaus-Pe-
ter Schroeder, Die Nürnberger Reichs-
kleinodien in Wien. Fın Beıtrag ZUrT ‚grol$-
eutschen Rechts- und Zeitgeschichte,
SRG. G 108,1991)

Ztschr.1.K. G



114 Literarische Berichte und Anzeıgen

Gunther Präsentation der Reichs- Zıiımmermann, 43EH 205 I Im iolgenden
krone wird den diese 1LICHC €e1l 2r werde ich ber gerade er weniger die

„Übereinstimmungen 1mM Wesentlichen“stellten Erwartungen vollau{i gerecht Das
als mehr die abweichenden un kontro-wird I1la  —_ schon 1M Blick auft die gul wWI1Ee

vollständige Aufarbeitung VO  b Quellen VCISCH Interpretationen 1mM Einzelnen
un Literatur un auft den ausgezeichne- hervorheben (vgl. Staats, Theologie der
ten el (82 bestechend are, me1lst Reichskrone, MGMA 13 Stuttgart 1976
farbige Abb.) I1 duüurien Dıe eidige Im iolgenden Theol.) Methodisch geht
Pflicht des RKezensenten, Hrrata autfzuli- uch Wolf VO Primat der archäolog1-
sten, kann sich nach me1ıliner Lektüre VOoO  - schen, materialtechnischen un: H-
vornherein kurzfassen: Pilatus mıiıt einer stisch-kommparatistischen Forschung dQUs,
der Reichskrone merkwürdig ähnlichen bDer Äähre Legende Gold, Steine, Bilder
Plattenkrone auf dem OD eiinde sich und Inschriften soll VO  — Theologen und
iın Hildesheim auf der Bernwardtür, NIC VOTI em Historikern erschlossen WEeI -
Bernward-Säule (SO ber Abb 213 Auf den  « (S 127) 135 selbst sowochl Histor1-

F13 stehen Anmerkungen 3A3 TST ker als uch Theologe 1St, durfte INa  e uch
nach Anm. 61 und die Anmerkungen theologie- un römmigkeitsgeschichtli-

fehlen. che Kompetenz erwarte
DIie Darstellung verfolgt VO Anfang bis Der Hauptteil „Die Beschreibung

ZU Schlufs 1nNe€e In Immer Per- der Krone“*“ 13-85) bietet reiches Ver-
spektiven Absicherung bemühte h1- gleichsmaterial allen Einzelansichten
storische ese; wonach die Reichskrone DIie abendländische Kronengeschichte

wird VO sechsten Jahrhundert VCI-1 SommMer 965 VO Erzbischof Brun VO
Köln, dem Bruder Kalser OS IS In der olg und die exklusive Funktion der
Benediktinerabtei ST Pantaleon oln Reichskrone jedenfalls füur die Frühzeit
In Aulftrag gegeben wurde un rechtzeitig (10.—1 stark eingeschränkt: „Wenn

Iso die ‚Wiener Reichskrone’‘, Was bislangZUT Mitkaiserkrönung OS Il Weih-
nachten 967 1n Rom fertig Wa  e Wolf das noch VO  —_ niemandem bestritten wurde,
tiert die Fertigstellung In öln aut Früh- VOTLI der des Jahrhunderts eNL-
jahr 96 / Die Fragen nach Datierung und stand, annn 1st S1€E prıma vista zunächst
Lokalisierung der Reichskrone sind frei- ILLE iıne neben vielen anderen KTIONEN,
iıch keine Nebensachen. Immerhin 1st sich die 65 VOIL, neben und nach ihr gab, die
die Forschung zumindest hinsichtlich der ber zume1st längst verschollen sind”“
Bedeutung dieser Fragen schon ange e1- (316  Z Dıieses Resultat wurde, Was nachzu-
nıg BSCWESCH, geht 6S Ja „das geschicht- tıragen ist, 1n einer SCHNAaAUCI rechtsge-
iıch bedeutendste und künstlerisch schichtlichen Analyse noch den Dop-
OchNsten stehende Herrschaftszeichen pelwahlen der Jahre 1198 un 1314 be-
des mittelalterlichen Abendlandes  «“ statigt: Von insgesamt 21 Erstkrönungen
Deer 1962 (weıltere CHCFE universalhi- zwischen 1198 bis 1436 geschahen
storische Klassifizierungen hier 1 Ab- nachweislich hne Reichskrone och die
chnitt über „die Bedeutung für die Ge- Goldene Bulle schweigt VO  - den Reichsin-
schichte  “ 162-164) VT{ durite auft weIlt- signıen! amı steht uch Wol{f In der m.E
gehende Unterstutzung der Wıliener KD richtigen Forschungstradition, die wenl-
nenspezlalisten (bes Fillitz, Kug- SC den Gebrauch als den Besitz der
ler, Irnek bauen. In der Vorbemer- Reichskrone un der anderen Kleinodien

gleichsam als eichsreliquien für wesent-kung (S 9) weils uch sich den Arbei-
ten VO  a Schramm, H.-M Decker- ich halt (Vgl Petersohn, „Echte“ und
Hauf{f und Nnsorge verpflichtet un: „Talsche  44 Insignien 1mM eutschen Kro-
meılnt meiner Monographie VO  a 1976 nungsgebrauch des Mittelalters? Kritik e1-
SA ema, da sS1€e „Dis eute In wesent- 1165 Forschungsstereotyps. WGE Band

XXX, NT. $ Stuttgart 1993 —— — Die Form derlıchen Punkten, VOTLT em der Datierung,
gultıg se1l Das lesen, tatl dem RKezen- Krone, ihre Steinplatten, bes 1rn- und
senten, dessen Kronen-Studien uch DisS- Nackenplatte werden NaU, uch 1n HX
siger Kritik ausgesetztIgut (vgl sSE1- Te  - en; vorgestellt. Der Ansicht, dals
nerzeıt schon die positiven Stellungnah- die Steine der Stirnplatte die Apostel
I1L1C  = VO  s Beumann, 229 1978, symbolisieren, 1st zuzustimmen, sofern
677-—-679; Folz, Erasmus 1977, 506— nicht völlige Eindeutigkeit behauptet
208; vgl ers. 1: Revue Biblique 259, wird; bDer „spekulativ“ un mMI1r doch
1978, 177-179; Pfeifer In: Archivium die Ansicht se1n, da die Nackenplatte
Hıstorilae Pontificale +3; IET 388—392; die ne Jakobs (vgl Gen 3791

erinnere und dafß uch deren verlorenerStOrmer, ZBLG &3: 1980, T IM- [
Waszink, VigChr Z 1978, 228-233; Leitstein T allem Vorbehalt als „JO-

7 K'  C 109 Band 1998/1
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sephs-Stein‘ benannt werden kann:!  44 (25  ü „der wWelse ob sSINne nacke ste 19,2—4
Eıne [1UTL alttestamentliche Begründung muls doch wohl real begriffen werden.

ach USKun: mittelhochdeutscher Le-dieser Ansicht 1st hben wen1g. Hınzu
mü[lsten Belege aus der Exegese, From- xika MuUu. „Nacken“ wörtlich verstanden
migkeits- un Kunstgeschichte des werden. Hınzu kommen die Rechtsquel-

x  S kommen. Ich dagegen mıt len, nicht LLUT €  ing 1300 und das
Eisenacher Rechtsbuch 1400 S1eder äalteren Forschung taärker die Bezle-

hungen ZU Zwölfer-Steinplan des hohe- sollen Walther miıt eigenen Worten [1U[L

priesterlichen Ooschen (ExX 28,15—-21) ausgeschrieben haben (45)? Natürlich
und des himmlischen Jerusalems (Apk macht die Nacken-These u{is erste inter-
21,10—20) gesehen co 65—75). DIie pretatorische Schwierigkeiten. ber WEeI

möchte dabei N1IC uch eın Grundmo-Bedeutung VOoO Apk > Al Iur die frühmittel-
alterliche Herrscheridee sollte Ja nicht 11V mittelalterlicher Herrscherauffassung
terschätzt werden, wolür N1IC 19808 denken, nämlich das der politischen un
Hrabanus Maurus (De unıverso T1 XXII, metapolitischen Ex1istenz des KOöni1gs, WI1e
MPL 111,472), sondern überhaupt die TNS Kantorowi1cz beschrieb: „The
breite Kenntnis VO  — Augustins „De EIVvıta- Kıng’s Iwo Bodies“, WE NISpre -
te Del“ spricht (vgl retschmar, DIie ({a en! L:  — 1m Eisenacher Rechtsbuch
fenbarung des Johannes. Die Geschichte H- el „Daz her in dem nacken dez
ihrer Auslegung 1mM Jahrtausend, utt- kaisers der kronen Stetl, daz bedutltit, daz

CVYI teil SINES richis ist, daz her nicht be-gart 1985 Der m.E kurz kommenden
„apokalyptischen“ Interpretation ent- sehin INas, noch bewarln, daz her L1UCZ

spricht uch der Befund, da ine aus- bevelin4 (vgl. eo 82)? 1Dt
führliche Erorterung der beiden kongru- NIC uch In der imperialen uns des

Schläfenplatten die doch eiIN- Frühmittelalters iıne Bedeutung des Rau-
[11C5 „hinter“ uns? Man denke dasdeutig un hauptsächlich die apokalypti-

sche Thronanbetung der Altesten (Apk Westwerk. Dıe VO.  - Wol{i uch nicht dUSSC-
4,2— 1—3) widerspiegelt (vgl. Theol schlossene Interpretation des Wailsen als
d „lapıs angularis“ der als Christus-Stein

Wesentlich unterscheiden sich UNSCIE würde durchaus dessen S1Itz auft der
Ansichten über den „Waisen“. „Über Nackenplatte, Mittelstein der zweıten
kaum eın anderes mittelalterliches ema oberen Reihe, PasSscH. uch dort ist ja der
i1st in den etizten Jahrzehnten mehr gerat- heutige Saphir eın Ersatz TUr einen Irüher
selt und geschrieben worden“, In der Jat verlorengegangenen eın Der ttesta-
Dıies belegt die ausführliche Diskussion mentler Ruprecht Seesen) teilt mMI1r
wohl saämtlicher Quellen und der Litera=- (Brie 1997 seine Idee mıit, da
Iiur aus verschiedenen Disziplinen (S D sich der Waise somıt in der Vierung eines
58) Eıiner Deutung als Christus-Stein und Edelsteinkreuzes befinde, Was besonders
als Jaspıs nach Apk 1 4 verschlielst sich bei utopsie der Edelsteingrölßen auf der
V{ keineswegs, oMmMm:' ber uch aufi- Nackenplatte einleuchten INas Das aup
grun! der ekannten Primärquelle ZU des Gekreuzigten sehen WIrTr au{f dem OTITO-
Waisen bei ertus Magnus (De mıinera- nischen „Lotharkreuz  4 und uch auf dem
1ibus I1 213 dem Resultat, sE1 „ein der Reichskrone auifgesteckten KTreuz —]e-
elopa. unbekannter Herkunitit, der wohl weils auft deren Rückseiten! Ich eute das=
In der Halfte des Jahrhunderts be1l mıiıt 1LLUI d. dafls MIr die Diskussion über

Ort und Innn des Waisen uch durch dieseder Fertigung der Reichskrone 1ın diese
eingefügt“ wurde, dort heute als muitt- Studie noch nicht abgeschlossen se1in
lerer eın der oberen Reihe der Stirnplat- cheint Der Nackenstein-These wurde
TE eın unpassender Saphir S1LZ „Der WalLl- übrigens schon seinerzeıt nicht 1U VO  }

ste Iso der VOo der Antike, VOoO meıiner Arbeit 1m Wesentlichen zustim-
Persien über Rom und Byzanz bis hin ZUrTrF menden Rezensenten gefolgt, sondern
Taröt-Karte des ‚Jungsten Gerichts‘ rel- uch VO  > einem her skeptischen Gelehr-
chenden Bedeutungsreihe: der 'adıt1ıon ten (H Thümmel, TZ Z 198 >) und
des Sternjuwels“ Der hier gründlich O® wlieg NiC. leicht, dals VOTLT ZWanzlg Jan
dokumentierten byzantinischen Tradition I  . eın Mitglied einer Philosophischen
des „Waisen“ ist uch nichts eNtIgegENZU- akultät, das meliner Theologischen He1-
halten. Nur meinen Einwand, dafs die delberger hne eingehende Be-
wichtigsten literarischen Quellen des Miıt- gründung den Vorwurtf gemacht a  ;
telalters AGE Waisen davon sprechen, dals mich habilitiert haben, immerhin iın
sıch dieser eın „hinten“ 1ın der Reichs- diesem Punkte meılinte: Soweit INa I1la  —
krone befand, sehe ich immer noch nicht ihm folgen“ (: Holfmann, RhV A 1977,
widerlegt. alther VO  - der Vogelweides 369)
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Die Prasentation der Bildplatten be- evident. Dafür spricht doch uch die ADb-

sticht VOI em durch den SCHNAUCI ach- bildung des Einzugs eines byzantinischen
WeIls der byzantinischen Bezuge; die In- Kalsers auf dem Bamberger „Gunther-
schriften werden uch paläographisch De* Tuc 1050 (Abb 35) un natürlich
1a  — untersucht Die Maiestas-Domuin1- die Krone Romanaos’ I1 auft er berühmten
Platte rechts bringt den MIr seiner- Parıser Elfenbeintafel miıt Kailiserin Eudo-
zeıt noch NnIC geglückten ikonographi- kia Jedoch eın Oktogon erkenne ich hier
schen Nachweis, daß sich bei den ge1Mlü- nicht (Abb E99; wohl ber auft der one
gelten Wesen NI1IC. Seraphim nach Jes Marlılas als Kailiserin In anta Marıa aste-
6, wWI1e€e In der Liıteratur me1lst behauptet, VFE (au{f ein 1INnweIls auf Abb
sondern erubım nach Hes I® 1F 93 Diese wohl Tür aps Johannes AA

705—-707) geschaffene Krone we1lst gewilsDl Apk 4,5 handelt (73  Z uch 1es Iso
ein apokalyptischer Bezug! ZONOogra- nach BYZanz, weil dieser aps eın Grieche
phie der Hiskiaplatte hinten rechts) Wa  - Diese Tatsache verdiente HIC 1IU0H:
möchte ich einwenden, dals die Darstel- iıne Anmerkung (S TEE, NrT. _9) enn VO.  —

lung Hisklas („Ezechias stutzt aut se1ine den 13 Papsten zwischen 678 und FDl
I:C-  e} elt VO  5 Geburt Sizıllaner, Griechenrecht grob gearbeitete and den KopiI bzw.

1ne€e rechte ange; die wesentlich feiner un VrerT. ithin 1st starker orientali-
gearbeitete Linke falst ZU Herzen“) doch scher Einfluls für das päapstliche Rom In
N1IC hauptsächlic als (Jestus eINes dieser Zeit anzunehmen, un die oktogo-
„kranken“ der „feindabwehrenden“ Be- nale Krone der Marıa In Irastevere 1st
ters sehen 1st (72 vgl uch 165), SOIN- uch byzantinischen und N1IC westli-
ern SalıZ 1m Sıinne VO  - Jes 385 (vgl chen dafs VO  - er uch iıne

Koönige 18,20 als Gestus eines „Wel- oberitalienische Ableitung der Reichskro-
nenden“ un leidenden Menschen. Just ausscheıidet (anders Fillitz Bemer-
die Darstellung eiınes leidenden un wWel- kungen FA Datiıerung und Lokalisierung
nenden KOn1gs 1st 1M Unterschied E der Reichskrone, 6, 1993, 31 3—
aulserchristlichen Herrscherkult Ja e1- 334) Llliert Kiel verdanke ich die
gentümlich christlich und wirkt uch Kenntnis einer der Reichskrone nıicht
hier wieder sehr byzantinisch (vgl den äahnlichen und eindeutig byzantinischen

Krone und Gewandung Marlas auft einemIrauergestus der ZUrTF ange greifenden
and ine geWl. uch religionsge - Mosaik 1M „Oratorium des Papstes oOhan-
schichtliche un allgemein menschliche 1165 (heute Florenz, Museo di San
Haltung ım Oment todverkündender MarTrco. Abb bei Verzone, Werdendes
Nachricht bel zahllosen hier VO  - uUunNsSs Abendland, u{l Baden-Baden 1967
spOontan gefundenen Darstellungen: Vgl Nordhagen, The Mosaı1cs of John
a) Marıa Unter dem KTreuzZ, Bucheinband des VII., T SO The Mosaıc Fragments

Aribertus, Vorderdeckel, Mailand, an elr technique, ın cta ad archaeo-
zwischen un 1045 Vgl Fillitz In logiam el artıum historia pertinentia 2,
Propyläen unstgeschichte > Berlin 1965, 121—-166)
1969, Abb Evangeliar aus Van, Miıt dem zweiten Hauptteil „Dıe geistige
1038 Vgl Zibawl, Dıie christliche Umwelt der ‚Wiener Reichskrone  I4 (86—
uns des rients, Solothurn 1983 130) oMmMmM' der Politikhistoriker Wolf

ETS Abb ‚r  W D) Johannes UNnter dem ZU Zuge DIie politischen Bezuge zumal
Kreuz, Emailplatte, zwischen 912 957 auft den Bildplatten werden herausgear-

beitet Im Unterschied MIr hebt SfAT-Tbilissi Vgl Volbach Lafontaine-
Dosogne, 1n Propyläen Kunstgeschichte ker aıf die „Apostelgleichheit“ des 5
3, Berlin 1968, Abb C) DIie über krönten Herrschers aD WasS$s sich bei der
den Tod des Jünglings Nain weinende Auffassung 11U!T der Stirnplatte als ADO-
ulter, vgl Luk T 3 Gruppe der Magde- stelplatte IE! uch nahelegt, WOSCHCI ich
burger Elfenbeinplatten, darunter das De- ım Gesamtprogramm stärker das OT1IV
kannte Bild des mıt Bügelkrone gekrön- des „Vicarlıus CHÄArtisa®* erkannte. Die VOoOr-
tien OS s zwischen 967 973 Vgl KT anstellung Salomos VOTL David wird uch
alog Bernward VO Hildesheim und das hier anhand ottonıscher Quellen Liut-
Zeitalter der Ottonen, Maınz 1993, Abb 11 prand Trotsvit) ani tto Il und tto

14cund m.). bezogen. Etwas gewagt erscheint mM1r aber,
Beim „Formvergleich mıt anderen I17 AdUus dem Regierungswechse]l VO  - tto

telalterlichen Kronen“ überzeugt das HYT- auf seinen Sohn 1Im Jahr 965 nach CT
gebnis, da die oktogonale orm der STUS ıne OZUSaSCH millenaristische Wie-
Reichskrone eden{tTalls In der adıtıon des derholung des Regierungswechsels VO  e

avı alomon 1m TE 92966/65 VOTLestens kein Vorbild enn (76  Z DIie DYy-
zantinische Herkunft der Plattenkrone 1st Christus anzunehmen, der ruhmıit-
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telalterlichen 1e kalendarischen mi1sse ich eın Argument, das uch nach
Beumann (HZ 229 1978, 679) einerZahlenspielereien 1M ıle Bedas (89 E}

Eine 7“wörtliche Bezugnahme der Hıs- gründlichen Prüfung bedarf: 1etimar
kla VO Propheten zugesagten weiteren VO  e Merseburg (Chron. 1E23 berichtet,
15 Lebensjahre auf iıne Krankheitsge- dals Brun seinen chwager Hugo VO  b
schichte OS lehnt uch Wol{tf aD, ent- Franzıen ZU König krönen wollte un:

azu instrumentis regalibus“eC ber aufgrund der Regierungsdaten „paratıs
Hisklas (25 29 re; ron 1) ine uch ine Krone bereitgehalten habe
verblüffende nalogie: „Denn uch (Jt- Bruns Krönungsplan 1st Kernstück dieser

Wal 1mM Jahr, als 936 Oönig WUrlT- Erzählung, die sich auf eın Ereigni1s Ostern
de“, azu Jahre oMmMmM: {I119a  — auf das 954 bezieht. Selbst beim Nachweis einer
Jahr des KOölner oftages 965, als tto Fiktion dieser merkwürdigen OTIY die
se1ın Haus bestellte. Das Melchisedek- schon fertige Krone g1ng schließlich durch
OtTILV, zumal nach dem Hebräerbriefl, 1ne ‚pla Iraus‘ Bruns Bruch 1st sS1Ee
wird als theologische Grundlage der iruh- doch eın tarkes rgumen afur. dals 1mM
mittelalterlichen RE er sacerdos“-Herr- Urteil der Zeitgenossen gerade eın Brun
scheridee bestätigt. IM M-Iörmig B: große Politik mıiıt Krone und Krönung
schwungenen Spruchbäandern ine AN- inszenleren Wu IC anders ist die
deutung Melchisedek sehen, InNas Auinahme dieser Geschichte 1n die Chro-
diskutabel seın (93 .„DIE gelstige Welt nistik erklären (dagegen hne SCHAUC-
Bruns VO  S öln  4 wird nicht [1UL nach Prüfung un 1U beiläufig Wolf
uo „Viıta Brunonis“*“ erschlossen. DIie Anm 41 AUT Stelle recC unbefangen:
Westbeziehungen Bruns lassen seine Re1i- Staats 1976, 123 I: dem ich hier nicht

nach Compiegne, „eimer Zentrale grle- zustimmen kann“).
chischer Studien In Frankreich“, 1mM Sep- Im dritten Hauptteil „Westreich und
tember 965 bedeutsam erscheinen, kurz Byzanz“ (13 1—-142 wird deutlich,
VOTL dem Koölner Hoftag, aui C: WI1e e die Reichskrone mehr als 1ne VO  e ande-
zeligt, siıch schon die Hiskia-Platte bezogen E  w Kronen, nämlich iıne wirkliche Kal:-
en könnte Aus den verfügbaren serkrone VOoO  - Anfang WAal. Wieder steht
Quellen wird erschlossen, dals In Köln der Kölner Hoftag 965 1mM Mittelpunkt,

weil damals und dort noch vieles enmehr als einen ottonischen „Familien-
tag  4 ging die Absicherung der Otton1- WAarl, Was gerade gegenüber Byzanz nach
schen West- und ByzanzpolitikTHe1i- 96 / kaum noch möglich WAal. Danach be-
ratspolitik, Was$ ja uch mıiıt der Verlobung SaNNCIL die Zeit des Mitkaisertums Ot-
VO OS Stieitochter Emma mMiıt dem tOS IL und die Brautwerbungen In Byzanz
Iranzösischen Koni1g Lothar sogleic 967/7/72 Wichtig 1Sst, Was uch ich schon
glückte, und WAas, womöglich damals ein- nachgewiesen en melne (Theol.
gefädelt, mıit der Verheiratung OS I1 mıiıt 83 IE: 94, 128} un hier mıiıt weılteren DY-
Theophanu endlich 072 glücken sollte zantinischen Argumenten gestutz wird

134 }, da der unrömische,„In diesem Oontex ‚pa uch die egen-
de der Reichskrone“ (1 14) Nebenbei: SO päpstliche Charakter der Reichskrone eın
sicher die rom{ifreundliche Haltung des In Datierungsanhalt für ihre Entstehung
Köln wohl bewulst abwesenden Erzbi- 965/67 1st. In Anlehnung Kuglers
schofs Wilhelm VO  - Maiınz ISt, unsicher Begriff „Kamp(f{zeit  H ben diese
cheint CS mMI1r se1n, uch 1mM Blick auftf Te 965/67 ıne Zeıt besonderer „Rom-
Liutprand OIl Cremona ıne Papsthörig- reihelit  4 Spatestens nach 980 1st uch die
keit anzunehmen (1360: uch 32 140) unrömische Darstellung der alttesta-

Dıe hier N1IC zitierenden archäolog1- mentlichen Könige 1n Iraänkischer Tracht
schen Belege Iur das Vorhandensein einer kaum noch vorstellbar (140) DIie Verbin-
Gleßerei für „Kleinkunst  M ST Pantaleon dung des Kronenplans mıiıt dem KOölner
960/65 (dabei uch chemische ersbe- Holtag unı 965 1st Iso iıne diskutable
timmung der dort gefundenen Holzkoh- ese uch ich OS Mitkaiserkrö-
len zwischen SSÖ un 980) elehren NUuNg ın Rom Weihnachten 96 / als Zielda-
mich, der uch ich oln un damit 1: IUherausgearbeitet, Wal berbeim „Jer-
Pantaleon als Ursprungsort nicht dUSSC- MINUS pOSstL A  quem vorsichtiger: 961 Im-
schlossen €; dals gegenüber Essen/ merhin starb Brun cobald nach dem Ho[li-
Werden, Trıer, Compiegne (?) un schon tag, Oktober 965 ame [La  — annn nicht
gar gegenüber bis heute sich behaupten- umhıin, für Idee und Ausführung LU vier

onate anzunehmen? uch INa der Planden Ortsangaben wı1ıe Reichenau un
Oberitalien diesem Ort die Fertigung eines Mitkaisertums OS kE wolür die
der Reichskrone wahrscheinlichsten oranstellung der Salomon WE tto IL.)
anzunehmen 1St. In diesem Komplex VeTI- Platte spricht, durchaus schon se1it 961 D
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reift se1n. Völlig VEISCSSCI lassen moöchte pflückt 148-161). Der Haupteinwand,
ich uch nicht das für Decker-Hauff und dafß Frau Schulze-Dörrlamm miıt der Spat-
Schramm wichtige, leider VO  e Deer dI$ datierung der Reichskrone „Krone
problematisierte Zeugnis Luitprands Z Konrads uch 1ıne Ser1i1e VO.  — mda-
Kaiserkrönung OS 962 Sal- tierungen anderer Kunstwerke verbinden
bung un ronung erfolgten denk- mu/Jfs, die herkömmlich als ottonisch gel-
würdigen Tage der Erneuerung des (1} 1st methodisch schwerwiegend,
abendländischen Kalısertums offensicht- dafs sich m.E iIne weıltere Debatte ZU[r

ich „MIro OTNaTtu NOVOQUC apparatu” (De Hauptthese dieses Speyer-Buches eruüb-
Ottfone LGB vgl eo 137) rigt (die Krone werde hier „ad malorem

Schlielslich TEe] kleinere, gleichwohl SPONSOLUIL glori1am“, WI1e€e Wolf 1553
wertvolle elle Älteste Bıld- Un Wort- schari bemerkt, Sal auft die Landeshaupt-
zeugnisse”. Schade, dafls der sensationelle STa Maınz -IDGeTt : Die In jedem Prose-
Münzfund In der Sudtürkei VO  - 1982 mıiıt mınar einzustudierende methodische Re-
einer In ürnberg gepraägten Darstellung gel, keine Hypothese gleich mıiıt mehreren
der Reichskrone AUS$S dem Schatz Barba- anderen Hypothesen begründen wol-
L[OSS5SAS5 189 nicht bildlich exakt dokumen- len, wurde uch diese publi-
jer wurde 143) er würde sich SCII1 kumswirksame Arbeit erhoben (bes VO  e

selbst überzeugen, dals amın eın altestes Westermann-Angerhausen Fillitz,
Bildbeispiel gefunden Ist. Wiıie ber ste hier 1472 Anm 189 190, uch VO  e
miıt Jener, womöglich AUS$S der egenpro- mM1r In Spektrum der Wissenschafit,
paganda Waldemars VO.  — Dänemark 1992,8{f —— In universalhistorischer Perspek-
(1 15 / 182) stammenden Plattenkrone, f1ve wird schließlich diese VO  — Brun für
die wWI1e eın Gegenstück ZU Reichskrone Bruder Tto und Ne{ffen tto Il gescha[-
aussehend, ja wI1e ine Kontrafaktur fene Krone als eın Inbegriff des en Reıiches
Walthers VOo  — der Vogelweide Spruch „die 1n der Europas gewürdigt (162—
cirkel sint here. (9 3) auft dem Taufi- 164)
stein der Kıirche VO  — Munkbrarup/Angeln Eın ETSTEF, weniger ZU ema gehö-

render Exkurs widmet sich den Ruotbert-abgebildet 1st (W. Steinwarder wird dar-
über 1n den „Schriften des ereiıns für Grabbeilagen ıIn Trier. S1e csollen beweisen,
Schleswig-Holsteinische Kirchenge- dafs der Normannenzerstörung VO  .
schichte  M I, 45, 1997 Jubiläumsband, 882 schon VOL Egbert 977—-993) In TIrier

„eine Goldschmiedewerkstatt wahr-berichten)? Undiskutier bleibt hier uch
me1line Beobachtung Z Jahr 101 „Dıe scheinlich“ 1st (167) FEın zweiıter Exkurs
Pilatuskrone In der Bernwardstür un: die widmet sich dem 1880 In der ähe des
Reichskrone. FEıne auffallende Parallele  M Mainzer Domes gefundenen „Hort der
(Das Munster 1993, 219-226) Alteste Kaiserinnen“. Dessen berühmte herrliche

Schmuckstücke (Adlerfibel, LOrum, Ma-Wortzeugnisse In den Königssprüchen
ers VO  e der Vogelweide sind In der niakon und Mondsichelohrgehänge WCI-
:Pat „eindeutig“ (144) gelegentlicher den als byzantinisch beeinflulst und als
Infragestellung (E Nellmann, Philippe wahrscheinlich WI1e die Reichskrone 1n

welsen 8 In Krohn, e Köln ST Pantaleon geschaffen prasentliert.
Stauferzeit Karlsruher Kulturwissen- Dıie ohl mögliche Zuschreibung e1-
schaftliche Arbeiten E Karlsruhe 1977, 181 Schmuck schon der Kailiserin Theo-
7-1 Neuerdings wagt uch Elze phanu (gestorben 991) wird die Diskus-
alther die rage „Meınte iıne besser SI0ON beleben Dıie Umdatierung uch die-
passende Krone, die WITr nicht kennen?“ SCS Mainzer Schatzes durch Schulze-DOörr-

lamm auf das mittlere Jahrhundert ınAZ Z 1993, 706) 7es einz1ges ATguU-
mMentTt 1st bisher der dem KopI nicht aNngC- einer weiteren Sonderpublikation ZU!

pa große Durchmesser der Krone, die usstellung „Die Salier un: ihr Reich“
[L1UTL durch iıne Innenmutze VOIN einem aılnz k’99% bedarti allerdings keiner
Mannn werden konnte. DIie atsa- weıiteren Erorterung. „Einige erganzen-
che, daß solche Innenkappe schon 1m Mit- de Bemerkungen ottonischen Old-
telalter ZUr Kronenausstattung gehörte, schmiedearbeiten“, uch ZU Lothar-
nımmt Elize nicht JE Kenntnis Ein1ige IN kreuz, schlielßen sich und werden uch
etzter Zeıt auftauchende „Spätdatierungsver- für die künftige Forschung als „für den
suche“ sind untereinander völlig wider- Vergleich taugliche Stücke ZUrT Datierung
sprüchlich, doch die VO  ze Faussner der ‚Wiener Reichskrone  eu«“ nach NCUC-

1986 und Schulze-Dörrlamm letzte- stem Forschungsstand ıtiert 174-180).
1mM Rahmen der Speyrer Salierausstel- Nützlich 1St uch der letztendlich VOINl

Jung 990/91 mıiıt breiter Publizität Christiane Wolf mitgegebene tabellari-
sche Aufrilßs T: Reichskrone und dengefördert, werden In ihrer Absurdität ZCI-
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Mittelalter 119

Reichskleinodien In der Zeitgeschichte sıitıve Bewertung un! Anweridung VO

8} KSs wird uch die Nnwesen- „Spekulationen” nicht einmal bel erzäh-
he1lt der Reichskleinodien in den etzten lender Geschichtsdarstellung IUr richtig

und schon gal N1ıC bei der rklärung derKriıegstagen 1n üurnberg, Ja bis 7U durch
Reichskrone, verlockend 1St, allenden Allierten Kontrollrat verfügten

Rücktransport nach Wiıen Januar 1946 ihren old und Edelstein, Perlen un!
au{fgelistet. Ich selbst WarTr In meinem DO- Emailbildern verwobenen irommen Ge-
pulärwissenschaftlich gemeıinten Buüch- heimniıissen nachzuspüren. Methodisch
lein (Die Reichskrone Geschichte und gilt INla  — dari N1C alles erklären, obwohl

€es einen Innn en cheint WolI{sBedeutung eines europäischen Symbols,
zurückweisender Kritik dem VOT 1n1-Goöttingen 1991 hinsichtlich der etzten

Krıegsmonate einer Zeitungsente auige- SCH Jahren erschienenen Reichskronen-
SCSS5CIH (Selbstkorrektur 17 Das Munster buch des Benediktinerpaters Gerke
1993, 226; dort uch erwels auft KU- (MünsterschwarzachO mu $ icher
I; Dıie Reichskleinodien, Wıen 1991, I1 dessen exklusiver Anwendung

mittelalterlicher Zahlenallegorese239 HS das Wıirrwarr echte und Tal-
sche, nämlich Aachener Insignien stiımmen (SO erfreulich füur mich natürlich

nach der „National Archives“ WAar, dals uch Gerke meliner Waise-
Washington Okumentier ist) Nacken-These geiolgt 1St; vgl Wol{i FO%,;

Wol[{is Buch, urchte ich, wird andere Anm 263) EKS omm gerade bei diesem
Versuche der Spätdatierung nach sich sowohl politischen als uch eologı1-
ziehen. Schaller möchte die Reichs- schen Kunstwerk darauf d. dafß die Kr-
krone, auft den GÖöppinger Staufer- klärung au{f e Synopse der VeI -

ag 1996 angemeldet, 1ın die Stauftfer- schiedenen Spezialdisziplinen achtet und
eıt bringen Jle Spätdatierungen WCCI- dabei demjen1ıgen Argumen die Evidenz
den aber, darın bın ich mıit Wol{ gallZ zuspricht, das VO  - mehreren Disziplinen,

unabhängig voneinander, gestuütz wirdeinig, 11U[L hne Beachtung des theolo-
Dals el die Bibel und ihre mehrgiegeschichtlichen Programms auskom-

8il  — mussen, welches eindeutig In den der weni1ger reflektierte Auslegung 1mM
Kreis ottonischer Hoftheologie palst Die Jahrhundert eın methodischer Le1lit-
Reichskrone 1st eın genuln christliches faden ISt, hat dieses Buch 1mM Wesentli-
Symbol, dessen Interpretation Ina  } chen und mi1t Prazisierungen uch

gegenüber meiner früheren Arbeit nach-hne SCHAUC Untersuchung ihrer iırek-
tien und indirekten Anspielungen auf Bı- gewlesen. Denn die Reichskrone ist eın
belstellen und deren konkreter ausle- einzigartiges Paradigma für den In er
gungsgeschichtlicher Anwendung e1l- Kirchengeschichtswissenschalt, ignifi-
ı918 estimmten Zeıt scheitern mul kant 1m mediävistischen Bereich, notl-
Exegesegeschichte und zumal reale Wir- SCH interdisziplinären Diskurs

Kıe Reinhart Staatskungsgeschichte der sind gerade bei
der Erklärung eines mittelalterlichen Sa-
kralkunstwerkes mehr als eın Hilfsargu-
mMentL Elze sich seinerzeıit
leicht gemacht, als bei der Edition der
1D11SC durchsättigten „Ordines für die Christoph Markschıies Gıibt eiIne PF Theologıe

der gotischen Kathedrale “2Nochmals SUu-el und Krönung des alsers und der
Kalserin“, MOGH.F., Hannover 1960, 1NS- SCr VO Saint-Denis und Sankt Dionys
gesamıt (!) 11UI mal rund L3; FTeil die- Vo Areopag Vorgelegt VO  e artın
selben SOTOrt 1NSs Auge fallenden Bibelstel- Hengel 12. November 1994 (AD
len notlerte. TI wird sich freilich handlungen der Heidelberger ade-
uten mussen, 1U uch Wol{f WI1e€e mı1€ der Wissenschaften, Philosophisch-

Historische Klasse, ahrgang 1995,Irüher mich das Pauschalverdikt
„theologisch spekulatıv“ erheben (SO Abhandlung), Heidelberg s Wiın-
1n dem Oldenbourg-Grundrils „Die For- ter) 1995, 5 s/w-ADDb., Kt.; ISBN 3
mlerung Europas 840-—-1046@*“, GGDbD, 8253-0272-5
ufl München 1993, 165) Denn ın e1-

LT In der Presse schon einem Ausgangspunkt und höchste Entfal-
„Historikerstreit  4 hochstilisisierten KON- LUNg der Gotik liegen 1ın Frankreich. Der
TOVerse mi1t Altho{ii bekennt sich Fried HNEHliE“”E Stil entstand se1it 1130 In der lle-de-
neuerdings selbst „Phantasıe un! 5Spe- France, die nunmehr mıit der Hauptstadt
kulation“, die mıiıt den „wertvollsten Parıs das Zentrum des Landes, die hier
Fähigkeiten des Historikers“ zählen sollen entstehende Universitäa ber 13 gelst1-
(HZ 260, 1995, 1L:F9) Ich halte iıne DO- gCNH Mittelpunkt des gaNzeh) Abendlandes



120 Literarische Berichte und Anzeigen
wurde. Wiılıe maächtig die Impulse D 1bDt Was WI1E ine „Theologie der
die 1mM ahrhundert VO  - Frankreich gotischen Kathedrale“? (S 11)
ausgingen, ermi1ßt I1a  3 der Gestalt des Zur Beantwortung dieser Fragen, die
eiligen Bernhard VO Clairvaux 1090— der Verlasser als UÜberprüfung traditionel-
Lk153 Der Zisterzienserabt hat nicht 1U ler ntwortversuche der unstgeschichte
das Klosterleben entscheidend reformiert, verstanden wI1ssen will, beginne INa  a}

wurde In der ersien Halfte des nach ihm besten mıiıt dem Neubau VO  ® alnt-Denis
benannten Jahrhunderts der geistige Len- 15C Suger se1t 1130 und dessen TEI
ker der Christenheit, autf dessen Rat ON1- ausführliche Schriften ZU[r Kirche un in -
56 un Papste hörten Nier seinem FBEın- LEF künstlerischen Ausstattung, enn die-
u ß wandelte sich uch die Marienvereh- Kirche der Benediktinerabtel „eignet
IU jener Innigkeit, die sich In dem sıch vorzüglich Iür solche Untersuchun-

Namen +  otre Dame  D ausspricht SCIL; weil sich nicht L11UTLE eın Saı IT
un die ihren Niederschlag In Namenge- hes eispie für die Gotik handelt, sondern
bung und Plastik der Kathedralen geIun- 1ne der wichtigsten Abteien, WCI11
den hat Der zweiıte Kreuzzug 1147— N1IC dıe wichtigste Abtei des Reiches..;,

WarT das Werk ernhards VO  z1149 MemorI1e eines der wichtigsten eiligen
CIlairvaux. 133 der Onig VO  - Frankreich V  - Parıs und SAdllZ Neustrien, Grabstätte
ebenso WI1eEe der euische Konig dem vieler Konige se1it der Merowingerzeit,
unglücklichen nternehmen teilnahm, Erziehungs- und Au{fenthaltsor IranzÖö-
wurde der Abt der VOIL den Toren der le- sischer Konige se1lt der Karolingerzeit,
de-la-Cite gelegenen Benediktinerabtei permanenter Aufbewahrungsort wichti-
Saınt-Denıis-en-France, Suger (1080/81— SCr KIrC.  I1cCAher und staatlicher Zeichen
E:3 Z Reichsverweser bestellt DIie- und Symbole, . der verschiedenen
N großartige Mann wurde Z Bahn- Kronen der Iranzösischen Konige der
brecher des Stilgefühls. Schon VOL der ‚Orıflamme‘, der sagenhaften ‚Gold-
seiner Regentschaft hatte se1lt 1430 ahne Karls des Großen, N1IC uletzt
1n aınt-Denis den estbau un den Chor ‚HOrt des Krönungsschatzes‘ (Percy TNS
der Abteikirche un ZW al 1n Schramm). Durch diese Heiltumer und
neuartiger Weise, da I1la  = diesen Bau als die übrigen Reliquien des Kirchenschat-

LEn wurde die Abteikirche einem ZC11-den Ausgangspunkt der OL als ihren
„Gründungsbau“ Otto VO  - S1mson) und tralen Pilgerziel“ (S
uger als ihren Bauherrn un: Architekten Miıt der größtmöglichen Akribie analy-
zugleich betrachten kann. Dabei 1st un siert Markschies die klassischen Theorien
„Gotik“ weiıit mehr als eın Konstruktions- Erwıin Panoiskys (S 13—23 und tto VO  ;
PIMNZID, mehr als 1U eın Baustil versie- Simsons un seiner Nach{olger 23—39)
hen; der Begriff bezeichnet ine Kultur- ahrend anoIisky ıIn seinen Arbeiten
epoche, 1ne VO  - der Kirche gepragte VO  - 1946 und 1979 „einme Theorie über
Weltanschauung, deren Grundzüge alle den gelstigen Hintergrund selines Bau-
Lebensäußerungen des en Mittelal- herrn, jedoch noch keine direkte Ansıcht
ters durchdringt. SO bezeichnet Georges ZU[LE ‚Theologie der gotischen Kathedrale
Duby enn uch den Zeitraum VO  - 1130 1m Siınne einer ese über den geistigen
bis 1280 als die heit der Kathedralen“ (Le Hintergrund eines estimmten Bauwer-
emps des cathedrales, 1976, deutsch kes  D vertrat (S 14), tat IL  u 1es VO  b
1980 eın Anliegen, „diesen Abschnitt Simson 1956, indem „die angeblichen
des Hochmittelalters eutigen Menschen theologischen und philosophischen Präa:
autfzuschließen un darzustellen VOo  - den milissen Sugers:, den als ater der GO-
Kathedralbauten her, die während jener t1k“ bezeichnet, „n der christlich-neupla-
Epoche mıiıt grolsem ideellem, technıi- tonischen Mystik des Areopagıten kausal
schem un iinanziellem Engagement Aill- mıt der architektonischen Erscheinung
und ausgebaut wurden wahren KrTO- der VO Abt errichteten Neubauteile der
157 der jeweiligen Staädte“, greift Mark- Abteikirche verbunden hat“ S 233; Was
schles, WI1e 1n der Einleitung seliner Markschies ZUTLC Zuspitzung dieser PESC
un 1es se1 OÖOFrWECSSCHOMUNCH Salız führt „Ohne Pseudo-Dionys keine Gotik“
vorzüglichen, aussagekräftig bebilderten (S 28)
Studie darlegt, auf „Gelingt 19888 VO  b den Diese grundsoliden nalysen bilden das
Kathedralen her uch hat sich Kr undament, auf dem sich der Verfasser ın
chen- un Theologiegeschichte 1 A den geradezu spannend lesenden Ab-
schluls ubys Arbeit Iragen eın schnitten „Vorüberlegungen eines Theo-
1€ auf die Theologie dieses ıttelal- logen einem möglichen Zusammen-
ters? Und umgekehrt: Gewinnt die Theo- hang VO.  — mittelalterlicher Theologie und
ogle jener Epoche Gestalt In den Bauten? Architektur  ‚44 (S 40—46 un „Welcher
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Mittelalter F

Zusammenhang besteht zwischen Sugers Regesten der INn Niedersachsen Un Bremen
Schriften un dem GCOorpus Dionysla- überlieferten Papsturkunden 08—] 503
CHTM 2 (S 46-—60 sicheren un geradezu bearbeitet VO.  — Brigide Schwarz z I Veroöfi-
eiıchten es, In jedem SOUVvVeran fentlichungen der Historischen KOMmM-
bewegen annn hin einer vorlaufigen, mM1ss1ıon für Niedersachsen und Bremen
el ber schon malsgeblichen Biıilanz D Quellen und Untersuchungen ST

Geschichte Niedersachsens 1ım Mittelal-(„Zusammenfassung und usblick“,
60-—65), nach der n  bt uger VOIN amt: ier L3 Hannover (Hahn’sche Buch-

Denis eın origineller theologischer Den- handlung) 1993, 6/4 - geb., ISBN 3-
ker WAaIl, sondern der entsprechenden TTT OE
Koine seiner Zeıt partızıplerte, die noch
N1IC. 1Im Besonderen VO COrpus Dionys1a- 1)as Buch 1st singulär. Eın Papstrege-
CÜ: sondern allgemein VO  - christlich- stenwerk, welches die Kehr-Jaffe-Pott-
platonischem Denken gepragt Wal, Was hast-Schwelle 11958 DZW. 1304, das die E
Treilich uch längst abgeblalst, rein topisch der ‚Registres e eitres des apes

Woher die archi- 1378 und des ‚Gensimento’ 1417 über-angewendet wurde
tektonischen Neuerungen un Einfaälle schritte, und bis In das kaum lind-
der beiden Phasen des Abteineubaus mittelerschlossene Jahrhundert VOIL-
ter ADbt uger kommen, mussen zunächst drange, gab bisher nicht
einmal die Kunsthistoriker klären Eıne Der Band besitzt freilich einen alteren

Halbbruder Frau Schwarz, die sich se1teinlinige und monokausale gelstesge -
schichtliche Ableitung, z aus einer Phi- dreilsig Jahren der Erforschung der K
losophie der theologischen Odestro- rienbehörden un ihrer Personen widmet
INUNS des zwolften Jahrhunderts, dürite und malsgeblich Repertorium
1U ber NIC mehr möglich selin“ Germanıcum beteiligt ISt, nlieder-
IS 60) Diıie Forschung könne sich Jetzt; da saächsische Papsturkunden bereits fur den
uger seiner als „Kronzeuge“*“ TUr die 508 ‚Censimento’ regestiert un In der
„gelistige Grundlage“ der OTL für die Reihe ‚Index Actorum Romanorum Pon-
„Theologie der gotischen Kathedrale“ VCI- titlicum’ ihre ‚Originale VO.  @o Papsturkun-

den In Niedersachsen E alslustig seı den Fragen 1{I1-
den „Inwiefern gehören 5Sugers Bauten Band (Citta del Vatıcano 1988 1

einem Klosterreformprogramm? Wie- legt (siehe azu Girgensohn, in AHP
weıt hat das traditionelle Material der 1989 444-—-447) |Nach langer Stagna-
icht- un Abbildvorstellungen 1E  P und tiıon cheint das ‚Censimento’/’-projekt ei-

Was Irıtt fassen. ach Schwarz erschie-eigenständig dienstbar gemacht für iıne
Clairvaux und Bernhard gerichtete E  w 1ın der €l Bände über England

‚theologische Asthetik‘?Mittelalter  121  Zusammenhang besteht zwischen Sugers  Regesten der in Niedersachsen und Bremen  Schriften und dem Corpus Dionysia-  überlieferten Papsturkunden 1198-1503,  cum?“ (S. 46-60) sicheren und geradezu  bearbeitet von Brigide Schwarz (= Veröf-  leichten Fußes, in jedem Falle souverän  fentlichungen der Historischen Kom-  bewegen kann hin zu einer vorläufigen,  mission für Niedersachsen und Bremen  dabei aber schon maßgeblichen Bilanz  37; Quellen und Untersuchungen zur  Geschichte Niedersachsens im Mittelal-  („Zusammenfassung  und : Ausbliek“,  S. 60-65), nach der „Abt Suger von Saint-  ter 15), Hannover (Hahn’sche Buch-  Denis kein origineller theologischer Den-  handlung) 1993, 674 S., geb., ISBN 3-  ker war, sondern an der entsprechenden  7732538612  Koine seiner Zeit partizipierte, die (noch)  nicht im Besonderen vom Corpus Dionysia-  Das Buch ist singulär. Ein Papstrege-  cum, sondern allgemein von christlich-  stenwerk, welches die Kehr-Jaffe-Pott-  platonischem Denken geprägt war, was  hast-Schwelle 1198 bzw. 1304, das die Zä-  freilich auch längst abgeblaßt, rein topisch  suren der ‚Registres et lettres des Papes’  . Woher die archi-  1378 und des ‚Censimento’ 1417 über-  angewendet wurde  tektonischen Neuerungen und Einfälle  schritte, und sogar bis in das kaum find-  der beiden Phasen des Abteineubaus un-  mittelerschlossene 16. Jahrhundert vor-  ter Abt Suger kommen, müssen zunächst  dränge, gab es bisher nicht.  einmal die Kunsthistoriker klären. Eine  Der Band besitzt freilich einen älteren  Halbbruder: Frau Schwarz, die sich seit  einlinige und monokausale geistesge-  schichtliche Ableitung, z.B. aus einer Phi-  dreißig Jahren der Erforschung der Ku-  losophie oder theologischen Modeströ-  rienbehörden und ihrer Personen widmet  mung des zwölften Jahrhunderts, dürfte  und u.a. maßgeblich am Repertorium  nun-aber:-nicht : mehr möglich:“sein“  Germanicum beteiligt ist, hatte nieder-  (S. 60). Die Forschung könne sich jetzt, da  sächsische Papsturkunden bereits für den  Suger seiner Rolle als „Kronzeuge“ für die  sog. ‚Censimento’ regestiert und in der  „geistige Grundlage“ der Gotik, für die  Reihe ‚Index Actorum Romanorum Pon-  „Theologie der gotischen Kathedrale“ ver-  tificum’ ihre ‚Originale von Papsturkun-  den in Niedersachsen 1199-1417‘  als  lustig gegangen sei, den Fragen zuwen-  den: „Inwiefern gehören Sugers Bauten  Band IV (Cittä del Vaticano 1988) vorge-  zu einem Klosterreformprogramm? Wie-  legt (siehe dazu D. Girgensohn, in: AHP 27  weit hat er das traditionelle Material der  (1989) S. 444-447). [Nach langer Stagna-  Licht- und Abbildvorstellungen neu und  tion scheint das ‚Censimento’-projekt et-  was Tritt zu fassen. Nach Schwarz erschie-  eigenständig dienstbar gemacht für eine  gegen Clairvaux und Bernhard gerichtete  nen in der Reihe Bände über England  ‚theologische Ästhetik‘? ... Erst wenn wir  1305 bis 1415 (1991) und Baden-Würt-  über ein vollständiges und philologisch  temberg 1198 bis 1417 (2 Bde.1993), so-  brauchbares Inventar solcher ‚Theolo-  wie Österreich 1198-1304 (Fontes rerum  gumena der Kathedralen‘ verfügen und  Austriacarum II 83, 1991)].  wenn auch die kirchenpolitischen Impli-  Von 2288 Nummern sind also 472 be-  kationen solcher Bauten weiter aufge-  reits im älteren Band ausführlich erfaßt.  deckt sind, werden wir die andere große  Die Doppelung rechtfertigt sich indes  Frage nach der ‚Theologie der gotischen  durch das Neue, das diese Regesten unter  Kathedrale‘ beantworten können  Ka  Beibehaltung des regionalen Aufbewah-  dieser immensen Arbeit, die sich nur in  rungskriteriums bieten: a) der Erfassungs-  gemeinsamen Anstrengungen von Kir-  zeitraum endet mehr als 80 Jahre später,  chen- und Kunstgeschichte bewältigen  mit dem Pontifikat Alexanders VI. 1503.  Ursprünglich war sogar das Jahr 1550 an-  lassen wird, wollten unsere Überlegungen  einen kleinen Beitrag leisten“ (S. 62-65).  visiert. Jedenfalls setzen die Regesten den  Wie bedeutend der Beitrag der vorlie-  ‚Censimento’ (was die Originale betrifft)  genden Studie — sie findet ihren Abschluß  fort. b) auch nichtoriginale Überlieferung  mit einem Anhang („Die Bauinschriften  ist aufgenommen (Deperdita, Copiare, ge-  [tituli] Sugers, übersetzt und kommen-  lehrte Abschriften), sowie c) Stücke, die  tiert“, S. 66-68) und einer ausführlichen  nicht in der kurialen Kanzlei gefertigt  Bibliographie (S. 70-80) -aberjetzt schon  wurden; u.a. Schreiben von Rota, Pöni-  ist, werden künftige Anstrengungen —  tentiarie, Kammer, Kardinalsbriefe; fer-  und dessen ist sich der Rezensent sicher —  ner - noch zu erläutern - Urkunden von  eindrucksvoll unter Beweis stellen kön-  päpstlichen Legaten und von Konzilien;  nen.  z.T. ist aber auch in partibus entstandenes  München  Manfred Heim  Schriftgut integriert, das mit der amtli-  chen Produktion, v. a. bei Prozessen, inErst WE WIrTr 1305 bıs 1415 1099} und Baden-Wüurt-
über eın vollständiges und philologisch temberg 1198 bıs Pn (2 Bde.1993);
rauchbares Inventar olcher Theolo- WI1e Österreich Ba Fontes
SUMCNAa der Kathedralen‘ verfügen un Austriacarum I1 833, 1991 )I
WEn uch die kirchenpolitischen Impli- Von 2288 Nummern sind Iso 4A72 be-
kationen olcher Bauten weiıiter auige- reıits 1mM alteren Band ausfiührlich ertalst
deckt sSind, werden WIr die andere große Die Doppelung rechtiertigt sich indes
Trage nach der ‚Theologie der gotischen durch das Neue, das diese egesten
Kathedrale‘ beantworten können 31 Beibehaltung des regionalen Aufibewah-
dieser Immensen Arbeit, die siıch L1UTL In rungskriteriums bieten a) der Erfassungs-
gemeinsamen Anstrengungen VO  - Kır- zeiıtraum endet mehr als Tre spater,
chen- und Kunstgeschichte bewältigen mıiıt dem Pontilikat Alexanders VL 1503

Ursprünglich WarT das Jahr 1550lassen wird, wollten ISO UÜberlegungen
einen kleinen Beıltrag eisten“ k> 62-—65). vislert. Jedenftfalls setizen die egesten den

Wiıe bedeutend der Beılıtrag der vorlie- ‚Censimento’ was die Originale er  )
genden Studie S1E Iindet ihren Abschlufßs fort. D) uch nichtoriginale Überlieferung
mıiıt einem Anhang („Die Bauinschriftften ist aufgenommen (Deperdita, Coplare, DU
[tıtuli Sugers, übersetzt un kommen- lehrte Abschriften), SOWI1E C) Stücke, die
tiert“; 6—6 un einer austuüuhrlichen nicht In der kurialen Kanzlei gefertigt
Bibliographie A 70—80 berJetz schon wurden; Schreiben VOoO  — Rota, POon1i-
1st, werden künfitige Anstrengungen tentlarle, Kammer, Kardinalsbriefe: fer-
un! dessen 1st sich der Rezensent sicher HET noch erläutern Urkunden VOoO  =
eindrucksvoll Uunter Beweils stellen kön- päpstlichen Legaten un! VO Konzilien;
Hen E 1st ber uch 1ın partıbus entstandenes

München Manfred Heım Schriftgut integriert, das mıiıt der amıftlı-
hen Produktion, bei Prozessen, 1n
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Zusammenhang ste (S J; IWa partibus und umgekehrt der Reaktions-
und Interessenıintensitat der entraleAppellationen, Geldüberweisungen.

In der Einleitung (S VI-XXXVII) bie- achprü[{- und berechenbar 1st dabei der
teti Schwarz einen UÜberblick über Anlage schriftliche Niederschlag 1n Gestailt VO  —
un Art der Materlalerfassung des Ban- Appellationen und Suppliken, Reskrip-
des ES olg iNne knappe uch Tür sıich- ten und Breven eic eht I1la  - diesen Fra-
OLE IN sechr empfehlenswerte Quellen- gCIl VO  - der Empfängerüberliefiferung AUS

nach, spielt der lokale Quellenverlustunkurialen Schriftguts und seiner Tler-
minologie, verbunden mıit einer Skizze ine wichtige€, hne elatıv dUSSafC-
verschiedener Geschäftsgänge, 1wa bei räftige Befiunde unmöglic machen.
der Umsetzung VO  — Provisionen. Den Be- Insofern bietet Schwarz’/ Regestenwerk
schluls bilden Was bel Werken dieser Art einen Beitrag der VO TIG Meuthen
selten 1st detaillierte Hinwelse auf ‚MOg- angeregtiten E 1991) 280—309,

bes 303 ‚Basiszahlen”), und derzeitlichkeiten einer Nutzung der Publikation’
VO  - Ot7z lewes anhand der Kurlenre-(S XXVILI-XXXIV), einer Nutzung

für die allgemeine WI1e€e spezie Tur die nıe- gıster betriebenen ‚ländervergleichen-
dersächsische Kirchengeschichte ema den Komparatistik’ (ebd 293) der KAT-
Stadt-Kirche 1mM Spiegel der Kurlenpro- rienkontakte
- Bedeutung der delegierten Richter, Würdigt INa  W ausgewählte Aspekte

erscheinen un anderem die KonzilienVordringen landesherrlicher Eingri{ffe,
Prosopographie un Sozialgeschichte des und Legatiıonen bemerkenswert. etfztere
Klerus ete5 rufen geradezu nach einer umftfassenden

Diıie sauber gearbeiteten chronologi- Untersuchung. Be1i chwarz verzeichnet
schen Regesten estehnen AUs einer knap- sind diejenigen der Kardinäle Gu1ido
PCH deutschen Zusammenfassung des Ur- VOoO  — Palestrina M (Nr. 20-—26),
kundentexts, gefolgt VO  e Incıpıt un Da- Konrad Urach (nr. 67
lerung In originalem Wortlaut Den Ap- 879 tto Candidus SEGF (nr. AD

bilden Archivangaben mıiıt knapper 230 Hugo VO  — Sabina 1 (Nr. 400—
Charakterisierung VO Originalmerkma - 435 Petrus Capoccı 254755 (nr. 43 8—
len un Besiegelung, Hinweilse auf Regi- 44 | E S ach einer bemerkenswerten Pause
stertradition (sporadisch), auftf Drucke und VO  - über 120 Jahren (!) erscheint TST

wieder Kardinal Pileus . } 3852 als Le-Kegesten, SOWIE I Sachanmer-
kungen. gatl (nr. 4—-1  ) Diıie Legationen der

Dıie ‚nledersachsischen’ Stückzahlen Kardinäle Orsinı 473 und Branda
weichen N1IC wesentlich VO  } dem ab, un Martın en 1ım erhaltenen
VWäads ange und Intensitat der Pontilikate niedersächsischen ater1a kaum SpUu-
erwarten lessen. Wiıe schon In Schwarz/ C  - hinterlassen Nur 1540 Der näch-
Censimento-Band (101 Stücke) kommt stTEe ega (Cesarını wird dem Basler Konzil
uch 1m erweıterten Regestenwerk Boni- zugeordnet) 1st uan Carvajal ET
Taz mi1t 200 Stücken auf den erstien (nr. —1  B ihm schlielßt sich,
atz (Nr. 7-1  ) DIies bestätigt das reichsten dokumentiert, die Legatlonsrel-
Bild VO  _ der Bedeutung dieses Pontilikats des 1KO1laus VO  ; ue€es O e (Nr.
TÜr Deutschland (SO uch Girgensohn, WI1e€e 6-1  Ü welcher der betreiffende
ben 445) Teilband E3 der ‚Acta (11sana: gerade CI-

Dıie heutigen Länder Niedersachsen cheint Spatere Legatiıonen eines Bessa-
und Bremen umiassen SalızZ der In Te1l- r1o0nNn 1460 (NrT. 19673 Barbo 1474 (nr
len vornenmlıc die damaligen Diozesen un Geraldini TA8DS. 484 (nr.
Bremen, Verden, Hildesheim, Osnabrück 2133 finden wieder 1U spärlichen Nie-
und inden, SOWI1E einen nordlichen derschlag. Dıe wichtige, geradezu ‚VOIHIC-
rTrecHeEN VOoO  e MaIınz; insgesamt eın Ge- Tormatorisch’ aufgeladene Legatıon des
biet, das Schwarz selbst eIiwas pauschal, Raimundus Peraudiıi VOoO  — 502/03 konnte
aber, erstien Auswertungen leider nN1IC. mehr In den Band aufgenom-
des Repertorium Germanıcum, 1mM gall- T1HEeN werden.
S  w wohl zutreifend als ‚kurienfern’ (S Konzilien als Behörden Pısa 1408 (nr.
XXVIUII mıit Anm FE73 einstuit ‚Kurlen- 9-—1  Y Konstanz zunächst un
nähe’ und ‚Kurien{ferne’ sind 11UFF sehr Leitung Johannes’ XXIIL., ann während
bedingt Resultate der zentralen der DE* der Sedisvakanz, B N (nr. F3 05
ripheren geographischen Lage, mehr 1404, 5—1  ) Der immense TKUnNn-
schon der Dichte der geistlichen Nnstitu- denausstolfß des Basler ONZAUIS, dessen
t1onen; VOT em ber sind S1Ee Ergebnis Produkte 1ın kaum einemArchiv fehlen, 1st
der Kontaktintensität zwischen Kurılie VO der Forschung nicht erfalst, und wohl
und partes, der Nachfrageintensität uch kaum erla  ar. SO INa sich erklä-
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TCIL, dals die bei Schwarz inclusive der eın Exemplar des eruhmten Frühest-
Legaten- un Richterurkunden erialsten drucks 65 536  \n >6) darstellt.

Schwarz/107 Nummern (  ) das SOWEeIt exemplarischer regionaler
ich sehe umfangreichste Spektrum aıl1- Ta hat sıch gelohnt! War sind
bereiteter Basler Urkundenüberlieferung ‚Papstregesten In Niedersachsen!‘ eigent-
darstellt. |Zum Vergleich: Der aus diversen iıch anachronistisch WI1E die ‚Romer In
europäischen Archiven her willkürlich Nordrhein-Westfalen’; we1it höheren Inn

würde das Ganze machen, VWCI111 INa  x Re-zusammengezettelte Schedarlio Baumgar-
CD} 4, Citta del Vaticano 1986, nthalt gestenwerke gleicher Art 1Wa für Sach-
81 Basler Originale (Nr. 9—7  )] S1- sen-Anhalt, Rheinland-Pfalz, Bayern und
gnifikant, wI1ıe sich der weitestgehende weıtere Bundesländer erholflen dürtfte.
Kontaktunterbruc der eutschen Kirche och aiur spricht leider nichts. DIie schon

zwischen 1438 un 1444 traditionelle Papsturkundennähe der n1ıe-
dersächsischen Archivare bleibt eın SON-uch 1m fehlenden ‚.niedersächsischen’

Materi1al niederschlägt. NT. 1619, der dertfall. SO wirkt gerade das Singuläre des
Auftrag des Basler ONZIIS VO  w 1436 Jarı Werks als einziger ermutstropfien.

die nordeuropäischen Bischöfe ZU[! OlnMn Johannes elilmra
Benediktinerreform (vgl uch 1647),
istjetzt 1E  e untersucht un: nach dem Or1-
ginal Hannover, Celle Or. 100, Mi-
chaeliskloster üneburg >) teilediert Meta Niederkorn-Bruck: Dıe elker eJorm
ıIn Studien 7U 125 ahrhundert. Fest- IM Spiegel der Visıtationen R Mitteilun-
schrift Erich Meuthen, München 1994, BCH des Instituts für Österreichische

1, 7-1 bes FEA PE Geschichtsforschung Ergänzungsband
Miıt seinen ndices ste und der 30), Wıen München (R Oldenbourg-

ebrauchswert eines er WI1e des VOI- Verlag) 1994, 262 SE kt., ISBN 3-486-
liegenden. S1e sind hier ın der Tat hervor- 64830-6
ragend (S 268-—-673): Personen- und TtS-
1E eın nach Institutionen/ Personen- Der hier besprechenden Veroöffentli-
SIUDDCIL und Einzelpersonen zweigeteil- chung die als Ergänzungsband In den
tes Sonderverzeichnis Römische Kurıie, Mitteilungen des Instituts für Österreichi-
VOT allem ber eın Sachindex, schließlich sche Geschichtsforschung, Wien, erschei-
en Verzeichnis der Inc1pit, S1C LIE-  an konnte, 1eg die gleichnamige Dıisser-
machen den Band einem intens1iv Nnutz- tatıon der Verfasserin damals noch unte
baren Arbeitsinstrument. Meta Bruck zugrunde. Dıie Masch Dis-

Nicht recC ersichtlich Ist; die sertatıon rag die Jahrezahl 1986 Bın
Arbeit ern Hergemöllers über Pfaifen- Jahr ‚UV'! prasentierte Hallinger als
kriege 1m spätmittelalterlichen Hanse- AD 1n seinem Corpus Consuetudi-
raum’, Bde., Köln 1988, 1Im Zusammen- 1U Monasticarum die „Caeremonlae
hang der uch bei Schwarz reich doku- gularis observantiae sanctissımı patrıs
mentierten Konflikte ın Braunschweig, Str1 Benedicti 1DSIUS regula sumptae,
Osnabrück un üneburg (‚Prälaten- secundum quod In sacrıs L0CIs, scilicet Spe-
krieg’) kommentarlos ignoriert wird. Da- ei monaster10 Sublacensi practican-
bei bietet. dessen Band den jüngsten [ar  OR eın Kompendium, das die wichtig-
un! oft einzigen (Treilic. uch vielfach sten Grundlagen, die Verweilse auft den
nicht korrekten) TUC Schwarz recCc komplizierten Prozess der Entste-

Hergemöller 11 (H) 1392 hung, nhalte un die Entfaltung des
SA T L Z° DE T4A05 = HNT IS 1472 —} wichtigsten Traditionsgutes jener Quellen

1 1527 2:5; dem allerdings zugänglich mac. die ZUrT Observanz VO  3
das Original StAÄ Osnabrück Rep 755 ubilaco (ab 1379 1m Zusammenschluls
enNtgangen 1St, stattdessen nach ASV Reg VOIN „Monasteriıum Sublacense“, heute
T 251 50v ediert; 1524 Scolastica un Sacro pECO) ührten
un nochmals als Insert 1n IS Diese recC ditfterenzierte Ausformung der

34; nr. 1918 43; 1994 Observanz VO  — Subiaco findet einen Nie-
un! 2004 In © 150453 als

Texten selbst und wird ın der textkriti-
derschlag 1ın der JTextgenese un 1ın den

Doppelinsert). Einige Unsauberkeiten bei
Hergemöller lassen sich umgekehrt durch schen Edition 1n Bezugnahme auft die VeCTI-
Schwarz korrigleren. Zu 1919 (vgl schiedenen Einzelredaktionen (a
uch 1907 INa I1a  . iragen, ob das auf u) und deren laufende Abhängigkeit VOIN-
1455 Jan 53 datierte eispie der durch einander durch die schichtenweise
Paulinus appe massenhaft verbreite- Druckwiedergabe deutlich gemacht 1987
ten Zyprischen Ablaßbriefe womöglich folgte als AL das „Brevlarıum C-
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OnNnastierıl Mellicensis Pa y) weil als sicher dargestellten Fehlinterpre-

der eigentliche dus Subiaco herausge- einzelner CXTte., die willkürli-
wachsene Jlext der „Consuetudo VOoO  — chen usammenstellungen VOoO  — Einzel-
Melk WE I1a  z WIC N häuflig der SE - lakten die 3C Insider“ VeCI-
kundaäarliteratur geschieht MmM1L diesem zeihlichen Fehlgriffe ben Gebrauch
SCIHICT Verwendung bunt schillernden der monastischen Terminologie nıicht C1IMN-
un!: vielfach mißverständlich gebrauch- werden kann ESs muls SCHUSCH;
ten Wort „Consuetudo“ die C XI großen Linıen den Spiegel über die Mel-

Schrifttform vorliegende Lebenspraxis ker Reform zurechtzurücken
des Klosters Melk 1460 ezeichnen
moöchte I6

Der Ansatzpunkt für Niederkorn-
ihrer Schlußbemerkung

on duUus der Kurzcharakterisierung (S 233 stellt „die rage nach TeN
des grundlegenden Quellenwerks IUr die Quellen AUTE Ausbreitung der Reform
„Melker Refiform Mag ECUTAC werden Iso den Viısıtationen un: ZuUuUr SE
WIC komplex die Vorgeschichte WIC VeCI- iıch gelsligen Grundlage der Reform dar
woben un vielfältig sich der Prozess der Um ihrem ema gerecht werden kön-
historischen Abläufe allein schon bis ZU 11C  - mMUu SIC WEeIL ausholen un beginnt
Entstehen dessen darbietet Was als „Mel l- ihrer Einleitung mMiıt den „Bemühungen
ker Reform“ bezeichnet wird Hinzu- UTn die Erneuerung des benediktinischen
omMm: das Faktum verwirrenden Lebens F3 und K ahrhundert  4
Vielfalt VO  e Begriffen aduUs der „mOoNnastiı- (S I1 40) Auf wird festgestellt
schen Phraseologie mıiıt dem Wort ADIie Reform VO  ® ublaco der zweıten
des Aassıus Hallinger jene Phänomene Haälfte des Jahrhunderts WarT! chliels-
zusprechen, die und 15 Jahrhun-
dert für die Benediktiner noch aum H>

iıch C1M wesentlicher Schritt auf dem Weg
ZUrTr Erneuerung des benediktinischen Le-

xXIier der gerade damals muldtert eNs (d den „italiıenischen Benedik-
wurden Wer Iso aus 1U heutiger Sicht tinerklöster itel), „auch WEeN1 das INn=-
und au{l dem Hintergrund der SECEIT dem IT1 teresse der Kurle der Reform sicherlich
dentinum geläufigen Begriffe WIC en durch tiskalische UÜberlegungen geweckt
Kongregatiıon Vıisıtation, Statuten (GON= worden War  C Knapp und nicht ganz
suetudines USW bemuüuht 1St sıch der hist6= akt wird annn auft die Entstehung der
rischen Wahrheit uüuber die „Melker Re- „Consuetudines Sublacenses“ Md*
form nahern der mu/ls Geflahr laufen gCH die „dann 15 Jahrhundert
viele Zeitdokumente CINSENMNES und Imi1t näachst als Grundlage Iur das Programm
‚NOTrTMalıven Gehalt befrachtet Vversie- der elker Reform“ dienten AUuUs denen
hen DIe daraus resultierende nelmnan- schlhielslich „DIs wa 1460 CIECHE (ON=-
derreihung VO  @ Zıitaten Aaus der mıf lo- suetudines Mellicenses ausgearbeitet
benswertem Pleilß eingesehenen Vielzahl wurden Subiaco sollte der usgangs-
VO  _ Handschriften un uch Publikatio- pun für die Reform anderer Benedikti-
1  _ VCIINAS dennoch MIC Aufhellung, nerklöster werden schreı die uto-
Zusammenschau und HCLH.- Erkenntnisse 111 ach solch grundsätzlichen Behaup-

erbringen, sondern gleicht her tungen für welche I1la  e die Begründun-
bunten Aufzählung VO  e Textstellen SCI1 VEIINISSCI mu/ls gibt 5S1C nicht
Überschriften, Schemata und OMmMb1ına- olg die Einschränkung „Erst das Re-
tionen, die leider wissenschaftlich aum Lormprogramm, das auft dem Konstanzer
greifen Dabei SCI1 zugebilligt da die Konzil für die gesamte Kırche erarbeitet
Quellenlage für die „Melker Reform“ DE* wurde SC die Voraussetzungen für
rade Melk, Iso S sıtu”“ fast CI - 1E erfolgreiche un bleibende Erneue-
ruüuckende Uppigkeit aufiweist und die rung des Klosterlebens ] talien  4M (& 19)
Versuchung daher nahe jegt, VOL em ntier Absatz]lI, „Die Reformpläne Her-
VWCI11I [11a  m WIC Meta Niederkorn TUC: LO Albrechts VO  e Österreich .. CI-
Melk geboren und ortigen Stift C  \ i zählt die VT Abläufte und Geschehnisse
bildet wurde der vielfach schon der Ba die KT elker Reform ührten, hne ]
rockzeit gesichteten und teilweise veroöl- der bereits vorliegenden, einschlägigen
fentlichten Materialfülle erliegen und und aktuellen Lıteratur das Wort elas-
VWCECISCI der 1fe angekündigten VWI1S5- N  - Eın „siehe der vgl kommt i1h-
senschaftlichen Herausforderung ENT- Te  } Angaben kaum VOTLT Vieles 1ST doch
sprechen den etzten Jahrzehnten gemäa dem

Dıiese Vorbemerkung erschien IL11L1E: an der Forschung publiziert worden,
SCIIl das Verständnis der weılteren {i1wa eT Koller, Princeps ı] eccliesia .

Ausführungen erleichtern wobel oh- MIOG E: Wiıien 1964 Ich ar al-
nedies auf die vielen verführerischen ler Bescheidenheit uch auft erTOlI-
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fentlichungen verwelsen. Vieles davon welterer Vorpublikationen weıt über-
1es sich In der nachfolgenden Rezeption sichtlicher un verständlicher abzulesen
weıt unpräzliser. Wichtig erscheint MIr In un! olglic die Vorbedingungen und das
diesem Zusammenhang die ra: klä- Vorwissen für alle nachfolgenden Ausfüh-
C111 Was besagt „Melker Refiorm“? Nur die FrUuNsSCIL grundgelegt, als dies bei Nieder-

korn-Bruc 1 Anlauf einer Rund-um-Visitation un Reformation In den Klö-
stern 1mM Verständnis eines TeC N Schau versucht wurde. Diese eigenwillige
der klösterliche Erneuerung mittels der Vorgangsweilse ihr egegnet INa  - auf das
Einführung der Sublazenser Observanz, G0s Werk verteilt mutatıs mutandis 1mM-

INer wieder zwingt die VE exte 1M1Iso grundlegende Veränderung der Le-
benswelse In ihrer monastischen Gesamt- Druck wiederholen INas vielleicht
el [119  - dazu nicht ben die MoOn- als Erleichterung Tüur den Benutzer C
che aus Sublaco nach Melk, uch WE Dse1IN. Üblich 1st CS nicht die Anselm
der ben weil S1E bedeutende Österrei- chramb schon In seinem „Chronicon
her waren? Universitätsprofessoren wI1e Mellicense“ 1/ vorlegte hatte, wobel
e1INn Nikolaus Seyringer, der schon 1mM Ver- gerade Koller eiwa, ber uch Madre
band VO  _ Subiaco Erfahrungen als Priıor (Nikolaus VO  - Dinkelsbühl. en un
hinter sich gebrac.iehe als Abt In Schriften...Beiträge ZU[Ll Geschichte der
Melk eingesetzt wurde. Zu all dem zählt In Philosophie und Theologie des Mittelal-
nicht geringem Ausmals uch die 1tUr- FETS exie und Untersuchungen AL 1965
g1€ bis In ihre musikalische Ausgestaltung. 1n besonderer Form auf die e  e1IO0T-
(3an7z abgesehen VO  - all der anderen Lite- mat1ıon1s methodus  4 1Wa des Nikolaus

über Regelinterpretation, Adaptie- VO Dinkelsbühl, des wichtigsten Beraters
Herzog Albrecht VE eingehen. SeinemrunNnsgs, Aktualisierung und schlielslich We1l-

tergabe des Observanzgutes bis hin den Vorschlag un Wunsch gemälß liefß der
Unionsverhandlungen 1Im Zusammen- Herzog „Reformmönche“ AUS$s Subiaco
ang mıiıt Jlegernsee (Niederkorn-Bruck nach Melk rufen (über Konstanz DZW. der
verkennt total die Beziehungen zwischen Provinzialsynode VO  - Petershausen),

VO  _ dort aQus die Vıisıtationen In den Jah-Melk und Tegernsee). Da selbst die
F  - ab 1418 durchzuführen.deutschsprachigen Schriftften Tur die Kon-

VEISCI1 einerselts die veränderte und VCI- Was bei M Niederkorn-Bruck dann
grölserte Zusammensetzung des Kon- den nachfolgenden Überschriften

In Melk un den darin sich spiegeln- „4 Melk als Zentrum einer eflormbewe-
den Fortschritt okumentliert, anderer- SUHS Die Visıtationen 1m Zeitraum VO

141 bis 14525 samııt en Unterabteilun-se1lts den uch geistig-geistli-
chen Aufifschwung augenscheinlich oflfen- SCH OIlgT, WI1€E „a) Dıie Visıtationen VO

legt, der ıne olge jener über Jahrzehnte 14158 und 1419 DIie erstie Visitationspe-
anhaltenden und wirksamen Erneuerung riode. D) Das Übergreifen der elker Re-
WAar, die ben TSLI dank der Eingriffe AAYE. form au1 den bayerischen Raum: Dıe
die Visitationen einsetzen konnte, das al- zweıte Visitationsperiode. C) Die \Vicıta:
les mul doch angeM«ESSCHNEC Berücksichti- tionen “ Zeit des Basler Konzils Dıe
SgunNng uch bei der Festlegung einer ılmfTas- drıtte Visitationsperiode. d) DIie Visitatio-
senden Begriffsbestimmung finden. 5o 111e  - der TE Z und 1452 Die vierte
lange hier keine Übereinstimmung be- Visitationsperiode”“, das 1St ebenf{Talls AUS

ste kann passieren, dals der Begrilf der Vorliteratur bekannt. OTrt In De-
„Melker Reform“ 1i1wa 1M Lexikon des alıls teilweise umfangreicher und
Mittelalters (VE 498), w1e Strandgut acht- schlicht endgültig erfalst. Neu TEINC 1st
un: lieblos den and des nbedeutsa- 1 vorliegenden Werk die AT der Pe-
IC  ® geschwemmt wird (Zur Begriffsbe- rlodisierung. Auf{f den ersten Blick WIT.
stimmung „Melker Reform“ und tür ine SiEe bestechend, ber gerade das Spezili-
Übersicht siehe Angerer, Die liturgisch- kum der „Melker Reiorm“ omMm €1
musikalische Erneuerung der elker Re- kurz der wird geradezu neglert, nam-
lorm. Österr. Ak d.Wiss. Phil.-hist Klasse, iıch Hs die vielen unterschiedli-
Sıtzungsberichte, 287 Ver- chen Kräfifte und Persönlichkeiten, die 1m
öffentlichung der Kommıssıon für Musik- Dienste unterschiedlicher Auftraggeber
Iorschung 55 Wien 1974, und zunächst VO  — 14158 ab die Klöster des

45 Kap I1 „Diıie elker Reform. Herrschaftsgebietes ben Albrechts V1-
Eine Übersicht“). sıtierten, überhaupt einmal die diszi-

Aus diesen und anderen vorausgehen- plinären Voraussetzungen Tür ine nach-
den Veröffentlichungen ware die darin haltige Reform VO „Melker Refiorm“
bereits behandelte Konfifrontation mıiıt den Wal da noch keine Rede! SCNHhalien
Quellen und die Beurteilung zahlreicher 1426 bat der Bischoi VOoO  . Freising, annlı-
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'hes In seiner 107ese durchzuführen In den Consuetudines und In den egel-
ange Zeıit 1st I1 unterscheiden, ın kommentaren festgelegten Normen Sind
WEeEessCIl Aultrag 1ne Visıtation erfolgte. die Grundlagen für die Reiormiorderun-
Deshalb uch die Bedeutung der konver- :  gen t> HKSs 1st STtauNnNeENSWETIT, WI1e€e cehr
gierenden „Modi procedendi 1n reiorma- vereinlacht wird, Ursache un Wirkung
tione monasteriorum”“, VO  ® denen WwWel verwechselt werden konnte, un: WI1e
lextzeugen 1mM Anhang der vorliegenden selbst aus Regelkommentaren „Normen“
Publikation z Editionen“(! Lran- abzuleiten selen.
skribilert übrigens der Wiener Die Verkennung vieler Zusammenhän-
Praxıs grölstenteils In moderne Schreib- C führt UNgSCNAUC. Verallgemeine-
welse weitgehend erneut In TUNSCIL, Fehleinschätzungen und - 7U -
IC SC  ININCINL wurden 5. 214 weisungen unalst eın völlig alsches Bild
Z Zumindest der Fragenkatalog dessen entstehen, Wäads$s WITr mıiıt elker Re-

nämlich, der ZU Modus duU Co: Mell LOrm, mit dem harten kErneuerungs-
Yr 431 IT gehört (S DL HS deckt vorgehen, den Visıtationen uUun! Nachvisi-
sich weitgehend mit dem Interrogato- tatıonen In den Ostern Begınn des
rium des Provinzlalkapitels VO  » Peters- 13 Jahrhunderts überliefert erhalten,
hausen, das schon Del Zeller Das Pro- nämlich ine wirkliche Fülle VO  @n wichti-
vinzialkapitel 1mM Stiite Petershausen. Eın gCIl und vitalen Einsichten ıIn die nterna

der einzelnen Klöster, die damals keinenBeitrag AA Geschichte der Refiformen 1mM
Benediktinerorden 72888 Zeit des OnNnstan- Verband, geschweige enn iıne Kongre-
ATr Konzils.Stu41—42, 197 I gation bildeten. Erst über die Jahrzehnte
1924, D3) verölfentlicht iIst: gelang 6, auf freiwilliger Basıs die mC»

Bedauerlicherweise mu eım Leser nulne, gulile Observanz wurde jedem Klo-
der INATUC entstehen, alle die VO  - Nie- Sier aut Visitationsdokumenten, weıitge-
erkorn-Bruck angeführten und bespro- hendoıIn der KusanusvIisitation elas-
chenen Texte könnten ıIn eın und dieselbe SCI Das Wal benediktinische Organgs-
Linıe gebrac. werden, ben 1ın jene der weilse, die die elker In Gegensatz den
„Melker Reform“. Leider ich muls Bursieldern auszeichnete. Deshalb mu[ßs-
wiederholen liegen die Verhältnisse ten die Unionsverhandlungen scheitern
sentlic vielschichtiger. Lediglich bei den 13r die orlagen der Lebensgewohn-
allgemein In der Literatur als „Cusanus- heiten und des Liturglegutes, das die Mel-
Reform“ bezeichneten Visiıtationen der ker adus ublaco überbrachten, abänder-
Jahre 45:17/52; die 1m Auftrag des Kardıi- ten, adaptierten, jedoch iImmer wieder
nals Nikolaus VO  } Kues 1mM SUd- nach Subiaco ausrichteten, 1Nne€e geme1n-
eutschen Raum durchgeführt wurden, Sd1I1l1le Observanz 4: jenen Klöstern
gab eın Schema für den Visitationsbe- erwirken, die sich bemühten, ihre eigene
richt In den jeweiligen Östern, worüber Lebensweise gemä den Vorlagen aus
WIT gute Au{fzeichnungen besitzen. DIie Melk-Subiaco DOSIELV und regelgetreu
Vorlage hiefür S1€E konnte und wurde }e+ umzugestalten und vereinheitlichen.
weils geringfügig mıiıt ezug auft die kOon- M.Niederkorn-Bruck bringt vieles
krete Sıtuation In einem Kloster abge- gleichsam als TICU, Wäas ange schon N1C.
wandelt stammı(t aus Melk Dıiıese „Charta 11U. aus Melker Vorlagen bekannt un be-
visıtatlioni1is” uch über die unterschiedli- arbeitet wurde. An vielen Stellen der Lek-
che Benennungen der Visıtationsproto- ture fühlte ich mich iıne Weitwinkel-
e die Rückschlüsse zulassen, g1bt CS einstellung eines Zoomobjektivs erinnert,
Abhandlungen und Lıteraturverwelse das iIne Unmenge VO  — Konturen eines
1st das Werk jener überragenden Person- weıiten Spektrums erahnen Lälst, dem ber
lichkeit dieser Periode nach dem Konzil die Scharfeinstellung Dıies geht nicht
VO  - Basel ın Melk, des Johannes Schlitpa- 1U bei einem Tototechnischem Vorgang
her VO Schongau bzw. VO  3 eilheim auf Kosten einer xakten Wiedergabe un:

Es steht außer Zweilfel, dals alle TKun- aut die wahrheitsgetreu Umsetzung des
den, Dokumente un besonders, Was Gesamtbildes.
richtig erwaäahnt wird, „die Korrespondenz Au{ TUN: der Themenstellung ware
der Visitatoren als Quelle für das isıtatı- SCWESCIL, dals die V1 zusätzlich
OMS- und Reformgeschehen“ wertien den bereits vorliegenden Arbeiten ZU
sind s Niederkorn-Bruck bleibt frei- Thema „Melker Reform“, se1it 1985 etzt-
lich ihre Auswertung schuldig. Dıe alleini- ich uch auf dem sicheren Fundament
gCc Aufzählung der Adressaten und geWISs- der die Grundlagen der Reform bildenden
S€1: Themata genugt AIc (Das geschah Observanztexte, LNECUEC Erkenntnisse, KEr-
bereits andernorts.) on Sarl nicht ihre ganzungen der Erweiterungen ZU Ge-
Feststellung: „Die ın der Regula Benedicti, samtkomplex Melker Reform vorlegen

ZKG 109. Band 1998/1



Mittelalter FA

können. Spatestens In ihrem Absatz SCIl weılıterer VOTL allem In den Grundlagen
11L „Dıe Erneuerung des benediktinischen schürfenden Untersuchungen und das
Lebens nach den Rıc  inıen der Melker Tundsatzlıche treifenden Überlegungen
Reform“ ware das SCWESCLL. nachgeholt werden. Dıes zusätzlich
Spatestens In diesem Kapitel, In dem I1la  . Berücksichtigung der Gesichtspunkte,
ebent{alls vielen wortlichen Zitaten egeg- w1e 1wa Nachdem die exie vieler V1-
nNEel; die Niederkorn-Bruck anscheinend sıtationen aduUu»> dem angesprochenen Zeit-
unmittelbar den Kodizes entnehmen [AUTI1l erhalten geblieben Sind, ware CS e1INn
vorgibt, spatestens hier gera die V{ In absolutes Desiderat, alle diese Jextzeugen
Kon{iIrontation ZU eigentlichen ema sammeln, vergleichen und VEI-

ue textkritisch edieren. Erst dann Ne-Denn VWäas$s 1M Folgenden geschildert wird,
entspricht weitgehend einer Auswertung Bßen sich Behauptungen ın Feststellungen
der extie der „Caeremonlae regularıs ob- umwandeln, WI1e we1lt die Visitatoren nach
servantlae...“ X1,1 1mM CCM) und des chematas vorgingen DZW. wWI1ıe weIıt s1e
„Brevlarıum caeremonlarum monaster1l diese auf das einzelne Kloster bezogen
Mellicensis“ (GGM XI, 2) Was durchaus veranderten us Dann TST ergäabe sich
egitim 1st, ber ben nicht der „Melker der direkte Einblick ın die OoOnkrete 1Ttua-
Refiorm“. Den Bewels bleibt die V{1. ben t10n, SOMItT In die Lebensweise der vielen
SCAU  1g,  4 dals namlich diese orlagen un einzelnen Oostern Dann ergäben sich
orgaben tatsächlich über die Visitationen Zusammenhänge un Einsichten auftf e1-
1n die Klöster der elker Refiform gebracht NeTr oliden Grundlage der Visitationen
un dort In den klösterlichen Alltag - der elker Refiform
gesetTzt wurden. Dıe Exekutoren des Re- Albert Groils OSB egte übrigens
formprogramms“ (S 8 1 E gröJls- Pontificio Ateneo di San Anselmo 1ın
tenteils N1IC der Abt der der Prior eines Rom ine „Thesis ad Lauream“ VOL mit

dem emaKlosters, wWI1e€e C555 da AduUs$ den „normatıven“ „Spätmittelalterliche Le-
Vorlagen hne striıngente Rechtskrafit 1NS1- bensiormen der Benediktiner VO  S der
nulert werden soll (Janz 1m Gegenteil! elker Observanz au{f dem Hintergrund
Deren Versagen die Zugriffe VO  3 ihrer Bräuche Eın darstellender KOM-

mentar SC Caeremoniale Mellicense desaußen notwendig gemacht. Das wieder-
ie$ dem Herrscher Albrecht \ auf Jahres 1460“ Groilß welst darın aut

Veranlassung der Wiener Professoren, die fundierte Weise nach, welche Bedeutung
Reform VO  3 Melk und der anderen Klöster dem Johannes Schlitpacher In jener Pe-
In seinem Bereich wichtiger erscheinen, riode zukommt, In der I1a  - tatsächlich

VO elker Reform 1 Sinne VO  - ser-als celbst die Neugründung eines Osters
Die Auslegungen Iso aus den „Consuetu- allz sprechen kann, VO  - einem Cra
do“ Jlexten der Sublazenser Observanz, NUNgsSprINZIp, das In der Spätphase einem
zusammengefalst unte der Überschrift quasi-Verband VO.  — Kloster Kloster
„Schwerpunkte der Reform“ ( 125 4 gleichgesetzt werden kann, wOomıit die
Sarmnt en Details spiegeln die Lebensior- Unionsverhandlungen der 60er und 700er
INe  . der Observanz VO  . Subiaco wider, Jahre alles bei Niederkorn-Bruck L1LUTr
die spater In JENET VO  - Melk weitergeführt angesprochen ursie Kastl! als ehr-
wurde. Ihr, der Observanz nach dem Vor- liches Bemühen er Beteiligten erklä-
bild VO  z ublaco Melk 1st verdan- FE  — waren. Man vergleiche hiezu die Brie-
ken, WE In einer Reihe VOoO Klöstern die fe des Abtes VO  - JTegernsee nach Mehlk, des
Lebensform bei der Kusanus-Visitation Kaspar Ayndorifer (  6-1  ), das
ann als „bona“ der „regularis“ als regel- gesamte Spektrum des hier 11UTLE Andeut-
geireu befunden wurde. Es übri- baren erahnen können. Angestrebt

wurde 1nNe „observantia regularis“ In ATSCNS gal nicht allzu viele. Ich sehe darin
die iInNne eıte der Betrachtungsweise einer len Ostern des deutschsprachigen Rau-
teilweise gul erforschten Epoche in den INEeS und 1es auf Iireiwilliger Basıs
Benediktinerklöstern des K5: Jahrhun- „mMmOdo Benedictino“, ich wiederhole
derts, jener Zeit die Refiform VO innen her- garantlieren, dafls durch die gleiche
aus durchzuführen noch VOL der eigentli- Observanz und über iıne geWisse nstitu-
chen Reformation. Die zweite eıte, 1n - tionalisierung der darin begründeten Be-
wleweit sich Ideal un: Wirklichkeit dek- ziehungen Vo Kloster Klosterjene Zu-
ken, die Entsprechung ın der Realität und stände nicht mehr das Leben 1ın den Kon-
1mM historischen Ablauf ben 1m Sinne der ventien gefläahrdeten, die schließlich die
„Melker Reiorm anhand der Visitationen“ „Melker Reform“ auslösten.
gegeben - erlahrt bel Nieder- Nier M Anhang“ (S 178) bietet die
orn-Bruck In keiner Weise ıne befriedi- ViI 1ne Aufstellung der „Klöster, die 1Im
gende Darstellung. S1ıe mu[s nach Vorlie- autie des K Jahrhunderts Vo  ® der Mel-
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ker Reform erfalßt wurden“. SO wWwWUun- annlıche Kenntnisse un! Voraussetzun-
schenswerrt, verdienstvoll diese reiche gCIL, wWI1e sS1e der VI. eigen Sind. Normaler-
Materialzusammenstellung ist vieles De- welse gilt als Glücksfall, WCCI111 WI1eEe bei
dari leider uch hier der UÜberprüfung der Quellenlage FA „Melker Refiform“ ıne
die rage bleibt nach dem Wie® Wie, In solche UÜbertülle un 1es größtenteils F  OI
welcher Form wurden diese Klöster CI - OTE 1m Stift Melk selbst aul uUu1s OoMmMmM'
falßßt? Gehoren S1e 1U ZUT! „Melker Re- DIie darın verborgene Vielfalt freilich VO.
iorm  “ 1mM Bild bleiben, der Personen, Persönlichkeiten, (0)81 Fakten,
die elker 11U[L die Ausführungsgehilfen aten, Jexten, Begriffen SOWIE Bereichen
der übernahmen und lehbten diese KON- eiztere AdUs$ der „Vita regularıs“ selbst
ven nach der Observanz VO  . Subilaco- stammend un daher oft A sol1is scr1ptis“

kaum, besser e pPCI usum  A vermittelbar
ach der Lektüre der Dissertation VO  e mogen ZUT schier erdrückenden un! VCI-

Meta Niederkorn-Bruck wird deutlich, da wirrenden Belastung iur den einzelnen
werden, selen die Absichten noch red-die „Melker Reform“ uch nach der BeLd”

de nach dem Leilßigen Eınsatz der VI., de- iıch un die Ziele gal hartnäckig un eigen-
I  P sonstigen Veröffentlichungen In die- willig verlolgt. Z empfehlen ware das AT
5 Themenkreis nicht unerwähnt Dble1- beiten 1mM l1eam un:! In Absprache der bes-
ben möOgen, für die Zukunfit en reiches Be- WE - In „‚Vernetzung®. Sind nıicht Jetz die be-
tätigungsield bleiben wird. Dabei wünscht sten Voraussetzungen hiezu gegeben?
INa  - allen nachfolgenden Bearbeitern Stift Geras Joachım Angerer

Reformation
Gabriele Schmidt-Lauber: Luthers Vorlesung rag 1U nach den Unterschieden un

ber den Römerbrief 54195/16 FEın Ver- Übereinstimmungen der Textfassungen
gleich zwischen Luthers Manuskript mit dem Ziel, die „Gedanken Luthers auft
un den studentischen Nachschriften ihrem Weg VO  . seiner Studierstube bis
TE Archiv ZUrr Weimarer Ausgabe der die Ohren der studentischen Horer“
Werke artın Luthers 6) öln WeIl- verfolgen (3) DIie Diflferenzen zwischen
I11al Wiıen Böhlau Verlag) 1994, P Manuskript und Diktat sollen analysiert
164 5 En geDb., ISBN 2A4 2 119327 werden 1Im Blick auft Akzentsetzungen iın

Luthers eigener Theologie, ber uch miıt
In ihrer VO  - ernnar se ansgCICH- dem Interesse der Irühesten quellen-

ten Hamburger Dissertation VOoO  - 1992 mälsig faßbaren Lutherrezeption In der
geht Gabriele Schmidt-Lauber (S VO  — akademischen Öffentlichkeit.
der doppelten Bezeugung VO  _ Luthers ın ach einem Eingangstei 9—16) der
den Jahren 15 5>5/16 gehaltenen Romer- den Quellenwert der studentischen
briefvorlesung aus Erhalten 1st N1IC 1U Nachschriften 1 Anschluls Johannes
Luthers eigenes Manuskript ediert VO  e Ficker als gewissenhaften Niederschlag
Johannes Ficker 1n 56), ex1istieren des tatsächlich gehaltenen Lehrvortrages
uch fün{f studentische Teil-) Nachschrift- bekräftigt, vergleicht S Manuskript
ten (ediert VO  } ems In 37 die über- und Diktat 1n einem ersten Durchgang
einstimmend ıne VO Manuskript STar. nach formalen Gesichtspunkten 17—46)
abweichende Fassung des Vorlesungsdik- S1e omMm einem SAdMNZCI) Katalog VOIN
Lats bezeugen. Erstaunlicherweise ist Eingriffen für das Diktat, der neben -
des lebhaften Interesses den Iruhen fänglichen Streichungen und Kurzungen
Vorlesungen als Zeugnissen der Genese uch ein1ge wenige Erweiterungen SOWIl1E

Umstellungen und Strukturierungen auf-der Theologie Luthers diese Quellenlage
1ın der Forschung bisher „nirgends dUS$SC- listet Dıe rage nach der Bedeutung der
schöpfit“ (1) worden. Zwar hat INa  - Natur- Rhetorik TÜr die Bearbeitung des Manu-
ich gesehen, dals der diktierte Text erheb- skripts wird WarTr gestellt, ber leider nicht
lich kürzer ist als der des Manuskripts, hat beantwortet 7—39) DIie verschiedenen
ber Nn1ıe gefragt, ob mi1t der quantitativen Bearbeitungsmöglichkeiten werden
Reduzierung ine sachliche Verschiebung Scholion ROom 24 veranschaulicht
verbunden se1in könnte, der ob sich SdI (43  — Deutlich 1st, dals sich Luther
IMe methodische Bearbeitung des Manu- Ende des Kollegs wesentlich stärker als
skripts A Diktat erkennen Aln S Anfang VO  - seiner Vorlage löst, daß CT;
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vielleicht uch un Zeitdruck, auft CI - der Horer, moönchische Loyalität, IJnsSı:
hebliche eıle se1ines Manuskripts verzich- cherheit, ngs VOTL religiösen Konse-
tet. FEiıne mechanische Methode des Um - quenzen), hne einer Entscheidung

miıt dem Manuskript ist jedenfalls kommen. Ich mochte ein welteres möÖgli-
ches O1LLV CI L): Luthers Zurückhal-nicht erkennbar; vielmehr we1lst e O

Auflistung darauti hin, daß Luther die d1- Lung gegenüber der schultheologischen
daktische Um{formung seines Manu- Auseinandersetzung könnte sich aAaUs e1-
skripts mıt einemenMaI/ls Bewulst- N programmatischen Genuüugen der
heit VOTSCHOMUNCIHL hat Schriftexegese erklären, ware annn Iso

Das eigentliche Interesse der Verlasse- das Ergebnis der1Manuskript der Orle-
rn gilt annn 1m dritten Teil den sachlich- 5SUu11g verfolgenden Selbstklärung hin
theologischen KONsequenzen der Bear- einer theologischen Position.
beitung für den Vortrag An vier xempla- In einem kurzen vlierten Teil ihrer Un-
rischen Textkomplexen S1e einen tersuchung geht B auf textübergrei-
mMinuzlOösen Vergleich UTC Der Schwer- fende Einzelaspekte eın 134-150) S1e
DUn. liegt auft den für die Grundlegung betrachtet den Umgang Luthers mıit den
der Rechtfertigungslehre zentralen Tex- Autorıtaten der spätmittelalterlichen
ten Rom 47-69) 3,4-— 70—90) un! Theologie 134-143) und stellt dabei fest,
4,61 F9 1a außerdem werden die ethi- dals die erufung aı ugustin 1mM Diıktat
schen Aussagen Rom un!: 13 analy- gegenüber dem Manuskript noch gestel-
siıert 113-133). Der Vergleich kann 1mM gert 1st. Erhellend für die Diskussion
Rahmen einer Rezension N1C NaCHNVvOlIl- die inhaltliche Bestimmung und atıe-
‚O'  a werden. Sa ze1ıgt, dals Luther In Iung der theologischen Grundeinsicht E1=
den me1lsten Fällen Prazisierungen sSEe1- thers sind die Beobachtungen den VO  e}
HGE Gedanken kommt. Immer wieder ist TNS Bizer herangezogenen Demutsaus-
damit ine Verschärfung der Radikalisie- Nn der Römerbriefvorlesung 143—
rung VOoO  —_ Aussagen verbunden {Zz T 150) S1e sind fast samı1ilıc der Be-

LA 134} ES gibt ber uch (von n arbeitung für das Diktat ZU pier gefal-
„verwundert“ E1 Kenntni1is genommene) len Das deutet daraufti hin, dals Luther se1in
Passagen, 1n denen das Manuskript iıne Glaubensverständnis unabhängig VOoO
radikalere Auffassung ZU USAdTUuUC ezug aut den edanken der emu
bringt (Z 854; vgl Rom DA Fest- voriragen konnte, dals dieser 1Im Manu-
zuhalten ISt, dafls der außeren „Pragnanz skript Iso her den Rang einer 1l11SKON-
und Ordnung  44 Diktat iıne nneTE struktion einnımmt. Derartige Folgerun-
Konzentration auf die zentralen Themen gCH werden VO  - der Verfasserin Ireilich
der Rechtfertigungslehre“ entspricht (89  > LI4HT mıit außerster Vorsicht angedeutet.
Wiederhaolt weist n darauf hin, dafs In ihrem azlı 151-1 >9) hebt S das
sıch 1mM Diktat gegenüber dem Manuskript päadagogische Bemühen Luthers hervor,
eın entscheidender theologischer Neu- der sich mıiıt seiner Bearbeitung des Manu-
ansatz aufiweisen alst LA2) dals ber skripts für das Diktat als „umsichtiger Leh-
eın strengerer, der arneı dienlicher rer  Ta GE erwelst. S1€e haält fest, da Insge-
Aufbau der edanken erkennbar ISt; teil- samıt? „die Grundzüge der Rechtierti-
wWwelse strafft Luther seine Aussagen gungslehreReformation  29  vielleicht auch unter Zeitdruck, auf er-  der Hörer, mönchische Loyalität, Unsi-  hebliche Teile seines Manuskripts verzich-  cherheit, Angst vor religiösen Konse-  tet. Eine mechanische Methode des Um-  quenzen), ohne zu einer Entscheidung zu  gangs mit dem Manuskript ist jedenfalls  kommen. Ich möchte ein weiteres mögli-  ches Motiv nennen: Luthers Zurückhal-  nicht erkennbar; vielmehr weist S.-L.s  Auflistung darauf hin, daß Luther die di-  tung gegenüber der schultheologischen  daktische Umformung  seines Manu-  Auseinandersetzung könnte sich aus ei-  skripts mit einem hohen Maß an Bewußt-  nem programmatischen Genügen an der  heit vorgenommen hat.  Schriftexegese erklären, wäre dann also  Das eigentliche Interesse der Verfasse-  das Ergebnis der im Manuskript der Vorle-  rin gilt dann im dritten Teil den sachlich-  sung zu verfolgenden Selbstklärung hin  theologischen Konsequenzen der Bear-  zu einer theologischen Position.  beitung für den Vortrag. An vier exempla-  In einem kurzen vierten Teil ihrer Un-  rischen Textkomplexen führt sie einen  tersuchung geht S.-L. auf textübergrei-  minuziösen Vergleich durch. Der Schwer-  fende Einzelaspekte ein (134-150). Sie  punkt liegt auf den für die Grundlegung  betrachtet den Umgang Luthers mit den  der Rechtfertigungslehre zentralen Tex-  Autoritäten der  spätmittelalterlichen  ten Röm 1 (47-69); 3,4-7 (70-90) und  Theologie (134-143) und stellt dabei fest,  4,6f (91-112); außerdem werden die ethi-  daß die Berufung auf Augustin im Diktat  schen Aussagen zu Röm 12 und 13 analy-  gegenüber dem Manuskript noch gestei-  siert (113-133). Der Vergleich kann im  gert ist. Erhellend für die Diskussion um  Rahmen einer Rezension nicht nachvoll-  die inhaltliche Bestimmung und Datie-  zogen werden. S.-L. zeigt, daß Luther in  rung der theologischen Grundeinsicht Lu-  den meisten Fällen zu Präzisierungen sei-  thers sind die Beobachtungen zu den von  ner Gedanken kommt. Immer wieder ist  Ernst Bizer herangezogenen Demutsaus-  damit eine Verschärfung oder Radikalisie-  sagen der Römerbriefvorlesung (143-  rung von Aussagen verbunden (z.B. 74,  150). Sie sind fast sämtlich der Be-  99, 112, 132). Es gibt aber auch (von S.-L.  arbeitung für das Diktat zum Opfer gefal-  „verwundert“ zur Kenntnis genommene)  len. Das deutet darauf hin, daß Luther sein  Passagen, in denen das Manuskript eine  Glaubensverständnis unabhängig vom  radikalere Auffassung zum Ausdruck  Bezug auf den Gedanken der Demut  bringt (z.B. 84; vgl. 24 zu Röm 5,12). Fest-  vortragen konnte, daß dieser im Manu-  zuhalten ist, daß der äußeren „Prägnanz  skript also eher den Rang einer Hilfskon-  und Ordnung“ im Diktat eine „innere  struktion einnimmt. Derartige Folgerun-  Konzentration auf die zentralen Themen  gen werden von der Verfasserin freilich  der Rechtfertigungslehre“ entspricht (89).  nur mit äußerster Vorsicht angedeutet.  Wiederholt weist S.-L. darauf hin, daß  In ihrem Fazit (151-159) hebt S.-L. das  sich im Diktat gegenüber dem Manuskript  pädagogische Bemühen Luthers hervor,  kein entscheidender theologischer Neu-  der sich mit seiner Bearbeitung des Manu-  ansatz aufweisen läßt (90, 112), daß aber  skripts für das Diktat als „umsichtiger Leh-  ein strengerer, der Klarheit dienlicher  rer“ (152) erweist. Sie hält fest, daß insge-  Aufbau der Gedanken erkennbar ist; teil-  samt „die Grundzüge der Rechtferti-  weise strafft Luther seine Aussagen zu  gungslehre ... in der den Studenten vorge-  „Merkformeln“ (99). Besonders an den  tragenen Version sehr viel klarer zum Vor-  Texten zu Röm 1,17 sammelt S.-L. eine  schein“ kommen (154). Andererseits gilt,  Fülle von Beobachtungen, die erkennen  daß Luther mit seinen eigenen Gedanken  lassen, in welchem Maße Luther von dem  „theologisch weiter“ ist, „als es der Nieder-  Text und seiner theologischen Sache auch  schlag des Kollegs in den studentischen  bei der Bearbeitung des Manuskripts für  Heften vermuten ließe“ (157), vor allem  das Vorlesungsdiktat umgetrieben ist.  im Blick auf die Auseinandersetzung mit  Besonders aufschlußreich für die Frage  der Scholastik. Mögliche Motive Luthers  nach der frühen Rezeption Luthers ist der  bei seiner Kollegbearbeitung listet S.-L.  Nachweis, daß er im Diktat polemische  nur auf, ohne selbst ein Bild des didaktisch  Aussagen der Kirchen- und Zeitkritik ge-  vorgehenden Theologen zu entwerfen.  genüber dem Manuskript ebenso einge-  Sie schließt mit dem Appell, die For-  schränkt hat wie die Auseinandersetzung  schung möge künftig die Diktatfassung  mit der scholastischen Theologie: „Luther  der Römerbriefvorlesung „in gebühren-  hat sich zur Zeit der Römerbriefvorlesung  dem Maße in die theologische Beurtei-  den Studenten nicht als Polterer gezeigt,  lung“ einbeziehen (159).  nicht als der große Kritiker der vorherr-  Dieser Appell sollte nicht ungehört ver-  schenden Theologie.“ (110). S.-L. erwägt  hallen. S.-L.s Untersuchung trägt neben  Gründe für diese Zurückhaltung (Schutz  mancher Einzelbeobachtung für die Lu-  Ztschr.1.K.G.  91n der den StudentenK
„Merkformeln“ (99) Besonders den ersion sehr jel klarer ZU. Vor-
Jexten Rom LL ammelt _- ine schein“ kommen Andererseits gilt,
Fülle VOoO  n Beobachtungen, die erkennen dals Luther mit seinen eigenen Gedanken
lassen, in welchem Maße Luther VO dem „theologisch weiter“ 1ST, „als der Nieder-
Jext un seiner theologischen Sache uch schlag des Kollegs in den studentischen
bei der Bearbeitung des Manuskripts für Heften vermutfen ließe 1374 VOTLT allem
das Vorlesungsdiktat umgetrieben 1st 1m Blick auf die Auseinandersetzung mıit
Besonders aufschlußreich für die rag der Scholastik. Mögliche otive Luthers
nach der Irühen Rezeption Luthers 1st der bei seiner Kollegbearbeitung listet z
Nachweis, dals 1mM Diktat polemische 1U auf, hne selbst eın Bild des didaktisch
Aussagen der Kirchen- und Zeitkritik A vorgehenden Theologen entwerilen.
genuüber dem Manuskript ebenso einge- S1e SC  Ü€ mıit dem Appell, die HOr-
schränkt hat WI1€E die Auseinandersetzung schung moOöge künitig die Diktatfassung
mıt der scholastischen Theologie: „Luther der Römerbriefivorlesung „n gebühren-
hat sich FA Zeıt der Römerbriefvorlesung dem Malse in die theologische Beurtel-
den Studenten NI1IC. als Polterer gezelgt, 1 ng„ einbeziehen (129
N1IC als der große Kritiker der vorherr- Dieser Appell collte nicht ungehört VCI-
schenden Theologie.“ (1 10) —- erwagt hallen. STn Untersuchung rag neben
Gründe für diese Zurückhaltung Schutz mancher Einzelbeobachtung tfür die 1431

Ztschr.{.K.G.
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therforschung VOIL allem AGen Au{fiwels a S, „die“ 532 „Jittera:; „deren“
dafß In der Tat die Interpretation der RO- „derert”; 1551 1{ „zugrunde Hegende“,;
merbriefvorlesung nicht einselt1ig den VCI- Wer iImmer künitig Luthers RoOomer-

briefvorlesung arbeitet, wird S Dmeintlich „vollständigeren“ lext des Ma-
nuskripts bevorzugen darf, dafs vielmehr methodischen Hınweisen nicht vorbei-
mıt einem bewulsten Bearbeitungsprozels kommen: Fuür die theologiegeschichtliche
auft dem Weg ZU Diktat rechnen 1Sst, Analyse 1st neben dem Autograph das aus

den Nachschriften erkennbare orle-der den Vorgang theologischer arung
un Prazısierung bei Luther nachvollzie- sungsdiktat berücksichtigen un ZW1-
hen alst. er Vergleich der Fassungen schen beiden eın eigener, ewulster Bear-
zeigt, welche emente seiner vorberel- beitungsprozels anzunehmen. DIie ulga-
tenden Überlegungen Luther selbst für be, sowochl Luthers eigener theologischer
entbehrlich hielt und welche eolog]1- Entwicklung, für deren Kenntnis das Ma-
schen Einsichten als akademischer Leh- nuskript zentral bleibt als uch seinerI
E1“ weitergeben wollte. Diese Untersche!i- hen Rezeption, deren Grundlage aus den
dung 1st uch 1Ur die Interpretation der Nachschriften In ihrer didaktisch
Theologie des Manuskripts höchst be- tivierten Unterschiedenheit VO  3 der B

danklichen Selbstklarung erkennbardeutsam. Vor em Demutsbegrilff
zeıg sich uch bei S die theologiege- wird, In ihrer Verflechtung ineinander
schichtliche Briısanz des Quellenver- nachzugehen, 1st miıt diesem Buch nicht
gleichs ergriffen, geschweige enn gelöst; sS1E Ict

DIie Verlfasserin celbst hat sich freilich In vielmehr der Forschung VO. o
stellt.FAast asketisch nennender Weise auf den

Hellmut Zschochliterarischen Befund beschränkt. Es 1st Wuppertal
schade, dals Ss1€e VOTL theologischen Ge-
wichtungen un thesenartigen Schluls-
folgerungen, die das Forschungsgespräch
uch inhaltlich weiterführen könnten, Manfred OJ]fMmann: eforıc and e0ol0gy:
gelmälsig zurückschreckt. Freilich i1st ihr The Hermeneutic of ErTasmus, lToronto
hoch anzurechnen, dals S1Ee theologiege- Bufifalo London (University of Toron-
schichtliche Kärrnerarbeit geleistet hat! TESS) 1994, 514 S geb., ISBN ()=

8020-0579-9Es liegt In der Sache selbst, da die Darstel-
lung des VO. ihr erhobenen Befundes PIO-
blematisch bleibt. Im Grunde 1st der mM1INU- ETasmus of Rotterdam, by the
710se Textvergleich iın einem durchlaufen- OUS E xTteNT and varlety ol his wrIıt-
den Jlext überhaupt nicht recht darstell- Ings, has long puzzled scholars d whe-
bar entsteht ıne Reihung VO - ther there 15 allYy central underlyıng cha=-
ständlichen Textparaphrasen, die 31015 racter h1s work. Was he pOoeT, antıquar-
wendig sind, amı die RE minimalen 1an, satirıst, moral reformer, Biblical cr1t1iC,
Textunterschiede erläutert werden kön- polemuicıist, publicist How did hI1s
DGL Wer küurzer und pragnanter work relate LO the dominant ate medieval

scholastic chools of €eOL0OgYy, thechätzt, wird gleich 1MmM Anmerkungs-
r10US Protestant reform moOovemen(Tts,oapparat die extie selbst betrachten un

revivalann S .-1.:S zusammenfassende Abschnit- the humanısm anı classical
te lesen. Auf Dauer rauchbarer ware eın stemming fIrom the talian Renailissance?
synoptischer Abdruck VO  - Manuskript- One answWeCeILl, which regard the COI -

reCct ONC, has been PUL forth DY Manifredund Diktatfassung miıt Kommentar. uch
abgesehen VO  . der prinzipiellen Hoffmann 1ın this book ongwith certain
Darstellungsproblematik hätte der Arbeit er scholars who have anticipated hiım
1ine sprachliche Überarbeitung eian; ın partial an tentatıve WaVYVS, Hoffmann
ein1ıge Unschönheiten selen genannt: f argucS that the KeYV understanding Kras-

I11US lies 1n seeing hiım al HCC Renalıls-fentlichwerdung“ (8 F519; „Anspruch e1-
111e Vollständigkeit“ (17) „Tallen130  Literarische Berichte und Anzeigen  therforschung vor allem den Aufweis aus,  „die‘: 557 / littera:: 140 15 deren“ statt  daß in der Tat die Interpretation der RÖö-  „derer“, 158,11£f „zugrunde liegende“.  merbriefvorlesung nicht einseitig den ver-  Wer immer künftig an Luthers Römer-  briefvorlesung arbeitet, wird an S.-L.s  meintlich „vollständigeren“ Text des Ma-  nuskripts bevorzugen darf, daß vielmehr  methodischen Hinweisen nicht vorbei-  mit einem bewußten Bearbeitungsprozeß  kommen: Für die theologiegeschichtliche  auf dem Weg zum Diktat zu rechnen ist,  Analyse ist neben dem Autograph das aus  den Nachschriften erkennbare Vorle-  der den Vorgang theologischer Klärung  und Präzisierung bei Luther nachvollzie-  sungsdiktat zu berücksichtigen und zwi-  hen läßt. Der Vergleich der Fassungen  schen beiden ein eigener, bewußter Bear-  zeigt, welche Elemente seiner vorberei-  beitungsprozeß anzunehmen. Die Aufga-  tenden Überlegungen Luther selbst für  be, sowohl Luthers eigener theologischer  entbehrlich hielt und welche theologi-  Entwicklung, für deren Kenntnis das Ma-  schen Einsichten er als akademischer Leh-  nuskript zentral bleibt, als auch seiner frü-  rer weitergeben wollte. Diese Unterschei-  hen Rezeption, deren Grundlage aus den  dung ist auch für die Interpretation der  Nachschriften in ihrer didaktisch mo-  Theologie des Manuskripts höchst be-  tivierten Unterschiedenheit von der ge-  danklichen  Selbstklärung  erkennbar  deutsam. Vor allem am Demutsbegriff  zeigt sich auch bei S.-L. die theologiege-  wird, in ihrer Verflechtung ineinander  schichtliche Brisanz des  Quellenver-  nachzugehen, ist mit diesem Buch nicht  gleichs.  ergriffen, geschweige denn gelöst; sie ist  Die Verfasserin selbst hat sich freilich in  vielmehr der Forschung von neuem ge-  stellt.  fast asketisch zu nennender Weise auf den  Hellmut Zschoch  literarischen Befund beschränkt. Es ist  Wuppertal  schade, daß sie vor theologischen Ge-  wichtungen und thesenartigen Schluß-  folgerungen, die das Forschungsgespräch  auch inhaltlich weiterführen könnten, re-  Manfred Hoffmann: Rhetoric and Theology:  gelmäßig zurückschreckt. Freilich ist ihr  The Hermeneutic of Erasmus, Toronto —  hoch anzurechnen, daß sie theologiege-  Buffalo - London (University of Toron-  schichtliche Kärrnerarbeit geleistet hat!  to _ Press) 1994, 314 S., geb., ISBN 0-  8020-0579-9.  Es liegt in der Sache selbst, daß die Darstel-  lung des von ihr erhobenen Befundes pro-  blematisch bleibt. Im Grunde ist der minu-  Erasmus of Rotterdam, by the enorm-  ziöse Textvergleich in einem durchlaufen-  ous extent and great variety of his writ-  den Text überhaupt nicht recht darstell-  ings, has long puzzled scholars as to whe-  bar: es entsteht eine Reihung von um-  ther there is any central underlying cha-  ständlichen Textparaphrasen, die not-  racter to his work. Was he poet, antiquar-  wendig sind, damit die z.T. minimalen  ian, satirist, moral reformer, Biblical critic,  Textunterschiede erläutert werden kön-  polemicist, publicist or what? How did his  nen. Wer es kürzer und prägnanter  work relate to the dominant late medieval  scholastic schools of theology, to the va-  schätzt, wird gleich im Anmerkungs-  rious Protestant reform movements,or to  apparat die Texte selbst betrachten und  revival  dann S.-L.s zusammenfassende Abschnit-  the  humanism and  classical  te lesen. Auf Dauer brauchbarer wäre ein  stemming from the Italian Renaissance?  synoptischer Abdruck von Manuskript-  One answer, which I regard as the cor-  rect one, has been put forth by Manfred  und Diktatfassung mit Kommentar. Auch  abgesehen  von  der  prinzipiellen  Hoffmann in this book. Along with certain  Darstellungsproblematik hätte der Arbeit  other scholars who have anticipated him  eine sprachliche Überarbeitung gutgetan;  in partial and tentative ways, Hoffmann  einige Unschönheiten seien genannt: „Öf-  arguesthat the key to understanding Eras-  mus lies in seeing him as at once a Renais-  fentlichwerdung“ (8, 151), „Anspruch ei-  ner Vollständigkeit“ (17), „fallen ... in den  sance humanist and a rhetorical theolog-  Blick“ (39), „Glaub- bzw. Unglaubwürdig-  jan.  keit“ (77), „Handhabung“ statt „Handha-  There was of course no formally re-  cognized profession as a rhetorical theo-  be‘“ (137), ‚en partieller Beitrag‘ (151):  Psalmverse sollten, wenn ausdrücklich  logian. There were university degrees and  auf die Vulgata verwiesen wird, auch nach  teaching posts for scholastic theologians.  deren Zählung angegeben werden (z.B.  Luther, too, had such training but held a  105). Folgende Druckversehen sind mir  post in Biblical theology, and there would  soon be formal institutionalization of  aufgefallen: S.22, Z.27 lies „Marginal-“;  23,14 ‚Erklaärungen“; 23,23 ‚„das* statt  training of reformed theologians. Melan-  ZKG 109. Band 1998/11ın den humanıst anı rhetorical heolog-
Blick“ (39  — „Glaub- bzw. Unglaubwürdig- 1a
keit“ "ZZ) „Handhabung”“ „Handha- There Was of COUTSEC formally

cognized profession rhetorical theo-be“ 4137 en partieller Beıtrag” (451)}
Psalmverse ollten, WEENI1 ausdrücklich loglan. There WEeIC university degrees an
auft die Vulgata verwlesen wird, uch nach teaching for scholastic theologians.
deren Zahlung angegeben werden (Z Luther, LOO, had such trainıng but held
105) Folgende Druckversehen sind MI1r pOStL 1ın Biblical EOLlOgY, an there would

SOOIN be formal institutionalization ofaufgefallen: B ZZ; E AT lies „Marginal-“;
23514 „Erklärungen“; 23253 „das  C trainıng of reformed theologlans. Melan-
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ordinate eve Thus the hermeneutics OTchthon chould probably Iso be consider-
ed rhetorican humanıstıc theologian FEFrasmus 15 both rhetorical and poetic.
however much little he differed irom OoiIlilmann 15 drawıng upDON his earlier
Frasmus. Erasmus did of CO4 56 attend 1972 Erkenntnis UNM Verwirklichung der
the College de ontalgu 1ın Parıs, CeCHTteTr wahren Theologıe here but 110 with Sred”

ter Ware1les f Erasmus’ deepened -of cotlst theology, but dropped OUut of
rT10US pursult of ese studies. He did, ployment O1 the talıan humanıst 'hetorI1-
however, borrow CODY OT Lorenzo Valla’s cal/theological thematıiıcs (Peträreii: BOcC-
Dialectica Irom Robert Gagum In January CaCCIlOo, Salutatı, Valla, Brandolini el al.)
1498 He Was ater awarded doctorate In The other ma]jOor part of Erasmus’ theo-
theology Dy the University of Turın, ogical rhetoric lies In his art of preaching
though lıkely DET AHhOnOrIS ETaSsmus embodied In Ecclestiastes, analyzed Dy olff-
became rhetorical th. >g1an DY 1La In 1ts fulll rhetorical detail. The CEI1-

self-study between his decision ol 1501 tral emphasis here, above with the 1n -
terpreier, 15 uDON the preacher’s„mMaster TeEC ın Order study the New

Testament an the pu  1cation O1 N1Ss No modation“ of his words his congregatl-
VU. Instrumentum an Annotationes of modelled Christ the Mediator’s
13516 commuodation of word mankind.

ollmann study 1S NOT concerned with Although Frasmus held an contended
ın ontological duality of God anı atan,his formatıion rhetorical theologian

with the COLFDUS of his relig10us wrıitings J00d and evil, he Iso SITOVE transtiorm
Irom 1C he broadly an famıiliarly conthect into reconciliation throughout NIs
draws. He deals primarily with Erasmus’ ÜLG an IN OST notably 1ın hI1s failed effort
atıo theologiae OT 15 an In ma]jor ın dealing with Luther. Hoffmann

this mediatorial strıvingWaY with h1s Fcclestastes S1VE Concıionator garded
Evangelıicus of E 335 Erasmus’ rhetorical three-sided 1n cContras the duality of
handbook for preachers based Cicero’s conztlict which Erasmus manifested In hI1s
an Quintilian’s rhetorical principles. Apologtae against his scholastic CT1t1Cs anı

1n Hyperaspistes, his repIYyY Luther’s De SseT7T-Hoffmann usefully summarized these
works but 15 much HIO interested 1n the arbitrıio. He regards both tendencies AS

theological 1deas that AfICcC derived Irom but fundamental characteristics of Erasmus’
Iso underlay an SISTtAaI Erasmus’ uUus«e of thought an behavior.
rhetoric. Hoflfmann book 15 IMOST important

ASs Hoffmann indicates, Erasmus’ theo- an valuable contribution the under-
logical rhetoric 15 deliberative (rather than standing f Erasmus’ €Ol0g2Y. He rightly
judicial epideict1c). ASs such his study of SCCS that 1t 15 rhetorical €OLlOgY, OIl

Scripture 1S that of Volce persuading: 1G Was In INanıYy respects the culmıina-
mely the Vvo1ce of Christ Word, tion of the earlhier Renalssance humanıst

Iforts isplace scholastıcısm themanifested through the FEXT Hence OIl  (D

arge part of Erasmus’ eOlogy consisted gulde and matrıx of Christian thought.
ol interpretation of the Scriptures. But th1s Bronxvıille/New '"ork
0€Ss nOTt take place solely DY of The Universıity
philological determinatıion OT what 15 ıte- of Michigan Charles Trinkaus
rally stated iın the Scriıptures, the establish-
mMentTt OT the authentic Greek TeXTi and atın
translatıon of the New Testament, the He-
TEW LTE XT and atın translation of the Old Rudolf Keller. Dıie Confess10 Augustana IM
As olilmann shows, Erasmus’ ma]jor COIl- theologischen Wıirken des Rostocker Profes-
WE Was with the reading of the Spirıt that SoOTrTS Davıd yFrdus Forschungen ZUrLr
NNabıts the texi Erasmus’ hermeneutic 15 Kirchen- un Dogmengeschichte 60),
spiritual and ase largely allegorical Göttingen (Vandenhoeck uprecht)
interpretation. Since the Scriptures aIc 1994, 239 s KT ISBN 2.525:55165-1
the sacred speeches of God directly DOL-
ted Dy his prophets an Evangelists, Diıie vorliegende Arbeit ist aus$s einer Ha-
plained DY Christ, Word, by his bilitationsschrift des Leipziger Seminars
Apostles, thıs holy anguage 15 vibrant hervorgegangen. Untersucht wird die IT
with Spirıt that 15 especially receptible storla der Augsburgischen KonfTfession“

des Rostocker Professors David Chytraeusbelievers. Spirıt 15 1Iso present the L[Ca-
der of all literature well, that ho (  0-1  } die 1576 zunächst In einer
Hde lıtterae ATC importan SOUTICE of reli- deutschen und wel Te spater annn
X10US, aesthetic an ethical truth for Hras- uch ın einer lateinischen Ausgabe CI -

INUS, though at INOTE preliminary SUuD- schienen 1st. Das Werk, nach etier Barton
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„die erste quellenmälsige Spezialstudie“ „Histori1a”* beleuchtet Der utfor INa
ZUr Geschichte des Augsburger Bekennt- deutlich, dals uch schon VOIL Chytraeus
n1IsseS, hat i1nNne beachtliche Wirkungsge- beachtliche eıtrage ZUrTr Historiographie
schichte gehabt un ist uch außerhalb des Augsburger Reichstages gegeben habe

Johann Mathes1ius, Ludwig Rabus, Jo-Deutschlands (Schweden, Niederlande
reziplert worden. hann Wigand un! Nikolaus Selnecker).

Die Untersuchung umfalst Kapitel Das Werk des Rostockers se1 In diesem Zu-
WI1e iıne kurze Bibliographie vornehm- sammenhang bDer zweiftellos als eın HoO-
ıch den Ausgaben un Nachdrucken hepunkt betrachten. Im folgenden

omMm dann erstmals auf die auch De-der „Historla”). Kapitel („Einleitung“)
bietet vorab einige knappe Notizen reıits andernorts 1Zz.B WA 14] gut auifge-
Chytraeus’ Lebensweg. Der ufor will arbeitete) Auseinandersetzung zwischen
ber weder 1ıne MNECUC Biographie noch Chytraeus un: eorg Coelestin 1525-—
uch ine Analyse VO  . dessen Gesamt- L379 sprechen (Der Berliner Propst
werk bieten ET greift mi1t der „Historla“ Chytraeus ES A seinen Au-
sta  essen bewulst „den Sektor AUSs Chy- gustanastudien angeregt, sich ber L A
traus’ Wirken auf, der für se1in Selbstver- während einer gemeinsamen Reise 1ın die
ständnıis als Schüler VO Luther und Me- Steiermark mıiıt ihm überworlien. KL
lanchthon besondere Aufschlüsse A brachte Coelestin annn eın vierbändiges
ben vermag“ (12  — Dabei geht CS ihm VOL Konkurrenzwerk Chytraeus’ 1sStO-
allem darum, die Prinziıplen und nliegen r1a  d heraus | „Historlia comı1ıtiorum 11110

des Historiographen Chytraeus herauszu- celebratorum “ ], iın em
arbeiten un auft diese Weise „einen hne jede Herkunftsangabe zahlreiche
Schlüssel ZU Verständnis se1ınes e des ihm VO  - Chytraeus VOI 8 zugänglich
Chytraeus] M Wirkens“ (13) gemachte Reichstagsquellen veröflfent-
gewinnen. ichte) Es folgen eın knapper Bericht über

Bevor Keller mıiıt seinen eigenen naly- die bisherige (Nicht-)Erforschung des
C  } einsetzt, unterscheidet innerhalb Textes der „Hıstor1a” (die „bisher n1ıe€e selbst
der Geschichtsschreibung BT Augsbur- ZUuU ema eigener Untersuchungen D
CI Reichstag zunäachst zwischen TEI macht worden“ Z ist) SOWI1eEe eın ber-
„Ebenen“: pr Der Geschehensverlauf auft blick über deren Druckausgaben. Kapitel
dem Reichstag VO Augsburg 1530 m1t („Der deutsche lext der istorla“” unfer-
den erstien Folgeproblemen. Überliefe- sucht den Autfbau un den nhalt der

deutschen Ausgabe VOoO  — 15830 Der uforrung und Kenntnis der okumente und
Quellen 1n der zweıten Hälfte des Jahr- führt seline Leser Schritt für Schritt durch
hunderts Eigenart und Absicht des das gesamte Werk („Einleitendes“”, „BI1s
Werkes aus der er des Theologen und Ur Verlesung der Confessio Augustana”,
Historikers avı ytraus“” (131;) Er „DerT lext der Confessio Augustana”, ‚RE
selbst 111 unmittelbar auf der dritten Ebe- aktionen auf die Confiessio Augustana“”,

einsetzen un die Veränderungen der „Ausgleichsverhandlungen“, „Kaiserliche
„Historla“ 6E  OIl Auflage Auflage  « (14) Politik auf dem Reichstag”“, JIextan-
diskutieren Den Ausgangspunkt hierzu hang“) Im Apparat erschließt gleich-
bilden die deutsche Ausgabe VOI1 1580 zeıt1g den Zugang den modernen Bdi-
(Kapitel 2) SOWI1E deren lateinisches Pen- tionen der VO  - Chytraeus gebotenen lex-
dant VO 1578 Kapitel 3) „Was WITr aut
heutigem Forschungsstand ber die erstie Kapitel GDEr lateinische lext der Hi-
ene des historischen Reichstagsgesche- storla”) befaßt sich mıiıt der War bereits
hens selbst un über die zweite ene der Iruher verlalsten, ber TSt 1578 ZU

Textüberlieferung wissen, wird In TUC gelangten lateinischen Parallelaus-
den Anmerkungsapparat verwiesen un gabe Der utor diskutiert deren Entste-
dort für die partiellen jeweiligen nteres- hung ruck), das Vorwort aus der er
SC  . festgehalten“ R5} Natürlich nOtigt des Frankfurter Pfarrers 1as Rıtter

un! die Widmung allı Önilg Johann L1dieses Vorgehen erheblichen Be-
VOoO Schweden ET beschreibt den Textbe-schränkungen in der Darstellung. DerAl

tOT welst deshalb uch ausdrücklich ar stand un markiert das hier zahlreich be-
auf hın, dafls be1l seiner Untersuchung gegnende Sondergut.
jeweils o  ALT das Wichtigste In grober holz- Kapitel („Ergebnisse und Einsichten“)

talst die bisher WONNCHECHN Einsichtenschnittartiger Konturlerung festhalten“
könne (1  — einem Zwischenergebnis Es

In Kapitel („Hıstoria der ugsburgl1- bietet ıne Analyse der unterschiedlichen
schen Konfession“) wird ann zunächst Zielgruppen der deutschen DbZwW. ate1linl1-
die CNLCIC orgeschichte der lateinischen schen „Histona:. Dıie deutsche Ausgabe
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WarT demnach VOTL em für gebildete 157 das Vorfeld des Wormser eli-
Adelspersonen bestimmt Ihr Zweck g1o0nsgespraäches 53373 der Frankfiurter
F  ® „der Irost und die Stärkung des Jaus Rezefß 1558 die Welmarer Dısputatıon
ens In Gefahr und Verfolgung des Be- 560), der aumburger Fuürstentag
kenntnisses willen leinsetzende Gegenre- 1561 das Lüneburger andat 1562
Lormation!]|“ CFE Um dieses Ziel C 1 - un der Augsburger Reichstag 1566 DIie
reichen, hat Chytraeus ıne bewulste AUus- Darstellung 1st urchweg detail- und
wahl den ihm vorliegenden lexten kenntnisreich. Der ezug ZU CHNSCICH
getroffen. 5o hat z.B konsequent all Thema („Hiıstori1a” wird ber NIC: immer
diejenigen Stuücke ausgelassen, die einen galız deutlich ach Keller VOL
chatten auft das Verhältnis zwischen 1G allem seine 1Im Zusammenhang des
ther und Melanchthon hätten werfen aumburger Furstentages *
können. ach Auffassung des Autors sSei- machten Erfahrungen, die Chytraeus den
A diese Harmonisierungstendenzen die ersten Anstols seiner Beschäftigung mıt
deutsche Ausgabe der „Historla“ In ihrem der Entstehung und dem Tlext der Confies-
Wert ber keineswegs era 1elmenr gilt S10 Augustana gegeben haben
s1e als eın durchkomponiertes un gründ- Kapitel („Chyträus als Mitarbeiter
ich reflektiertes Werk, In dem sich Ge- der Konkordienformel“) zi1e die 1n Kapıl-
schichtsschreibung und Seelsorge 1ın eIN- tel angelegten Linıen weiliter Aaus €e1
drücklicher Weise mıiıt einander verbin- 1st allerdings zunaäachst ıne empfindliche
den DIie lateinische „Hıstoria” richtete chronologische HC überbrücken
sich demgegenüber VOT allem die Ge- der 60er re kommen die FEını-
lehrten auc. außerhalb Deutschlands). gungsbemühungen den Anhängern
S1ie verzichtete aut die 1n der deutschen der Contessio Augustana nämlich weithin
Ausgabe VOISCHOMUNECN: Harmonuisle- ZU rliegen. Krst Andreaes Konkordien-
FTUNsSCH und bot überdies einen Jlextan- werbung VOoO 1569 gibt dieser Stelle
hang, der wichtige Schriftften des damals annn wieder HeCUC Impulse Chytraeus
vielfach 1ın Mißkredit geratenen elan- ste ihr ber zunächst sechr distanziert BE-

Erst aut ZU[:chthon VOTL der Verdrängung bewahren genüber. dem Weg
sollte. Schwäbisch-Sächsischen Konkordie Ol

Kapitel („Dıie Hıistoria der Augsburgi- W5 wird seine Mitwirkung 1mM E1-
schen Konfession In der Darstellung nigungsprozels annn wieder deutlicher
durch die Zeıtgenossen“” untersucht die falsbar („In der Tätigkeit der Rostocker bel
liıterarischen Reaktionen auf das Werk des den Anderungen der Schwaäbischen Kon-
Chytraeus. ESs konzentriert sich dabei kordie 1m Frühjahr S75 Wal yträaus,
ben eorg Coelestin VOTL em auftf T1StO: der die Feder der Fakultät geführt haf“
Hardesheim Der Nürnberger Jurist Har- 167) uch 1n der Folgezeit (Torgisches
desheim WaTlT eın entschlossener Vertreter Buch [ 1 7061; Bergisches Buch F} 1st
reiformierter Posiıtionen. Seine 1580 Chytraeus keineswegs durchgehend
dem Pseudonym „Ambrosius Wolf“ der Vorbereitung der Konkordienformel
schlienene „Historlia der Augspürgischen beteiligt. Aus der Zeit nach FT bringt
Confifession“ übte charfe Kritik der der uUuTtfor annn wieder sehr viel eindrück-
Konkordieniformel un bezog ıIn diese lichere Belege: In einem Gutachten RR

SaI1Z bewulst uch die „Historla“ des Chy- Konkordienformelen sich die Rostok-
traeus mıit eın Im Mittelpunkt stand dabei ker 1578 dezidiert 2117 das VO  z Chytraeus
einmal mehr die Abendmahlslehre. Der ıIn der „Historla“ gesammelte aterıa. B:
Streit ZUO$ beachtliche Kreise und splegelte stutzt Das gleiche gilt uch für eın VO ih-
sich uch 1n den Korrespondenzen NCN verfaßtes Gutachten über die Vorrede
des Chytraeus mıiıt Jakob Monau 1546— der Konkordienformel VO. August 1579
F603); Andreae (  8-1  ) und SOWI1E Chytraeus’ „Judicium“ über die
Johannes Olearius 6—1 3) wider. Apologie des Konkordienbuches VO  )

In Kapitel („Chyträus als Vertreter 1584
und Berater se1nes Landesherrn“) wird In Kapitel („Die Contfessio Augustana
annn untersucht, un In welcher orm als Symbol“ stellt der uTtfor annn noch-
Chytraeus den Ende der >Uer TE mals heraus, welCcC zentrale Bedeutung
einsetzenden Versuchen ZUT inigung der die Confessio Augustana für das theologi-
zerstrittenen Anhänger der Confessio AUuU- sche Wirken des Chytraeus gehabt hat
gustana beteiligt BCWESCH 1st. ESs geht hier Chytraeus ordnet die Confessio Augusta-
gewissermaßen die erweiterte Orge- auf ine Ebene miı1t den altkirchlichenschichte der .„Histornat. Dabe!i werden 1mM ymbolen und sieht sS1E 1n völliger ber-
einzelnen folgende Stationen berührt einstimmung mıiıt den Worten Christi HKr
Das espräc VO oswig-Wittenberg selbst stellt sich deshalb uch konsequent
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entnehmen. Lediglich Schluls desIn ihren Dienst Chytraeus’ historische
Bandes wird auf ler Seıten der Plan dertudien en seinem Urteil über die

theologischen Streitiragen seiner Zeıt 1ne BEdiıtion vorgestellt, die In Textbänden
beachtliche Eigenständigkeit verliehen. UunNn!: einem Registerband miı1t Gesamtver-

Kellers Untersuchungen ZA17 „Historla zeichnIıs der abgedruckten Werke, einer
Zeittafel, einer Bibliographie dererder Augsburgischen Konfession“ des Da-

vid Chytraeus tellen einen wichtigen Andreaes un einem Gesamtregister
Beıitrag ZU[r Theologiegeschichte der Spat- der Personen und rte estehen soll
reformation dar. S1e schließen iıne Lücke Festzuhalten 1st zunächst, dals sich
In der Erforschung VO  . Leben und Werk Del der geplanten Edition nicht iıne
des Rostocker Professors und eroölinen Gesamtausgabe, sondern ine A1IS=
gleich exemplarische Einblicke In das wahlausgabe der Schriften Andreaes
Selbstverständnis dieses Iur seine Zeıt handeln wird Wenn uch wohl alle
wichtigen und prägenden Theologen un Schriften Andreaes enthalten se1in WCI-

den, die eın allgemeıineres Interesse ean-Historiographen. Allerdings lassen s1e
uch erkennen, WI1€ sehr immer noch spruchen können und die INa  — billiger-

einer gründlichen Chytraeus-Biblio- welse erwar darf, MUu andererseits
graphie uch die VO. Keller 1M An- klar se1n, dals Andreaes publizistische 4a
hang gebotenen Verzeichnisse bringen die tigkeit umfassender Ist, als s1e in dieser

Edition vorgestellt werden kann. DiıiesForschung dieser Stelle N1IC wesent-
ich wird 1mM übrigen uch die In Aussicht He

Munster 1.W. Christian Peters tellte Bibliographie erweisen. Daß auf
diesem Gebilet nach wWI1e€e VOTL Überraschun-
SCIl gibt, hat unlängst reymayver HC
zeigt, der Andreae als Verlasser einer

Johann alentiin Andreae. Gesammelte Schrıf- pseudonymen Schrift erwlesen hat (J
Ien In Zusammenarbeıit miı1t Fachge- Andreae, Eın geistliches Gemälde Ent-
ehrten herausgegeben VO Wılhelm worfen und auifgezeichnet VO Huldrich
Schmidt-Bıggemann. ALEE Verı Y1ISLIA- StarkMann, Diener des Evangeliums.
NISML Solidaeque Philosophiae 1ıbertas ach dem wiedergefundenen Urdruck,

618) Bearbeitet, übersetzt und kom- Tübingen 161 3, hrsg VO  — Reinhard BreYy-
mentiert VO.  - Tan. Böhling, tuttgart- V  / übingen 199[ 11992])
Bad Cannstatt (Frommann-Holzboog) DIie bekannteste Schrift Andreaes, die 1ın
1994, 414 S Ln geDb., ISBN 23.7728-6 der Ausgabe nicht enthalten se1in wird, 1st

die CYNOSUra DecOoNOM1LAE ecclestiae Wırtember-
Dıies 1st der Band der mi1t Span- gıicae 1639, wieder aufgelegt mıiıt

NUuNg erwartetien Ausgabe derer VO  - der Andreae In seiner württembergischen
Andreae Eine solche Edition gab Heimatkirche besonders konkret und

bisher NIC. WE [{a  = VO  e den durch nachhaltig gewirkt hat Die CYMNOoSura
Richard Va  - Dülmen: 1n drei konnte In den Gesammelten Schrıften frei-
Bänden der Quellen Un Forschungen ZUr ich uch deswegen entfallen, weil CS sich
württembergischen Kirchengeschichte 1Ie  e iıne systematische Darbietung der KIr-
herausgegebenen Andreae-Schriften aD chenleitenden Vorschriiten für die and

der württembergischen Piarrer und eka-sieht In der Ausgabe Va  } Dülmens liegen
VO.  - die Christianopolis (In der Aus- handelt die zudem TST 1n einer euDe-
gabe vorgesehen für 14), Theophilus arbeitung VO.  — 1687 amtlıche Autoritat CI -

(künitig 1n 16) und die Rosenkreuzer- hielt
schriften Fama Fraternitatis, Confess10 HFra- uch auf 1ne Edition des Briefwechsels

wird 1m Rahmen der vorliegenden usga-ternıtatiıs, Chymische Oochzel Chriıstiani Ro-
sencreutz (künftig 1in 3) DIie Tatsache, be verzichtet, zumal 1es zweilellos eın
dafß die drei VO  e} Va  - Dülmen bearbeiteten Unternehmen für sich ware. och 1st für
Bände E mehrfach aufgelegt worden den Registerband bei der Bibliographie
sSind, zeıigt, WI1e€e sehr die Edition derer uch eın Verzeichnis der Handschriften

Andreaes eın Bedürinis 1ST. Je nach un Briefe vorgesehen, dafls damit be-
Fortschreiten der EBEdition wird 198028  — reıits iıne wichtige Vorarbeit für iıne
auf die VO  s} Va  - Dülmen veranstaltete BEdi- eventuelle Briefedition vorliegen wird. ESs
tiıon noch Tür küurzere der längere Zeıit 1st deshalb Vorerst nicht recht ersichtlich,
rückgreifen können un mussen. weshalb 1InNne Briefedition 1m Zusammen-

Dem In der Edition Jetz vorlie- hang der Jetz' begonnenen Andreae-Aus-
genden erstien Band ist FCLHICH, da ın der gabe TAC geplant ist
Zählung der siebte 1St, LLUTr weni1g Grund- ber die Grundsätze, die 198028  - bei der
sätzliches : IM Vorhaben Ausgabe hinsichtlich der Editions-
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echnik efolgen will, ist dem vorliegen- bis 1NsSs 18. Jahrhundert hinein (F
den Band LLUT wenig entnehmen, da die etinger) Iruchtbar geblieben SiNd.
Textgrundlage der hier veröffentlichten Der Einleitung übrigen ine
Schriften iın dem einz1gen zeıtgenOss1- sorgfältigere Lektorierung gut elian, die
schen TUC besteht, den {119a  - hier (mıt Zahl der Druckfehler übersteigt hier WwWas

das vertretbare Mals Wesentlich besserAusnahme ein1ger eigens nachgewilese-
CTr Konjekturen) unverändert wiederge- ste mıiıt der Edition DZW. der Überset-
geben hat DIiese Ireue ZU[! Vorlage wird ZUNg, [1UL einzelne Stellen (S 149,
ireilich da problematisch, sich bei FF monleren sind. Hinsichtlich der
den unverändert wiedergegebenen E1- Einleitung 1st noch iragen, weshalb

artın Luther hier aus einer tudienaus-genheiten des Buchstabenbestandes
reine Graphien handelt, WI1eEe 1] etwa In gabe ıtlert wurde und nicht aus der We!l-
1]S), für 55 und für ei Was für den Zeıt- Ausgabe ÜrC. dieses Verfahren

unstreılit1ig schlichte Ligaturen hat sich leider eın sinnentstellender Feh-
11, besitzt jedoch eute ine eigene ler gleich doppelt eingeschlichen (wilds
ualıtart, dals 198828  e sich einer OÖ- wilchs, 36)
SUuNs$ dieser Ligaturen entschließen Dıe erste der drei edierten Teilschriften
sollen, zumal uch die Umlautligatur Arlfe 1st das Lıbertatis Encomıium, In dem das Ver-
gelöst worden 1st. Dıe Auflösung aller Fa hältnis VO  “r TeiINner und Welt, Philosophie
gaturen ware schon deswegen notwendig und Christentum bestimmen versucht

und SC  1e  ich der Leser 1n einer direktenSCWESCHI, den Text allgemein zıt1erfa-
hig machen, zumal für solche Wissen- Anrede einem christlichen Leben CI-
schaftler, die 1n einer Sprache schreiben, mMa wird. Dıe zweite Teilschrift 1st das
die das [$ BL SZ) N1IC ennn uch aus die- Theologiae Encomıum, In dem die personifi-
SC Grunde waren 1mM ersten erschiene-
1i  - Band ausführlichere edıitorısche Vor-

zierte Theologie selbst spricht. Dıiese Per-
sonilikation hat drei Aspekte, namliıich die

bemerkungen notwendig BCVWCSCH: der alttestamentlichen Saplentla, der
Dıe vorstehenden Anmerkungen, die neutestamentlichen Offenbarung un

1ım wesentlichen die her handwerklichen schließlich jene der theologischen Praxıs.
Dıe dritte Teilschrift hat den ıte BonaeProbleme des Editionsgeschälts betreifen,

und die nach Ansicht des Rez mehr (‚AauUsae Fıducia un 1st wohl AdUS$ einer Ju-
hätten bedacht werden sollen, können belpredigt ZU Refiformationsgedenken
selbstverständlich nicht Lasten des Be- LO rwachsen. S1e€e hat er die Legıti-
arbeiters des vorliegenden Bandes gehen mation der Reformation ZUuU Ziel
1elmenr sind dessen Verdienste rückhalt- Die Lektüre der edierten Schriftften bie-
los Nzuerkennen. SO darf die ausführli- tet einen uneingeschränkten eNu
ch: Einleitung Band hne welteres VWOZU ucheiträgt, dals I1a  > sich für diese
als Einführung In das Werk Andreaes gel- Edition einem handlichen Format ent-
te  3 Geboten wird hier eın Abriß der schlossen hat, anstelle des ansonstiten bei
LICUCIECIIN Forschungsgeschichte, die die Werkausgaben ublıchen ogrölseren For-
Bedeutung Andreaes als intellektueller Mats deran DIie dem lateinischen Text
Schlüsselfigur se1ines Zeitalters heraus- gegenübergestellte deutsche Übersetzung
stellt die der Nahtstelle zwischen Or- ist, SOWeIlt das nachgeprüft wurde, durch-
thodoxie und Pıetismus ste Im zweıten AaAUuUs korrekt und liest sich leicht und flüs-
Teil der Einleitung wird auf die drei hier s1g Angesichts des komplizierten Stils, 1ın
vorgelegten Libertas-Schriften eingegan- dem Andreae se1ın Lateiın schreibt, muß
SCIL, die TIreilich 1Ur eın durch den Fre1l- die Übersetzung als iıne hervorragende
heitsbegriff locker zusammenhängendes eistung bezeichnet werden. Die Anmer-
Ganzes bilden. kungen schlielslich geben die notwendi-

In der Einleitung wird die Zusammen- SCIL Erläuterungen und bestehen neben
gehörigkeit der drei Teilschriften dadurch den Begriffserklärungen 1m wesentlichen
au{fgezeigt, dafs der ogen VO  m} Andreaes Aaus Hınweisen auf die literarischen A
Soziletätsprojekten, die 1ın den Libertas- spielungen, die Andreae 1n seinem lext
Schriften keine unmittelbare Rolle sple- mac. Ks liegt auf der Hand, dafß gerade
len, deren Veranlassung, dem hundert- eın olcher ommentar ausgebreitete
Jahrigen Refiformationsgedenken, geschla- Kenntnisse au  YASR und daher als be-
SCH wird, bei dem 1U in der Taf der Te1- sondere eistung gelten darft. ach diesem
heitsgedanke einen zentralen Begrilff dar- ersten Band wird INa  . Iso mıiıt pannung
stellt. amı hängt das Problem des Ver- der Fortsetzung dieser Edition Nn-
hältnisses VO  5 Philosophie und Trısten- sehen.
iu  3 Z  ININECI)L, Tüur das Den.  iguren, w1e Stuttgart ermann mer
das Emblem, VOoO  - Bedeutung wurden und
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Patrıck Hayden-Roy The Inner Word and the dem Bild des Autors Franck schärifere
uter World. Biography ol Sebastian Konturen; insbesondere die Streitigkei-
Franck E Renatlissance anı Baroque ten, die Franck In Ulm auszustehen

miıt der Iutherischen Obrigkeit, ersche!i-Studies an EXTIS /7) New York tPe
ter Lang Verlag) 1994, S E EB geb., 11C  - bei Hayden-Roy In bislang N1IC CI-

ISBN 3-8204-2083-2 reichter Deutlichkeit
(3%) FEıne welitere Qualität der Arbeit

VO Hayden-Roy besteht darın, dals dieMiıt der Biographie über Sebastıan
jederFranck 9-—1 542) schlielst der amerika- zeitgeschichtlichen Bezuüge

nische Historiker Patrick ayden-Roy ıne Lebensphase unjeder Publikation
se1t langem bestehende Forschungslücke. VO  5 Franck hergestellt werden. Insoiern
Tatsache 1st, daß se1lıt vielen Jahrzehnten 1st der Titel der Franck-Biographie (;‚Ihe

Inner Word and the uterorld” zutrei-ıne Darstellung ıIn der dasenun
das Werk des Reformationskritikers un fend gewählt worden. Mıt dem Termıinus
Schriftstellers Franck 1mM Zusammenhang iInder Word“ verwelst Hayden-Roy auf
gewürdigt wird. Endpunkte biographi- einen der Kerngedanken der Theologie
scher Franck-Forschung werden markiert VO Franck, nämlich auft die Vorstellung

dals eil un Rechtiertigung des Men-durch die rbeıten VO  3 Peuckert 19453:
„Sebastian Franck. Eın deutscher Stucher:“) schen alleine geschehen durch das .innere
un Teuftel 1954: „‚Landräumig‘. Sebastı- Wor Gottes; mıiıt dem Terminus uter

Franck, eın Wanderer ONaU, Neckar Or verwelst Hayden-Roy aut das
un nem. L1UT vereinzelt wurden HFT- Konfliktfeld 1mM Leben un Denken VO  -

Franck, nämlich aut ‚die als Reichganzungen un Korrekturen in ezug auft
die Lebensgeschichte VO  - Franck mıtge- der unde, VO  b deren Reprasentanten der
e€: VO  — Weigelt „Sebastlan ensch ın seinem Heilsstreben zeitlebens
Franck un die Iutherische Reformation.“” behindert wird

(4.) Darüber hinaus g1Dt ayden-Royun: VO  } De] ung I9 „  ahrheı und Ha-
Grundinformationen darüber, In wel-resie. Eine Untersuchung ZL. Geschichts-

philosophie bel Sebastian Franck.“). Erst chem Verhältnis Franck ZUE theologischen
Jetz 1st Hayden-Roy gelungen, ıne Tradition ste ES 1st eın großer VOrZzug,
schlüssiıge Gesamtdarstellung en dals Hayden-Roy den lexten selber
und Werk VO  . Franck vorzulegen. schaulich macCc. welche Übereinstim-

Sechs aktoren Sind © auf denen die IMUNSCI estenen zwischen Sebastlian
ualıta der Arbeit VO  e} ayden-Roy be- Franck un den geistigen Autoriıtaten, auft
ruht; S1E csollen 1m folgenden kurz benannt die sich beruft Beım Textvergleich
werden. welst Hayden-Roy un anderem nach,

jeviel Franck verdanken hat einem(} ayden-Royv verzichtet auf auUs-
schmückende Konjekturen In ezug auft Theologen wıe Erasmus VO  . Rotterdam
das, Was bislang nicht ermittelt worden 1St der den „Predigten Taulers“ un der
über das Leben VO. Franck. Darın Nier- „Theologia Deutsch“
scheidet sıch seine Franck-Biographie VO  H 3S Miıt den ben enannten vier Pak-

(Verzicht auf Konjekturen, Be-den Irüheren Franck-Biographien.
(23 Fundament der Arbeit VO HaYy- schränkung auf die Fakten, Auskunit über

den-Roy sind ausschliefßlich die Fakten, das Verhältnis der Theologie VO  - FPFranck
die bislang VO der Franck-Forschung CI- ZUrTr zeitgeschichtlichen Situatlion, ach-
mittelt worden sSind. Sämtliche bekannt wWels VO Hauptquellen für die Theologie

VOoO Franck) erarbeıtet Hayden-Roy sichgewordenen Grunddokumente zum Le-
ben un Wirken VO  5 Franck werden VO  - die Grundlagen fur eigene Urteile und
Hayden-Roy mitgeteilt un besprochen. Wertungen H3 ezug auf die historische
Dadurch gewiınnen die Leser ınen Gestalt Sebastian Franck. WwWel Beispiele
Überblick über die wichtigsten Lebenssta- mogen zeıigen, WI1€e schlüssig und überzeu-
tionen des Autors Franck Donauwörth gend Hayden-Roy dabei verfährt.
als Geburtsort, Ingolstadt un Heidelberg (a) Be1l Besprechung der Auseinander-
als Studienorte, die mgebung VO  - Nurn- setzungen zwischen Franck un der Iu-
berg als Berulfsstation, annn Straß- therischen Obrigkeit In Ulm welst Hay-

den-Roy nach, dafß Franck VO  - den Stadt-burg, Ulm, Basel, Franck atıg WarT! als
Schriftsteller und Drucker. oberen keineswegs ungerecht behandelt

Hingewlesen se1 darauf, dals Hayden- worden 1St. Vielmehr, Hayden-Roy,
ROy die mer Archive durchsucht hat standen sich nach Malsgabe der ınge
nach Dokumenten Franck und dabei wel Positionen gegenüber, die N1IC mıt-

einander versöhnt werden konnten auf[ündig geworden 1st. Diıie oku-
der einen eıte die mer Obrigkeit, diemen die Hayden-Roy muiıttellt, geben
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VO Wan außerer Ordnung In weltli- fentlichten Predigten VO  . übinger
chen un kirchlichen Angelegenheiten Theologieprofessoren zugrunde, eın rles1i-
nicht abrücken konnte auft der anderen gCS, kaum jemals zusammenhängend CI-

eıte Sebastian Franck mıiıt seiner M1gOTO- forschtes Material, zumal ZU[r Kontrolle
SC  e Ablehnung äaulßerer Autoritat In Jalı-= uch noch die Kompendien der Theologie
bensdingen. und die Gesangbücher einbezogen Sind.

(D) Be1l em Verständnıis fr das Miıt dem Quellenverzeichnis 387-447)
Schicksal VO  5 Franck unterlälßt Hay- Sind die Kurzbiographien der Professoren
den-Roy nicht, krıtische Fragen tellen, kombinlert Geiragt wird nach der Rolle
un ZW al insbesondere den Theologen der eligion 1n der Lebenswelt un nach
Franck. DIie Antwort, die Hayden-Roy 1M dem Beıtrag, den die orthodoxe Theologie
Anschluls die Betrachtung VO Leben dazu geleistet hat amı wird die rage-
un Werk des Sebastian Franck gewinnt, stellung Max Webers aufgenommen und

kritisch fortgeführt, w1e ahig die Ortho-1st folgende: „Franck chould have known
doxie WAarl, soziale Wirklichkeit mıtzuge-his church J the spirıt could nOTt Eex1St In

the OuU{ier WOTrId, he himself stated talten Bekanntlich hat die altere FOT-
INa y times. Ultimately Franck’s al schung der rthodoxı1e 1n dieser Hinsicht
did nOTt find enough sympathy I1}tho- nicht allzuviel zugetraut. Hervorzuheben

wh: wielded the temporal SWOTd, anı 1St, da ausdrücklich auf iıne Verbindung
VO  . Kirchen- und Sozialgeschichte dU>SC-OX OSse who wielded the spiritual

SWOord he Was anathema.“ (S 189) SganNnsCIl wird, dals möglicher Einseılt1ig-
(6.) ayden-Roy hat seinen Stoff klar keit VO. Ansatz her egegnet wird DIie

un übersichtlich angeordnet. DIie Dar- theologiegeschichtliche Forschung über
stellung en und Werk VO Franck die lutherische rthodoxie 1st In die EroOr-
erfolgt entlang den Lebensstationen des terung einbezogen. 41 erwähnen ist noch,
Autors Franck, un ZW al 1ImM Rahmen fol- dafß nicht die Verkündigung 1mM I1-

therischengender Kapitel „Pranck’s Life 1931 Herzogtum Württemberg
(S 3—42), „Franck ın Straßburg“ (S d überhaupt geht azu welteres Ma-
1049 „The arly Years In Ulm“”“ S 103 terlal, einschlielßlich der Postillen, einbe-
137 „Franck’s Struggle ıIn (n (S 1 39— I1werden mussen sondern den
O19 „Franck ın Basel“ ( 193—-197); den Transfer VOoO  a Hochtheologie iın die Alltags-

theologie.Abschlufß der Franck-Biographie bilden
„Conclusion“ (S 199 {f.) SOWI1E Biblio- ach der Einleitung wird ın einer theo-
graphY (S 203-213). retischen Grundlegung zunächst über die

DIie sprachliche Diktion der Arbeit VO  — staatlıchen Rahmenbedingungen 1mM Her-
Hayden-Roy ist treifsicher un! IL  u Dıie zogium informiert, uüber die atuten
wissenschaftliche Zuverlässigkeit führt und Ordinationen der Unıversita Tubin-
nicht FAr Sterilität. Diese Franck-Biogra- gCH, die die Beauftragung der Theolo-
phie hat verdient, uch In deutscher gieprofessoren mıiı1t estimmten Predigt-
Übersetzung vorgelegt werden. verpflichtungen festlegten, sodann über

Berlıin eter KlTaus KNauer die TO. Württembergische Kirchenord-
NUuNg VO 39 die uch den Gottesdienst
regulierte. nter den kirchlich-theologi-
schen Rahmenbedingungen werden
nächst die Bekenntnisse bis Z7U Kon-Sabine Theologıe Un Alltag. TE

und Leben In den Predigten der Tübin- kordienbuch benannt, sodann wird auft
SCr Theologen E1 An S$Späatmıit- die Katechismen In ihrer Entwicklung
elalter und elormation Neue Reihe (Brenz, Luther un die Kombination bei-
3), TübingenaMohr) 1993, 9 479 der) und schließlich auf die normativen

Kompendien der Dogmatik SOWI1E auftDE geb ISBN 3-16-146028-6
kompendienähnliche lexte eingegangen

Bekanntlich WarTr! die protestantische Schon hier werden bisher kaum berück-
rthodoxie lange Zeıt eın Stieitkind der sichtigte Quellen erschlossen.
Forschung. Neues Interesse 1st ihr VOL al- Jagers Compendium VO  - 1702 mıiıt seiner
lem VO der Sozialgeschichte her ZUSE- Aufnahme der Föderaltheologie noch
wendet worden. In diesen Zusammen- eindeutig lutherisch 1St, kann I1all

die fin. bezweifeln. Miıt den Bekenntnis-hang gehört die vorliegende, ITE H.-
Chr. Rublack etreute Tübinger Disserta- SCI1, Katechismen und Kompendien 1st eın
t10n, die bereits mıiıt dem Johannes-Brenz- Mafßstab vorgegeben, Was landeskirchli-
Preis des ere1ıns für württembergische che Theologie WAaLrL. Zur Grundlegung B
Kirchengeschichte ausgezeichnet worden hOört ferner eın Überblick über das Mate-

rial der Predigten und seine zeitliche Ver-1St. Der Untersuchung liegen die veroöli-
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teilung SOWI1E 1iıne Einführung 1n die Ho- Trostcharakter der Christologie, des steil-
sten Lehrstückes der württembergischenmiletik der rthodox1ie Möglicherweise

liegt ( der zeitlichen reuung der rthodoxıie, herausgestellt. Dıie Predigten
Quellen, dafls nicht alle Nuanclerungen In verzichteten €1 jedoch auTt 1ne Entfal-
der theologischen Entwicklung wahrge- Lung der vollen Komplexität. Breıten
OININCIL werden können. Zu rechnen Raum nehmen In den Predigten die Sa-
ware 7.B mıt einem Einfluls Johann kramente autie und Abendmah!l samıt ih-
Arndts auf die spate Orthodozxie. nstruk- K Zusammenhang mıt dem Lebens-
t1V 1st der inwels, da[fs selbst An- wandel eın Als etztes Lehrstück werden
dreae NIC vorschnell eImM polemisch der Jungste Tag der das Jüngste Gericht
konfessionellen Dogmatısmus eingeord- un: amı verbunden die rage nach dem
netTt werden darti (47) Seelenheil 1ın den ICg  IM nier-

Der zentrale Teil der Untersuchung essant 1st€l die Beobachtung, dals sich
VOTL, Was gepredigt wurde, wobei e1l- keine chiliastischen Anschauungen Nn-

nerselts die re; andererseits deren den Anhand des Katechismus wird über-
prüft, ob die Predigten ein Defizit 48Ausgreifen aut den Alltag In den Blick w

OINLECIN wird. Sowohl 1Im Text als uch In über der Theologie auiweisen, Was hin-
den Anmerkungen bekommt I1la  — dabei sichtlich der Kenntnisse der Lalılen In der
en reiches, gut ausgewähltes uellenma- Reformationszeıit behauptet worden ist
terlal Gesicht. In den Relationen ott Das Ergebnis 1st negativ. Vielleicht wird
und Welt, Ott und Mensch SOWIl1E Mensch amı das Glaubenswissen der Lalıen über-

chätzt Immerhin iehlte HIC Kla-und Welt wird das Welt- und Menschen-
bild der lIutherischen Orthodoxie prasen- gCIl über schlimme Unwissenheit. Merk-
jert, das den Hintergrund un die MmMIias- würdig ISt, da die 1in auf die SO7ilal-
SUung der sozialethischen Anweılisungen ethisch wichtigen Haustafeln der ate-

chismen hier nicht sprechen omMmfür das Verhalten 1mM Alltag abgibt. DIie
ach der Lehre wird nunmehr auft dieTheologie wird sachgemäls als das „KOon-

struktionsprinz1ip“ verstanden, „auf dem Beziehungen der Predigten ‚AeE Alltag
die Verbindung zwischen christlicher eingegangen Eingesetzt wird e1im Haus
Ethik un gesellschaftlicher Wirklichkeit als dem Strukturmerkma der rühneu-

zeitlichen Gesellschait miıt Heirat unbasiert“ (70) nter der MI1r nicht galız ein-
sichtigen Kategorie der „Legitimation der Ehe, Kindern und Kindererziehung SOWI1E
lutherisch-orthodoxen TEe  M werden die dem Gesinde Dıe Informationen sind hier
weiteren zentralen Lehrstücke arge- sechr konkret und beachtlich differenzie-
stellt. uUunacAs geht den Zusam- rend. Sodann werden der ökonomische
menhang VO  e} Rechtfertigung und Welt- und der politische Lebensbereich hemati-
gestaltung. ach Auffassung der fin. 1st sıiert. Den Prediger-Theologen wird
die Heiligung gegenüber einer verengtien bestehende Vorurteile bescheinigt, die
forensischen Rechtfertigungslehre INOTa- Zwei-Reiche-Lehre durchgehalten und
lisierend un synergistisc. verselbstän- ihr Wachteramt gegenüber dem aa
digt worden, Was se1ın Pendant habe In der wahrgenommen en Der ewah-
tarken des für die Gerechtfier- rung der Ordnung der Welt dienten
tıgten relevanten ertlus USUuS$s legis Die die Predigten die Laster. Diıe Ze1l-
Ausführungen lassen jedoch nicht erken- hen der Zeıit wurden als Strafe SOWI1E als
HCH; ob nicht uch den SeCUNdus mahnender Appell verstanden. Dıie ATı
uUuUSUus legis geht, der den Christen immer fassung des es als Straie soll auf KOosten
wieder seiner Sünde überführt. Eine eNL- des ostes se1n. Eıne Übertrei-
sprechende, dann ZU. Pietismus überlei- bung der negativen Weltsicht wurde 1 -
tende Engführung wird uch e1mM Ver- merhin abgelehnt. Der Behauptung, dals
ständnis der Bulse konstatlert, wobeil das en VOL allem als Passıon au{fgefalst
nicht nachgeifragt wird, ob aliur nicht worden SCı wirdun 1NwWwels aut die
praktische Noötigungen gab Wertvoll 1st Dekalog Oorientierte Ethik widersprochen.
der korrigierende Hinweis, dals bereits {ur Dıe menNnriac. VO  - der fın behauptete
die rthodoxie und nicht TST 1 Piıetis- Heilsungewilsheit der lutherischen (Jr-

thodoxie dürfte auf einem N1IC unerheb-111US die Wiedergeburt 1n der Verbindung
liıchen Mißverständnis DZW. einer fehlen-mıiıt der Erneuerung des Lebens Bedeu-

Lung gewinnt Die ede VO der Sünde den Differenzierung zwischen Gewißheit
konzentriert sich immer mehr auf das und Sicherheit beruhen
ethische Fehlverhalten, das 1m Pıetismus Der folgende Teil der Untersuchung
angeblich In 1ıne VagcC Allgemeinheit ab- stellt ine Synopse zwischen Theologie
gleitet Entsprechend NeCHETEN theologie- unAlltag her. Geifragt wird nach dem ‚Er-
geschichtlichen Forschungen wird der olg der Predigt. Eın Gegensatz VO  > TE
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der Individualisierung Vorschub, Was sichunenkann nicht festgestellt werden,
ebensowenig iıne Dominanz der Polemik; 1mM Pietismus weiıter verschärtfit. Einmal
ingegen werden der Predigt das Bemu- mehr erwelst sich 1ın diesem Zusammen-
hen Verständlichkeit und der Zusam- hang die Unzulänglichkeit des BegrifIs S50-

zialdisziplinierung. Am Schluls wird fest-menhang mi1t der Frömmigkeit attestiert
Monilert wird die Tendenz ZUrr Vergesetzli- gehalten, dals sich die lutherisch-ortho-
chung elenrte Theologie und Volkskul- OXE€E Predigt N1IC lediglich als Koniessli10-
ur wirken gegenseltig aufeinander. Den nalisierung bestimmen Lälst, sondern dals
Theologen Z1Nng 6S her Verchristli- S1€e umfassender 1ıne€e LECUC ase der Chri-

stianısiıerung repräsentlert.chung als Propaglerung konfessionel-
ler Unterscheidungslehren. Miıt all diesen Wıe deutlich geworden se1n dürfite,
Einsichten wird miı1t manchen Klischee- stellt die vorliegende Arbeit einen Beıtrag
vorstellungen VO  - der Ilutherischen (Ir= ZUr äallıgen Revisiıon des Bildes der luthe-
thodox1e aufgeräumt. Beachtlich ist Ter- rischen Orthodoxı1e dar. Ihre Stärke liegt

In der ausgeWOSCHECIL BerücksichtigungHGr da nach einer Entwicklung inner-
halb der orthodoxen Theologie gefiragt der theologlie- und sozialgeschichtlichen
wird. Hierbei erwelst sich der Altprote- Aspekte DIie gelegentlich begegnenden,
stant1ısmus zunächst einmal als iıne „kon- teilweise durch die vorangehende FOr-
servatıve Krafit“ Dıe beobachtete Anna- schung bedingten Fehlurteile fallen nicht

allzu csehr 1NS Gewicht. Wiünschenswertherung die Mystik ließe siıch vielleicht
noch geNaAUCIT VerT'! egen die FOr- ware, dals die Resultate derartiger FOr-
schung wird gerade In der Ethik aut die schung möglichst bald uch Eingang 1n
starke Rezeption des en Testaments die kirchengeschichtlichen Gesamtdar-

stellungen findenuch 1mM Luthertum hingewlesen. uch
Munster artın BrechtVO  - daher konnte einer Vermui-

schung Vo  — Sunde und weltlicher Strafe
kommen. DIie Sozialdisziplinierung Wal
mithin keineswegs blofß eın politisches In- Robert VonNn Friedeburg: Sündenzucht UN):

zıialer Wandel. Farls Colne (England),teresse Zutreifend und wichtig dürfte die
Feststellung se1n, dals der Pıetismus das Ipswich und Springfield (Neuengland)
ethische Praxisinteresse der Orthodoxie 1 Vergleich, Stuttgart
anknüpift und sich hier VO iNr 1Iso nicht (Franz Steiner Verlag) 1993, 311 SE kıt:5
wesentlich unterscheidet, obwohl iıne ISBN 3.515-06017-0
bloß bürgerliche Ehrbarkeit nunmehr

Dıie refiformierte Kirchen- der Süunden-stärker abgelehnt un:! iıne Verinnerli-
chung angestrebt wird. In den abschlie- zucht zaählt den ergiebigsten ntiter-
Benden Bemerkungen wird darum be- suchungen des un dem Paradigma
strıtten, dals die zweıte eiormatıon 1m Konfessionalisierung Reinhard,
Luthertum TST durch den Piıetismus 1IL- Schilling) firmierenden und verschiedene
gefunden habe Hıer ware freilich C1I- Teildisziplinen der Historlie übergreifen-
wagen, inwielern nicht bereıits die rtho- den gesellschaftsgeschichtlichen For-
dox1e des Jahrhunderts VO  - der schungsansatzes. Eınem solchen nicht

priımar kirchen- der theologiegeschicht-Frömmigkeitsbewegung erfalst WAarT.

generell zutrifit, da die ethischen We!Il- liıchen Zugri{ff 1st uch die VOoO  — oligang
SUNSCH 1mM Pietismus abstrakter werden, ager etireute Bielefelder Dissertation
bedartf welterer Überprüfung. Durch die VO  e} 1988 verplflichtet, der ine
rediger wird die Funktion der Theologie trennscharfe estimmung und Gewich-
1n der Gesellschaft konkret Diese Lung relig1öser und nichtreligiöser MoO-

men frühneuzeitlicher Sittenzucht, hier€1keineswegs 11UL der verlängerte Arm
der Obrigkeit, sondern verkörperten die speziell des Puritanısmus geht Dıie Ge-
Einheit VO Lehre und en un schichte puritanischer Sittenzucht in ENg*
sich bewulst, eın unabhängiges ächter- and und ıIn den neuenglischen Kolonien
amı  a wahrzunehmen. Dabei verschob sich Wal freilich eingebettet 1n andere at-
das Gleichgewicht VO Gesetz und Evan- lich-politische, gesellschaftlich-soziale
gelium zugunstien des Gesetzes. Insgesamt wı1ıe kirchlich-religiöse Grundkonstella-
wird der orthodoxen Theologie ine SC tionen als 1wa vergleichbare Phänomene
sellschaftsstabilisierende Funktion ZUSE> ıIn Staädten un Territorien des Reichs.
schrieben. Der aa wird ın das weltum- „Gerichtliche Süundenzucht“ hier 1mM
Lassende Regimen einbezogen, behält da- „lokalen ontiexXx und transatlantischen
bei ber ıne relative Eigengesetzlichkeit. Vergleich“ untersucht zielt darum nicht
Dıe eIONUN:! VO  — Gesetz und Gewlssen auf Kirchenzucht 1m CNSCICI Sinne, frei-
eistet beli der Entwicklung AT Moderne lıch uch nicht auf die Ruge- der Sıtten-
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gerichtsbarkeit weltlicher Gerichte allein sultante AUs dem Kräfteparallelogramm
ab Mithin geht CS weni1ger disziplinie- VO  - „Frömmigkeit, Obrigkeit un O71a
rende Malßnahmen seltens obrigkeitlicher lem Wandel“ (S 41 Da der normative
der kirchlicher Instıtutionen und ihrer und relig1iös-theologische Hintergrund
Amtstrager, als vielmehr deren Inan- formierter Sundenzucht gleichsam kon-
spruchnahme durch die 0  Y die ihre geseTzt wird, rlaubt der Vergleich

der TEI Gemeinden In Hinblick auft die Va-Vorstellungen einer Reformatıion of Manners
gegenüber Nachbarn und anderen Miıt- riable „Sozlaler Wandel“ Aufschluls über
bürgern ICS5D Doribewohnern SE“ Gel- die rage nach der Abhängigkeit refior-
LuUunNg bringen uchten mierter Sundenzucht VOoO  — sozlalge-

Im Zentrum der FPallstudie stehen die schichtlichen aktoren un Prozessen.
DIies bleibt ber nicht aut der ene STa-TeI 1M Untertitel genannten puritanisch

dominierten Gemeinden 1n England und tistischer Korrelationen, sondern wird
In den neuenglischen Kolonien, wobei prosopographisch vertieit
Farls olne EeULLC 1mM Vordergrund arls olne, eın groles ort 1n (J)st-

anglia, Wal zunächst In den Händen dersteht In einem umfangreichen ersten Teil
werden Phänomene sOzlalen Wandels Familie deVere, der Grafen VO  5 Ox{iord,
un 1mM zweıten die VOT kirchlichen un gelangte ber ab 1583 zunehmend
staatlıchen Gerichten anhängig gemach- die Kontrolle der puritanischen Familie
ten und dem Untersuchungsf{eld Sıtten- Harlakenden arls olne rlebte VOTLT al-
zucht zuzurechnenden Prozesse AUs die- lem seit den 15/0er Jahren einen rapiden
SE  z Doöriern untersucht. Dabei geht eri. sozlalen Wandel Endogenes Bevölke-
VO  - der ese aus, dafls reformierte Sıtten- rungswachstum un ine beträchtliche
Z11C ihrer religiös-theologischen Be- Zuwanderung, TECUEC gewerbliche Schwer-
gründung un Bestimmung unbeschadet punkte und 1ine sıch stärker als anderswo
uch als €a  107 der gesellschaftlichen verschärifende soOzlale Differenzierung üb-
Eliten aul den sozlalen, au{f den demo- ten einen erheblichen Anpassungsdruck
graphischen Wandel des ausgehenden auf die dörfliche Gesellschaft AdUus (S: Sa
un ahrhunderts verstehen ÖO} 94) Dies artikulierte sich In arls olne
Zur Überprüfung dieses wWI1e uch welılterer auf der Wende ZU ahrhundert
Erklärungsansätze für abweichendes Ver- anderem ın langjährigen gerichtlichen,
halten Delinquenz 1wa als eın auf- VOL Ort miıitunter uch gewaltsam LEA s
grun: der 1mM allgemeinen en Heirats- Konftlikten zwischen den Klien-
er alterszyklisch auftretendes ano- telverbaänden der alten un!' der
88i  — der als Folgeerscheinung einer squıres, In welchen schlielslich die arla-
kriminalisierenden Kolonisierung der kenden die Oberhand un die
Volkskultur  ‚44 ( Burke, Muchembled) Posiıt1ionen innerhalb des Dorfifes (Pfarrer,
der als Ausdruck der Sozilaldisziplinie- Constahle und Schöffen) mıt eigenen Ge-
ruN$ (G Oestreich) (S H 138 F folgsleuten besetzen und den Eintluls

der deVeres un VO  . deren Klientel Immer
historisch-sozialwissenschaftlicher
nahm erf für die enannten Doörier In

Ma- mehr zurückzudrängen vermochten S
nlıer zunaäachst iıne akrıbische, multiper- 14585 IL:} lervon uch die erıchte
spektivische statistische Analyse VO  S Dıe betro{ifen, insofern die dörfliche erıchts-

CWONNCHNECH un! In über Tabellen barkeit hinsichtlich der Sittenzucht ab
1590 mehr und mehr Z rliegen kamniedergelegten Befunde Bevölke-

rungswachstum, Sozialstruktur, SO71A= (150) die Bedeutung des bis 161 purita-
ler und geographischer Mobilität IC (EFr- nisch ausgerichteten Kirchengerichts
ster Teil „Sozialer Wandel, Mobilität un: Colchester für Farls olne ber eutlic
soziale Differenzierung A 37-127) zunahm (S [F, 153) ESs LiTrat somıit uch
SC{ sodann In Beziehung einerseılts ZU eın Wandel In ichtung auf politisch-ge-
Geschichte der örtlichen Gerichtsinstitu- sellschafiftliche Verdichtung e1In, insofern
tionen un der sozlalen Zusammenset- Instanzen Jenseılts des Dortes für die
ZUNg der cholien ( Wer bestimmt, Was Durchsetzung rIeCSpP Behauptung VO
Suüunde 1st?“ 128 IL andererseits den zialen und Machtpositionen innerhalb
VOT dörflichen, iırchen- un: ounty-Ge- des Dortfes immer wichtiger wurden.
ichten verhandelten Klagen 1mM Bereich Wıe un den Ge-
der „gerichtlichen Sundenzucht  “ en genständen der „gerichtlichen Sunden-
der prosopographischen Analyse der zı cht  M die Sexualzucht deutlich hevor,
Schöffen galt überdies, die diesen un ‚WarTrUeinen In orm der Sanktio-
Gerichten Angeklagten erfassen un! nlerung geschlechtlichen Umgangs unter
ihre Lebensläufe rekonstruileren. Satı Ledigen Unzucht, stuprum und ZU
tenzucht erscheint gewissermalsen als Re- ern In der Ahndung der Antizıpatıon des
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Ehevollzugs. ährend der CO1tus antıcıpa- schlielsungen zunächst kein Problem,
[US als Klagefeld se1it den 1590er Jahren sondern für das beträchtliche endogame
zunehmend tarker ıIn den Vordergrund Bevölkerungswachstum der Kolonien
rückte un! se1in Anteil den Verfahren mitverantwortlich. Miıt Stabilisierung der

Verhältnisse In Amerika un VOL em se1tuch un der Kirchenpolitik Hr7z-
bischof Lauds stetig welılter anstıeg, INg der wirtschaftlichen Krıise der 1670er Jah-
der Anteil der KlagenNnSIUPTUM nach kam hier ber ähnlichen Ersche!l1-
der anglikanischen Wende VO  - einem NUNSCIL wWI1e€e UV'! 1ın England Miıt Veren-

guNg des Nahrungsspielraums nahm uchDrittel au{t weniger als eın Viertel zurück:
Purıtaner wW1e Anglikaner eizten olfenbar die Kontrolle über die Eheschließungen
aut Kontrolle der Eheschlielsungen und Junger Menschen ESs Lrat mithin eın
wünschten angesichts des I3 werden- „Wandel englischeren Verhältnissen  M4
den Nahrungsspielraumes die Niederlas- (S 210) e1in.

IroOotz sozlaler Polarisierung, zuerst 1ınSUuNs und Gründung Familien und
Haushalte beschränken Sexualität arls Colne, spater uch In Ipswich und
Ter Ledigen scheint ingegen für die Springfield, Wal ber das den Angeklagten
Purıtaner eın Problem BCWESCII se1n (S gemeinsame Charakteristikum N1C „AT-

MUut:  N sondern „Alter“ Da artın Ingram
DIie Analyse der sozlalen Herkunft der äahnliche Erscheinungen uch In Gemein-

Beklagten ze1g Tür FBarls olne, dals sich den nachweisen konnte, die nicht purita-
die Gerichte keineswegs ausschlielslich nisch beeinflußt 14; ber ebenfalls

Arme richteten, vielmehr stellten iıne scharfe soziale Differenzlierung anıf-
wlesen, spricht jel {ür die VO erl CI -die Angeklagten einen ziemlich repra-

sentatıven Ausschnitt der Bevölkerung WOSCILIC ese, da CS sich be1i der ”
datr Es bildete sich In FBarls olne keine richtlichen Sündenzucht“ IC eın
homogene Schicht puritanischer Doriho- prımar relig1Ös motivlertes Phanomen
noratioren heraus, vielmehr überlagerte andelte, sondern dals sich hierin Stirate-
siıch der erwähnte Kontflikt Her den Kli- gien jener Bevölkerungsgruppen nieder-
entelverbänden mıit der religiösen Proble- schlugen, die letztlich die dörfliche Ar-
mal Gerade Steuerzahler un Landbe- MECNVETISOTSUNG iinanzlıeren hatten
sıtzer wehrten sich die puritanische und darum ihre Belastung In renNzen
Kontrolle In einem auffälligen Umfang, halten uchten S L.)

Diıe Studie stellt sich sOmıt als uster-Vermögende un den Angeklag-
ten überrepraäsentiert (S 1558 I6 Mitglie - beispiel historischer Sozialwissenschaft
der dieser Gruppe artikulierten ihren Un- dar. Irotz der stark soziometrisch 263888085

willen zunächst durch obstinates, annn tenden Präsentation miıt immerhin 1a-
aggressives Verhalten (Anpöbeln des Pfar- bellen und mehreren chemata hNest sich
FC1S, Defäkation der Kirche, Vernich- der Text Llüssig un rec angenehm. Das
(uUunNg des Gebetsbuches etec.); indem verdankt sich überdies dem Umstand, dals
sS1E sich 1Ns Unrecht eizten und sich damit VO  5 ausführlichen Abhandlungen
selbst VOL Gericht TacCHhtfen; spater schlos- methodischer und quellenkritischer Fra-
er  n sich Angehörige dieser Gruppe dem SCH SOWIl1eEe VO.  — sachlich NI zentralen
Quäkertum Dıe „gerichtliche Sıunden- Aspekten HTE einen 75seltigen Anhang
zucht  44 verlor somıt In Farls olne zuneh- entlastet wird. DIie englische Bezeichnung
mend den Charakter eines Integrations- OTrt für Dordrecht (S 140) irrıtiert ein

für die dörfliche Gesellschaft weni1g; 1m übrigen vermögen ber die
un wandelte sich gewissermalsen el- nıgen drucktechnischen Probleme S 6,
111e Machtinstrument in den Händen e1- $ 12 149, 183) und die 11U[L vereinzelt
LT puritanischen Faktion unter Führung auftretenden Irenn- (S 178, 1850, 183)
der Besitzer der manor-houses. und Tippfehler etwa 104, Z 4E,.

In den neuenglischen Siedlungen In 150) den Bindruck einer insgesamt sehr
Massachusetts tellte sich die Sıtuation sorgfältigen Gestaltung des Buches kaum

abzuschwächen. Gewilß wird diese struk-zunächst anders dar. Da Land verfügbar
WAarl, tellte sich die lebenszyklische SCO- turgeschichtlich orlıentierte Mikroanalyse
graphische MoBbilität wieder 1n, die sich auftf prosopographischer Grundlage, 1ın der
1n England In olge des Bevölkerungs- die statistischen Befunde konkrete

Schicksale und Lebensvollzüge zurückge-wachstums (und damit der Verringerung
VOoO  5 Arbeitsmöglichkeiten, die bunden werden, über den lokalgeschicht-
Wanderungen motiviert hatten) se1t dem lichen Rahmen hinaus das Bild der Iruh-
etzten Drittel des ahrhunderts VeOeI- neuzeitlichen Sittenzucht bereichern.
flüchtigt hatte (S 95 [f.) Aus demselben Berlin ] we Sıbeth
Grund ın Neuengland TU Ehe-
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France Dolınar Maxımıilıan Liebmann denen mehrere Referate gewidme SINnd.
Helmut Rumpler Lu1g1 Tavano Wiıe vorsichtig I1la  - seın muls, WE I1la  —
Katholische Reform Un Gegenreformatıon VO  _ „Milsständen“ pricht, zeig Paolın
IN Innerösterreich Klagenfurt für OTr1zla 1570, die Siıtuation VO  än

L)J ubljana Wiıen öln (Hermagoras/ Pfarre Pfarre differlerte, weil die einzel-
Mohorjeva Verlag; Styrlia Verlag) 1994, 91  z Gemeinden „practiıcamente autocela-
795 e geb., ISBN 2.85013-358-3 le  44 un der Bischof kaum 1ine 1N1-

gende Krafit darstellte. DIe heutige Sicht
Der interessante und materialreiche der inge dari 1so nicht der Mafßstab für

Band miıt seinen Beıitragen vereıint 1mM damals sSeIN. DIie eigentliche Erneuerung
wesentlichen die überarbeiteten eierate iIm Goörzischen Q1Ing (wıe anderswo auch)
eines überregionalen Forschungsge VOL allem VO  — den Kapuzinern und Jesul-
sprächs ZU Thema „Katholische Reform ten QUuS; wI1e Tavano darlegt In 1e5
un! Gegenreformation In Inneroster- konnte sich ber neben den Orden uch
reich“, das 1992 In Ljubljana, OT1Zla, Kla- der Bischof als Krafit der Reform tarker
genfurt un! Graz stattfand. ES geht profilieren, WI1e den Ausführungen VOI1l

Fragen der katholischen Erneuerung und P0valtto entnehmen 1ST. Hıer kann die
Rekatholisierung, der Wiederherstellung Gegenreformation Ende des „Seıiıcen-
katholischer Kirchenorganıisatlon, der to  d 1693 als abgeschlossen gelten. uch

bei den Karntner Frauenklöstern War dasZusammenhänge VO.  — Politik und egen-
hierarchische Element VO  n entscheiden-reformation, der gesellschaftlichen Impli-

kationen und kulturellen Weichenstel- der Bedeutung. Von den drel Frauenge-
lungen SOWI1E schließlich der eutigen meinschaiten überdauerte 11UL ST GeOr-
1C der Ereignisse 1n einem Klima der gCH Langsee die Reformation, obwohl
Okumene. sich gerade hier das reformatorische Ge-

Der Rezensent des umfangreichen Wer- dankengut stärksten durchgesetzt hat-
kes ste VOT dem Problem, LU auftf einzel- Letztlich gab, WI1e opper nach-

Referate eingehen können, wobel welst, das Interesse des Erzbischofs
die eıtrage 1ın slowenischer Sprache ıne Fortbestand den Ausschlag. Den aktoren
zusätzliche Erschwernis IUr 1ne umilas- der Konfessionsbildung geht eingrab-
sende Würdigung darstellen. Leider VCI- ner nach, der als Protestant uch sehr pOSI1-
saumte INa  e C5S, Wäas$ {ür Sammelbände t1ve orte über die Lebendigkeit der Ka
dieser Art selbstverständlich se1n sollte, tholischen Kirche 1mM konfessionellen
den einzelnen Aui{isätzen „abstracts“ Zeitalter findet DIie unterschiedliche StTar.
den jeweils anderen Tagungssprachen ke des Krytoprotestantismus In Steler-
zufü en) mark und arnten erklärt nach Brun-

Als sechr hilfreich erwelst siıch die auSgC- Her anderem, In den be1l-
WOSCHC Einleitung VO  — Dolinar, den Ländern die Rekatholisierung nicht
Liebhmann und Rumpler, die sich des 1mM selben Malse gelang In wel Beıtragen
knappen Raums Nn1ıC. In Allgemeinheiten handelt Raıiıner über die Entwicklung der
erschöpft. Ks regt jedenfalls ZU ach- Diözesaneinteilung In Innerösterreich
denken d. WE die Reformation als ıne (wobei besonders für die Zeıit Gregors
olge der Erneuerungsbewegungen In der m1t eigenen Forschungsergebnissen
alten Kirche gesehen und das elingen aufwarten kann DZWw. über die kurzlebige
der katholischen Reform auch) auft die Grazer Nuntlatur O-—1I 622) diese Oste
„Mischreligion“ des Jahrhunderts 1n der E des Autors die ihr gestellten
rückgeführt wWIrd, die ine gunstige Aus- Au{figaben überraschend gut 1JAs8 Patrıar-
gangsbasis abgab {ür die getrolfenen Mafßß- chat quilela, der Patriarch Barbaro
nahmen. und die Gegenrefiormation 1n Karnten STE -

In vielen Beitragen geht die Kräfi- hen 1 Blickpunkt der Untersuchungen
te der katholischen Erneuerung. Hierfür VO.  - Trebbhı SOWI1E Koller-  eUMANN, die
11UTI ein1ıge Belege. Liehmann würdigt ber wenig zwischen Kathaoli-
die Universitäa Graz als Wirkungsstätte scher Refiorm und Gegenreformation

terscheidet Das gilt übrigens uch VOder Jesuılnten. Diese Erzherzog arlL
In die Landeshauptstadt gerufen, wobei Meır mıiıt ihrer Abhandlung über das Bıs-
C*; WI1e€E betont wird, die entscheidenden u Gurk, denn Was Weihbischof Propst
CcNrıttfe schon VOIL seiner Verehelichung AT Grimmıng für die katholische Kirche
mit der Wittelsbacherin Marla Hat:- eistete, kann I1a  - wohl kaum als „Gegen-

reiormation“ bezeichnen. opper w1d-tEe; Iso In dieser Angelegenheit nicht
ter ihrem Binfluls sStan: Eın wichtiges In- meTl der Erneuerung des Pfarrklerus ın
strumentarıum für die katholische Kr- Salzburgisch-Kärnten se1ine Au{fimerk-

uch die Visitationen, amkeıt un bietet farbige Details über
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Priesterkleidung, Priesterbildung IC hebung des Gedankengutes der Katholi-
Wadl schildert die ustande 1n der Stadt schen Reform DZWw. Gegenreformation

scheinen MIr die Inschriften zwischenFriesach, die bei 198088 >00 Einwohnern elf
kirchliche Institutionen Klöster, Prop- 1564 un! 1628 se1n, die Valentinitsch
stelen, Kirchen, Kapellen) zaählte bel die- behandelt Dagegen 1st die Abhandlung
N e  . S17 schon 1mM k Jahrhundert eın VO Rumpler sehr aufschlußreich, der
deutlicher Verfall eın, und ha.  erzige den sozlalen Wandel In Klagen{furt VO  -
eformmalsnahmen konnten das Bild der Adelsstadt Z Bürgerstadt unter-
ange nicht verbessern. Eın interessanter sucht, wolür anscheinend die allgemeine
eleg Das Dominikanerkloster In TIE- Entwicklung ausschlaggebend Wal und
sach zaählte 1M Jahrhundert 100 Mon- nicht sosehr die konfessionellen KOMDpO-

nenten Das weıite Feld VO  _ uns und Re-che, 1563 hingegen L11U[LI mehr wel ec
eindrucksvoll sind die Ausführungen VO  e l1g10n stecken mehrere eitrage ab

Kohler. die Bayern als Vorbild für die Huhmann berichtet über die Musik
innerösterreichische Gegenreformation Grazer Habsburgerhof; S1E äßt sich kon-

fessionell nicht iImmer eindeutig einord-würdigen. Erfreulicherweise wird uch
der Text der berühmten Münchener Kon- NCI), uch W sS1E der eligion dienen
ferenz VO  3 1579 sowochl als Faksimile als wollte FEın herausragendes Beispiel für
uch In Transskription abgedruckt. In se1- iıne Umwidmung einer ehemals e-
11CI inhaltlich und stilistisch vorzüglichen stantischen Kirche 1n 1ine katholische bil-
Arbeit behandelt Amon die Abwehr der det der heutige Klagenfurter Dom, der
eformation un die Rekatholisierungs- angere Zeıt VO  - den Jesuiten übrigens
versuche un Ferdinand und ar I1 hne wesentliche bauliche Veränderung
Der UuUTfOor omMm: FA Ergebnis, dafls benützt worden WAal. Ökumenische Ge-
völlig falsch ware, 1M KonfessionskampfI sichtspunkte bringen Abhandlungen VO  x

„eiIne eıte als friediertig un: die andere Reingrabner und $ Frankl eın Jener
als aggress1iV anzusehen“. uch wird MCr beialst sich mıit der Problematik der Termi1-
zeigt, Was Ja schon In der Einleitung des nologie (Katholische Reiorm, Gegenre-
Bandes anklang, dafs die innerösterreich!i- formation, Glaubens- un Kirchenspal-
sche Gegenreformation durchaus uch tung un Fragen der Konfessionsbil-
autochthone Züge zeıg un N1IC LUr e1- dung, dieser bringt Belege für LNECUEC Wer-
91  , mMpO AdUs$s Bayern darstellt Die Posi- Lungen der Gegenreformation 1mM katholi-
t107N Keplers zwischen lutherischer ()rthö- schen Raum, die besonders se1t dem Va-
doxie und katholischer Gegenreiformati- ikanum Platz gegriffenen

versucht Sulter bestimmen. Kep- uch WEeNn hier 1U auftl ein1ge Beıiträa-
ler alst sich konfessionell N1IC. problem- gC eingegangen werden konnte, dürite
los einordnen; 1ın mancher Hinsicht WIT. doch deutlich geworden se1n, In WI1e€e vlie-
seiINe Gestalt schon „ökumenisch“. Dro- len Faäallen das Werk Klischeevorstellun-
eSC} prü Predigtsammlungen der Ge- gcCH durchbrechen VECIINAS. Miıt dem

Buch jeg jedenfalls eın wichtiger BAal-genreformation auf ihre sozialpolitischen
Aussagen un OT ine ynthese ZWI1- stein Iur ine Gesamtdarstellung ZUuU
schen sozilalen Bestrebungen auf der e1- ema VO  < Dafür dürfte sich uch das
TI  w un den Versuchen einer Perpetule- umifassende Quellen- und Liıteraturver-
IUN$S der ständisch-feudalen Ordnung auf zeichnis als nuützlich erwelisen. Ziemlich
der anderen €e1ite Gemeinsamkeiten 1n viele uch sinnstörende Druckfehler
der Zielsetzung und Vorgangswelse ZWI1- sind leider stehengeblieben, r „Lon-
schen protestantischer Landschaftsschule dron  M „Lodron“ (334) und „Verlag
un Jesuitengymnasium 1ın Graz kann „Vertrag“ (694) EIC

unterschiedlicher Vorzeichen Linz Rudolf Zinnhobler
Graff feststellen. enig ergiebig für die Er-
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Prof Dr. Dr. Hrf OWAa. NSIILU: IUr Kirchengeschichte der Theologischen
der Universitat Leipzig, Emil-Fuchs-Stralse 15 Leipzig
DT. eo habil oachim Seiler, Nstiıtu für Kirchengeschichte
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Proi. DT. Manired Weitlauf{f, Nsti1tu für Kirchengeschichte
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Waisenstralse Berlin

Privatdozent Dr. Gunter Zimmermann, Gartenstralse n Oftersheim

Eingegangene Bücher In Auswahl

(Rezension vorbehalten)

Backus, Irena The Reception 0 Church Fathers IN the West. TOM the Carolinglans the
Maurısts, Bde.;, Leiden New York öln Till) 1997, 1078 GL Ör geb.,
ISBN 90-04-09722-8 (Set):; 90-04-10635-9 (Vol 1) 90-04-10636-7 (Vol 33

Becker, Winfried/Christ, Günter/Gestrich, Andreas/Kolmer, Lothar: Die Irchen IN der deutschen
Geschichte. Von der Christianisierung der Germanen DIs ZUr egenwa: A Kroöoners Ta
schenausgabe 439), Stuttgart Alfred Kroner) 1996, 692 5., geb., ISBN B
520-43901-8

ena145 (Hrsg.) Friedrich Bodelschwingh und dıe Betheler Anstalten Frömmi1g-
keit un Weltgestaltung,u Berlin oln (W. Kohlhammer) 199 7, 305 2 kt..
ISBN 3-17-014980-6

Bıenert, olfgang Dogmengeschichte 15ia Grundkurs Theologie SE Urban-Taschenbuüu-
her 425,1), Stuttgart Berlin oln (Kohlhammer) 1997, 240 85 kt ISBN . y
010810-7

Bingen, Hildegard Von „Nun ore un lerne, amı du errotest144  Anschriften der Mitarbeiter  Anschriften der Mitarbeiter  Prof. Dr. Dr. Kurt Nowak, Institut für Kirchengeschichte der Theologischen Fakultät  der Universität Leipzig, Emil-Fuchs-Straße 1, 04105 Leipzig  Dr. theol. habil. Joachim Seiler, Institut für Kirchengeschichte  der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität München,  Geschwister-Scholl-Platz 1, 80539 München  Prof. Dr. Manfred Weitlauff, Institut für Kirchengeschichte  der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität München,  Geschwister-Scholl-Platz 1, 80539 München  Matthias Wolfes, Institut für Religionssoziologie und Gemeindeaufbau  der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin,  Waisenstraße 28, 10179 Berlin  Privatdozent Dr. Gunter Zimmermann, Gartenstraße 36, 68723 Oftersheim  Eingegangene Bücher in Auswahl  (Rezension vorbehalten)  Backus, Irena: The Reception of the Church Fathers in the West. From the Carolingians to the  Maurists, 2. Bde., Leiden — New York - Köln (Brill) 1997, 1078 S. + XXIX S., Ln. geb.,  ISBN 90-04-09722-8 (Set); 90-04-10635-9 (Vol. 1); 90-04-10636-7 (Vol. 2).  Becker, Winfried/Christ, Günter/Gestrich, Andreas/Kolmer, Lothar: Die Kirchen in der deutschen  Geschichte. Von der Christianisierung der Germanen bis zur Gegenwart (= Kröners Ta-  schenausgabe 439), Stuttgart (Alfred Kröner) 1996, 692 S. + XV S., Ln. geb., ISBN 3-  520-43901-8.  Benad, Matthias (Hrsg.): Friedrich v. Bodelschwingh d. J. und die Betheler Anstalten. Frömmig-  keit und Weltgestaltung, Stuttgart — Berlin — Köln (W. Kohlhammer) 1997, 305 S., kt.,  ISBN 3-17-014980-6.  Bienert, Wolfgang A.: Dogmengeschichte (= Grundkurs Theologie 5,1. Urban-Taschenbü-  cher 425,1), Stuttgart — Berlin — Köln (Kohlhammer) 1997, 240 S., kt., ISBN 3-17-  010810-7.  Bingen, Hildegard von: „Nun höre und lerne, damit du errötest ...“ Briefwechsel — nach den  ältesten Handschriften übersetzt und nach den Quellen erläutert von Adelgundis  Führkötter OSB (= Spektrum 4556), Freiburg - Basel - Wien (Herder) 1997, 283 S.,  kt., 3-451-04556-7.  Brandt, Hans Jürgen/Hengst, Karl: Geschichte des Erzbistums Paderborn. Bd. 3: Das Bistum  Paderborn im Industriezeitalter 1821-1930 (= Veröffentlichungen zur Geschichte der  Mitteldeutschen Kirchenprovinz 14), Paderborn (Bonifatius) 1997, 613 S., Ln. geb.,  ISBN 3-89710-003-7.  Burandt, Christian Bogislav: Der eine Glaube zu allen Zeiten. Luthers Sicht der Geschichte  aufgrund der Operationes in psalmos 1519-1521 (= Hamburger Theologische Studien  14), Hamburg (LIT) 1997, 287 S. + XI S., kt., ISBN 3-8258-3007-1.  Cancik, Hubert/Rüpke, Jörg (Hrsg.): Römische Reichsreligion und Provinzialreligion, Tübingen  (J.C.B. Mohr) 1997, 318 S. + X S., kt., ISBN 3-16-146760-4.  Deines, Roland: Die Pharisäer. Ihr Verständnis im Spiegel der christlichen und jüdischen  Forschung seit Wellhausen und Graetz, Tübingen (J.C.B. Mohr) 1997, 642 S. + XVII  S., Ln. geb., ISBN. 3-16:146808-2:;  ZKG 109. Band 1998/1Briefwechsel nach den
altesten Handschriften übersetzt un nach den Quellen erläutert VO Adelgundis
Führkötter OSB «FT Spektrum 4556), reiburg ase Wıien Herder) 1997, 283 w
KT 3-45 -04556-7

Brandt, Hans Jurgen/Hengst, arl Geschichte des Erzbistums Paderborn. Das Bıstum
Paderborn 1mM Industriezeitalter 18211 F Veröffentlichungen AA Geschichte der
Mitteldeutschen Kirchenprovinz 14), Paderborn (Bonifatius 1997, 613 e geb.,
ISBN Z.8RO71.0200357

Burandt, Chrıstian Bogıislav: Der eINnNe Glaube en Zeıten Luthers Sicht der Geschichte
aufgrund der Operationes In psalmos 15 19  Za 57 S Hamburger Theologische tudien
14), Hamburg (LIT) 1997, 287 XI n kI ISBN 3.8258-3007-1

Cancıik, Hubert/Rüpke, JOrg (Hrsg.) Römische Reichsreligion Un Provinzialreligion, übingen
(JiG:B Mohr 1997, 3158 n KE.. ISBN - 1051456760-4

Deines, Roland. Dıe Pharıisder. Ihr Verständnis 1M Spiegel der christlichen un jüdischen
Forschung seit Wellhausen un! Graetz, übingen LGB 1997, 642 VII
e geb., ISBN 3-16-146808-2
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1L45Eingegangene Bücher In Auswahl

De Reu, Martıiıne La parole du Se1igneur. Moines el chanoines medievaux rechant AS-
cension el le Koyaume des Cileux A NSLIV Historique elge de Kome Bibliotheque
Y Bruxelles-Rome (Bibliotheque royale Albert I) 419 S kt., ISBN 90-74461-
p

Drobner, UDertus Archaeologıa Patristica Die Schriften der Kirchenvater als Quellen
der Archäologie un!: Kulturgeschichte: Gregor VO  = Homiliae In Ecclesiasten
i SSAC X) Citta del Vaticano (Pontificio Instiıtuto di Archeologla Cristiana) 1996,
254 S Ln geb., ISBN 88-85991-16-5

Ehlers-Kisseler, Ingrıd: Die Anfänge der Pramonstratenser 1M rTrzbDIStuUum oln Z Rheinisches
Archiv 1373 öln Weimar Wien Ööhlau) 1997, 660 XVI 55 kt ISBN 24 12-
04197-1

Etaix, Raymond. Homeliatres Patristiques Latıns. Recueil d’etudes de manuscrIits medievaux
w Collection des Etudes Augustiniennes, Serie Moyen-Äge el em modernes 29
Parıs (Institut d’Etudes Augustiniennes 1994, 699 DE S kt:; ISBN 285 F2I=-
140-4

Eysholädt, Tilmann Evangelische Jugendarbeit zwischen „Jugendpflege I un „Jugendbewegung145  Eingegangene Bücher in Auswahl  De Reu, Martine: La parole du Seigneur. Moines et chanoines medievaux prechant V’As-  cension et le Royaume des Cieux (= Institut Historique Belge de Rome Bibliothe&que  XLIM), Bruxelles-Rome (Biblioth&que royale Albert I), 419 S., kt., ISBN 90-74461-  220  Drobner. Hubertus R.: Archaeologia Patristica. Die Schriften der Kirchenväter als Quellen  der Archäologie und Kulturgeschichte: Gregor von Nyssa, Homiliae in Ecclesiasten  (= SSAC X), Cittä del Vaticano (Pontificio Instituto di Archeologia Cristiana) 1996,  254 S +X'S./ Ln geb., ISBN 88:85991-16:5:  Ehlers-Kisseler, Ingrid: Die Anfänge der Prämonstratenser im Erzbistum Köln (= Rheinisches  Archiv 137), Köln — Weimar - Wien (Böhlau) 1997, 660 S. + XVI S., kt., ISBN 3-412-  04197-1.  Etaix, Raymond: Homeliaires Patristiques Latins. Recueil d’etudes de manuscrits medievaux  (= Collection des Etudes Augustiniennes, Serie Moyen-Äge et Temps modernes 29),  Paris (Institut d’Etudes Augustiniennes) 1994, 699 S. + XIX S., kt., ISBN 2-85121-  140-4,  Eysholdt, Tilmann: Evangelische Jugendarbeit zwischen „Jugendpflege“ und „Jugendbewegung“.  Die deutschen Schülerbibelkreise (BK) von 1919 bis 1934 (= SVRKG 124), Köln  (Rheinland-Verlag GmbH) 1997, 552 S. + IX S., Ln. geb., ISBN 3-7927-1671-2.  Feld, Helmut (Hrsg.): Ioannis Calvini. Opera Exegetica. Vol XV: Commentarii in secundam  Pauli Epsitolam ad Corinthios (= Ioannis Calvini, Opera omnia, Series II), Geneve (Li-  brairie Droz) 1994, 247 S. + LX S., Ln. geb., ISBN 2-600-00021-6.  Feld, Helmut (Hrsg.): Ioannis Calvini. Opera Exegetica. Vol. XI/1: In Evangelium secundum  Johannem Commentarius pars prior (= Ioannis Calvini, Opera omnia, Series II), Ge-  neve (Librairie Droz) 1997, 361 S. + XLIX S., Ln. geb., ISBN 2-600-00192-1.  Frank, Karl Suso/Grünbeck, Elisabeth (Mitarbeiterin): Lehrbuch der Geschichte der Alten Kirche,  Paderborn u.a. (F. Schöningh) 2. verb. Aufl. 1997, 476 S. + XXVII S., Ln. geb., ISBN 3-  506-72601-3.  Friedrichs, Lutz/Vogt, Michael (Hrsg.): Sichtbares und Unsichtbares. Pacetten von Religion in  deutschen Zeitschriften (= Religion in der Gesellschaft 3), Würzburg (Ergon) 1996,  315 S., kt., ISBN 3-932004-06-X.  Fuhrer, Therese (eingel. u. kommentiert): Augustin contra Academicos (vel De Academicis) Bücher  2 und 3 (= Praktische Texte und Studien 46), Berlin-New York (Walter de Gruyter)  1997/5321'S: + X'S:ALnB: geb., ISBN 3110152045  Goertz, Harald: Allgemeines Priestertum und ordiniertes Amt bei Luther (= MThSt 46), Mar-  burg (N. G. Elwert) 1997, 359 S. + XIV S., kt., ISBN 3-7708-1090-2.  Grant, Robert M.: Irenaeus of Lyons (= The early church of fathers), London — New York  (Routledge) 1997, 214 S. + VI S., kt. ISBN 0-415-11838-7.  Greschat, Martin/Lottes, Günther (Hrsg.): Luther in seiner Zeit. Persönlichkeit und Wirken des  Reformators, Stuttgart — Berlin - Köln (W. Kohlhammer) 1997, 127 S., kt. ISBN 3-17-  014842-7.  McGrath, Alister E.: Der Weg der christlichen Theologie. Fine Einführung, München (C.H.  Beck) 1997;:617 S., Ln: geb;, ISBN 3-406-42810-X.  Hammond Bammel, Caroline P.: Der Römerbriefkommentar des Origenes. Kritische Ausgabe  der Übersetzung Rufins. Buch 4-6 (= VL 33), Freiburg/Br. (Herder) 1997, 543 S., kt.,  ISBN 3-451-21944-1.  Henrich, Dieter (Hrsg., unter Mitwirkung von Jürgen Weyenschops): Immanuel Carl Diez. Brief-  wechsel und Kantische Schriften. Wissensbegründung in der Glaubenskrise Tübin-  gen-Jena (1790-1792), Stuttgart (Klett-Cotta) 1997, 1090 S. + CXXIV S: LK geb.,  ISBN 3-608-91659-8.  Herzig, Arno: Jüdische Geschichte in Deutschland. Von den Anfängen bis zur Gegenwart  (= BsR 1196), München (C.H. Beck) 1997, 323 S., kt., ISBN 3-406-39296-2.  Heutger, Nicolaus: Die Geistlichen Ritterorden in Niedersachsen. Festschrift zum 40. Jahrestag  der Reaktivierung des Tempelherrenordens in Niedersachsen (= Forschungen zur  niedersächsischen Ordensgeschichte 1), Hannover (Reichold) 1997, 143 S., Ln. geb.,  ISBN 3-930459-19-1.  Hey, Bernd/Norden, Günther van (Hrsg.): Kontinuität und Neubeginn. Die rheinische und  10  Ztschr.f.K.G.DIie deutschen Schülerbibelkreise VO  — 1919 bis 1934 E SVRKG 124), oln
(Rheinland-Verlag GmbH 1997, 552 e geb., ISBN 207072 72161152

Feld. Helmut (Hrsg.) Ioannıs Calvını Exegetica. Vol Commentarıl in secundam
Pauli Epsitolam ad orinthios OT Loannıs Calvin]i, pe Omn1la, Serles I) Geneve
brairıe Droz 1994, 24 / S geb., ISBN 2-600-00021-6

Feld Helmut (Hrsg.) TO0annıs Calvını pera Exegetica. Vol X1/ In Evangelium secundum
Johannem Commentarlus Dars Dr10r EDa Loannıs Calvını, omnla, Serles I1), Ge-
neve (Librairie Droz 1997, 361 IX S Ln geb ISBN 2-600-00192- 1

ran arl Suso/Grünbeck, Flisabeth (Mitarbeiterin): Lehrbuch der Geschichte deren Kırche,
aderborn (F Schöningh) verb. u{l 1997, 476 o B Ln geb., ISBN 3-
506-72601-3

Friedrichs, Lutz/Vogt, Michael (Hrsg.) Sıchtbares und Unsichtbares. VO  - Religion In
deutschen Zeitschriften E eligion In der Gesellschaft 3) ürzburg 1996,
315 S kt ISBN 3-932004-06-X

Fuhrer, Therese (eingel. kommentiert): Augustin CONLra Academicos (vel De Academicıs) Bücher
un A Praktische extie und tudien 46), Berlin-New York Walter de Gruyter

1997, »>32 S geb ISBN 3-11-015204-5
Goertz, Harald: Allgemeıines Priestertum und ordıinıertes Amt heı Luther A 46), Mar-

burg (N Elwert) 1997, 359 XIV D Kt;; ISBN 3-7708-1090-2
rant, Robert Irenaeus of ‚yoNnSs E The early church of fathers), London New York

(Routledge) 1997, 214 VI s D kt ISBN ()215- 1 S- /
reschat, Martın/Lottes, Günther (Hrsg.) Luther In seiner 7Zeıt. Persönlichkeit und Wirken des

Reformators, Stuttgart Berlin öln (W. Kohlhammer) 1997, M S kt ISBN 31 7/-
01438342- /

McGrath, Alıster Der Weg der christlichen Theologte. Eıne Einführung, München
Beck 1997, 617 5 Ln geb., ISBN 3-406-42810-X

Hammond Bammel, Caroline Der Römerbriefkommentar des Origenes. Kritische Ausgabe
der Übersetzung Rufins. Buch A 33 Freiburg/Br. Herder) 1997, 543 5 K
ISBN 34  %; 23104471

Henrich, Dieter Hrsg Unter Mitwirkung Von Jurgen Weyenschops): Immanuel Carl 1€e7Z. Brie(li-
wechsel und Kantische Schriften Wissensbegründung In der Glaubenskrise Tübin-
gen-Jena (  0-—-1  %5 Stuttgart (Klett-Cotta 1997, 1090 11} geb.,
ISBN 3-608-91659-8
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DIie dıtıon der Protokolle des Rates eıtere Informationen:

der FEKD biletet ıIn eıner hreıit ngeleg- Vandenhoec| uprecht, Theologıie, Göttingen

ten Dokumentation einen umfTfassen-
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NT  SUCHUNGEN

DıIe TUr Kleriker bestimmten Verbote
des Walfentragens,

des Jagens SOWIL1E der Vogel-
un Hundehaltung (a 500—900)

Von Hubertus Lutterbach

DIie kirchenrechtlichen Vorschriften des Mittelalters sprechen häufig davon,
dafs CS Klerikern verboten WAaIl, alfen tragen, auft die Jagd gehen un
Jagdtiere halten Obwohl diese Weilisungen bislang och keiner eingehen-
den Untersuchung unterzogen worden Sind, ertetl die historische FOor-

schung sS1Ce selbstverständlich als USdTUC der Sorge einen disziplinier-
ten un geistlich ebDenden Klerus Odette Pontal spricht In diesem uUusam-

menhang VO einer dem Klerus abgeforderten ;„Sstre Lebensführun:
deren Dienst sS1C auch das In den merowingischen Konzilsbeschlüssen notlier-

Jagdverbot sieht!. An anderer Stelle erer: S1€E die entsprechenden Bestim-
MUNSCH als Schlag die „Vorliebe für ungeistliche Tätigkeiten“, der Na-
herhin „wohl auf ‚barbarischen‘ Einfluls zielt  //2 Ahnlich1D bel ılirıe
artmann ıIn seinem ommentar den karolingischen Synoden, dals sich
die Geistlichen nicht mıiıt „weltlichen Angelegenheiten“ befassen sollten; S1€
ollten nicht Vergnugungen nachgehen, „wıe S1€ weltliche Fursten lieben,
also der Jagd, weltlichen esangen oder Lustbarkeiten“?. An anderer Stelle
interpretiert das Jagdverbot für Kleriker als Maflßnahme der „Reinigung
der Kirche VO  - Klerikern, die nicht kanonisch leben  u“ 4 In diesem ınne auch
pricht e VO der „ungeistlichen Lebenswelse mancher Kleriker, die auf
die Jagd gehen“”?. Jorg Jarnut stellt die Jagd gleichfalls als den „Lieblingssport
des dels“ heraus, dessen sich die nhaber des geistlichen 1HEGsS idealiter
hätten enthalten sollen „Kaum eine andere Vorschriit mulste se1t dem Con-
cilium Germanıcum oft wiederholt werden wWI1e€e das Jagdverbot für Kleri-

Odette Pontal, Die Synoden 1m Merowingerreich E Konziliengeschichte. Reihe
Darstellungen), Paderborn-München-Wien-Zürich 1986,

Ebd 45
Wilfried Hartmann, Die Synoden der Karolingerzeıit ım Frankenreich und in Italien

F Konziliengeschichte. Reihe Darstellungen), Paderborn-München-Wien-Zürich
1989, DE  O0

Ebd
Ebd 298

Zischr.1.K.G.
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ker 613 Bewels, da[ls die Diener Gottes er Vorschriften auft das NL-
behrliche Attribut adliıgen Lebensstils, eben die Jagd, nicht verzichten oll-
ten un deswegen ihre geistlichen Pflichten un! die Wüuürde ihres unkriegeri1-
schen mties verletzten.  u66 Schon bel Theodor Schieffer €1 1mM H auft
das VO Concilium Germanıcum verhängte Jagdverbot HIr Kleriker: „Wer
eine Weihe empfangen hatte un! ein kirc  ıches Art bekleidete, sollte aber
auch SPHI Leben ach geistlichen Grundsätzen einrichten. Den Kleri-
ern wurde ormell untersagt, der Jagd obliegen, alfen tragen un!
Kriegszugen teilzunehmen.“/ 1ne ahnlıche Sicht vertritt das ”  andDuc der
Kirchengeschichte“ er HNNeren Refiform dienten Sittenvorschriften für den
Klerus E das Walfenverb Jagd, Krieg).“® tıch Heinz Wolter 1n -
terpretiert das Jagdverbot a eil der VO eriker insgesamt geforderten
„geistlichen Disziplin“ Friedrich T1INZ SC  12  4E rag ach den urzeln
des Jagdverbotes un sieht dieses 1ın der konsequenten Ausweltung VO  3 Alt-
kirc  ıchen Vorschrilften, denenzufolge die Kleriker VO Militärdienst und
VO Walifentragen usg£g  3881 waren!®: „Geht I1L1Lall allein VO  . den 11O1-

atıven Satzungen aus, gewinnt INa  - den Eindruck, als hätte die Kırche
In den folgenden Jahrhunderten konsequent das Verbot des Militärdienstes
für Geistliche einem allgemeinen Verbot des Walfentragens für Kleriker
ausgebaut un! folgerichtig auch das Jagdhandwerk HX alle Kleriker er-

„ \||sagt
Obwohl die zitierten Forschungspositionen 1mM Cauf das mittelalterli-

che alfen- un Jagdverbot Tür Kleriker Einmütigkeit signalisieren, soll
dieses Problem anhand der bislang och nicht vollständig ausgewertetien

Jorg Jarnut, DIie frühmittelalterliche Jagd unftfer rechts- un sozialgeschichtlichen
Aspekten, IMn LU0Oomo di Fronte al Mondo Animale nell’Alto Medioevo. T aprile 1983

7 ettimane dı Studio del Centro talıano di Studi cull’Alto Medioevo Spoleto 1985,
765—-798, hier 788

Theodor Schief{ffer, Winfrid-Bonifatius und die christliche Grundlegung Europas,
Freiburg 1954 Darmstadt 2

ugen Ewi1g, Die Kirche unter der Herrschafit der Lalen, 1n Hubert Jedin (Hrg.)
Handbuch der Kirchengeschichte 6M Freiburg-Basel-Wien 1966 IND 3—30, hier

Heinz Wolter, DIie Synoden 1 Reichsgebiet un In Reichsitalien VO  - bıs 1056
a Konziliengeschichte. Reihe Darstellungen 7) Paderborn-München-Wien-Zürich
1988,

Ebenso wIıe des Konzils. von Toledo (a 400) stellt uch des Konzils VO  -

Chalcedon (a 451) heraus, dafs Kleriker er Weihestutfen SOWI1E Mönche VO Militär-
dienst ausSgeNOIMUNM Sind; siehe: Concililum oledense 8, ed Joannes Mansı]ı, SacrO-
Iu Conciliorum amplissima collectio 5 Florenz E76L; 1000 S71 qU1Ss post baptıs-
MUÜU milıtaverı chlamydem sumpserit, AUuTt cingulum, etiamsı graviora HON admıiserı1t, $1 Ad cle-
ruü AdMmMIsSSus futt, diaconi HON accıpıat dignitatem. uch Concilium Chalcedonense F ed
Joannes Mansı, SACrOTUM Conciliorum 1OVaAa el amplissima collectio 6, Florenz 1761,
1R EOS, qu1 semel INn clero ordınatı SUNMNTt vel monachos, definımus ad milıtiam ad
saecularem dignitatem venıre. Quod 7 hoc ausı fuerint, Nec ad poenitentiam venerint, Aanathe-
maltizentur.

Friedrich Prinz, Klerus und rieg 1mM Iruüuheren Mittelalter. Untersuchungen ZUL

Rolle der Kirche eım ufibau der Königsherrschaft 7a Monographien ZUr Geschichte
des Mittelalter: 2) Stuttgart 1971,
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Synodenbeschlüsse aus der Zeıt zwischen dem un! dem ahrhundert
einer sgrundlegenden EeV1ISION unterzogen werden. 1ese neuerliche nter-

uchung erwelst sich schon eshalb als notwendig, weil keiner der aNsC-
uhrten Historiker auf die rag eingeht, die Verbote des Jagens
wWI1e der ogel- un Hundehaltung IS 1m ahrhundert Eingang In den
Verhaltenskodex für Kleriker fanden, wohingegen SIE In der Alten Kirche
OlIfenDar bedeutungslos

In methodischer Hinsicht csollen die überlieierten Textzeugnisse für die
angesprochenen Verbote 1m Bereich des Normschrifttums als PeTStES In einer
Übersicht erfalt und In einem zweıten Schritt mıiıt religionsgeschichtli-
cher Kategorlen daraufhin untersucht werden, ob der mittelalterliche Ver-

botskatalog des Walfentragens, des Jagens un der Jagdtierhaltung ZW al ıIn
der Konse  Z eine Disziplinierung des KXlerus bewirkte, allerdings uUu[-

sprünglich eher Hrce andere Rücksichten motivlert WAarT. Pointierter In-
wieweılt Wal das altkirchliche Verbot des Walfentragens fUr Kleriker VOIL al-
lem thisch begründet, wohingegen die mittelalterlichen Verbote des Wa[i-
fentragens, des Jagens un: der Jagdtierhaltung vornehmlic VO  e kultischen
Rücksichten bestimmt näherhin gewährleisten sollten, dals Kleriker
sich nicht Ur«e paganc Praktiken SOWI1E urc den Kontakt mıiıt Jut Oder

Tieren verunrein1ıgten ?

Das alfen- un Jagdverbot ıIn den mittelalterlichen
Konzilsbeschlüssen und Kapitularien (a 500—900)

Der ffüheste Konzilsbeschluls, der agende Kleriker verurteilt, bezieht sich
weniger auti die Jagd sich als auf die Haltung VO  — Jagdtieren. SO el CS

1m Konzilsbeschlufß VO Agde 506 „Bischö{fen, Presbytern un Diakonen 1st
C555 nıicht erlauDbt, Hunde un abıchte ZU Zwecke der Jagd halten Weil
wWenn eine VO diesen erso bei einem derartigen Genuls entdeckt wird,
nthält S1E SICH. WE CS sich einen Bischo{ handelt, drel Monate VO  -

der Kommun1lo0n; WE E sich einen Presbyter handelt, wird a ZwWe1
Monate zurückgehalten; eın Diakon nthält sich einen onNna VO  } jeglicher
Amtsausübung un VO der Kommunion.  u12 Nachdem die knappe Weisung
VOINl 506 auch auf dem Konzil VO kpaon S übernommen wurde‘>, be
gründen die kanonischen Beschlüsse des Konzils VO acon (a 385} das
Verbot der Hundehaltung Iur Kleriker In umfassenderer Weise „Wir wollen
auch, dafls das Haus des Bischofis, das mıt der Gottes dazu eingerichtet

Concilium Agathense (a >06) 55 ed Charles Muntler, Concilia Galliae 374
506 AL COorpus Christianorum. Serles Latına 148) rnholt 1963, S  ©X Episcop1s, presby-

ter1s adque diaconibus CANMNIS ad uenandum acepıitrıs habere HON hıceat. Quod $1 qu1s talıum DET-
SONATUM INn hac fuerit uoluptate etectus, S17 ePISCOPUS est, trıbus mensibus COMMUNIONE SUSPEN-
dat, duobus presbyter absteneatur, UNO diaconus ab MN offici0 et CUMMUN1LONE !J cessabıt.

13 Concilium Epaonense (a 517 4, ed Charles de GIeTEe8, Concila Galliae P
695 COorpus Christianorum. Serles Latına 148A), rnholt 1963, 25 uch Capitula

Xcerpta Canonica 3 E ed Alfred Boretlus, Capitularla egum Francorum N MG  H

egum sectl1o IL Capitularla egum Francorum 1) Hannover 1883, Z
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1St, da CS ohne Ansehen der ersonen alle In Gastfreundschafift auifnimmt,
keine Hunde hat; dals nicht diejenigen, die darauf vertrauen, In ihm ım
Haus des Bischofs] eın Linderungsmittel Iur ihre lenden Waden finden,
dann, WE sS1Ce VO  _ den Bıssen angreifender Hunde zerileischt werden, In
umgekehrter Weise einen chaden ihres KOrpers er Die bi
schöfliche Wohnung 1st bewachen 14FE [das Singen vVon| ymnen,
nıicht dagegen AI un auch nıicht HFE giltige Bisse, sondern
Ure gute Werke WOo also die beständige Gegenwart Gottes 1St, 1st eın
Widerspruch un: eın verunehrendes Zeichen, WE dort Hunde un! Ha-
bichte wohnen.“14 Das Konzil VO Chalon SUT SaOne (a 8513) veriügt, dals
sich die Priester VO CNn Lockungen der ugen un! der Ohren fernhalten
mOgen; VOTL em sollen 1E€ die orge für Hunde, Habichte, Falken un!
dere Jagdtiere verachten??. Dals Verstöße die enNnannten Vorschrilften
einschneidende Konsequenzen ach sich ziehen konnten, VCIINaAS eın auft
Karlmann und Pıppın zurückgehendes VO  . 754 illustrieren: „Miıt
der ustimmung er anderen Bischöfe entheben WIT GerVvilio, den Bischo{i
VO alnz, seiner Autoritat un: SEfIzen in ab. der, we:il PC (pollutus)
Urc das oten eines Menschen, dem priesterlichen Amt nicht mehr nach-
kommen kann; FEr wird gleichfalls abgesetzt], weil mıiıt Vögeln un Hun-
den gespielt hat, Was dem Bischof verboten ist.“16 Das Concilium Germanı-
Cu VO  e FD SE  1e  ich verbietet Klerikern sowohl die Haltung VO Jagd-
t1ieren als auch explizit das Hinausziehen aut die Jagd „Wir enen DIie-
8l Gottes jene Jagden un! das W1 Umherziehen mıiıt den Hunden urec
die aälder verboten. Gleichermalsen [sel esagt], dals S1E keine Habichte
halten sollen.“ 1/ Im selben Atemzug chärft der eschiu WI1e€e viele ruüuhere
das schon In der Alten Kirche geforderte Walfenverbo für Kleriker e1n „Miıt
Nachdruck verbieten WIT en Dienern Gottes, Bewalinung tragen oder

kämpfen oder aufizubrechen einem Heer un aufzubrechen e1-
1  aD} Feind.“1® 744 verfügen das Konzil VO  H3 SO1ssons SOWI1E eINe kurz darau{i

Concilium Matiısconense (a >85) ed De Clercq (wie Anm }:3) 245 Volumus
191tur, quod episcopalıs domus, qUAE ad hoc Deo fauente Instituta estl, utsıne DETSOHNAFTUM acceptione

INn hospitalitate recıplat, ANOoON habeat, ne forte hıit, gul IN mMmiserarıum SUAdTUM leud-
Men habere confidunt, dum infestorum mMmorsiıbus lanıantur, detrımentum 1Cce
SUOTUM Susteneant Custodienda est 1gıtur episcopalıs habıtatıo hymnıs, HON latratıbus,
operibus bonis, HON morsibus UECNENOSIS. Ubı 1g1tur De1i est AssSıdultas cantılenae, MONSITUM est
dedecoris OLa ıhı uel accıpitres habitare. uch Capitula Excerpta canon1ıca (0.F-) 6, ed
Boretius (wıe Anm 13) 231

15 Concilium Cabillonense (a 3} 9, ed Albert Werminghof{f, Concılıa eV1 Karolini
E MGiH Legum sect1o I1I1 B C ONC. un 2) Hannover-Leipzig 1906, hier 1: 276 MNI-
hus oculorum aurıumque ıllecehrıs sacerdotes abstinere debent elSaccıpıtrum, falconum vel
Caeterorum huiuscemodi parvıpendere.

Edictum spurıum de Metropoli oguntla (a 745) E ed Werminghoff (wıe
Anm 1:3} Gervillonem Moguntinum pontificem, qul, quod hominis caede pollutus sıt, er-
dotio0 fungı AON potest, et quod CÜU avıbus et CANıDUuUSs luserit, quod ePISCOPO neJas e$%. CUM OMNMNIUM
ep1iscoporum calculıs eXauctoravVvımus deposulmus.

Concilium Germanıcum (a /42) 2 ed Wermingholif (wıe Anm. K3}Hubertus Lutterbach  132  ist, daß es ohne Ansehen der Personen alle in Gastfreundschaft aufnimmt,  keine Hunde hat; so daß nicht diejenigen, die darauf vertrauen, in ihm [im  Haus des Bischofs] ein Linderungsmittel für ihre elenden Waden zu finden,  dann, wenn sie von den Bissen angreifender Hunde zerfleischt werden, in  umgekehrter Weise einen Schaden ihres Körpers zu ertragen haben. Die bi-  schöfliche Wohnung ist zu bewachen durch [das Singen von] Hymnen,  nicht dagegen durch Gekläffe und auch nicht durch giftige Bisse, sondern  durch gute Werke. Wo also die beständige Gegenwart Gottes ist, ist es ein  Widerspruch und ein verunehrendes Zeichen, wenn dort Hunde und Ha-  bichte wohnen.“!4 Das Konzil von Chalon sur Saöne (a. 813) verfügt, daß  sich die Priester von allen Lockungen der Augen und der Ohren fernhalten  mögen; vor allem sollen sie die Sorge für Hunde, Habichte, Falken und an-  dere Jagdtiere verachten!*. Daß Verstöße gegen die genannten Vorschriften  einschneidende Konsequenzen nach sich ziehen konnten, vermag ein auf  Karlmann I. und Pippin zurückgehendes Edikt von 754 zu illustrieren: „Mit  der Zustimmung aller anderen Bischöfe entheben wir Gervilio, den Bischof  von Mainz, seiner Autorität und setzen ihn ab, der, weil befleckt (po/lutus)  durch das Töten eines Menschen, dem priesterlichen Amt nicht mehr nach-  kommen kann; [er wird gleichfalls abgesetzt], weil er mit Vögeln und Hun-  den gespielt hat, was dem Bischof verboten ist.“!° Das Concilium Germani-  cum von 742 schließlich verbietet Klerikern sowohl die Haltung von Jagd-  tieren als auch explizit das Hinausziehen auf die Jagd: „Wir haben allen Die-  nern Gottes jene Jagden und das wilde Umherziehen mit den Hunden durch  die Wälder verboten. Gleichermaßen [sei gesagt], daß sie keine Habichte  halten sollen.“!7 Im selben Atemzug schärft der Beschluß wie viele frühere  das schon in der Alten Kirche geforderte Waffenverbot für Kleriker ein: „Mit  Nachdruck verbieten wir allen Dienern Gottes, Bewaffnung zu tragen oder  zu kämpfen oder aufzubrechen zu einem Heer und aufzubrechen gegen ei-  nen Feind.“!8 744 verfügen das Konzil von Soissons sowie eine kurz darauf  14 Concilium Matisconense (a. 585) 13, ed. De Clercq (wie Anm. 13) 245: Volumus  igitur, quod episcopalis domus, quae ad hoc Deo fauente instituta est, ut sine personarum acceptione  omnes in hospitalitate recipiat, canes non habeat, ne forte hii, qui in ea miserarium suarum leua-  men habere confidunt, dum infestorum canum morsibus laniantur, detrimentum uersa uice  suorum susteneant corporum. Custodienda est igitur episcopalis habitatio hymnis, non latratibus,  operibus bonis, non morsibus uenenosis. Ubi igitur Dei est assiduitas cantilenae, monstrum est et  dedecoris nota canes ibi uel accipitres habitare. Auch Capitula Excerpta canonica (0.J.) 6, ed.  Boretius (wie Anm. 13) 231. _  !5 Concilium Cabillonense (a. 813) 9, ed. Albert Werminghoff, Concilia aevi Karolini  (= MGH Legum sectio I1 2, Conc. 1 und 2) Hannover-Leipzig 1906, hier 1, 276: Ab omni-  bus oculorum auriumque illecebris sacerdotes abstinere debent et canum, accipitrum, falconum vel  caeterorum huiuscemodi rerum curam parvipendere.  16 Edictum spurium de Metropoli Moguntia (a. 745) 1, ed. Werminghoff 2 (wie  Anm. 15) 818: Gervillonem Moguntinum pontificem, qui, quod hominis caede pollutus sit, sacer-  dotio fungi non potest, et quod cum avibus et canibus luserit, quod episcopo nefas est, cum omnium  episcoporum calculis exauctoravimus ac deposuimus.  17 Concilium Germanicum (a. 742) 2, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 3: ... necnon  et illas venationes et silvaticas vagationes cum canibus omnibus servis Dei interdiximus, similiter ut  acceptores.  18 Ausnahmen werden allein für den Fall zugelassen, daß der Kleriker im Feld die  ZKG 109, Band 1998/2HeEeCHOoN
el AaSs venationes silvaticas vagatıones CUM canıbus omnıbus SEerVIS De1 Interdiximus, sımiılıter ul
acceptores.

Ausnahmen werden allein für den Fall zugelassen, dals der Kleriker 1mM Feld die

ZKG 109 Band 1998/2
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abgehaltene Konzilsversammlung 1mM gleichen inne, dafß die Kleriker mıiıt
ihren Hunden weder Jagden veranstalten och Habichte un Falken auf
ihren Schultern umhertragen dürfen!?. uch das Konzil VOo  — Maınz S13
verwirit derartiges als USCrTuC weltlicher Tätigkeit: A gefällt U11ls, dals
sich die Diener des Altares des errn un: die Moönche VO weltlichen Tatıg-
keiten (a negotis saecularıbus) Sanzlıc. ternhalten Hs gibt viele weltliche Be-
schäftigungen (negotia saecularıia). Von ihnen wollen WITr jedoch ein1ıge
sprechen, auf die hin sich jegliche Lust nicht allein hinsichtlich der Unrein-
eıt des FPleisches (In IMmMuNndıItiaAa CArNIS) erstreckt,; sondern auch hinsichtlich
jeder fleischlichen egierde (IN 0OMMNI carnalı ConCupiscCieNtiaAa) .“ *1 Dıie Konzils-
versammlungen der karolingischen Teilreiche, die die des Jahr-
hunderts stattgefunden aben, wiederholen die Irüheren Verbote, ohne In
der Sache eues hinzuzufügen: Dıie Synode VO  — Pa arls (a
mahnt die Kleriker, anstatt alfen tragen un mıiıt alfen einherzu-
schreiten, vielmehr dem Wortlaut ihres Versprechens (professi0 Hr gOL-
tesfürchtige Sitten un: einen TOoMMeN Lebenswandel nachzukommen :
n1iemand könne zugleic. sowochl Oftt als auch der Welt dienen*!. nter
Rückgriff auf das Konzil VO  — Maiınz verbietet auch die 847 gleichen
Ort agende Versammlung en Kanonikern un: Mönchen, Hunde un
Ööge ZU Zwecke der Jagd begleiten; derartiges könne alleiın als negotia
saecularıa angesehen werden*? Das Konzil VO  a Pavıla formuliert S50 1m
IC al die Bischofspflichten: „Dals eın Bischof alle sEINE Neigungen, die
ihn VO  - seinem eiligen Lebenswandel un VO  — seinem priesterlichen
Dienst Salız abgeneigt seın lassen, aQus seINEM Innersten VO sich weIlst un:!
nicht mıt Hunden, mıit Habichten oder CÜ. CApIS, die das Volk auch als Falken
bezeichnet, selbst auft die Jagd scht Die ohl ausführlichste Ablehnung
Messe feiern der die Reliquien mitiühren muß, azu Concilium Germanıcum (a 742)
Z ed Wermingho(f{f wıe Anm 139 ServVis Deı1 DET OMNMNILGA OMNMNIbUuSs armaturam porltare vel
PUGNAFe aut INn exercıtum IN hostem PETgETE OMNINO prohibuimus. Zu den Ausnahmen VO  D
dieser ege siehe Eine pologie der Vorschriften ZU Wallen- und Kriegsverbot
für Kleriker Del Prinz, Klerus und rieg (wıe Anm 11) 153

Concilium Suessionense (a 744) Y ed. Wermingholi{f (wıe Anm 15)Die für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  153  abgehaltene Konzilsversammlung im gleichen Sinne, daß die Kleriker mit  ihren Hunden weder Jagden veranstalten noch Habichte und Falken auf  ihren Schultern umhertragen dürfen!?. Auch das Konzil von Mainz 813  verwirft derartiges als Ausdruck weltlicher Tätigkeit: „Es gefällt uns, daß  sich die Diener des Altares des Herrn und die Mönche von weltlichen Tätig-  keiten (a negotiüis saecularibus) gänzlich fernhalten. Es gibt viele weltliche Be-  schäftigungen (negotia saecularia). Von ihnen wollen wir jedoch einige an-  sprechen, auf die hin sich jegliche Lust nicht allein hinsichtlich der Unrein-  heit des Fleisches (in immunditia carnis) erstreckt, sondern auch hinsichtlich  jeder fleischlichen Begierde (in omni carnali concupiscientia).“?° Die Konzils-  versammlungen der karolingischen Teilreiche, die um die Mitte des 9. Jahr-  hunderts stattgefunden haben, wiederholen die früheren Verbote, ohne in  der Sache Neues hinzuzufügen: Die Synode von Meaux — Paris (a. 845/6)  mahnt die Kleriker, anstatt Waffen zu tragen und mit Waffen einherzu-  schreiten, vielmehr dem Wortlaut ihres Versprechens (professio) durch got-  tesfürchtige Sitten und einen frommen Lebenswandel nachzukommen;  niemand könne zugleich sowohl Gott als auch der Welt dienen?!. Unter  Rückgriff auf das Konzil von Mainz 813 verbietet auch die 847 am gleichen  Ort tagende Versammlung allen Kanonikern und Mönchen, Hunde und  Vögel zum Zwecke der Jagd zu begleiten; derartiges könne allein als negotia  saecularia angesehen werden*?. Das Konzil von Pavia formuliert 850 im  Blick auf die Bischofspflichten: „Daß ein Bischof alle seine Neigungen, die  ihn von seinem heiligen Lebenswandel und von seinem priesterlichen  Dienst ganz abgeneigt sein lassen, aus seinem Innersten von sich weist und  nicht mit Hunden, mit Habichten oder cum capis, die das Volk auch als Falken  bezeichnet, selbst auf die Jagd geht.“?* Die wohl ausführlichste Ablehnung  Messe feiern oder die Reliquien mitführen muß, dazu Concilium Germanicum (a. 742)  2, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 3: Servis Dei per omnia omnibus armaturam portare vel  pugnare aut in exercitum et in hostem pergere omnino prohibuimus. Zu den Ausnahmen von  dieser Regel siehe unten. Eine Typologie der Vorschriften zum Waffen- und Kriegsverbot  für Kleriker bei Prinz, Klerus und Krieg (wie Anm. 11) 1-35.  19 Concilium Suessionense (a. 744) 3, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 34: .. /nec  apud canis venationes non faciant nec acceptores non portant. Auch Concilium in Francia ha-  bitum (a. 747) (o.Kap.), ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 47: Servis Dei venationes et silva-  ticas vagationes cum canibus et, ut acceptores et walcones non habeant, prohibuimus.  ?0 Concilium Mogutinense (a. 813) 14, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 264: Mini-  stri autem altaris Domini vel monachi, nobis placuit, ut a negotiis saecularibus omnino abstineant.  Multa sunt negotia saecularia; de his tamen pauca perstringimus, ad quae pertinet omnis libido  non solum in immunditia carnis, sed etiam in omni carnali concupiscentia. [...] Canes et aves Sequi  ad venandum in omnibus quibuslibet sit causis superfluum esse.  ?1 Konzil von Meaux-Paris (a. 845/6) 37, ed. Wilfried Hartmann, Konzilien der karo-  lingischen Teilreiche 843-859 (= MGH Concilia 3), Hannover 1984, 102: Ut, quicumque  ex clero esse videntur, arma militaria non sumant nec armati incedant, sed professionis sue vocabu-  tare.  Ium religiosis moribus et religioso habitu praebeant [...] quia non possunt simul deo et seculo mili-  %2 Konzil von Mainz (a. 847) 13, ed. Hartmann (wie Anm. 21) 168 f.: ... multa enim  sunt negotia saecularia; de his tamen pauca perstrinximus. Ad que pertinet: [...] canes et aves sequi  ad venandum.  ? Konzil von Pavia (a. 850) 4, ed. Hartmann (wie Anm. 21) 221: Ut episcopus omnesNEecC

apud CANMlS venationes HONM facıant NEec acceptores NO  x portant, uch Concilium In Francla ha-
bitum (a /47) 0o.Kap ed Werminghoff (wıe Anm 15) Servıs De1 venatıones et sılva-
HCAS vagatıones CÜ. canıbus el, Ul acceptores walcones HON habeant, prohibuimus.

Concilium Mogutinense (a 813) E ed Werminghoff (wie Anm 15) 264 Mint-
s$tr1 autfem altarıs Domuinı vel monachı, nobis placuit, UT negoti1s saecularıbus OMMNINO abstineant.

SUNtT negotia saecularıa; de hıs amen perstringimus, ad GQUdE pertine OMMNIS Iıhıdo
HON solum IN Immundıtıa CArNIS, sed etiam IN MN carnalı CONCUPISCENTIA. (‚anes Ves SEGUl
ad venandum INn Oomnmnıbus quıbuslıbe: sit CAUSIS superfluum PSSE.

2 Konzil VO  — Meaux-Parıis (a B ed Wiliried Hartmann, Konzilien der karo-
lingischen Teilreiche 843859 P MG  — Concilia 3) Hannover 1984, 10  N Ut, quUicumMque

clero A videntur, TMAd milıtaria HON SUMANLT nec armatı Incedant, sed profession1s SsuUu:e vocabu-

fare
Ium rel1gi0sis morıibus religi0s0 habitu praebeant qu1a HON possunt sımul deo seculo milı-

Konzil VO  - Maınz (a 847) K3 ed Hartmann (wıe Anm 21) 168Die für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  153  abgehaltene Konzilsversammlung im gleichen Sinne, daß die Kleriker mit  ihren Hunden weder Jagden veranstalten noch Habichte und Falken auf  ihren Schultern umhertragen dürfen!?. Auch das Konzil von Mainz 813  verwirft derartiges als Ausdruck weltlicher Tätigkeit: „Es gefällt uns, daß  sich die Diener des Altares des Herrn und die Mönche von weltlichen Tätig-  keiten (a negotiüis saecularibus) gänzlich fernhalten. Es gibt viele weltliche Be-  schäftigungen (negotia saecularia). Von ihnen wollen wir jedoch einige an-  sprechen, auf die hin sich jegliche Lust nicht allein hinsichtlich der Unrein-  heit des Fleisches (in immunditia carnis) erstreckt, sondern auch hinsichtlich  jeder fleischlichen Begierde (in omni carnali concupiscientia).“?° Die Konzils-  versammlungen der karolingischen Teilreiche, die um die Mitte des 9. Jahr-  hunderts stattgefunden haben, wiederholen die früheren Verbote, ohne in  der Sache Neues hinzuzufügen: Die Synode von Meaux — Paris (a. 845/6)  mahnt die Kleriker, anstatt Waffen zu tragen und mit Waffen einherzu-  schreiten, vielmehr dem Wortlaut ihres Versprechens (professio) durch got-  tesfürchtige Sitten und einen frommen Lebenswandel nachzukommen;  niemand könne zugleich sowohl Gott als auch der Welt dienen?!. Unter  Rückgriff auf das Konzil von Mainz 813 verbietet auch die 847 am gleichen  Ort tagende Versammlung allen Kanonikern und Mönchen, Hunde und  Vögel zum Zwecke der Jagd zu begleiten; derartiges könne allein als negotia  saecularia angesehen werden*?. Das Konzil von Pavia formuliert 850 im  Blick auf die Bischofspflichten: „Daß ein Bischof alle seine Neigungen, die  ihn von seinem heiligen Lebenswandel und von seinem priesterlichen  Dienst ganz abgeneigt sein lassen, aus seinem Innersten von sich weist und  nicht mit Hunden, mit Habichten oder cum capis, die das Volk auch als Falken  bezeichnet, selbst auf die Jagd geht.“?* Die wohl ausführlichste Ablehnung  Messe feiern oder die Reliquien mitführen muß, dazu Concilium Germanicum (a. 742)  2, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 3: Servis Dei per omnia omnibus armaturam portare vel  pugnare aut in exercitum et in hostem pergere omnino prohibuimus. Zu den Ausnahmen von  dieser Regel siehe unten. Eine Typologie der Vorschriften zum Waffen- und Kriegsverbot  für Kleriker bei Prinz, Klerus und Krieg (wie Anm. 11) 1-35.  19 Concilium Suessionense (a. 744) 3, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 34: .. /nec  apud canis venationes non faciant nec acceptores non portant. Auch Concilium in Francia ha-  bitum (a. 747) (o.Kap.), ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 47: Servis Dei venationes et silva-  ticas vagationes cum canibus et, ut acceptores et walcones non habeant, prohibuimus.  ?0 Concilium Mogutinense (a. 813) 14, ed. Werminghoff 1 (wie Anm. 15) 264: Mini-  stri autem altaris Domini vel monachi, nobis placuit, ut a negotiis saecularibus omnino abstineant.  Multa sunt negotia saecularia; de his tamen pauca perstringimus, ad quae pertinet omnis libido  non solum in immunditia carnis, sed etiam in omni carnali concupiscentia. [...] Canes et aves Sequi  ad venandum in omnibus quibuslibet sit causis superfluum esse.  ?1 Konzil von Meaux-Paris (a. 845/6) 37, ed. Wilfried Hartmann, Konzilien der karo-  lingischen Teilreiche 843-859 (= MGH Concilia 3), Hannover 1984, 102: Ut, quicumque  ex clero esse videntur, arma militaria non sumant nec armati incedant, sed professionis sue vocabu-  tare.  Ium religiosis moribus et religioso habitu praebeant [...] quia non possunt simul deo et seculo mili-  %2 Konzil von Mainz (a. 847) 13, ed. Hartmann (wie Anm. 21) 168 f.: ... multa enim  sunt negotia saecularia; de his tamen pauca perstrinximus. Ad que pertinet: [...] canes et aves sequi  ad venandum.  ? Konzil von Pavia (a. 850) 4, ed. Hartmann (wie Anm. 21) 221: Ut episcopus omnesMU enım
SUNT negotia saecularıa; de HIS 'amen perstrınXimus. qUue€ pertinet: Ves SEqU1
ad venandum.

Konzil VO  w} Pavıa (a 850) 4, ed Hartmann (wie Anm 24 DD Ut episcopus
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der Jagd un! der Jagdtierhaltung MTC Bischöfe HDerHeiern die Konzilstexte
VO a1lnz (a 6223 „Gegen die Bischöfe, die Hunde und andere Zeıt-
vertreibe/Spälse en wollen, 21 CS beim Propheten Jona (Jon 29
‚Die, die das nichtige Treiben vergebens 1 Auge eNalten, lassen Sein Erbar-
ICI gänzlic 1mM Stich.‘ Und hnlıch steht 1n Psalm 118 geschrieben:
‚Offne MeINe ugen, damıt sS1€e nicht die Vergeblic  eit schauen.‘ Und 1mM
16 auft den Ireien Propheten Jeremila el CS 1mM Buche Baruch Bar
3 E3 ‚Wo Sind die Führer der atıonen und diejenigen, die die vernuntit-
losen lere, die aut der rde CDeB; beherrschen? Dıie, die mıiıt den Vögeln
spielen? 16 die das Geld un das Gold, aut das sich die Menschen verlielsen,
horten un: die mIıt ihrem Besiıtz och nicht nde sind?‘“ In nachdrück-
licher Weise stellt der Konzilsbeschluls die Unvereinbarkeit VO  e bischöflicher
Hirtensorge und jagendem Zeitvertreib heraus: „Und die [Bischö{e], die aull
dem Weg nicht SCAUu  1g leiben, den Hirtenstab Lragen, auf welche e1IsE
sollen S1€ auserkoren se1n, öge Lragen (accıpıtres portare SO nämlich
schreiben CS die anones In feierlicher €e1se VO  — Dafs eın Bischoli eINEeRN
Tisch un: Spelse iur die rTmen en mOge un! die Beglaubigung se1INeES
Würdigseins MC die Verdienste 1mM Glauben un 1m Leben suche. enn der
iırte wird VO den weidenden chafifen gerufen, nicht VO den Hunden,
WI1E€E Cs beim Propheten Ezechiel el (Ez 34,2) ‚Werden die Schafe nicht
VO  — den Hırten geweildet?‘ Daher sagtl auch Boniftatius 1ın den dem
Frankenfiführer Karlmann abgelfalsten Synodaldekreten: ‚Ich verbiete en
Knechten Gottes die Jagden (venationes und das Herumziehen ÜE den
Wald mıiıt den Hunden (sılvatıcas Vagatıones CÜ CANIDUS); gleichfalls sollen s1e
[die Knechte Gottes| keine Habichte un Falken halten.‘“ Abschließend
WEeIS der Konzilsbeschluls VO  — aınz auftf das 1mM Konzil VO Agde erstmalig
ausgesprochene Verbot der Jagdtierhaltung hin<* FEınen schon auf dem
Konzil VO  g Rom 826 gelalsten eschiu ruft eine S wiederum In Rom
agende Konzilsversammlung In Erinnerung: Sacerdotes sollen weder and-=-
liche/bäuerliche Dıenste verrichten och auft die Jagd gehen ESs gezieme sich
nämlich HiCHt daß S1€e außerhalb ihres auses ohne priesterliche Kleidung
erschienen; vielmehr ollten S1€E die constıituta patrum einhalten. Zuwiderhan-
elInden TO die Unterwerfiung die kirchliche Zucht®?>.

Dıie nachdrücklichen Verbote des Jagens un: der Jagdtierhaltung en
auch In die Kapitularien verbreiteten Eingang gefunden“®: Eın Kapitular
VO DIE TE übernimmt In diesem Punkt den eschiu des Concilium
erMaAaNıCUM, verbietet allerdings ber die Haltung VO Hunden un: Ha-

affectiones, auUue€E Sancta conversatiıone et sacerdotalı abhorrent officio0, poenıtus repudiet HON CUM

CAaNıbus aul accıpıtrıbus vel CApIS, au OS VuLgus aLcones VOCAaL, DeET 1DSUM venationes exercea
Konzil VO  3 Maınz (a 852) 6b, ed Hartmann (wlie Anm 21) 244

25 Konzil von Rom (a 853) 1 ed Hartmann (wıe Anm 44) 321 [It sacerdotes
rustica minısterı1a HON exercen. Sacerdotes 1tAque, gul ad debita et Oportuna officia eccles1is Indıffe-
renter adesse debent, fenore alıquo aul venatione vel alıqua auccupatione rusticoque minısteri10
OMMNINO HON OCCUPENLUTF, qul1a SInNe OrMNAatu sacerdotalı PeXIra domos e0S HON convenıt,
sed solummodo, qUAE DEr patrum constituta videntur, observent. Contrarıius den1que InNventus
AUT deinceps desinat AUTt CANONILCE subıiaceat discıplinae.

7Zu den Kapitularien siehe: Hubert Mordek, Art Kapitularien, IT1 Lexikon des Miıt-
telalters 1991 943946 (Datı)
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DIie für Kleriker estimmten Verbote des Walfentragens K

bichten hinaus auch die Haltung VO Falken?*/ Eın Kapıitular VO 802 VCI-
Lügt ausführlich ÄDIe Gesetze fordern, dals weder Bischöfe, ÄAbte, TIiesterT,
Diakone och andere ersonen AdUuUus$s dem Klerus Hunde AT die
Jagd halten sollen, oder abıchtfe oder Falken sondern da[ls sS1e sich In
ihrem Stand kanonisch un regelgemä verhalten.“2® Vergleic  ares iindet
sıch, allein auf die Bischöfe angewendet, In einem Synodenbeschlulfs VO
S50 uberlieiert „Eın Bischof soll alle Willenskräfte/Stimmungen, die dem
eiligen andel un dem priesterlichen Amt rem: Sind, In außerster eIseEe
verschmähen.“ anerhın zaählen diesen Unverträglichkeiten VOTL em
die Jagd mıiıt Hunden, mıiıt Habichten un: CÜ  S CAPIS, welche der gemeıne
Mannn als Falken bezeichnet?*?. Ausdrücklichen Hınweilsen der Kapitularien
zufolge soll der Altar gemä SCHIET Heiligkeit In Ehren gehalten werden;
Hunde sollen sich dus diesem Grunde weder 1mM Gotteshaus (ecclesia De1)
och eiligen Altar (altarıa aufhalten??. Wie sehr I1la  e nicht allein die
Hunde, sondern vielmehr das agen insgesamt Tür unvereinbar mıiıt dem
eiligen 1e erwelst eine Vorschrilt VO  e} 789, derzufolge CS Sonntag
aufgrun des Sonntagsgebotes selbst aicn verboten WAäl, au{fi die Jagd
gehen?* S50 ©1 auch 1n der Admonitio Generalis unmißverständlich:
„Alle betreifend Wir egen fest, WI1€E CS schon 1m Gesetz des errnel dafß
S1E Sonntagen keine Jagden veranstalten.“> Das S70 abgefalste
Kapitular des Walter VO Orleans macht darauf aufmerksam, dafls das Jagd-
verbot für Kleriker darin wurzelt, dals sS1e mıt ihrer priesterlichen erufung
1mM Vergleich den Lalıen besonders begabt un deshalb auch In herausge-
hobener Weise geiordert se]’en „Dals Presbyter Oder Diakone nicht den
Jagden Iroöonen Dıe Nutzung des geliehenen Kapitals geschieht nämlich
5  » dals, gal sehr gegeben wird, auch mehr verlangt wird.  435 Eın ent-

Karlmanni Princıpis Capıtulare (a /42) 2 ed Boretius (wıe Anm 13) PDie für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  155  bichten hinaus auch die Haltung von Falken?’. Ein Kapitular von 802 ver-  fügt ausführlich: „Die Gesetze fordern, daß weder Bischöfe, Äbte, Priester,  Diakone noch andere Personen aus dem gesamten Klerus Hunde für die  Jagd halten sollen, oder Habichte oder Falken [...], sondern daß sie sich in  ihrem Stand kanonisch und regelgemäß verhalten.“?2® Vergleichbares findet  sich, allein auf die Bischöfe angewendet, in einem Synodenbeschluß von  850 überliefert: „Ein Bischof soll alle Willenskräfte/Stimmungen, die dem  heiligen Wandel und dem priesterlichen Amt fremd sind, in äußerster Weise  verschmähen.“ Näherhin zählen zu diesen Unverträglichkeiten vor allem  die Jagd mit Hunden, mit Habichten und cum capis, welche der gemeine  Mann als Falken bezeichnet??. Ausdrücklichen Hinweisen der Kapitularien  zufolge soll der Altar gemäß seiner Heiligkeit in Ehren gehalten werden;  Hunde sollen sich aus diesem Grunde weder im Gotteshaus (ecclesia Dei)  noch am heiligen Altar (altaria) aufhalten?°. Wie sehr man nicht allein die  Hunde, sondern vielmehr das Jagen insgesamt für unvereinbar mit dem  Heiligen hielt, erweist eine Vorschrift von 789, derzufolge es am Sonntag  aufgrund des Sonntagsgebotes selbst Laien verboten war, auf die Jagd zu  gehen?!. So heißt es auch in der Admonitio Generalis unmißverständlich:  „Alle betreffend: Wir legen fest, wie es schon im Gesetz des Herrn heißt, daß  sie an Sonntagen [...] keine Jagden veranstalten.“*2? Das um 870 abgefaßte  Kapitular des Walter von Orleans macht darauf aufmerksam, daß das Jagd-  verbot für Kleriker darin wurzelt, daß sie mit ihrer priesterlichen Berufung  im Vergleich zu den Laien besonders begabt und deshalb auch in herausge-  hobener Weise gefordert seien: „Daß Presbyter oder Diakone nicht [...] den  Jagden frönen [...]. Die Nutzung des geliehenen Kapitals geschieht nämlich  so, daß, wo gar sehr gegeben wird, auch mehr verlangt wird.“?} Ein ent-  ?7 Karlmanni Principis Capitulare (a. 742) 2, ed. Boretius (wie Anm. 13) 25: ...  Necnon et illas venationes et silvaticas vagationes cum canibus omnibus servis Dei interdiximus;  similiter ut acceptores et walcones non habeant.  ?8 Capitulare Missorum Generale (a. 802) 19, ed. Boretius (wie Anm. 13) 95: Ut epi-  scopi, abbates, presbiteri, diaconus nullusque ex omni clero canes ad venandum aut acceptores, fal-  cones seu sparvarios habere presumant, sed pleniter se unusquisque in ordine suo canonice vel regu-  lariter custodiant.  ?? Synodus Papiensis (a. 850) 4, ed. Alfred Boretius — Victor Krause, Capitularia Re-  gum Francorum (= MGH Legum sectio II. Capitularia Regum Francorum 2), Hannover  1897, 117: Ut episcopus omnes affectiones, quae a sancta conversatione et sacerdotali abhorrent  officio, poenitus repudiet et non cum canibus aut accipitribus vel capis, quos vulgus falcones vocat,  per se ipsum venationes exerceat ...  %0 Admonitio Generalis (a. 789) 71, ed. Boretius (wie Anm. 13) 59: ... ut aecclesia Dei  suum habeat honorem, simul et altaria secundum suam dignitatem venerentur, et non sit domus  Dei et altaria sacrata pervia canibus.  1 Duplex legationis edictum (a. 789) 17, ed. Boretius (wie Anm. 13) 63: ... et in vena-  tionem non vadant illo die quando placitum debent custodire nec ad pastum.  * Admonitio Generalis (a. 789) 81, ed. Boretius (wie Anm. 13) 61: Omnibus. Statui-  mus quoque secundum quod et in lege Dominus praecipit, ut [...] diebus dominicis non [...] vena-  tiones exerceant.  ’ Kapitular des Walter von Orleans (a. 869/70) 10, ed. Peter Brommer (= MGH Ca-  pitula Episcoporum 1), Hannover 1984, 190: Ut presbiteri sive diachoni [...] venationibus  non deserviant [...]. Usura etenim est, ubi amplius requiritur quam datur.Necnon AS venationes el sılvaticas vagatıones CÜU canıbus OMNMNIDUS SEerVIS De1i Interdiximus;
sıimılıter ul acceptores walcones HONM habeant.

Capitulare Miıssorum Generale (a 502) 1 ed Boretius (wıe Anm _3 95 Ut ep1-
SCOPI, abbates, presbitert, d1aAcoMnNUs nullusque OMNL clero ad venandum aul acceplores, fal-

SEU sparvarıos habere presumAanıt, sedpleniter USGUISGUE IN ordıne SO CANONICE vel FEgU -
'ariter Custodiant.

Synodus Paplensis (a 850) 4, ed Alfred Boretius Victor Krause, Capitularia Re-
S Un Francorum P MG  — egum sectl1o E} Capitularla egum Francorum 2) Hannover
1897 35  \<I Ut ePISCOPUS affectiones, qQUAdE SAMCLA Conversatione et sacerdotalı abhorrent
officio, poenIitus repudiet HON CUM Canıbus Aaut accıpıtrıbus vel CAPIS, QUOS vulgus falcones VOCAL,
DEr 1DSUM venatıiıones ’Xercea.

Admonitio Generalis (a 789) E ed Boretius (wıe Anm 13)Die für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  155  bichten hinaus auch die Haltung von Falken?’. Ein Kapitular von 802 ver-  fügt ausführlich: „Die Gesetze fordern, daß weder Bischöfe, Äbte, Priester,  Diakone noch andere Personen aus dem gesamten Klerus Hunde für die  Jagd halten sollen, oder Habichte oder Falken [...], sondern daß sie sich in  ihrem Stand kanonisch und regelgemäß verhalten.“?2® Vergleichbares findet  sich, allein auf die Bischöfe angewendet, in einem Synodenbeschluß von  850 überliefert: „Ein Bischof soll alle Willenskräfte/Stimmungen, die dem  heiligen Wandel und dem priesterlichen Amt fremd sind, in äußerster Weise  verschmähen.“ Näherhin zählen zu diesen Unverträglichkeiten vor allem  die Jagd mit Hunden, mit Habichten und cum capis, welche der gemeine  Mann als Falken bezeichnet??. Ausdrücklichen Hinweisen der Kapitularien  zufolge soll der Altar gemäß seiner Heiligkeit in Ehren gehalten werden;  Hunde sollen sich aus diesem Grunde weder im Gotteshaus (ecclesia Dei)  noch am heiligen Altar (altaria) aufhalten?°. Wie sehr man nicht allein die  Hunde, sondern vielmehr das Jagen insgesamt für unvereinbar mit dem  Heiligen hielt, erweist eine Vorschrift von 789, derzufolge es am Sonntag  aufgrund des Sonntagsgebotes selbst Laien verboten war, auf die Jagd zu  gehen?!. So heißt es auch in der Admonitio Generalis unmißverständlich:  „Alle betreffend: Wir legen fest, wie es schon im Gesetz des Herrn heißt, daß  sie an Sonntagen [...] keine Jagden veranstalten.“*2? Das um 870 abgefaßte  Kapitular des Walter von Orleans macht darauf aufmerksam, daß das Jagd-  verbot für Kleriker darin wurzelt, daß sie mit ihrer priesterlichen Berufung  im Vergleich zu den Laien besonders begabt und deshalb auch in herausge-  hobener Weise gefordert seien: „Daß Presbyter oder Diakone nicht [...] den  Jagden frönen [...]. Die Nutzung des geliehenen Kapitals geschieht nämlich  so, daß, wo gar sehr gegeben wird, auch mehr verlangt wird.“?} Ein ent-  ?7 Karlmanni Principis Capitulare (a. 742) 2, ed. Boretius (wie Anm. 13) 25: ...  Necnon et illas venationes et silvaticas vagationes cum canibus omnibus servis Dei interdiximus;  similiter ut acceptores et walcones non habeant.  ?8 Capitulare Missorum Generale (a. 802) 19, ed. Boretius (wie Anm. 13) 95: Ut epi-  scopi, abbates, presbiteri, diaconus nullusque ex omni clero canes ad venandum aut acceptores, fal-  cones seu sparvarios habere presumant, sed pleniter se unusquisque in ordine suo canonice vel regu-  lariter custodiant.  ?? Synodus Papiensis (a. 850) 4, ed. Alfred Boretius — Victor Krause, Capitularia Re-  gum Francorum (= MGH Legum sectio II. Capitularia Regum Francorum 2), Hannover  1897, 117: Ut episcopus omnes affectiones, quae a sancta conversatione et sacerdotali abhorrent  officio, poenitus repudiet et non cum canibus aut accipitribus vel capis, quos vulgus falcones vocat,  per se ipsum venationes exerceat ...  %0 Admonitio Generalis (a. 789) 71, ed. Boretius (wie Anm. 13) 59: ... ut aecclesia Dei  suum habeat honorem, simul et altaria secundum suam dignitatem venerentur, et non sit domus  Dei et altaria sacrata pervia canibus.  1 Duplex legationis edictum (a. 789) 17, ed. Boretius (wie Anm. 13) 63: ... et in vena-  tionem non vadant illo die quando placitum debent custodire nec ad pastum.  * Admonitio Generalis (a. 789) 81, ed. Boretius (wie Anm. 13) 61: Omnibus. Statui-  mus quoque secundum quod et in lege Dominus praecipit, ut [...] diebus dominicis non [...] vena-  tiones exerceant.  ’ Kapitular des Walter von Orleans (a. 869/70) 10, ed. Peter Brommer (= MGH Ca-  pitula Episcoporum 1), Hannover 1984, 190: Ut presbiteri sive diachoni [...] venationibus  non deserviant [...]. Usura etenim est, ubi amplius requiritur quam datur.ut aeccles1ia De1
SUUM habeat honorem, ımul altarıa SecunNdum SUAM dignitatem venerentur, HON sIf domus
Dei altarıa Sacralta pervia canıbus.

31 Duplex legationis edictum (a 789) 1 ed Boretius (wıe Anm 13) 63Die für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  155  bichten hinaus auch die Haltung von Falken?’. Ein Kapitular von 802 ver-  fügt ausführlich: „Die Gesetze fordern, daß weder Bischöfe, Äbte, Priester,  Diakone noch andere Personen aus dem gesamten Klerus Hunde für die  Jagd halten sollen, oder Habichte oder Falken [...], sondern daß sie sich in  ihrem Stand kanonisch und regelgemäß verhalten.“?2® Vergleichbares findet  sich, allein auf die Bischöfe angewendet, in einem Synodenbeschluß von  850 überliefert: „Ein Bischof soll alle Willenskräfte/Stimmungen, die dem  heiligen Wandel und dem priesterlichen Amt fremd sind, in äußerster Weise  verschmähen.“ Näherhin zählen zu diesen Unverträglichkeiten vor allem  die Jagd mit Hunden, mit Habichten und cum capis, welche der gemeine  Mann als Falken bezeichnet??. Ausdrücklichen Hinweisen der Kapitularien  zufolge soll der Altar gemäß seiner Heiligkeit in Ehren gehalten werden;  Hunde sollen sich aus diesem Grunde weder im Gotteshaus (ecclesia Dei)  noch am heiligen Altar (altaria) aufhalten?°. Wie sehr man nicht allein die  Hunde, sondern vielmehr das Jagen insgesamt für unvereinbar mit dem  Heiligen hielt, erweist eine Vorschrift von 789, derzufolge es am Sonntag  aufgrund des Sonntagsgebotes selbst Laien verboten war, auf die Jagd zu  gehen?!. So heißt es auch in der Admonitio Generalis unmißverständlich:  „Alle betreffend: Wir legen fest, wie es schon im Gesetz des Herrn heißt, daß  sie an Sonntagen [...] keine Jagden veranstalten.“*2? Das um 870 abgefaßte  Kapitular des Walter von Orleans macht darauf aufmerksam, daß das Jagd-  verbot für Kleriker darin wurzelt, daß sie mit ihrer priesterlichen Berufung  im Vergleich zu den Laien besonders begabt und deshalb auch in herausge-  hobener Weise gefordert seien: „Daß Presbyter oder Diakone nicht [...] den  Jagden frönen [...]. Die Nutzung des geliehenen Kapitals geschieht nämlich  so, daß, wo gar sehr gegeben wird, auch mehr verlangt wird.“?} Ein ent-  ?7 Karlmanni Principis Capitulare (a. 742) 2, ed. Boretius (wie Anm. 13) 25: ...  Necnon et illas venationes et silvaticas vagationes cum canibus omnibus servis Dei interdiximus;  similiter ut acceptores et walcones non habeant.  ?8 Capitulare Missorum Generale (a. 802) 19, ed. Boretius (wie Anm. 13) 95: Ut epi-  scopi, abbates, presbiteri, diaconus nullusque ex omni clero canes ad venandum aut acceptores, fal-  cones seu sparvarios habere presumant, sed pleniter se unusquisque in ordine suo canonice vel regu-  lariter custodiant.  ?? Synodus Papiensis (a. 850) 4, ed. Alfred Boretius — Victor Krause, Capitularia Re-  gum Francorum (= MGH Legum sectio II. Capitularia Regum Francorum 2), Hannover  1897, 117: Ut episcopus omnes affectiones, quae a sancta conversatione et sacerdotali abhorrent  officio, poenitus repudiet et non cum canibus aut accipitribus vel capis, quos vulgus falcones vocat,  per se ipsum venationes exerceat ...  %0 Admonitio Generalis (a. 789) 71, ed. Boretius (wie Anm. 13) 59: ... ut aecclesia Dei  suum habeat honorem, simul et altaria secundum suam dignitatem venerentur, et non sit domus  Dei et altaria sacrata pervia canibus.  1 Duplex legationis edictum (a. 789) 17, ed. Boretius (wie Anm. 13) 63: ... et in vena-  tionem non vadant illo die quando placitum debent custodire nec ad pastum.  * Admonitio Generalis (a. 789) 81, ed. Boretius (wie Anm. 13) 61: Omnibus. Statui-  mus quoque secundum quod et in lege Dominus praecipit, ut [...] diebus dominicis non [...] vena-  tiones exerceant.  ’ Kapitular des Walter von Orleans (a. 869/70) 10, ed. Peter Brommer (= MGH Ca-  pitula Episcoporum 1), Hannover 1984, 190: Ut presbiteri sive diachoni [...] venationibus  non deserviant [...]. Usura etenim est, ubi amplius requiritur quam datur.et ın EeNd-
tionem HON vadant TIo die quando placıtum debent custodıire HE ad pastum.

Admonitio Generalis (a 789) 81 ed Boretius (wıe Anm 1:3) 61 Omnıbus Statul-
MUS YQUOGQUE sSecundum quod INn lege OMINUS praecipit, Ul dıiehus dominicis HON eNd-
HOoNnes exerceant.

33 Kapitular des Walter VO  —, Orleans (a 569/70) ed eier Brommer P MGH (D
pıtula Ep1scoporum } Hannover 1984, 19  © Ut presbiteri SZVEe diachonı venationiıbus
HON deserviant IJsura etenım esT, ubhı amplius requirıitur GQUAM datur.



156 Hubertus Lutterbach

sprechender esSscCchHhIu fIindet sich bel alto VO Basel „Dals S1€e |Priıester un!
Diakone] keinen weltlichen Vergnugungen nachgehen; dals CS ihnen über-
dies nicht rlaubt iSt Hunde, Habichte oOder Falken ZU Zwecke der
Jagd halten.“ ZUT Begründung wird auft das Gesetz des errn als Ma[lsstab
für die Kleriker verwıesen Dıe Kleriker ollten VO  - dem illen beseelt se1n,
sich in das Gesetz des errn Del Jag und Nacht einzuuben (Ps 1; )r überdies
ruft Haıto In Erinnerung, dals sich eın Diener Gottes niıemals auft weltliche
Geschäflte einlassen urie (2 Tiım 2’4)34 Auft Radul{f VO Bourges geht eiINE
besonders ange i1ste „weltlicher Beschäftigungen“ zurück, VO denen sich
die Kleriker fernzuhalten hatten; diesen negotia saecularıia un:
AHUIUS mundı delicıae sowochl das Iragen VO alfen als auch die Jagd
miıt Vögeln un Hunden (venatıo CÜ  S avıbus el canıbus). uigrun der dis-
ziplinierten Lebenswelse der Kleriker So ihr Licht VOTL den Menschen
leuchten, dals die Menschen die Werke der Kleriker sähen un: iN-
E  a ater 1mM Himmel verherrlichten 5,16) DIie apitula Cottonlana,
die ach 8/5 ıIn der Reimser Kirchenprovinz abgelalst wurden, sprechen
gleichermalsen VO Verbot der Jagd un der Jagdtierhaltung, SC  1e  ich
auch VO Verbot des Waffentragens?°®. In Anknüpfung ruhere Beschlüs-

tellen die In den er Jahren des ahrhunderts abgefalsten apitula
Frisingens1ia tertla bayerischer Provenlenz das Verbot der Jagdtierhaltung
wiederum ın ine Reihe miı1t anderen weltlichen Vergnugungen „Wir
ermahnen, dals CIn Presbyter sSeIN Herz Jagdhunde oder Jagdvögel

u53[/oder vergleichbare weltliche Beschäftigungen/Zeitvertreibe ang
SC  e  ICeCS einıge anones weıter, dafs alle, die die klerikale JTonsur
mpfangen hätten, entsprechend den anones der ater siıch sowohl VO  e
weltlicher Kleidung als auch VO weltlichen Walfentragen fernzuhalten
hätten?®.

Der Überblick ber die Vorschriften ST alfen- un: Jagdverbot 1G
trıert nachdrücklich, dals C® Klerikern 1mM Mittelalter weder rlaubt WAar, ıIn
den amp ziehen och auft die Jagd gehen oder Jagdtiere halten

Kapitular des alto VO  . ase (a 806-—-823) IL: ed Brommer (wıe Anm 33 D
Ut placıta saecularıa ANOoN observent NEecC ad venandum NEec accıpıtres nec falcones Nec S$SPA-
FraVvarıos Iıcentiam habeant ufficı enım e1S, quod IN DTIMO psalmo dicıtur. In lege domıiıinı

PSSE voluntatem, IN lege PIUS meditarı dıe nocle, quod INn apostolo praecıpitur: Nemo
milıtans deo implicet negoti1s saecularıbus, Ul e1 placeat, CUlL probavit.

35 Kapitular des Rudol{i VO  a} Bourges (a 853/866 (0.Kap.), ed Brommer (wıe Anm
33) 2458; knapper apitula Neustrica tertila nach 529) 6, ed. Rudol{t Pokorny MG  H
Capitula Episcoporum 3 Hannover 995 Ut nullus sacerdotum venatiıonem vel
quaelibet huiuscemodi praesumalt.

Capitula Cottonlana (a 8575—900) 12-13, ed Pokorny (wıe Anm 35 14  © De ArMIS
HON portandıs presbiterı1s el diaconıibhus. De venationibus ab eisdem HON exercendis el CAanıbus
accıpıtrıbus HON abendi1s.

apitula Frisingensla tertila (a 340) ed Pokorny (wie Anm. 35) 226 Admone-
MUÜUS, USpresbiter CUM CAaNıbus SECÜ accıpitrıbus venationıibus aut hutuscemodısecularıbus 10CIS
inhereat.

Capitula Frisingenslia tertla (a 840) 1 ed Pokorny wıe Anm 35) H Omnes cle:
r1COS, qu1 ONSUTAM acceperunt clericatus habent In capıte, praecıpımus, UTl secundum CANOoNeSs

batrum Aaut vestimenti1s laicorum ab ArMIS saecularıbus abstıneant AUT, $1 IN hoc consentıre
noluerint, ab MN congregatione fidelium COMMUNILONE privata alıenı fiant.
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Diese Verbote wurzeln VOT eIiImn dem Grundsatz, da[fs sich sSOWwohNnlI die
priesterlichen Diener des eiligen Altares als auch die Mönche VO weiltli-
chen Beschäftigungen fernzuhalten hatten; I1la  . 1e derartige Tätigkeiten
für keinestalls vereinbar mıt der einmal abgelegten Drofessi0 un der
grundgelegten Verpflichtung ZU eiligen Lebenswandel. DIie Lebensau{fga-
be der Kleriker sollte nicht In der orge für das Weltliche un Vergängliche,
sondern In dem Streben ach dem eiligen un: Unvergänglichen bestehen.

Auswertung
DIie Iruhmittelalterlichen Zeugni1sse für die Verbote des Walfentragens, des
Jagens SOWI1IE der Jagdtierhaltung 1171€ Kleriker belegen, dals Jangst nicht
alle vorgestellten Konzilsbeschlüsse die drei Verbote In dem Sinne aneıiınan-
derreihen, dafls S1E das ursprüngliche Verbot des Wafifentragens einfachhin

die Verbote des Jagens un der Jagdtierhaltung erweitern. Vielmehr
führen ein1ge Konzilstexte das Verbot des Waffentragens einerseılts SOWI1E
die Verbote der Jagd un der Jagdtierhaltung andererseits In verschiedenen
anones Andere Konzilstexte beschränken sich auft die Anordnung des
Verbotes der Jagd un der Jagdtierhaltung, ohne da S1E auft das Walfienver-
bot sprechen kommen.

Vor diesem Hintergrund sollen Als erstes die die Jagd un: die Jagd-
tierhaltung gerichteten Weisungen religionsgeschichtlich analysiert WE -
den, VOTL diesem Hintergrund welter iragen, 1i1nNWIEWEI dem aus der
Alten Kirche ZWarTr übernommenen Verbot des Walfentragens se1t ruhmit-
telalterlicher Zeıt dennoch eine 1mM Vergleich den ersten Jahrhunderten
der Kirche veränderte Bedeutung zukam.

Dıiıe Verbote der Jagd Un der Jagdtierhaltung
Im Mittelmeerraum WwWI1e In vielen anderen Gebieten der Alten Welt gehört
das agen Sar äaltesten Bereich der KAÄALITHT: In der Entwicklung der Jagd??
vermochte sich das rbe der VOrT- un! Frühzeit stärksten behaupten;
WI1e€e keine andere Täatigkeit pragte die Jagd die religiösen un mythischen
Überlieferungen, SC  1e  iıch auch die Bildkunst Jagdgötter bevölkerten
den antıken Götterhimmel; beispielhaft genannt selen Artemıis, „immer un:
überall die Gottin der Jagd un der Jäger  440 SOWI1E neben vielen anderen
Jagdgöttern“*‘ der Zeus-Sohn Herakles*2 Dıe firühesten Jagdbilder reichen

FEur die Ite Welt äßt sich ine vierstufige Entwicklung der Jagd konstatieren:
die Jagd hne und und Fuls, die Jagd mıit und, die Jagd mıiıt einem VOoO  - Wwel

Pierden SCZOSCILCI agen (ab dem Jahrtausend CHr. } die Reiterjagd (ab dem Irü-
hen Jahrtausend Chr;}

Walter Burkert, Griechische Religion der archaischen und klassischen Epoche
EL DIie Religionen der enschheit E3 Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 18977, 324; azu
uch arın Nilsson, Geschichte der griechischen Religion S München Z
456 und 499

41 Beispiele bel Nilsson, Geschichte der griechischen Religion (wıe Anm 40) 5 {f
Ebd 320
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bis In die geometrische Zeit (9.-8 GAr:) zurück: Als „  er des Le-
bens“ teiern sS1€e ogrolse ager; allzuma ın der hellenistischen Kultur, die 1Im
NscCAhIuU orientalisches Denken das Jagen des Herrschers Al des Ge-
bieters ber die atur In den Vordergrund rückte?. uch die römischen
Triump  ögen sind nicht selten mıiıt den Bildnissen jagender Kalser SC
schmückt“**. Selbst Reinigungsrituale als USATUC der HTE die Jagd Ul -

sachten Beileckung sSind vereinzelt überliefert??; Pythagoras gal soll ager
ebenso WI1€e Metzger grundsätzlich für unrein gehalten haben*®. Inwieweit
die Priester In der Antike der VO ihnen geforderten kultischen Reinheit
willen*/ neben anderen Reinheitsvorschrifiten auch das Jagdverbot EINZU-
halten hatten, 1st bislang nicht untersucht, allerdings zumindest temporar
durchaus wahrscheinlich „Als gemeinsamer eRNeTr dessen, WädS$ VO TIE -

‚ wıester gefordert wird, bleibt die dem ‚Heiligen‘ entsprechende ‚Reinheit
Martın Nilsson für die griechisch-antike Kultur unterstreicht*®. Im IC
auf die jüdisch-christliche Tradition 1st festzuhalten, dals das Jagen In den
Schriften des Alten Testaments nirgends negatıv bewertet wird“*? „The hun-
ters O1 the 1:e OT] COTHS Out quıte well.“? © Das Neue Testament über-
geht die ager un die Jaägereıl gänzlich; für die neutestamentliche WarT

diese Thematik OollenDar nicht der ede wert?!. Eın äahnliches Fazıt äßt sich
1m IC aıi die ethischen Präferenzen der Alten Kirche ziehen: Selbst als
sich die Amterhierarchie ach un: ach auszuprägen begann, ist VO einem
Jagdverbot weder für die alen och Tür die Kleriker die ede ITroOotz dieser
Überlieferungslage wird I1L1Lall davon auszugehen en, da die altkirchli-
chen Asketen ebenso wen1g wW1€e die Iruühen Zönobiten auf die Jagd gEZOSCH
SiNnd: ETSIEHS,; we:il S1€E ihre Lebensiorm als USATUC des mıiıt ausgelassenem
agen unvereinbaren CONLEMPTIUS MundI verstanden?*; zweıtens, weil ihnen
das Jagen WI1e manch andere weltverhafitete Täatigkeit als USAdTUC der Vanı-
faAS galt? drittens SC  416e  ICH: weil zahlreiche monastische Zeugnisse davon
sprechen, dafs die Asketen einen zume1lst vegetarischen Lebensstil pflegten:
„DIeE Enthaltung VO Fleisch wird V  - den Aszeten [ab dem ahrhun-

43 Krause, Art Jagdbilder, 1n Lexikon der en Welt, Stuttgart 1965, 1353
Krause, Art Triumphbogen, 1n Lexikon der en Welt, Stuttgart 1969)5, EB

3129, hier 3129
45 Robert Parker, Mlasma. Pollution an Purilfication In arly Greek eligion, Oxford

1983, F3 Anm
Ebd 298
Ebd 175 un 209° uch Burkert, Griechische eligion (wıe Anm. 40) 1574163
Ebd 163
16 Gen 10,8 fr 292 Sam 17534 {L. Sam 2320} Kon SA Jer

LO»16
Manired Meiıtzen, The Ethics of Hunting Christian Perspective, In Dialog

I9 5/7-61, hier
> 1 Ebd

Dazu TEITENCY Kardong, The World 1ın the ule of enedic and the ule of the
aster, 1n Studia Monastıca 1984 1852204

Eine Fülle VO  - Einzelbelegen für die Mönchen auferlegte Meidung der vanıtas bel
ean Clement, Lexique des anclıennes regles monast1ques occidentales Instru-

patrıstiıca Y:B); Steenbrugge 1978, 1238

ZK.G 109 Band 1998/2
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er fast ausnahmslos durchgeführt.  454 Interessanterwelse finden sıch ıIn
den eLiwa schriftlichen Mönchsregeln, die AdUuUS$ der Zeıit zwischen dem
DIs ahrhundert erhalten sind??, HUurXr wenige Außerungen YABR venatıo. Ge-
NAaUSCHOINILL erwähnt CI allein die auf den Bischo{f Ferreolus VO  . Uzes
(# >81) zurückgehende regula mehrfach?®: „Außer den Verboten anderer
weltlicher Genusse 1St dem Mönch bekannt, dals ihm die Jagd verboten ist=  “
el CS 1n Kapitel der Überschrilft [Jt monachus HON venetur?/. Der
Moönch So seiner Beruiung ZAW Gottesdienst IeCH bleiben HB: diesem
nichts vorziehen; ute sich davor, eın venaltor agrestium bestiarum WCI-
den?® K Urzum. Er soll sich nıcht als Liebhaber der Jagd bewähren, sondern
vielmehr alis Liebhaber grölserer Genüsse/Erträge??. NStEHE der Pflege
weltverhalteter Tätigkeiten sollte sich der Mönch VOTL en anderen ChriI1-
sten dadurch auszeichnen, da ET die biblische Mahnung S Gebet ohne
Unterlals Deiolgt ( Thess e R 17)60 Diese biblische Weisung erzielte den
spätantiken un den mittelalterlichen vVIrı et nuellae De1 eın grolses Echo,
mal e sich 11ITC dieses Schrittwort In der für die Spätantike typischen
Auffassung bestärkt sah, dals allein eın der Askese gewidmetes Leben der
olinung Derechtigte, als Lohn Iur die lebenslänglich geübte mortificatio mıt
der göttlichen VIrtus beschenkt werden®!. Im Frühmittelalter laubte (1all
das Ma1Ils der asketischen Verdienste Urc die häaufige e1er der Heiligen

Johannes Schümmer, DIie altchristliche FastenpraxIs. Miıt besonderer Berücksich-
tigung der Schriften Tertullians Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen SC
Munster 1933, 43) neuerdings uch Veroniıca Grimm, From easting LO Fastıing The Evo-
lution ol SIN Attitudes Food iın Late Antiquity, London-New York 1996, un
104 Eın 1C INn die VO  - Palladius 419/20 geschriebene Historla Lauslaca VEIMAS
diesen Befund verdeutlichen [Palladius, Hıstorl1a Lauslaca, ed er Butler
AA ECXTIS anı Studies Contributions 1DIl1CcCa an Patrıstic Lıterature 6) Cambridge
1904, zugrundegelegt wird hier die englische Übersetzung des griechischen lextes VO  w

Robert eyver, The Lauvsiac Hıstory r O Ancient Christian rıters 34), London
An fleischlos lebenden Asketen sind beispielhaft CI1LHGIL ambo, 1 46; Ammo-
N1us, L:& 47 Macarıus VO  - Alexandrien, Paulus der Einfache, Z2.

35 Überblick bei Adalbert de Vogüe, Les regles mONast1ques anclennes. 400—700
D pologie des SOUTICECS du I1 age Occıdental 46), rnhout 1985

#11 Ferreolus VO Uzes siehe: ecorg ena. Art Ferreolus, In Lexikon Tur Theologie
und Kirche 1244

Regula Perrioli 341 ed Vincent Desprez, Ka Regula Perrioli. extfe crit1que, 1n
Revue Mabillon 1982 117-—-148, hier 14  N ANlter ceteras Mmundı delectationes nouerıt sıbhı
monachus u“enatıonem prohibitum.

Regula Perrioli 34,5—9, ed Desprez (wıe Anm. 37) 14  N
Regula Ferrioli 34, e ed Desprez (wıe Anm >7) 14  NDie für Kleriker bestimmten Verbote des Waffentragens  459  dert] fast ausnahmslos durchgeführt.“?* Interessanterweise finden sich in  den etwa 50 schriftlichen Mönchsregeln, die aus der Zeit zwischen dem 4.  bis 6. Jahrhundert erhalten sind?”, nur wenige Äußerungen zur venatio. Ge-  naugenommen erwähnt sie allein die auf den Bischof Ferreolus von Uzes  (+581) zurückgehende regula mehrfach?®: „Außer den Verboten anderer  weltlicher Genüsse ist dem Mönch bekannt, daß ihm die Jagd verboten ist“,  heißt es in Kapitel 34 unter der Überschrift Ut monachus non venetur?’. Der  Mönch solle seiner Berufung zum Gottesdienst treu bleiben und diesem  nichts vorziehen; er hüte sich davor, ein venator agrestium bestiarum zu wer-  den’8, Kurzum: Er soll sich nicht als Liebhaber der Jagd bewähren, sondern  vielmehr als Liebhaber größerer Genüsse/Erträge?®. Anstelle der Pflege  weltverhafteter Tätigkeiten sollte sich der Mönch vor allen anderen Chri-  sten dadurch auszeichnen, daß er die biblische Mahnung zum Gebet ohne  Unterlaß befolgt (1 Thess 5,17)°°. Diese biblische Weisung erzielte unter den  spätantiken und den mittelalterlichen viri et puellae Dei ein großes Echo, zu-  mal man sich durch dieses Schriftwort in der für die Spätantike typischen  Auffassung bestärkt sah, daß allein ein der Askese gewidmetes Leben zu der  Hoffnung berechtigte, als Lohn für die lebenslänglich geübte mortificatio mit  der göttlichen virtus beschenkt zu werden®!. Im Frühmittelalter glaubte man  das Maß der asketischen Verdienste durch die häufige Feier der Heiligen  > Johannes Schümmer, Die altchristliche Fastenpraxis. Mit besonderer Berücksich-  tigung der Schriften Tertullians (= Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen 27),  Münster 1933, 45; neuerdings auch Veronica Grimm, From Feasting to Fasting. The Evo-  lution of a Sin. Attitudes to Food in Late Antiquity, London-New York 1996, 27 und  104 f. Ein Blick in die von Palladius um 419/20 geschriebene Historia Lausiaca vermag  diesen Befund zu verdeutlichen [Palladius, Historia Lausiaca, ed. Cuthbert Butler  (= Texts and Studies. Contributions to Biblical and Patristic Literature 6), Cambridge  1904, zugrundegelegt wird hier die englische Übersetzung des griechischen Textes von  Robert T. Meyer, The Lausiac History (= Ancient Christian Writers 34), London 1965]:  An fleischlos lebenden Asketen sind beispielhaft zu nennen: Pambo, HL 10, 46; Ammo-  nius, HL 11, 47; Macarius von Alexandrien, HL 18, 58; Paulus der Einfache, HL 22, 78 f.  > Überblick bei Adalbert de Vogüe, Les regles monastiques anciennes. 400-700  (= Typologie des sources du moyen äge occidental 46), Turnhout 1985.  56 Zu Ferreolus von Uz6es siehe: Georg Jenal, Art. Ferreolus, in: Lexikon für Theologie  und Kirche 3 (*1995) 1244.  >7 Regula Ferrioli 34,1, ed. Vincent Desprez, La Regula Ferrioli. Texte critique, in:  Revue Mabillon 60 (1982) 117-148, hier 142: Inter ceteras mundi delectationes nouerit sibi  monachus uenationem exercere prohibitum.  > Regula Ferrioli 34,5-9, ed. Desprez (wie Anm. 57) 142.  >9 Regula Ferrioli 34,13, ed. Desprez (wie Anm. 57) 142: ... ut non uenationis, sed fruc-  tuum magis amator appareat.  S0 Zur außerordentlichen Rezeption dieser Schriftstelle in den spätantiken Klosterre-  geln Christoph Joest, Bibelstellenkonkordanz zu den wichtigsten älteren Mönchsregeln  (= Instrumenta patristica 9), Steenbrugge 1994, 134.  61 _ Peter Brown, Östliches und westliches Christentum in der Spätantike. Wie sich die  Wege trennten, in: Ders., Die Gesellschaft und das Übernatürliche (= Kleine kulturwis-  senschaftliche Bibliothek 40), Berlin 1993, 48-65 (ursprüngl. engl. Version von 1976);  auch Gisela Muschiol, Famula Dei. Zur Liturgie in merowingischen Frauenklöstern  (= Beiträge zur Geschichte des Alten Mönchtums und des Benediktinertums 41), Mün-  ster 1994.UT HON ueENALONIS, sed fruc-

[UUM MAGlS amalor
Zur aulßserordentlichen Rezeption dieser Schriftstelle In den spätantiken Klosterre-

geln Christoph oes(T, Bibelstellenkonkordanz den wichtigsten alteren Mönchsregeln
4X FA Instrumenta patrıstica 9) Steenbrugge 1994, AL

61 eter Brown, ÖOstliches und westliches Christentum 1n der S$päatantike. Wiıe sıch die
Wege TeNNAIEN, 1n Ders., Dıie Gesellschaft und das Übernatürliche PE Kleine kulturwis-
senschaftliche Bibliothek 40), Berlin 1993, 48-—65 (ursprüngl. engl ersion VO  -

uch Gisela Muschiol, Famula De1 Zur lturgle 1n merowingischen Frauenklöstern
eıtrage ZUrT: Geschichte des Alten Mönchtums und des Benediktinertums Mun-

Ster 1994
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esse och weıter steigern können®?, dafls CS 1n der olge einer
Monastıisıierung des Klerus SOWI1E CIMr Klerikalisierung des ursprünglich
allein VO  - ajen getlragenen Mönchtums kommen konnte®)>. Im IC aut
das Jagdverbot rachte CS diese Entwicklung mıt sich, dals das In der Alten
Welt weIıt verbreitete un ıIn der eiligen chriift nicht abgewertete Jagen
ursprünglich allein VO  . den weltilüchtigen Asketen un: remiıten gemle-
den wurde, bevor P Isdann den Zönobiten verboten wurde un! abh dem

ahrhundert den Klerikern ßWeihestufen untersagt WAarl.

1ıne traditionsgeschichtliche Analyse der miıt dem Jagdverbot häufig CI-

wähnten Ablehnung der Jagdtierhaltung vCIMaS welılter herauszukonturlie-
FE AdUuUs$s welchen Gründen die entsprechenden Weisungen VO  e den Kon-
zilsvatern GCTSE aD dem ahrhundert nachdrücklich eingeschärft werden
mußten. Dıie entsprechenden Beschlüsse verbieten cowochl das Spielen als
auch das Jagen mıt abgerichteten Greifvögeln un: Hunden. Demnach
kannte I1la  — 1m Mittelalter neben der Fallenjagd zwel grundsätzlic. VCI-

schiedene Jagdmethoden: ZU eıiınen die Jagd mıt Vögeln, Z anderen die
Jagd miıt Hunden, überdies wahrscheinlich die Kombination beider Jagd-
methoden. DIie Geschichte der Jagd mıt Vögeln SOWIE die Entwicklung der
Jagd mıiıt Hunden weılısen für unNnseTE Fragestellung bemerkenswerte Paralle-
len auf, die erklären vermögen, sich die Konzilsväter ab dem

ahrhundert el ethoden der Jagd gleichermalsen ZUrT Wehr
eizten

DIie Jagdvögel®* sSeizte INa  w J4 sog!|  ien Beizjag: eın „eıine Jagdme-
* bel der sich die ager bestimmter Raubvogelarten als Helfer eım KTr-

egen VO  wn Haat= un! Federwild bedienen.“®> Die 1mM aum NOTralıc des
Kaukasus wurzelnden un se1it dem ahrhundert Chr. 1mM sten
(Skythen, eder) zuverlässig erkennbare Ausbreitung der Beizjag wurde
VO den ermanen übernommen, nachdem diese 1mM sten mıiıt den arma-
ten In Kontakt gelangt Durch die weilitere Vermittlung der stgoten
wurde diese Weise der Jagd innerhalb des germanischen Raumes rasch ach
dem Westen weitergegeben; alle germanischen Stamme uüubten S1€E mıt BEO*
Bem Bifer aus und machten sS1€e einem „wahren Volkssport  4166. Offensicht-

Arnold Angenendt Ee7a: Frömmigkeit, 17 Frühmittelalterliche tudien
9 (  5) 1-71, hier 30 If.

63 Hubertus Lutterbach, Monachus factus esL. Dıe Mönchwerdung 1Im Iruüuhen ittel-
er. Zugleic eın Beıtrag ZUrLr Frömmigkeiıits- und Liturgiegeschichte am eitrage ZuUur

Geschichte des en Öönchtums un des Benediktinertums 44), Munster 1995, D
2972

Dıe Konzilien bezeichnen die bei der Jagd verwandten Vögel zume1lst als accıpıtres
un als falcones, hne dals nähere Hinweise Zjeweils gemeılnten Vogelart gegeben WCCI-

den, wWI1e sich diese besonders in den hochmittelalterlichen Falkentraktaten azu (ZUN=-
fer eT. Falkentraktate, 1n Lexikon des Mittelalter 1989 241]| SOWI1E ın den
zeitgenössischen naturkundlichen Enzyklopädien [dazu Jacques Verger, Art. Enzyklo-
pädie/Enzyklopädik I1 (Lateinisches Mittelalter und Humanısmus), 1n Lexikon des MIit-
telalters 1986 2032-—-2054| finden.

65 Sigrid Schwenk, Art Beizjagd, II Lexikon des Mittelalter: 1980 182 5—-1
Sigrid Schwenk Christian Hünemörder, Art: Beizvögel, 1n Lexikon des Mittelalters
(1980) 1828—-1829.

Schwenk, Art Beizjagd (wıe Anm 65) 1826

7KG 109 Band 1998/2
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iıch wurde den christlichen Klerikern die eizjag; verboten nachdem die
Christen MmMIt den germanischen Stammen und deren Lebensgewohnheiten

Kontakt gelangt VoOor diesem Hintergrund galt die eizjagL C1-

L1C  . als C111 heidnisches Vergnugen Zum anderen vermochte diese Jagdme-
die Schuflslinie der Kritik geraten weil die Greifvögel ihre eute

blutig erlegen indem SIC sich Sturzilug auft die entweder der Luft oder
Boden befindlichen JeTre THrzZen un: SIC H5E Hiebe 190881 ihren spltzen

Schnäbeln entweder selbst oder SIC schwer verletzen, dals der her-
beieilende Jager das Beutetier MIT der Stichwalilfe erlegen annn Was f{ür
die Christen der Alten Kirche mıiıt ihrer Hochschätzung der neutestament-
ich geilorderten Reinheit des Herzens L1L1UT Bedeutung hatte veriraten
die irühmittelalterlichen Christen als USdTuUuC ihrer MmI1t dem der Dekom-

des Römischen Reiches zusammenhängenden Abkehr VO  > der Alfz
kirchlichen Reflexionstheologie IMMI1T osrölstem Nachdruck®/ die Wertschät-
ZUNS der vielen einfachen Kulturen beobachtenden kultischen e1n-
eıt nNntier Rückbezug auf das priesterliche Heiligkeitsgesetz hielten SIC

den Kontakt mıI1T Jlut für ultisc. verschmutzend®® Insofern die Greifivögel
Urc ihren äauligen Kontakt 190881 Blut alc ultsc polluieren galten hat-
ten sich die M1 dem Gottesdienst besonders eialsten Kleriker der Be-
wahrung ihrer kultischen Reinheit willen besonderer e1lise VO diesen
Jagdvögeln fernzuhalten

uch der Haltung Eınsatz VO Jagdhunden erblickten die
Konzilsväter Mittelalter Ausdruck DasalıcI Verhaftung; überdies
galt der Hund WEIL mehr als der Jagdvogel als Inbegrifi ultısc C1-

NC  a lIieres Grundsätzlich unterschied INan den Jagd- un! Hetzhun-
den zwischen dem vertragus un! dem Der Vertragus zeichnet sich das
HIC aus dafs schneller als das agende Wild au welilches auf
Sicht Jagt un: auf diese e1Ise PE Strecke Dringt Dagegen 1ST der
langsamer als das verfolgte Wild WE auft Wiıtterung arbeitet un! das
Wild Urc Ausdauer erschöpft®” ES 1ST bekannt dals der bel
den Kelten iruüuhzeitig C1INE ogrolse pnielte un VO dort den erma-
I  o kam ”9 enDar wurde die Jagd mıiıt Hunden ebenso WIC diejenige 180881
Vögeln den Christen erst aufgrun ihres Zusammentrelffens IN1L den
germanischen Völkerschaften populär Vor diesem Hintergrund erblickte
INa der Jagd mıT Hunden auftf der eCITe HSCcHIIE heidni-
schen Verhaltens schon der jüdischen Tradition zeıgien die GOtter der

Zu den Auswirkungen dieser Dekomposition auf das Mittelalter siehe Arnold
Angenendt Geschichte der Religiosität Mittelalter Darmstadt 1997 1 —4

SO heilßt Lev 13 (Vulgata 1LdcCLrco 1X1  115 Israhel vobhıs HON

'omedet SUHGULHLEIN HEec advenıs QUl peregrinantur Inter VOoßSs OMO aUICHMQ UE de 115
' srahel de adven1s QUT peregrinantur apud Vos vVenaliıone AUCHPDLO ceperıt feram vel VeEmM

quıibus icıtum est fundat SANGULNEM e145 oper1at UmM erra en1im CATHLLS
est nde 1X1 fil11s srahel SANGULNEM UNIVErSde CATNIS HON comedetıs qULA CArNnıls

est UHICHMQUE comederıt Uum interıbit.
Sigrid Schwenk, Art Jagdhunde, Lexikon des Mittelalter: 1991 270-—-272,

h;  ler X70
Ebd A0 3
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Heiden „das Antlitz VO  — Hunden  “71. Auf der anderen Seite galt der Hund ın
jüdischer Tradıtion seiner Eigenschaften a1s unreines 1eT Der
und Wal dem kultischen Bereich Auf keinen Fall durifiten
ihm Opferreste überlassen werden.  uf2 An diese Tradition knüpite die CATIST=
IC Bewertung des Hundes dem Logıio0n Mt E SOWI1E dessen eZEP-
tionsgeschichte kommen In diesem Zusammenhang überaus „grolse Bedeu-
ung  44 zu > DIie In der Matthäus-Stelle überlieferte Mahnung „Gebt das
Heilige nıcht den Hunden!“ sucht In Erinnerung halten, da das Heilige
entsprechend der OpferpraxI1s des Tempels nicht den Hunden geopfert WCI -

den durite Während die Kirchenväter dieses Schriftwort och metapho-
risch als „Aufforderung Z rituellen Abgrenzun  M VO  . Heiden, ngläubl-
SCH un Häretikern verstanden/*, die Christen 1mM schrittarmen
Frühmittelalter nicht Jaänger In der Lage, das Schrifitwort allein 1 ursprung-
ıch IC gemelnten InNMNe interpretieren. Vielmehr sahen S1€ sich
Urc dieses Logion auch einer Geringschätzung der ‚Vierbeiner“ I1l-

aßt In diesem real-dinglichen Verständnis VO Mt T3 glaubten S1€ sich
nicht zuletzt ÜTC die biblische, ursprünglich ebenfalls metaphorische
ede VO den Hunden bestatigt, welche ihrem Gespel zurückkehren ( 2
Petr 27225 DIie Bedeutung, die die kultische Begründung für das Klerikern
geltende Verbot der Tierhaltung 1 Mittelalter erreichte, ze1igt sich nicht
letzt (daran: dafs LLUTr weniıge Konzilien die Hundehaltung 1mM Bischofshaus
aufgrun der dem Bischo{i obliegenden ethischen Verpflichtung ZUrFr TImen-

untersagen?. /war kontrastiıeren auch andere Einzelbestimmungen
das Verbot der Tierhaltung un die den Klerikern aufigetragene Hırtensorge
miteinander, doch dominierend bleibt die immer wieder hervorgehobene
Unvereinbarkeit VO weltlichem Vergnügen un eiligem Altardienst; Wer

sich dem Heiligen eweiht hat, PC sich HTE jede och kleine DIO-
fane Tätigkeıit, llemal UTC die Jagd un!: die Haltung unreiner ıere/6

Heinz-Jurgen EOTR: Art. und, In Reallexikon für Antike und Christentum
1994 773-—-828, 785

Ebd 783
73 Ebd S10

Ebd S10
75 uch Thomas Sternberg, Orientalium INOTE SECUTIUS Raume un!: Institutionen der

(7ATıtas des bis Jahrhunderts In Gallien Jahrbuch für Antike und Christentum
Ergänzungsband 16), Munster 1991, bezeichnet des ONZIUIS VO  e Macon als el-
NC  . „eigentümlichen Cannn Interessanterwelse unterstreicht der genannten Syn-
ode (ed De Clercq 244) die Verpflichtung ZUr Gastfreundschaft nochmals nachhaltig.

Wiıe plausibel dieser Gedankengang WAaT, zeig sich daran, daß ihn noch 1m
Jahrhundert selbst der theologisch hochgebildete Rupert VO CH{Z: In umeros

Commentarıum 4, ed Hrabanus Haacke R Corpus Christianorum. Continuatıio Me-
dievalis 22 rnholt LE 918 herausstellt: Den Priestern als den gegenwartigen
-Leviten® WaTl die Jagd aufgrund der VO  z ihnen wahrenden Heiligkeit stireng verbo-
TET11: Wörtlich: Leuttae IN praesent eccles1ia hrıstı hi Sunt qu1 altarı deseruimunt qu1 SACFIS honaort-
hus ncChH SUNnt qu1 altarıs fficıa celebranda susceperunlt. De ISEIS sacrı CANONES praecıpıunt ut
saecularıbus CUFIS abstineant. ePISCOPUS Inquiunt aut presbyter AuUt diaconus NEGQUAGUAM Ü -

lares ASSUMAaLT uerbı gratia negotia uel uHenNatıones exercen.do Aut IN malum euUNdo. SIn alıter
deictiatur.
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Im iolgenden wWIrd iragen se1n, oD das für das mittelalterliche Weltver-
ständis charakteristische Zurückweichen VOTL kultischer Verschmutzung,welches zutieist auch au{t die Verbote der Jagd un: der Jagdtierhaltung e1IN-
ewirkt hat, gleichermaßen die zeiıtgenOssische Rezeption des ursprunglichIriedensethisch motivlerten Waflfenverbotes beeinflußt hat

Das Waffenverbot
Das Walfenverbot für erıker wurzelt In der christlicherseits AIl den ADpDO-stel Paulus zurückgehenden Tradition der Milıtia Christı: Danach hat der
CArıistf einen lebenslangen amp den Christus teindlich gegenüber-stehenden atan un dessen Geliolge bestehen PHNe Tım Z 5
2,8-1 5 &, F} Eph 6) 1) DIie Paulusbriefe beschreiben die Rustung des Chri-
SECN für diesen heilsentscheidenden KampI (1 Thess .6° Rom -} 12 Eph6, 14-17): Gurt, Panzer. Schuhe, Schild, elIm un chwert entsprechen der
Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Feindesliebe, dem Glauben und der Hoff-
NUNng aut Heil Das Walfenzeug des Christen besteht also VOT em In der
persönlichen Anelgnung und der alltäglichen Verwirklichung der VOoO ESUSs
verkündeten Friedensethik/” Nachdem bereits Cyprilan VO  — KarthagoF 258) die unıversale Gültigkeit der geistlichen milıtia angetastet und das
paulinische Bild des geistlichen Kampfers allein alıl die christlichen arty-
IcT und die eremitisch Oder zönobitisch eDenden Asketen angewandt Hafs
te78‚ War (° VO  x dort aus L1UFr och P kleiner Schritt, alle der Kirche In be-
sonderer Weise zugehörigen Kleriker VO Walfentragen auszunehmen?.
Als „geistliche Krieger“ durften S1E sich christlicherseits zugleic als mittler-
weile exklusive Nach{folger der griechischen Philosophen ansehen, welche
schon ruh das Konzept der mMilıtia spirıtualis entwickelt hatten un mıt die-
SCT Kategorie auch 1r Leben beschrieben®®. SO sind dus dem Mittelalter
zahlreiche Berichte überliefert, denenzufolge sich Menschen, die VO der
mMailıtia saecularıs ZUT[LE muilıitia spirıtualis überwechselten, Dereits auf ihrem Weg
aus der Welt In die monastische Gemeinschaft VO  e einem DUEr oder
VOIN mehreren nueri begleiten ließen; diese dienten den „geistlichen Krie-
gern  x Oder mMilıtes Christi als Leibwächter un Walfenträger, die 1-

VO Harnack, Militia Christi Dıe christliche Religion und der Soldatenstand
In den ersten TE Jahrhunderten (Sonderausgabe der Wissenschaftlichen Buchgesell-schaft), Darmstadt 1963 [ursprüngliche Ausgabe Tübingen besonders Kapitelseiner Abhandlung.

Capmany, ılles Christi la espiritualidad de San Ciprlano, Barcelona 1956; 1m
3€ aut den Einfluß der cyprlanischen Auffassungen bis 1NSs Miıttelalter hinein siehe:
Andre BorIlas, Linfluence de Salnt Gypriıen SUr la Regle de aın Benaoıt, In Revue U  O
dictine 1964 54

Konzil von Chalcedon (a 451) 75 ed Mansı Anm 10) KEos, quı semel inclero ordinatı SUNMT vel monachos, definimus ad milıtiam ad saecularem dignitatemvenıre. Quod $1 hoc ausı fuerint, HNEC ad poenıtentiam venerint, anathematizentur
Hilarius Emonds, „Geistlicher Kriegsdienst“, 1ın Anhang Harnack, Militia CAN-

ST1 (wıe Anm 77)
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sche Reinheit ihrer dem klösterlichen Leben zustrebenden CITEN ach
Kräften gewährleisten®‘.

Insofern I1la  - sowochl Tür den Kriegsdienst als auch Tür die Jagereı alıf die
angewlesen WarTr un: die Konzilien den Klerikern se1it dem Jahr-

hundert sowochl die weltlich-kriegerische milıtia als auch die Jagd verboten,
kann I1la  - gewi VO  z eiıner „Verwandtschaft“ beider Verbote sprechen®“;
MOr em In dem bislang aum gewürdigten INnne, dals das Iragen VO  ® Wa[1i-
fen als Ausdruck heidnischer eltlichkeit immer zugleic die GeTlahr 1n sich
barg, dafs sich der Betrefifende 15c den Angri{ff aul Leib un! Leben VO  .

Menschen und Tieren 1HNLSE verschmutzte®>. Miıt anderen Worten Dıe
se1it dem ahrhundert In das Kirchenrecht eingegangenen Verbote der
Jagd und der Jagdtierhaltung machen zugleic einen Bedeutungswechsel
offenkundig, den das se1it altkirc  icher Zeıit bekannte Verbot des Waflflfentra-
SCS 1mM Mittelalter durchlaufen PaH VO  3 eimer vornehmlıc ethischen Be-
gründung hin einer prımar kultischen

Angesichts dieses relig10ns- SOWI1E entwicklungsgeschichtlich bemer-
kenswerten Paradigmenwechsels 1m Reinheitsverständnis gerade-

kühn da/ls Karl der Große ( 8314) diese ochbedeutsame KategorIıie
mittelalterlichen Weltverstehens teilweise außer cht lassen konnte, indem

das 411e eiINe jahrhundertelange kanonische Tradition hervorgehobene
Waifenverbo für Kleriker zumindest 1m1 auf den en Klerus SEINES
Reiches außer Kraft SEeTIZiE und diesen In Eroberungs- un! Kriegszuge
schickte. Dıieses Faktum bedeutet allerdings keineswegs, dals C} sich 1mM Rah-
H4C  - seiner Herrschaftsauffassung, die das eschıc des Reiches zuallererst
VO der rechten Form der Gottesverehrung a  anglig machte, VO den 1CA
nonisch In der Alten Kirche unbelegten Verboten der Jagd un: der Jagdtier-
haltung Urc alle Kleriker also auch die Bischö{e!) verabschiedet hätte;
zugleic C117 Indiz aIur, da arl die Einhaltung der kultischen Reinheit In
seinem Reich weiterhin nicht 11UT theoretisch, sondern auch praktisch für
durchaus bedeutend gehalten en mMu.

Friedrich Priınz hat grundlegend herausgearbeitet, ın welchem Ausmals
Karl der Große den en Klerus sS@INeES Reiches FA Dienst mıt der
verpilichtete: „ESs trat eine hierarchische Differenzierung des kirc  ıchen
Rechts In Fragen des Kriegsdienstes en die zugleic soziologisch gesehen

eın faktisches Sonderrecht des Reichsadels innerhal der Kirche begrün-
dete und VO der Stagtsstruktur her betrachtet Cine Abschichtung des

8 1 1ta Columbani I1 S ed Bruno Krusch MG  an SR  Z 4) 113 Clam ET gO soda-
US DYTOGgTFESSUS, duobus puerıs COMNtentus ad Lirenensem coenubıum venıt; 1ıta Wandregiseli 9,
ed Bruno Krusch E MG  —_ SR  z >)164  Hubertus Lutterbach  sche Reinheit ihrer dem klösterlichen Leben zustrebenden Herren nach  Kräften zu gewährleisten®!.  Insofern man sowohl für den Kriegsdienst als auch für die Jägerei auf die  Waffe angewiesen war und die Konzilien den Klerikern seit dem 6. Jahr-  hundert sowohl die weltlich-kriegerische militia als auch die Jagd verboten,  kann man gewiß von einer „Verwandtschaft“ beider Verbote sprechen®?;  vor allem in dem bislang kaum gewürdigten Sinne, daß das Tragen von Waf-  fen als Ausdruck heidnischer Weltlichkeit immer zugleich die Gefahr in sich  barg, daß sich der Betreffende durch den Angriff auf Leib und Leben von  Menschen und Tieren kultisch verschmutzte®. Mit anderen Worten: Die  seit dem 6. Jahrhundert in das Kirchenrecht eingegangenen Verbote der  Jagd und der Jagdtierhaltung machen zugleich einen Bedeutungswechsel  offenkundig, den das seit altkirchlicher Zeit bekannte Verbot des Waffentra-  gens im Mittelalter durchlaufen hat: von einer vornehmlich ethischen Be-  gründung hin zu einer primär kultischen.  Angesichts dieses religions- sowie entwicklungsgeschichtlich bemer-  kenswerten Paradigmenwechsels im Reinheitsverständnis mutet es gerade-  zu kühn an, daß Karl der Große (+ 814) diese hochbedeutsame Kategorie  mittelalterlichen Weltverstehens teilweise außer Acht lassen konnte, indem  er das durch eine jahrhundertelange kanonische Tradition hervorgehobene  Waffenverbot für Kleriker zumindest im Blick auf den hohen Klerus seines  Reiches außer Kraft setzte und diesen in Eroberungs- und Kriegszüge  schickte. Dieses Faktum bedeutet allerdings keineswegs, daß er sich im Rah-  men seiner Herrschaftsauffassung, die das Geschick des Reiches zuallererst  von der rechten Form der Gottesverehrung abhängig machte, von den ka-  nonisch in der Alten Kirche unbelegten Verboten der Jagd und der Jagdtier-  haltung durch alle Kleriker (also auch die Bischöfe!) verabschiedet hätte;  zugleich ein Indiz dafür, daß Karl die Einhaltung der kultischen Reinheit in  seinem Reich weiterhin nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch für  durchaus bedeutend gehalten haben muß.  Friedrich Prinz hat grundlegend herausgearbeitet, in welchem Ausmaß  Karl der Große den hohen Klerus seines Reiches zum Dienst mit der Waffe  verpflichtete: „Es trat eine hierarchische Differenzierung des kirchlichen  Rechts in Fragen des Kriegsdienstes ein, die zugleich — soziologisch gesehen  — ein faktisches Sonderrecht des Reichsadels innerhalb der Kirche begrün-  dete und —- von der Stagtsstruktur her betrachtet — eine Abschichtung des  81 7.B. Vita Columbani II 1, ed. Bruno Krusch (= MGH SRM 4) 113: Clam ergo a soda-  libus progressus, duobus pueris contentus ad Lirenensem coenubium venit; Vita Wandregiseli 9,  ed. Bruno Krusch (= MGH SRM 5) 17: ... adimplens Dei praeceptum, surgens et reliquid om-  nia, accipiens secum tres puerulos cum asello, aliis nescientibus, exibit de terra sua ... Dazu auch  Lutterbach, Monachus factus est (wie Anm. 63) 226 f. Im Blick auf das Hohe Mittelalter:  Reinhard Schneider, Garciones oder pueri abbatum. Zum Problem bewaffneter Dienst-  leute bei den Zisterziensern, in: Zisterzienser-Studien 1 (= Studien zur Europäischen  Geschichte 11), Berlin 1975, 11-35.  82 SO z.B. Rudolf Pokorny, MGH Capitula Episcoporum 3, Hannover 1995, 86,  Anm.11.  83 Hier sei allein an Gervilio von Mainz (siehe oben) erinnert, der sich durch die Tö-  tung eines Menschen verschmutzt hatte (pollutus).  ZKG 109. Band 1998/2adımplens De1i praeceptium, SUFgENS et reliqul
N1G, aCccCıp1ens fres puerulos CU. asello, alııs nescientibus, exıbhit de erra S$Ud Dazu uch
Lutterbach, Monachus factus est (wıe Anm 63) 226 Im 1C. auf das ohe Mittelalter
Reinhard Schneider, Garclones der puerI1 abbatum Zum Problem bewalfneter Dienst-
CUTE bei den Zisterziensern, In Zisterzienser-Studien Er tudien Z Europäischen
Geschichte F, Berlin 1975, E3

S52 SO 7B Rudol{f Pokorny, MGH Capitula Ep1scoporum S Hannover 1995, 86,
Anm Ea

83 Hıer se1 allein Gervilio VO  — Maıiınz (siehe oben erinnert, der sich durch die TO-
tung eines Menschen verschmutzt (pollutus).
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en Klerus VO  . der allgemeinen Kirche zugunsten seiner Verwendung
1m Reichsdienst mıiıt sich brachte; eın Trend, der mıiıt dem Begrili der ‚Instru-
mentalisierung der Reichskirche‘ HTG Karl umrıssen werden kann.“$4 An-
gesichts der Tatsache, da/ls sich Kar/ ! als rTeX et sacerdos verstand und eENTISPrE -
en einer eintachen Völkern we1it verbreiteten Auffassung keine
Irennung zwischen dem weltlichen Kön1ıgtum einerselts SOWI1E dem ober-
SsSTten Priestertum andererseits zulie/s, übernahm das Regiment csowohl
ber das Reich als auch ber die Kirche®°>. Miıt Recht annn Friedrich Prinz CS
VOTL diesem Hintergrund als „Tolgerichtig“ bezeichnen, dals „die kirchliche
Gesetzgebung der Karolinger die Jagd als eın Privatvergnugen auch dem
Reichsklerus untersagte, das alfen- un! Kriegsverbot jedoch LLUTLE aut die
allgemeine Kirche der presbytert, diacon1, clericı un! monachı bezog“®°. er-
ings 1St diese Feststellung dahingehend auszuweıten, dals die Pflicht ZUrLEL

Einhaltung der kultischen Reinheit auft diese CISE keinesftfalls einheitlich
gehandhabt wurde; S1Ee wurde zudem nachhaltig eingeschränkt. DIie Einiuh-
[U11$ des Klerikern geltenden Verbotes der Jagd und der Jagdtierhaltung aD
dem ahrhundert, die auch Karl der TO immer wieder nachhaltig
unterstrich, ielß ihn nicht davor zurückschrecken, seinen en Reichskle-
[US In den KampI schicken. Dıese Inkonsequenz, näaherhin die UuUrc
kriegführende bte und Bischöfe gegebene Gelahr Iur das gesamte Reich,
vermögen die vermeintlich aul Benedictus Levıta zurückgeführten un!
ach 84 / verlialsten Kapitularien unterstreichen: „Völker und ihre ON1-
sC, die CS Priestern rlaubt aben, mıt ihnen ım Feld kämpfen, werden
weder 1mM reg die Übermacht eNalten och die Sıege davontragen;
denn CS gibt keinen Unterschied zwischen alen un PHEeStIEM, denen s [al
lesamt] nicht rlaubt 1St, kriegerIisc. kampien Auft welche Weise nämlich
wird der Sieg gegeben/erlangt, Priester In PINET einzigen Stunde die Ge-
heimnisse des erIrn betasten/durchdenken un! den Christen ZU  — Erlösung
ihrer Seelen den Leib des errn darreichen, un: S1€e danach mıt ihren e1ge-
HCIM ruchlosen/gottlosen Händen eben die Christen OtcCnNn; denen gegenüber
S1E gedient en oder auch die Heiden, denen S1€ Christus predigen sol-
len?“8S7 Offensichtlic hat Karl der Grolflse die ÜFC die kultische Ver-
schmutzung bewirkte Gelahr Tüur se1in Reich In seiNen SscCAhadlıchen Auswir-
kungen geringer eingeschätzt, als WE den Feinden sSe1in christliches
Reich und die CHAFTISTICHE Kirche amp({los überlassen hätte

Prinz: Klerus und rieg (wie Anm I 85 z uch & 41 ED 79, L 91, 101
55 Zum TeEX sacerdos grundlegend: Arnold Angenendt, Princeps imper1 Princeps

apostolorum. Rom zwischen Universalismus und Gentilismus, 1 Arnold Angenendt
Rudol{f Schie{ifer, Roma apu et FOns. Wel ortrage über das päpstliche Rom ZWI1-
schen ertum und Mittelalter 2 er Henkel Vorlesung), Opladen 1989, g

Prinz, Klerus und rieg (wie Anm 143 100
enedictus Levıta 111 141 ed ecorg Heinrich ertz P MG  — eges 223 Hannover

1837 Gentes enım °gl qul sacerdotes PDUGHATE permiserunt, HNec praevale-
hant In eLLO, HEC victores extiterunt; qu1a HON eralt dıfferentia iInter laicos sacerdotes, Qu1ıbus PUdg
a4re HON est 1cC1tum Qualis enım vVictor1ıa datur, ubı sacerdotes UNd Ora domin1ıcaD
myster14, christianis domıiınıcum porrigunt COTPMUS DTO SUUTUM anımarum redemptione, post
christianos, qu1ıbus hoc ministrare, Aaut DAganos, quibus TIsStum praedicare debuerant, DrOPTLIS
sacrılegisque mMmanıbus HECANL.

Zischr.1.K.G. 12
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rgebnis
DIie Untersuchung des se1t altkirc  icher Zeit den Klerikern geltenden WaI1-
fenverbotes 1m ONTEeX der se1ıt dem ahrhundert eingeschäriten WeIl-
SUNSCIL, die den Klerikern sowohl die Jagd als auch die Jagdtierhaltung
verbieten, Hat dem rgebnis geführt, dals die genannten Verbote seit
frühmittelalterlicher Zeit VOTL em der Einhaltung der kultischen Reinheit
dienten un erst 1ın der KOonsequenz einer Disziplinierung des Klerus
uüuhrten Genauer TSE die VO den fruühmittelalterlichen Konzilstexten VCI-

hängten Verbote der Jagd und der Jagdtierhaltung vermogen ereheh
WI1E€e sehr sich 1n diesem ontex aılch die zeitgenÖssische Bedeutung des Alfe
kirc  ıchen Walfenverbotes wortgetireuer Rezeption veränderte, 1NSsS0O-
Iern CS nicht Jänger VOTL em der ethischen, sondern vielmehr der ü
schen Begründung folgte.

Ohne der Entwicklungs- un! Begründungsgeschichte des den Klerikern
geltenden alfen- und Jagdverbotes für das Jahrtausend weiter nachge-
hen können, SEe1 abschließsend darauf hingewilesen, dafß sich Spuren die-
SCI Verbote bIis In das ahrhundert hinelin erhaltenC SO1 CS ıIn
Kanon 135 des Codex Ur1s anon1C1 VO  5 1917 einleitend, dafls sich Kleriker
VO 2A1 dem enthalten en, Wäds»$ ihrem Stand widerspricht. Yıter den
anschließend aufgezählten Beispielen®® wird herausgestellt, dals Kleriker
ohne die Bedrohung Urc PE Notsiıtuation grundsätzlich keine alfen
tragen dürfen Auch der Jagd sollen S1E nicht nachgehen; dies gilt insbeson-
dere für die „lärmende Jagd“, die Fuchsjagd, überdies für die Pariforce-
oder Hetzjagd. SC  FE  IC können Bischöfe den Klerikern uUrc esonde-
FesSs Recht das Jagen gänzlic. untersagen®”. Im Unterschied dazu wird
das alifen- und Jagdverbot 1m Codex Iurıs anon1C1 VO  - 1980 ın Kanon
205 den Jer 11UTLF och summarisch angemahnten Standesverplflich-
tungen der Kleriker nicht länger genannt?®. Fur Priesteramtskandidaten gilt
TCHIC nicht allein 1ın der Bundesrepubli Deutschlan weiterhin, dals S1€e
VO Dienst In derTI befreit sind?*!.

Zu diesen ausführlhich: ONOVan, The Clerical Obligation OT Canon 135 an
140 P - P The Canon LAaW tudies BF2Y, Washington 1948

eX Iurıis Canoni1cı 138, Rom 8 Clerict ab 115 omnibus qQUAE STAalum SUUM

edecent, DTOTSUS abstıneant. Indecoras arltes exerceant; aleatorı1s Iudis pecun1a exposıta,
Vacant; TMMdÄd ne gestent, 1S1 quando Iusta timendı subsıt; venatione indulgeant, clamoro-
S autem NUNGUAM exerceant; tahernos alıaque sımiılıa loca SINE necessitate Aaut ia Iusta
ab Ordinarıs loacı probata ingrediantur. Dazu uch John bbo Jerome Hannan
(Hrg.) The Sacred Canons. Concise Presentation of the Current Disciplinary Norms of
the Church, New York 196-—1

James Coriden Thomas Green Donald Heintschel (Hrg.) The Canon
Law. Text an ommentary, New York-Mahwah 1985, aD

91 Dazu umfassend: Gunter Assenmacher, DIie Wehrpf{lichtbefreiung der Geistlichen.
ach dem katholischen Kirchenrecht und dem Staatskirchenrecht der Bundesrepublik
Deutschland Staatskirchliche Abhandlungen 16), Berlin 1987
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DIıe reformierte Konfessionalisierung
als „negatıve Gegenreformation“
Zum kirc  1ıchen Protil des Reformiertentums

1im Deutschland des ahrhunderts*
Von Harm Klueting

|Erster el

Prof. Dr. Martın Brecht zugeeignet

Von der politisch-gesellschaftlichen Dynamik der „Zweıten
Reformation“ 711 kirc  ıchen Profil des Reformiertentums

Thomas Kaufimann eitete 1996 e1INnNe Sammelrezension e1n, „die Klage dar-
üDer, dals die Erforschung der Kirchen- un Theologiegeschichte des spate-
{ e  - un des VT 1m Rahmen der protestantischen Kirchenge-
schichtsschreibung se1it Generationen sowohl gegenüber der Reformations-
als auch gegenüber der Pietismusforschung vernachlässigt“ werde, SI 30
alt WI1e die wissenschaftliche Bemühung diesen Epochenzusammen-
hang selbst“*. ES 1st och nicht lange her, dals I1a ber das Interesse der
‚profanhistorischen‘ Frühneuzeitforschung der Reformationszeit ach
traditioneller Auffassung die Zeit VO 181 bis 1555 äahnliches lesen
konnte. och 1982 chrieb Stephan Skalweit, „dals die Reformationszeit
nicht gerade den Lieblingsgebieten der modernen historischen FOr-
schung gehört“?. Knapp ZwWeEI Jahrzehnte hatte Bernd Moeller

Herrn Pastor Walter Schulz, l1rektftor der Johannes Lasco-Bibliothek en,
habe ich für bereitwillig gewährte Hilfe danken

Thomas Kaufmann, Die Konfessionalisierung VO  - Kirche und Gesellschaft. Sam-
melbericht über 1ıne Forschungsdebatte, In TL K 1996 S] SS EZE.
hier 1008

Dazu Harm Klueting, Das Konf{essionelle Zeitalter EB2a UIB utt-
gart 1989, Z

Stephan alweit, Der Begınn der Neuzeıit Epochengrenze un Epochenbegrif:
PE EdF 178), Darmstadt 1982, 10  O
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äaußern können, die Zeıit zwischen 1500 un 1650 SE Iur die nichttheologi-
schen Historiker „weitgehend eine AAyı VO Niemandsland“*.

JESE 1agnOse 1st heute gänzlic. uberho Was das Interesse der nicht-
theologischen Historiker der Reformation erı mu Ial L1UTE Pe-
ter Blickle? Oder Raiıner Wohlfeil® erwähnen, die stellvertretend für andere’
und nicht zuletzt TÜr die breite angelsächsische Forschung“ stehen möÖögen.
eute 1ST die Reformation auch In Deutschland eın zentraler Gegenstand
der se1t rund drei Jahrzehnten Urc sozilalgeschichtliche Perspektiven-
schärfung gepragten nichttheologischen Frühneuzeitforschung. azu Del-

hat die Auseinandersetzung mıiıt der marxistischen DR-Ge-
schichtswissenschaft un ihrer Identilikation VO Reformation un „Irüh-
bürgerlicher Revolution“? wichtig wurde 1e7r das Bauernkriegsjubiläum

ern! Moeller, Probleme der Reformationsgeschichtsiorschung, 17 ZK  65
246-257, hier 287; wieder 1n DeTs.; Dıie Reformation und das Mittelalter. Kirchenhisto-
rische uUuIisatze Hrg VO  - Johannes Schilling, Goöttingen 1991, 9—20, hier

eier Blickle, Die Refiformation 1Im Reich e UTIB L181)}; Stuttgart ders., Ge-
meindereformation. Dıe Menschen des hunderts auf dem Weg ZU Heil, Mun-
chen 1985

Raıiner Wohlfeil, Einführung ıIn die Geschichte der deutschen Reformation
eck  sche Elementarbücher), München 1982
[3 Winifiried Becker, Reformation un! Revolution DIie Reformation als Paradig-

historischer Begriffsbildung, Irühneuzeitlicher Staatswerdung un moderner SO-
zialgeschichte AAl 1 34), Munster Richard Vd  - Dülmen, Reformation als Revo-
Iution Sozlale ewegung un religiöser Radikalismus In der deutschen Reformation,
München ITE ans-Jurgen Goertz, Pfaffenhaß und grofß Geschrei. DIie reformatori-
schen ewegungen 1ın Deutschland R520 Muüuünchen 1987; Kaspar VOoO  - Greyerz,
The Late CI1Ity eiormatıon 1n Germany. The Case of Colmar,nA IEG 98)
Wiesbaden 1980; Heinrich Lutz, Refiformation un! Gegenreformation OGG 10), Mun-
chen Nnion Schindling Walter Ziegler (Hrg.) Dıe Territorien des Reichs 1mM Zeıt-
er der Reformation un Kon({essionalisierung. Land und Konfession 0—1
Bde KLK 49—58), Munster 9—1 E1LW. NeuaulÄl.; Heinrich Rıchard Schmidt,
Reichsstädte, eic un! elormation. Korporative Religionspolitiks
BEDn 1IEG L223; u  ga 1986; oligang Mommsen (Hrg Stadtbürgertum un del
In der Reformation. Studien ZU[[r Sozialgeschichte der eformation 1n England un
Deutschland E >) Stuttgart 1979

Hıer können 1U weniıge besonders wichtige Titel genannt werden: Euan Came-
I90) The European Reformation, Oxford 1991; Arthur Geoffrey Dickens, The German
Natıon an artın Luther, London eolirey Rudolph on, Europa 1mM Zeitalter
der Reformation 15 Y 59, München 982 zuerst engl Reformation Europe, 1 T
1559 1963]1) ders (Hrg.) The Reformation, 0213 ATr CMH 23 Cambridge

Robert Scribner, The Reformation Social Movement, 1n Mommsen,
Stadtbürgertum (wıe Anm 7) 49—78; Hans Hillerbrand (Hrg.) The Oxford Encyclope-
dia of the Reformation, Bde., New York-Oxfor: 1996

Max Steinmetz, Deutschland VO  - 1476 bis 1648 Von der irühbürgerlichen Revo-
lution bis ZU Westfälischen Frieden, Berlin (DDR) (Lehrbuch der deutschen Ge-
schichte 3) ers (Hrg.) DIie irühbürgerliche Revolution In Deutschland Forschungs-
wege-Bilanzen-Au{fgaben >5) Berlin (DDR) 1985 Dazu Thomas Nipperdey, Die Reifor-
matıon als Problem der marxistischen Geschichtswissenschafrt, ın Ders., Reformation,
Revolution, Utoplie. Studien ZU Jahrhundert E KVR Göttingen 1975 9—37;
Raıner Wohl{feil (Hrg Reformation der frühbürgerliche Revolution? Mun-
chen 1972: ose Foschepoth, eflormation und Bauernkrieg 1m Geschichtsbild der
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VO  — 1975 aber auch die dUus der Mediävistik kommende Stadtgeschichts-
forschung**, die rage ach der Entstehung des „Iirühmodernen Staates  4
un ach der Vorgeschichte der „Sozlaldisziplinierung“ des Absolutismus

entscheidende Anstölße gingen ler VO Gerhard Oestreich aus!? un
nıcht zuletzt der übinger Arbeitskreis „Spätmittelalter un Frühe Neuzeıt  “
Hıer 1St VOT em INS Walter Zeeden!® 1NeCMNNEN Im 1INDIICc auft das
mediävistische Interesse der Reformation beklagt Kaufifmann heute, In
bemerkenswertem Kontrast Moeller 1965, die „Aufweichung der EDO-
chengrenze Reformation VO der Spätmittelalterforschung hertıs:

FEYES  z ZMethodologie eines gewandelten Geschichtsverständnisses E HFg IOr, Berlin
1976; allgemein ferner Alexander Fischer Guünther Heydemann (Hrg Geschichtswis-
senschaftt In der DDR, Bde A SGDF Za Berlin SE (ın die eıtrage
VO  5 Thomas Nipperdey, Raıinereil, Hartmut Lehmann un Hans Joachim Berbig).

Hans-Ulrich Wehler (Hrg.) Der eutsche Bauernkrieg A526 eGe SON-
derH 1) Göttingen 1975 Rainer Wohl{feil Hrg.) Der Bauernkrieg E32422)26 Bauern-
rieg und eformation A 21), Muüuünchen LS.Z3; eier Blickle, DIie Revolution VOoO  -
S32 München 975 ers (Hrg.) Revolte und Revolution ın Europa. Reiferate
und Protokolle des Internationalen Ympos1ons KART Erinnerung den Bauernkrieg
1575 P HZ.B 4) Munchen [ 973° ern! Moeller, Bauernkriegs-Studien SVRG 189),
Gütersloh 1975 Siehe uch OTS USszelllo eifer Blickle Rudol{f Endres (Hrg.) Der
deutsche Bauernkrieg AD UTB 2739 Paderborn 1984, und die klassische Darstellung
VO  — Gunther Franz, Der euifische Bauernkrieg, Darmstadt 121984

‚8} Winfried Tec Hrg.) Städtische Führungsgruppen und Gemeinde In der
werdenden Neuzeılt A Stadteforschung 9) Köln-Wien 1980; Franz eirı (Hrg.) Kır
che und gesellschaftlicher Wandel In eutschen und niederländischen Städten der WEeI -
denden Neuzeit —_- Städteforschung 10), Köln-Wien 1980 Zur forschungsgeschicht-
lichen Bedeutung VOoO  S Bernd Moeller, Reichsstadt und Reformation SVRG 180), GuUu-
ersioh 1962 Neuausgabe Berlin 1987 siehe: Harm Klueting, Rezension Moeller, Re-
formation un! ıttelalter (wıe Anm 4) In ZHF 21 234256 Siehe uch Steven

Ozment, The Reformation In the Cities The appeal of Protestantism Sixteenth-
Century GermanYy and Switzerland, New aven-London 1975° ern Moeller (Hrg

und Kirche 1mM Jahrhundert F SVRG F9O3; Guterslioh 1978
Gerhard QOestreich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, 1n Ders.,

£15S un Gestalt des tTuüuhmodernen Staates Ausgewä.  € Aufsätze, Berlin 1969, K 702
19  I Hazi uch zahlreicher weiterer Literatur Winfried Schulze, Gerhard
QOestreichs Begri{ff „Sozlaldisziplinierung ıIn der Frühen Neuzeıt“, 1ın ZHF I987 276353=
302 auch ZUrTF Abgrenzung VO  — „Sozialdisziplinierung“ und „Rationalisierung“ Max
Weber|]

13 Hıer besonders TNS Walter Zeeden, DiIie Entstehung der Konfessionen. Grundla-
SCI1 un: Formen der Konf{essionsbildung 1mM Zeitalter der Glaubenskämpfe, München-
Wien 1965; ders., Konfessionsbildung. tudien ZUrTr Reformation, Gegenreformation
und katholischen Reform B3} Stuttgart 1985

auimann (wıe Anm 1 ) KD Zum Thema „Spatmittelalter und Reformation“
un ZUT rage nach Mittelalterlichem 1n der Reformation thesenhaft Wolfgang
einhar: wang TT Konfessionalisierung? Trolegomena einer Theorie des konfes-
sionellen Zeitalters, In ZHF 1983 72 dort „Die Vorstellung VO  - ‚Re{ior-
matıon‘ und ‚Gegenreformation‘ als unvereinbaren sachlichen Gegensatzen und zeıt-
ich aufeinanderfolgenden Phasen der Geschichte 1st nicht mehr halten. Zutrefifender
erscheint heute die Unterscheidung einer relativ kKurzlebigen ‚evangelischen Bewe-
gung‘, die ber den Kulminationspunkt VO  e} WwWel Jahrhunderten voller Reformstreben
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ES Wal jedoch VOTL em die Konfessionalisierungsforschung NIC  eOl0o-
gischer Frühneuzeithistoriker, die das Bild tiefgreifen verändert hat, dafls
Kauimann die theologische kirchengeschichtliche Forschung inzwischen
unter Druck geraten sieht*>. DıIie Konfessionalisierungsiorschung geht e1-
nerse1ıts auf die Zee  n-Schule zurück, andererselts auf Arbeiten, die
näachst 11UTLE dem Reformiertentum galten, sich dann aber alli das gesamte
konfessionelle Spektrum Luthertum, Reformiertentum un: Katholizis-
111US ausweılteten An Eersier Stelle 1st JCr einz Schilling LECILNECIN

Am Anfang stand, ach einem uch ber reiormierte Exulantengemein-
den 1mM Jahrhundert*®, eine Studie bDer den Konflikt der Luthertum
festhaltenden lippischen Landstadt emgoO un! dem In 1ppe das Reiformier-
tentum eintührenden Graien 1mon ALL. ZUTLT Lippe*”. Schilling estand der
(lutherischen) Reiormatıion un der (reformierten) „Zweıten Reiormation“
eiINe „eigenständige, unabgeleitete Qualitätxe® sah €l aber „eingela-
gert In einen übergreitenden gesellschaftsgeschichtlichen Prozels, der sich

erkennen gibt als mwandlung der alten Landeshoheit In trüuhmoderne
Staatlichkeit“*?. In Fallen wWI1e€e der Graischafit1habe „die Phase der
Kirchenerneuerung  /:2(), also die In ı1ppe 15358 2171 Iragen gekommene Hs
therische Refiformation, die rüuhmoderne Staatsbildung eher gehemmt als

“„2|gefördert. Die „Aneıgnung der Kirche 75R den Territorlalstaat
habe sich 1217 Srstf In einem zweıten Anlauft der „Zweilten Reformation“

darstellt OIl einem ebentTalls rund wel ahrhunderte anhaltenden Prozefß der ‚Konf{es-
sionalisierung‘, der bereits In den zwanziger Jahren des Jahrhunderts einsetzt und
seine etzten Ausläufer 1mM irühen Jahrhundert hat“” 1e uch Bruce Gordon, The
Medieval Inheritance, Brookhield 1996, und den immer noch wichtigen Aufsatz VO  —

Bernd Moeller, Frömmigkeit 1n Deutschland 1500, In ARG 1963 >—30, wieder
In ders., Reformation un Mittelalter (wıe Anm 4) 7385 Diese Aufsatzsammlung VCI-

einigt weltere eıtrageLema
L Kaufimann (wıe Anm 1) BA DE traditionell auf die eformatıon selbst Z611-

rIierte protestantische Kirchengeschichtsforschung S1eE sich mıt Schillings Entwurt
erstmals einem Gesamtbild des Zeitalters gegenüber, das die protestantisch dominierte,
die Reformation als ngel- un maßgeblichen Umbruchspunkt der CL7E Geschichte
kanonisierende Sicht der deutschen Geschichtswissenschafit se1t Ranke ablöst, hne die
Bedeutung VO. eligion und Kirche 1mM historischen Prozels marginalisieren der
relatiıvieren“.

16 Heılınz Schilling, Niederländische Exulanten 1 Jahrhundert. Ihre ellung ım
Sozialgefüge un!: 1m relig1iösen Leben deutscher un englischer Städte A SVRG 187),
Guüutersloh 1972

Heınz Schilling, Kon{fessionskonilikt un: Staatsbildung. FEiıne Fallstudie über das
Verhältnis VO  b religiösem und sozialem Wandel 1n der rüuühneuzeılt Beispiel der
Graischafit ıppe QFRG 48), Guütersloh 1981

18 Ebd 365
Ebd Weiter heilst „Eine organisatorisch und bekenntnismäßig einheitliche

Landeskirche gliederte die Bewohner der Kirchspiele 1n das Ganze des Territoriums e1INn.
OPAY wurden wichtige Impulse gesetzt fr die Entstehung einer territorilalen Gesell-
schaft, der sich der einzelne über seine lokalen Verbundenheiten hinweg zugehörig
fühlte und die sich die Bewohner der umliegenden Territorien abgrenzte“ (ebd
367)

Ebd 368
21 Ebd

ZKG 109 Band 1998/2



Die reformierte Konf{fessionsbildung als „negatıve Gegenreformation“ 173

ergeben. Wenn Schilling für 1mMon AAı un! seEINE Berater auch die Möglich-
elıt subjektiv religiöser Antriebe einraumte, WaTlT die Einiührung des Re-
formiertentums für ihn doch RIB „objektiv ber den kirchlich-religiösen Be-
reich“22 hinausreichender Vorgang, den dem „Entstehungsprozels des
irüuhmodernen Staates“25 zurechnete.

Das WarT 1985 Ausgangspunkt einer VO  - Schilling geleiteten Tagung**,
der ebenfalls die These VO  . der Ainneren Verbindung zwischen Zweiter Re-
formation un! Territorialstaatsbildung““? un: VO  a der „Verdichtung der
Staatlichkeit“ un der InNneren Integration der Territorlalgesellschait“ als
„politische Konsequenz der Zweıten Reformation“2® zugrunde lag+/ chil-
ling Jeugnete nicht, dafs Vergleic  ares auch 1mM Luthertum un 1mM Kathoh:-
ZISMUS aufweisbar sei%® betonte aber reformierte Propriıa 1ese sah ıIn der
Verbindung mıt dem internationalen Calvinismus un In den aufßenpoliti-
schen Aktivitäten?*?, In der „theologischen Begründung der Verbindung
zwischen konfessioneller Erneuerung un: Hinwendung den Oflfentli-
chen uligaben In aaft, Kirche un: Gesellschaft“>0 un In der „spezifischen
Rationalität, die der reformierten Theologie eigen wWar  u3l. uch deutete
d dafs mıt der „Zweıten Reformation estimmte Vorstellungen VO  — der
politisch-staatlichen un kirc  ıchen Organisatiıon Ooder gdI SE spezilische
polıtische un gesellschaftliche Theorie verbunden war“>2 Hıer 1st auch
seINE Arbeiten ber calvinistische Presbyterien??, Kirchenzucht** un: 11
sammenhänge VO Calvinismus un! Freiheitsrechten”?> ermnern

22 Ebd 369
Ebd
DIie eitrage legen VOTL bei Heınz Schilling (Hrg.) Dıie reformierte Konzfiessionalıi-

sierung ıIn Deutschland Das Problem der „Zweıten Reformation“ F SVRG 195)3,; Guters-
loh 1986

25 SO Schilling In seinem VOTL dem Reinhausener ymposion 198 den eilnehmern
darunter der Verlasser des vorliegenden eıtrags vorab zugänglich gemachten un mıiıt
geringfügigen Veranderungen 1mM Tagungsband abgedruckten „Papier:; vgl Heılınz
Schilling, Dıie „Zweıite Reformation“ als Kategorle der Geschichtswissenschaft, 1ın DerTsS..;
Reformierte Konfessionalisierung (wıe Anm 24) 387-437, hier 4A5

Ebd 430
hne solche Pramıiıssen: Meinrad Schaab Hrg.) Territorialstaat un: Calvinismus

P VKGLBW> 27 Stuttgart 1993 und die diesem Autisatzband zugrunde liegende 1a-
S15 Ahnlich: Schindling Ziegler (Hrg.) Territorien des Reichs (wıe Anm %}

Schilling, „Zweıte Reformation“ (wıe Anm. 233 442 AÄhnlich schon ders., Kontfes-
sionskontilikt (wıe Anm EF) 368 mıiıt Anm

Schilling, „Zweite Reformation“ (wıe Anm 25) 433
Ebd 434

31 Ebd
Ebd 4355
Heılinz Schilling, Das calvinistische Presbyterium In der Stadt Groningen während

der Frühen Neuzeıt un!: ımM ersten Viertel des ahrhunderts Verfassung und Sozial-
profil, In Ders. ermann Diederiks (Hrg.) Bürgerliche Eliten 1n den Niederlanden und
In Nordwestdeutschland Studien L: Sozialgeschichte des europälschen Buüurgertums 1m
Mittelalter und ın der Neuzeıit Stadteforschung 23), Köln-Wien 1985, LO

Heinz Schilling, rühneuzeitliche Formierung un isziplinierung VO  - Ehe, Fa-
milie un Erziehung 1mM Spiegel calvinistischer Kirchenratsprotokolle, 1n aOl0O Prodi
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ESs Wal oligang Reinhard, der betonte, da[ls die Kon({essionalisierung 6
en drei konfessionellen Bereichen, bei Calvinisten, Katholiken un: E1
theranern, 6AC  e weitgehend un: zeitlich einigermaßen parallel“>® 1-
tand Dadurch wurde die Ausweltung VO  e Schillings Konzeption der „politi-
schen KONsequenzZ der Zweiliten Reformation“ ZUrLr rage ach der politisch-
sozialen Dynamik der KonftTessionalisierung überhaupt unumgänglich?”.
azu TUg auch die Verwerfung des egrilIs „Zweıte Reformation“ HI
Wilhelm CHSeTr und Uure den Verlasser des vorliegenden Beitrags’®
WI1E miıt anderen Argumenten 1ITe Martın Heckel*? bel SO kam 6S
ZWEI welteren Jlagungen un Tagungsbänden ZU[Lr lutherischen“® und ZU[L[
katholischen Konfessionalisierung“*.
(Hrg.) Glaube und Eid. TIreueformeln, Glaubensbekenntnisse un Sozlaldisziplinierung
zwischen Mittelalter und Neuzeıt S SHK.K 2010 München 1993, 199—235; ders;; „Ge-
SCNICHTE der unde  M der „Geschichte des Verbrechens“? Überlegungen Zu Gesell-
schaftsgeschichte der Iruüuhneuzeitlichen Kirchenzucht, 1n 1986 169—192;
ders., Refiormierte Kirchenzucht als Sozlaldisziplinierung? DIıie Tätigkeit des Emder Pres-
byteriums ıIn den Jahren S 7 E  Z OL, 1n Wilfried TrecC Heılinz Schilling (Hrg.) Nie-
erlande und Nordwestdeutschland. tudien : egilonal- un: Stadtgeschichte Ord-
westkontinentaleuropas 1mM Milttelalter un! ıIn der Neuzeıit FS Franz er{rı FT Städteior-
schung 1353 Köln-Wien 1983, 2613727 ders., Sundenzucht un Irühneuzeitliche
Sozlaldisziplinierung. DIie calvinistische presbyteriale Kirchenzucht In en VO.
bis ahrhundert, ıIn ecorg Schmidt (Hrg.) Stände un Gesellschafit 1M Alten Reich
n IEG Beih 29 Stuttgart 1989, 265-—302; ders (Hrg.) Kirchenzucht un SO7z1a  1S7Z1-
plinierung 1mM Iruüuhneuzeitlichen Europa ZHEB 16), Berlin 1994

35 Heılınz Schilling, Calvinismus un! Freiheitsrechte. Dıie politisch-theologische Pam-
phletistik der ostirlesisch-groningischen „Patrıotenparte1“ und die politische Kultur In
Deutschland und In den Niederlanden, 1n BMGN 102 1987

Reinhard, Wang ZUT Konf{essionalisierung? Anm. 14) 259 1e uch
Ders., Gegenreiormation als Modernisierung? Prolegomena einer Theorie des kon-
tessionellen Zeitalters, 1n ARG 1977D

1€e azu uch den Jüngeren Beıtrag VO  3 Heinz Schilling, Luther, Loyola, Calvın
un! die europäische euzelıt, 1n ARG 85 1995 Y

ilhelm Heinrich Neuser, Zur Erforschung der ‚Zweıten Reformation‘ iıne WIS-
senschafitliche Fehlentwicklung, IT Schilling (Hre%); Reformierte Konf{essionalisierung
wıe Anm 24) 379-—386; Harm Klueting, Gab 1ne „Zweıte Reformation“? FEın Beitrag
P Terminologie des Konfessionellen Zeitalters, ın GW 1987 251279 Der Be1-
trag lag bereits 1mMm Frühjahr 1985 und SOMIt VOTL der Reinhausener Tagung druck{fertig
VOT un wurde schon Jannar 1984 1mM Habilitationskolloquium des Verflassers VOT
der Philosophischen Fakultät der Uniıversitäa öln Vo  n 1e uch Ders.,
„Zweıite Reformation“ der reformierte Konfiessions- un irchenbildung? Zum Pro-
blem VO  e Politik un Religion 1m Konfessionellen Zeitalter, 1n EKGR 1985

Martın Heckel, Reichsrecht und „Zweıite Reformation“. Theologisch-juristische
Probleme der reformierten Kon({essionalisierung, 17 Schilling, Reformierte Konfessio-
nalisierung (wıe Anm 24) 1 1—43, hier LE Anm.

Hans Christoph Rublack (Hrg.) DIie Iutherische Kon({essionalisierung In Deutsch-
and HLE SVRG FYZ); Guterslioh 19972

4 ] olfgang Reinhard Heılınz Schilling (Hrg.) Die katholische Kon({essionalisierung
P n SVRG 198 GST 133);, Gutersliloh-Münster 1995 Siehe uch Heıinz Schilling, Die
Konf{essionalisierung 1m eic Religiöser un gesellschaftlicher Wandel ıIn Deutschland
zwischen 15 35 un I6:20: In 246 1988 1—46, hier die Definition: „‚Konfessionali-
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egen den Begrili „Zweıte Reformation“ wurde eltend gemacht, dals
dieser weder die Qualität eiINeESs Quellenbegrifis och die eines modernen
wissenschafttlichen rdnungs- Oder Erklärungsbegrilfis erfüllt*?. Zwar be-
zeichnet Pezel TF die Reformation Luthers als „erste Reformation1143,
OIaus I1la  — den Begriff „Zweıte Reformation“ konstruiert Hat; doch me1ılint
das Del Pezel I11UTL den Anfang Oder den ersten Schritt einer nicht der SFE*
formatio“44 Tatsäc  IC kommt die Bezeichnung „Zweıte Reformation“ bei
Pezel Moltmann! nicht VO  — Von „Zweıiter Reformation“,
Sınne der Einführung des Reformiertentums In lutherischen Territorien®”,
sprach zuerst Karl Wolf, un ZWäal 1937 1mM Zusammenhang mıt dem Reior-

sierung‘ me1ılnt einen gesellschaitlichen Fundamentalvorgang, der das offentliche und
private Leben In Europa tiefgreifend ump(f{flügte, un ‚War 1n me1lst gleichlaufender, bis-
weilen uch gegenläufiger Verzahnung mIıt der Herausbildung des iruüuhmodernen Staas
tes und mıiıt der Formierung einer neuzeitlich disziplinierten Untertanengesellschaft, die
anders als die mittelalterliche Gesellschaft N1IC personal und iragmentiert, sondern 1N-
stiıtutione un iLachenmälsig organıslert War’,  i un die Schlußfolgerung: .  tat VO  F

Gegenreformation, lutherischer rthodoxie und ‚Zweıiter Reformation‘ ollten WITr In
sStrenger sprachlicher Parallelität VOoO  — ‚katholischer Konf{essionalisierung‘, ‚Jutherischer
Konfessionalisierung‘ und ‚.reformierter der calvinistischer Konfessionalisierung‘ SI®
chen  “ 1e uch HerTS.; Coniessional Europe, In Thomas rady James Tracy
Heiko Oberman (Hrg.) andboo of European History 1n Late ıddle Ages, Renais-

anı Reformation, 0—1 2 Leiden 1995, 641-—681; ders., Konzfiessionalıi-
sierung und Formierung 1nes internationalen Systems während der iIiruüuhen euzeılt, In
Hans Guggisberg Gottiried Krodel (Hrg.) Die Reformation ın Deutschland und
Europa. Interpretationen und Debatten ARG.5S), Gütersloh 1993, 1—6 ders., Na-
t1ıon und Konfifession In der iIiruhneuzeitlichen Geschichte Europas Zu den konfessions-
geschichtlichen Voraussetzungen der Irühmodernen Staatsbildung, 1n Klaus Garber
(Hrg.) Natıon un Liıteratur 1mM Europa der Frühen Neuzeit . _ 856 Neuzeıit 1) UuDI1n-
SCH 1989, 7-1 ders., Religion, Political Culture an the Emergence f arly odern
SOCcIletYy. Essays 1ın German an 10i Hiıstory E n SMRT 1) Leiden 1992; derTs., Die Kon-
fessionalisierung VO Kirche, aa und Gesellschait Profil eistung, elillzıte und Per-
spektiven eines geschichtswissenschaftlichen Paradigmas, 1n Reinhard Schilling, Ka
tholische Konf{fessionalisierung (diese Anm.), Va Zur katholischen KonftTessionalisie-
rung Wolfgang Reinhard, Was 1st katholische Kon({essionalisierung? eb 0i245)

ueting, Gab 1ıne „Zweıite Reformation“? (wie Anm 38) 26 5 2F2 Den hier
erzielten Ergebnissen T bei Johannes Merz, Calvinismus 1mM Territorialstaat? Zur Be-
griffs- un Traditionsbildung 1ın der deutschen Historiographie, In ZBLG 1994 A
68, hier > der ergänzend bemerkt, dafls e1ImM Festhalten dem Begrilf Zweite Relior-
matıon“ uch edenken ware, „dals INa  ; ın sachlicher Entsprechung die katholische
Gegenreformation In einer Reihe geistlicher Fürstentumer der In Oberösterreich, die
de facto weitgehend VO  . der reformatorischen Lehre (bis hin okalen Kirchenorgani-
satıonen) ergriffen I1, ebentfalls als 1ine ‚Zweıte Reformation“‘ bezeichnen könnte“.

Im Nassauischen ekenntnis, Nr. 36 S
ueting, Ga ine „Zweıite Refiformation“? (wıe Anm 38) 269 Zur Begrilisge-

schichte wichtig: Eike Wolgast, Art. Reform, Reformation, 1ın GGB B uttga: 1984,
3—360, hier 633
45 Andere Bedeutung bei Werner Bellardıi, Die Geschichte der „Christlichen Ge-

meinschaft“ In Stralsburg 1546/1550 Der Versuch einer „Zweıten Reformation“. Eın
Beıitrag ZUTF Reformationsgeschichte Straßburgs, Le1ipzig 1934 Nachdr. New York 197
Den IN wWeIls aul dieses Werk verdanke ich Herrn Prof Dr. phil Heılınz Gollwitzer,
München Zu anderen Inhalten des Begrilffs Zweıite Reformation“ un Anm
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milertentum In Nassau-Dillenburg*®. och hat erst Jurgen Moltmann 1958
den Begrilf „Zweıite Reformation“, den ırmg a bel Pezel vorlindlichen
Quellenbegriff ausgibt, ıIn die Sprache der Forschung eingeführt*“: Sein
Wortgebrauch and uInahnme bei Gerhard Oestreich *® un! bei Thomas
Klein ın seıner bel Oestreich angefertigten Dissertation“*?. DIie Qualität eines
wissenschaftlichen rdnungs- Oder Erklärungsbegrilffs VCIIMaAS dem Begriff
„Zweıte Refiformation“, bezogen aut Pezel un: seinen Umkreis, deshalb nıcht
zuzukommen, weil sich bei den Gewährsleuten Moltmanns aus dem philip-
pistisch-reiormierten ager und zumal bei Pezel das Postulat einer zweıten
Reformation als eiNner anderen oder Refiormation nicht auiweisen
läßt?® Pezel INg C555 nicht eINE ‚Reiormation des Lebens‘, sondern
die Beseltigung katholischer Traditionsbestände 1mM Iutherischen Kirchen-

der USATUC aliur autete bel ihm „Emendation“?! (emendare
verbessern). Hinzu kommt der inflationäre eDrauc der Bezeichnung
„Zweıte Reformation“ In der historischen Forschung namentlich Frank-
reichs, der Niederlande un Britannilens, die damit verschiedenste Sachver-

des bis ahrhunderts belegt??, WOMIT der Begriff VOllends 1IN-
terpretatorischer Kraft verliert, auch WCI111 neuerdings wieder seiner „Resti-
tulerung“ das Wort geredet wird>??.

arl Wolf, Aus dem Brieiwechsel Christoph Pezels mıiıt raft Johann dem Alteren
VOoO  _ Nassau-Dillenburg, In ARG 1937 ET34, hier 182; ders., Zur Einführung des
reiformierten Bekenntnisses In Nassau-Dillenburg, 1n DEl 160—-193 hiler
16  ©

Jürgen Ooltmann, Christoph eze (  9—1  ) un der Calvinismus In Bremen
Dra OS 20 Bremen 1958

Gerhard Oestreich, Graischalit und Dynastıe Nassau 1mM Zeitalter der konfessionel-
len Kriege, 1ın BDLG 1960 22—49 hier 23 34 45

Thomas Klein, Der amp die Zweite eflormation In Kursachsen S591
19 F MDF 229 KOln:=Graz 1962

Klueting, Gab CS iıne „Zweıte Reformation“? WwIıe Anm 38) D
51 Ebd 268

Ebd DA Als Beispiele werden dort gENAaANNET: „la seconde Reforme“ für haretische
ewegungen des 17. Jahrhunderts Leszek Kolakowski, Chretiens 5a1l$5 Eglise. La
consclience religieuse et le lien confessionnel siecle, Parıs 1969 zuerst poln
Warschau „the mMInor Refiformation“ Luthers un: Calvins un! „the ma]jor Re{for-
mation“ des Späthumanismus ( Enno Va  en Gelder, The LW Reformations 1n the
16th Gentury. UudY of the Religious Aspects and Consequences of Renalssance anı
Humanism, The ague 1961 “a second Reformation“ für ‚Fürstenreformation‘
(Dickens, German Natıon |wıe Anm 1er Reformationen: „la premiere Reforme“ 1

R Reforme protestante“, „la Reforme catholique“ un! „la quatrieme Reforme“,
bezogen aut häretische/heterodoxe ewegungen Pilerrte Chaunu, Le IN des Refor-
I11C65 Histoire religieuse ET systeme de civilisation. Da crıise de la Chretiente, l’Eclatement
|1250—-1550], Parıs 1973

53 SO Heınz Schilling, Nochmals „Zweıte Reformation“ In Deutschland. Der Fall
Brandenburg ıIn mehrperspektivischer Sicht VO  > Kon({essionalisierungsforschung, 1STO-
rischer Anthropologie un Kunstgeschichte, 1ın ZHF JR 1996 201—-524, der 510 1U
uch den Plural „Zweıte Reformationen“ gebraucht, hier besonders 506 mit Anm 15 In
Anlehnung die amerikanischen Historiker Bodo Nischan, Prince (wlie Anm 73) un!:
Howard Hotson, wobei siıch Schilling aul dessen Ph.D.-Dissertation Oxiord 1991 über
den Herborner Professor Johann Heinrich Alsted und se1ine „Encyclopaedia septem
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Has deutsche Reformiertentum des un ahrhunderts WarT! aber
ange VOTL Schilling Gegenstand der Forschung. Aus dem ahrhundert 1sSt
VOL em Heinrich Heppe”* nennen”?”, dessen Begriffsprägung „deutsch-
reiormierte Kirche“?® inzwischen wieder esonanz findet?”/, aber auch
Friedrich Wilhelm Cuno”?®, du$s der EFSEIEeNn Haälfifte des Jahrhunderts
Hans Leube>??. Große Bedeutung kam Karl Müllers ammlung der
formierten Bekenntnisschriften VO 1903 Zu neben der die In Kirchen-
kampfzusammenhängen entstandene ammlung Wilhelm Niesels Erwähr-
NUNg verdient®!. Was für die Müullersche ammlung gilt, das gilt auch für die
Se  ingsche Kirchenordnungsedition un tür ihre ortsetzung se1it 195562
Hıer 1St VOT en den VO  — Gerhard Goeters bearbeiteten urpfalz-

MI1S distincta VO 1610 bezieht. uch Werner Troßbach, Volkskultur und GewIlssens-
\a(8)  — Zum Bilderstreit In der „zweıten Reformation“, 1n ZHF 23 1996 AF350606 Bc:
braucht den Begrilf „Zweıte Reformation“ un geht über die daran geübte Kritik mıi1t
sOuveraner Ignoranz hinweg. Die Verwendung des BegrilffIs HEC Nischan widerlegt
die Kritik dem Begri{ff Zweıte Reformation“ NIC. da dieser UTtfOr lediglich seiner
1ın Anlehnung Jurgen Moltmann un Thomas eın erfolgten unkritischen Begriffs-
verwendung aus der Zeit VOT der VO  e Neuser, ueting, Heckel und anderen geäulserten
Kritikesvgl Bodo Nischan, Calviniısm, the Thirty Year  n  s War, and the Beginning of
Absolutism ıIn Brandenburg The Political Thought of John Berglus, 1n CEuH 15 1982
AT Dıie Beweiskraft VO Hotsons Untersuchung tüur die Tauglichkeit des bislang
Tür die zweiıte Hälfte des Jahrhunderts diskutierten Begriffs „Zweıte Reformation“
scheitert schon daran, dafls Gegenstand seiner Studie eın Werk aus der ersten Haälfte des

Jahrhunderts ISt, dessen Verfasser TST 1588 geboren wurde und somı1t einer gd11Z
anderen Generation angehörte als Manner wWI1e Olevianus, TSINUS der eze

Lowell ZUCK Heinrich eppe Melanchthonian Liberal in the Nineteenth-
Gentury German Reformed Church, 1ın ChH 51 419—-433

Heinrich eppe, Geschichte des eutschen Protestantismus ıIn den Jahren 355
ö3, Bde., Marburg FE TZST 1e uch James GO0d, The Orıgın ol the Reformed
Church In GermanYy, Reading/Pa. 1887; ders; History ol the Reformed Church ol Ger-
INa y 0-1 Reading/Pa. 1894

Heinrich eppe DIie Einführung der Verbesserungspunkte In Hessen VO.  - 1604 b1s
1610 un die Entstehung der hessischen Kirchenordnung VO  — 165/ als Beıtrag A0

Geschichte der deutsch-reformierten Kirche, Kassel 1849; ders., Der Charakter der
deutsch-reformirten Kirche und das Verhältnils derselbenZLuthertum und 7U Cal-
VIN1ISMUS, 1n ThStKr AAA 1850 669—706

Merz, Calvinismus (wıe Anm. 42),
Friedrich ilhelm GCumno6, Gedächtnisbuch eutscher Fürsten un Furstinnen

formierten Bekenntnisses, Lig., Barmen Zu diesem Gerhard Menk, ried-
rich iılhelm Cuno (  8—-1  ) Pfarrer, Historiker und Glaubenskämpfter. Eine Le-
bensskizze, 1n EKGR 35 153174

Hans Leube, Kalvinismus un Luthertum 1mM Zeitalter der Orthodoxie, E Le1p-
zıg 1928

TNS Friedrich Karl üller (Hrg.) Die Bekenntnisschriften der reiormiler-
ten Kirche. In authentischen lexten mıiıt geschichtlicher Einleitung un Register, Leipzig
1903 (Nachdr. Zürich 1987

61 ilhelm Niesel (Hrg.) Bekenntnisschriften und Kirchenordnungen
der nach G(,ottes Wort reformierten Kirche, München 1938

EKO Emil Sehling (Hrg.) Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI Jahr-
underts, Bde.,; Tübingen 2-1 Bde VI-XV/I, übingenS]
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and VO  — 1969 denken®?. Dem 1996 gestorbenen Bonner Kirchenhisto-
riker®* verdankt die Forschung neben weılteren Quellenausgaben®? wichti!-
SC Einzelstudien®®, WI1e€e S1€ auch VOoO  _ Wilhelm Neuser®/ vorliegen®®, VO
dem auch seıInNn Beitrag ZU „  andDuc. der Dogmen- un Theologiege-
schichte“®? anzuführen 1st. Zu erwähnen Sind auch die Darstellungen ZATE

Theologie der reiformierten Bekenntnisschriften/®.
Dıie Annäherung der nichttheologischen Historiker das deutsche Re-

Tormiertentum des un ahrhunderts erfolgte zumeist ber die Lanı
desgeschichte. Das gilt nicht LLUT für Karl WolfT, sondern auch für die auft

iolgenden Arbeiten Hessen/}. Hierher gehören auch tIto Hintze’*

63 Emil Sehling (Hrg.) DIie evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhun-
erts, XIV: urpfalz, übingen 1969 Der Name G 0eters fehlt auf dem Titel-
blatt un uch un der gleichwohl VO  - ihm verlalsten „Einführung“,. Goeters hat sich
mit dem Manuskript des Kurpfalz-Bandes der EK  C 1963 1n Bonn habilitiert.

Harm Klueting, 6 sammle ich weiıter. Gerade die dubiose Gegenwartsentwick -
lung noOtigt ZULr Hıstorile“. Johann Friedrich Gerhard Goeters Doktor und Professor der
Theologie (  6-1  ) FEın Portrat eines Nachrufes, 1ın 91 DF

65 Wichtig VOL em Gerhard Goeters (Hrg.) Die Beschlüsse des eseler Kon-
VOINl 1568 E SVRKG 30), Düusseldorit 1968; ers (HI) DIie en der Synode der

Niederländischen Kirchen Emden VO d} Oktober 15 BGLRK 34), Neukir-
chen-Vluyn 107

Hier 1U CMNNECIIN Gerhard Goeters, Dıie Bentheim-Tecklenburgische KTG
chenordnung VO  - 1588 un die Moerser Kirchenordnung VO  3 1581, 1n EKGR 35
1986 75—92; ders., enesI1s, Formen und Hauptthemen des reformierten ekenntnis-
SCS In Deutschland Eine Übersicht, 1n Schilling, Reformierte Konfessionalisierung (wıe
Anm 24), 44—59

Von diesem uch: Wilhelm Neuser (Hrg.) Calvinus Theologus, Neukirchen-
uyn 1976; ers (Hrg.) Calvinus Ecclesiae Doctor, Kampen 1980; ers (Hrg.), aLlvı-
I11US Ecclesiae GenevensIis Gustos, Frankfurt Maın 1984; ders. (Hrg.) Calvinus
Sacrae Scripturae Pro{ifessor, Tan Rapids 1994

Hıer [1UTE C116 71 ilhelm Neuser, DIie Einführung der presbyterlal-synoda-
len Kirchenordnung ın den Graischalften Nassau-Dillenburg, Wittgenstein, olms und
Wied 1mM TE 1586, 1ın 73 1978 4/—-58

ilhelm .} Neuser, ogma und ekenntnis In der Reformation Von Zwingli
un: Calvin bis FU Synode VOoO  - Westminster, 1n Carl Andresen (Hrg.) Handbuch der
Dogmen- und Theologiegeschichte, D Goöttingen 19380, 18654352

Paul Jacobs, Theologie reformierter Bekenntnisschriften In Grundzügen, Neukir-
chen 1959; Jans Theologie reiormierter Bekenntnisschriften Von Zürich bis Bar-
11  e UB 1453), Göttingen 1987 Siehe uch Gassmann, Ecclesia Reformata (wıe
Anm 79)

T TNS Hofsommer, Die AKIFC  ıchen Verbesserungspunkte“ des Landgraifen Oorıtz
des Gelehrten VO  . Hessen, Phil DıI1ss. Marburg 1910; arl Wolf, Zur Einführung der Ver-
besserungspunkte des Landgrafen Oorıtz 1: 1605, 1n ZVHG 1934 73—-97;
Theodor Griewank, Das „Chrıstlıche Verbesserungswerk“ des Landgraien Or1t7z und
seine Bedeutung Tur die Bekenntnisentwicklung der kurhessischen Kirche, 1n:
19533 38—73; Gerhard Menk, Die „Zweıte Reformation“ In Hessen-Kassel Landgraf
Orlıtz und die Einführung der Verbesserungspunkte, 1n: Schilling (Hrg.) Reformierte
Konf{essionalisierung (wlie Anm 24), 154-183; ders., Absolutistisches Wollen un! VeCTI-
Iremdete Wirklichkeit. Der calvinistische Sonderweg Hessen-Kassels, In Schaab (Hrg.),
Territorlalstaa (wıe Anm 27 164-—-238; Trolsbach, Volkskultur (wıe Anm. 533 474

tto Hıintze, Kalvinismus und Staatsrason In Brandenburg Beginn des TäAr-
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und ungere Historiker miıt Arbeiten Brandenburg”?, aber auch Volker
Press’* Oder Rolf Glawischnig”?. Dasselbe gilt für den Beılıtrag des Verlassers
ber die bentheimischen Terrıtorien 1ın Westfalen/®. In anderen Fällen steht
em bildungsgeschichtlicher Ansatz// Oder die Frage ach der reformierten
Kirchenverfassung”® 1mM Vordergrund. Miıt eNNO - assmann un: sCINeEeTr Dis
sertatıon ber die reformierten Bekenntnisschriften”? ın mıiıt Alois Schröer
1mM Rahmen seiner „Reformation ıIn Westfalen“®°90 en sich auch katholi-

hunderts, ıIn Ders.., Regilerung un Verwaltung. Gesammelte Abhandlungen ZUrTF Staats-,
Rechts- un Sozialgeschichte Preußens, Goöttingen 96 7, 95 zuerst 193

73 Rudol{i VOoO  — Thadden, Die brandenburgisch-preußischen Hofprediger 1Im un
ahrhundert Eın Beıtrag ZUrTF Geschichte der absolutistischen Staatsgesellschaft ın

Brandenburg-Preulsen E AKG 52 Berlin 1959; ders., DIie Fortsetzung des „Reforma-
tionswerks“ iın Brandenburg-Preußen, 17 Schilling (Hrg.) Reformierte Konfessionali-
sierung wıe Anm 24) 233-—250U; TNS Opgenoorth, Die Refiormierten In Brandenburg-
Preußen Minderheit der Elite?, 1in ZHFE (198 439—-459; eier Michael Hahn, alvı-
N1ISMUS un: Staatsbildung. Brandenburg-Preußen 1m 17. Jahrhundert; 1771 Schaab
(Hrg.) Territorialstaat (wıe Anm 2{73 239-—-269; Odo Nischan, Prince, People, and Con-
fession. The Second Reformation In Brandenburg, Princeton 1994; ders., Calvinism (wıe
Anm 53) Schilling, Nochmals „Zweıte Reformation“ (wıe Anm 233)

Hier VOTL em CT 73: Volker Press, Calvinismus und Territorlalstaa: egle-
IunNng und Zentralbehörden der Kurpfalz 9—1 Stuttgart 1970 A D KıH1St E ders.,
DIie „Zweıte Refiformation“ In der Kurpfalz, 1n Schilling (Hrg3); Refiormierte Konfiessio-
nalisierung (wıe Anm 24) 104-129

F d ol{ Glawischnig, Niederlande, Kalvinismus und Reichsgrafenstand.84
Nassau-Dillenburg unter Taf Johann \ 7 NR 36), Marburg 1973

Harm ueting, DIie reiormierte Konfessions- un! Kirchenbildung In den westialı-
schen Graischaften des und ahrhunderts, 1n Schilling (Hrg.) Reformierte Kon-
fessionalisierung wıe Anm. 24) D7 1)azu uch Gerhard oeters, Die eIiOT-
mation In der Graischafit Bentheim und die Entstehung der reformierten Landeskirche,
1ın Reformiertes ekenntnis In der Graischalit Bentheim S81 988 Z Das Bentheimer
Land 114), Bad Bentheim 1988, 1-1 ders., Bentheim-Tecklenburgische Kirchen-
ordnung (wıe Anm. 66); Wilhelm Neuser, DIıie Spanıier AANDTeEF meinem Haus Tecklen-
burg 1mM ort engerke“. ral Arnold Bentheim-Tecklenburg erläßt ine MNCUEC Kır-
chenordnung, 1n JIJWKG 1989 168—185; Thomas ohm ntion Schindling, Teck-
lenburg, Bentheim, Steiniurt, Lingen, In Schindling Ziegler (Hrg.) Terrıtorien des
Reichs (wıe Anm. Der Nordwesten Cn U3 KLK 519 Munster nS1e -
he uch eorg Schmidt, DIie zweiıte Refiformation In den Reichsgraischaften. Konfes-
sionswechsel duUus Glaubensüberzeugung der aus politischem Kalkül? ın Schaab
Hrg.) Territorialstaat (wie Anm 27) 97—1 (u.a enthneım und Tecklenburg).

Gerhard Menk, DIe hohe Schule Herborn In ihrer Frühzeit (  ) Eın
Beıtrag U} Hochschulwesen des eutschen Kalvinismus IM Zeitalter der Gegenrelor-
matıon HKN 30), Wiesbaden 1981 Zur Stra.  urger Akademie Johannes Sturms
Nnion Schindling, Humanistische Hochschule un freie Reichsstadt Gymnasıum und
Akademie 1n Stralßsburg:a 1IEG PF Wiesbaden LO

Paul UunCc. uUuC und Ordnung Reformierte Kirchenverfassungen 1m und
ahrhundert (Nassau-Dillenburg, urpfalz, essen-Kassel 3) Stuttgart

1978
Benno Gassmann, Ecclesia Reformata. Dıie Kırche In den reiformierten Bekennt-

nisschriften AT 012 4) reiburg 1968
Alois Schröer, DIie Reformation In Westfalen. Der Glaubenskampf einer Land:

schaft, Die westfälische Reformation 1mM Rahmen der Reichs- un Kirchenge-
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sche Theologen der Geschichte des deutschen Reformiertentums ZUSC-
wandt, das auch In der außerdeutschen Forschung Beachtung findet®*, die
mıiıt der internationalen Calvinismusforschung In Verbindung steht®2 Dıe
Liıteratur erweıtert sich noch, WE Arbeiten Einzelpersonen®” hinzuge-
LLOININECIN und Wäas ıer nicht geschehen soll die Debatte die Max-
Weber-These ber Zusammenhänge zwischen Calvinismus un Kapitalis-
mus®* Oder diejenige die Georg-Jellinek-These Der Zusammenhänge
zwischen Calvinismus und moderner Demokratie®> auigenommen werden.

Kaufimanns Kritik gilt nıicht genere der Jungeren Kon{essionalisierungs-
un! damıit auch Reformiertentumsforschung, sondern 11UT der Richtung,
der C5 seın Urteil darum gehe, Bın einheitliches HN universalge-
schichtliches Deutungskonzept aspektivisch weiterzuentwickeln un! JIT e
Integration bereichern“®%®. 1ese Richtung jiedele die spezifische FOr-
schungsperspektive der Kirchengeschichte innerhalb ihres universalen
Deutungsrahmens IM dieser zugespitzten Varlante stellt das Konzfiessio-

schichte Dıie weltlichen Territorien und die privllegierten Städte DIie Zweite Reforma-
t10n, Munster 1979, 428—480
l Außer Nischan, Prince (wıe Anm. F3Y, ENTY Cohn, The Territorial Princes

1n Germany'’s Second Refiormation, 9—1 1n Menna Prestwich (Hrg.) Internatıo-
nal Calvinism, 1-1 Oxiford 1986, FA 1 585

Aus der Fülle der Literatur: John McNe:ıill, The Hıstory anı Character ol alvı-
nısm, New York Prestwich (Hrg.) Internationa Calvinism (wıe Anm 81); Ray-
mond Mentzer (Hrg.) SIn an the Calvinists. Oral, Control, and the Consistory In
the eiorme 'adıtıon A > SCES 329 Kirkville/Mo 1994; illıam onter, En{forcing
orality In arly odern Europe, London 1987; Andrew Pettepree, Calvinism ıIn Euro-
Dr Cambridge 1992; ders., Emden and the Dutch Revoaolt. W11€ and the evelopment of
eiorme Protestantiısm, Oxford 1992; Hartmut Kretzer, Calvinismus un Iranzösische
Monarchie. DIie politische TE der Akademien Sedan und Saumur T HFg 8) Berlin
1O75

83 Aus jJungster Zeıt Bn Sabine Pettke (Hrg.) Nathan Chytraeus. Quellen ZU[L1 ZwWeE1-
ten Reformation 1ın Norddeutschland PE S MDEF 1) Köln-Weimar-Wien 1994 Christoph
Strohm, Ethik 1m frühen Calvyinismus. Humanıistische Einflüsse, philosophische, urlstl-
sche und theologische Argumentationen SOWI1E mentalitätsgeschichtliche Aspekte
Beispiel des Calvinschülers Lambertus Danaeus KG 65), Berlin-New York 1996

Dazu zusammen(tTassend: ueting, Konftessionelles Zeitalter (wie Anm 2) FE
229 mıt der dort Anm. und 63 genannten Lıteratur. Von der eitdem erschienenen
Lıteratur 1st hier nennen: Hartmut Lehmann, Asketischer Protestantismus und Oko-
nomischer Rationalismus. DIie Weber-These nach wel Generationen, 1n Wolfgang
Schluchter (Hrg.) Max Webers O: des Okzidentalen Christentums D ST  S 7309 Trank-
furt Maın 1988, 52705> ers Günther oth (Hrg.) Weber’s Protestant Ethic ()i3
Q1NS, Evidence, ontexts, Cambridge-New York-Melbourne 1993; Hartmut Lehmann,
Max Webers „Protestantisch: H1K eiıtrage aAaUuUs der Sicht eiNes Historikers KVR
13793 Gottingen 1996

85 HDazıl: ueting, Konfessionelles Zeitalter (wie Anm 2 229 mit Literaturhinwei-
SC  - Anm ım. Von der eitdem erschienenen Literatur hier CINNECN Jan
Sap, Wegbereiders der revolutie. Calvinisme de strijd de demaocratische recht-
aal, Groningen 1993; Kalman Benda, Die Auswirkungen der Lehren Calvins auf die
Ideologie des ständischen Wiıderstandes ın Ungarn, ın JGPrä 110/ 17} (1994/95 1555
1e uch Anm 35

Kauimann Anm 1) 1{435

Z7K!  C 10'  S Band 1998/2
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nalisierungsparadigma PeINeE Herausiorderung die evangelische Kirchen-
geschichtswissenschaft dar“S/ Fur diese ichtung C Heinz CA1
limge®* dem eine „Tunktionalistisch-reduktionistische Betrachtung der
eligion ıIn ihrem gesellschaftlichen Kontext un die damıiıt ursächlich VCI-
bundene methodische Ausklammerung der Wahrheitsfrage“®? VOrwirit

ESs 1sSt jJjer nıicht untersuchen, ob Kauimanns Kritik der Schilling-
schen Konf{essionalisierungskonzeption Recht esteht oder nicht für
den nichttheologischen Frühneuzeithistoriker bleibt ihre Bedeutung unbe-
stritten?®. Wenn Kauimann den In seinen ugen VO der „Tunktionalistisch-
reduktionistischen“ Richtung der Konfessionalisierungsforschung D
henden elilahren für die spezilischen Fragen des theologischen Kirchenhi-
storikers 111€ Ernstnehmen der Wahrheitsfrage egegnen sucht,
CI damit den 16 jedoch auch Iur den Allgemeinhistoriker VO poli-
tisch-gesellschaftlichen UE kirc  ıchen Protfil des deutschen Reiormierten-
LUumMsSs

Wenn das Jer aufgenommen werden soll, bedarf der Deutschland-
Begrilf vorab der Bestimmung. Dieser kann sich für das ahrhundert L1Ur
auf das Heilige Römische Reich ohne die Schweiz un ohne den urgundl-
schen Reichskreis beziehen, 2160 auft die verbleibenden Cun Reichskreise

Einschlufß des Österreichischen TEISCS und mıt Stralsburg un: dem
zZu Oberrheinischen Kreıls gehörenden sa amı scheiden der Zwingli-
anısmus un der Calvinismus In der Schweiz ebenso dus WI1e€e der nliederlän-
dische Calvinismus, während die reiformierten Exulantengemeinden auf
deutschem Boden Berücksichtigung verlangen. Dals mıt der Nennung des

Jahrhunderts 1mM Titel dieses Beılitrags nicht das Yahr 1600 als exakte eılıt-
SICHNZE gemeınnt seın kann, versteht sıch VO  e selbst

Als Quellen kommen vorzüglich Bekenntnisschriften un Kirchenord-
NUNgCN In Betracht, also nicht Schriften einzelner Theologen. Bekenntnis-
schriften Lehrschriften, In denen die theologische Lehre TLormuliert
wurde?!. WI1IE das auch auf lutherischer und, mıt der „Professio €e1 Triden-
1INae  H VO  . 1564?? un! den VOTraNgCSaNgCNECN Dekreten des Konzils VO

S ‘/ Ebd
Fur die andere, der Kirchengeschichtswissenschaft gegenüber kooperative 3CD*

Lung ın Wolfigang Reinhard.
Ebd PE
Eın Abrücken VO Konfessionalisierungskonzept scheint sich derzeit jedoch AduUs

WwWel Richtungen anzubahnen. Einerseits betonen Nischan, Prince (wlie Anm. 73) un:
Hotson (dazu Anm 33 innerhalb des Konfessionalisierungsparadigmas wlieder stärker
reiformierte Propria (dazu uch Schilling, Nochmals Zweıite Reformation“ |wie Anm
33 204), andererseits erkennt Merz, Calvinismus (wie Anm 42) „die beiden
Blöcke ‚Luthertum‘ und ‚Calvinismus‘ als Idealtypen“ (66) und schlußfolgert: „Dıese
Neuorientierung hat Ireilich uch ihre Konsequenzen für die Konf{essionalisierungsthe-

Dıe Kategorie der Konf{essionalisierung, die sich 1ın TeI verschiedenen Bekenntnis-
scCH paralle] ausformte, entfällt, WEeCINN CS ine derartige Abgrenzung VO  . Konfessionen
N1C gegeben hat“ 67  Mr

Johannes Wirsching, ATYt Bekenntnisschriften, ıIn TITRE 1980 48 /-511, hier
494506

1862
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Trient??, auch auf katholischer Seite geschah. Zwar gab CS N1€e eın oIllzıelles
KOrpus der reformierten Bekenntnisschriften un: damıit 1mM reiormierten
Bereich keinenSC der Bekenntnisentwicklung, WI1e€e 1mM Luthertum
mıiıt der Konkordieniormel VO 157778 un mıt dem Konkordienbuch VO  —
1 580?> eintrat Immerhin wurde dergleichen 1581 mıiıt der 9  armon1a € ON
fessionum“ versucht, ohne dals dieses Unternehmen allgemeine Anerken-
NUuNng fand?®. Dennoch die reiormierten Bekenntnisschriften keine
bloßen Privatarbeiten einzelner Theologen, sondern kirchliche Dokumen-
t€97 Dıe Kirchenordnungen”® dienten der egelung der 1mM Rahmen des
landesherrlichen Kirchenregiments oder des Kirchenregiments einer städti-
schen Obrigkeıit VO  - den Landesherren Oder Stadtmagistraten übernomme -
L1IEC  s uligaben. S1ie 1ıraten die Stelle des Kanonischen Rechts un erseiz-
tien dieses 1mM Iutherischen WI1Ee 1m reiformierten Bereich Uurc landesherrli-
che oder städtische Rechtsgebote, wobei die Verlasser der Kirchenordnun-
SECN oft unrende Theologen Wılıe der TIa Vo  _ Kirchenordnungen
ın der Iutherischen Reformation „elege den OHIi7zielien un: endgülti-
SCH Überrtritt des betreifenden Geblets ZU[L Reformation“ bedeutete??, be-
deutete die Einführung einer ustern WI1e€e den Genier „Ordonnances
clesiastiques“ VO  . 1541 Oder der kurpfälzischen Kirchenordnung VO 1563
iolgenden Kirchenordnung Sanktionierung einer territorialen reformierten
Kirchenbildung. Irotz ihrer erkun Adus dem AauUs der Landeshoheit lie-
Senden urstiliıchen Gesetzgebungsrec. er auch die Kirchenord-

03 Hazıl neben LQ 5442 1526 1600 un: 1635, 1L1UFr die wichtigsten
CHHEIL, Klueting, Konfessionelles Zeitalter (wıe Anm 21 289—297) (mıt Liıteratur).

BSLK NT. 11
95 Das Konkordienbuch lebt fort ın der Sammlung der BSLK, Vorrede ZU Konkor-

dienbuch dort Nr.
Rohls, Theologie (wıe Anm. 70) und der ungedruckte Auflfsatz Bonner An-

trittsvorlesung VO  } 1963 VOoO  > Gerhard oeters, Dıie Harmon1a Confessionum VO
1581 und die Einheit des reiformierten Bekenntnisses.

S: Theologie (wıe Anm 70); Jacobs, Theologie wıe Anm 70) Das gilt selbst
für das Bekenntnis des Johann OTITZ Berger, eines Pfiarrers In Essen Albert Rosen-
kranz, Das Evangelische Rheinland, eın rheinisches Gemeinde- un Pfarrerbuch,
Dıie Pfarrer, Düsseldorf 1958, $2); VO.  — E5392; das dieser nach Stephan Isaaks (Heinric.
SteIltz, AFt. Stephan saak, 17 RGG? 903 f< „Wahrer und einfältiger Hıstoria“
VO  - 1586 zusammengestellt hatte; durch die Unterschrifit VO  - 23 Pastoren AUs den Her-
zogtumern eve und Berg un der Graischaft Mark wurde Bergers Bekenntnis (Druck
Werner Teschenmacher, Annales Ecclesiastici, Düsseldorf 1962, 233240 SVRKG
L2%) über den Rang einer theologischen Privatarbeit hinausgehoben. asselbe gilt für
furstliche Privatbekenntnisse wWI1e das alfortsche Buch BSRK Nr. 38) des Markgraien
TNS Friedrich VO.  b aden-Durlach VO  - 1599 und die „Con{iessio Sigismundi“ BSRK
NrT. 42) des Kurfürsten Johann Sigismund VO  > Brandenburg VO 1614 Hier WarTr CS das
„entscheidende Gewicht der Landesherren“ (Goeters, enesis |wıe Anm 66] 47) be1l der
Einführung des Reformiertentums ıIn den me1ilisten davon betroffenen deutschen Terr1ıto-
rıen, das diese Dokumente über prıvate Glaubenszeugnisse hinaushob.

EKÖO; Anneliese Sprengler-Ruppenthal, A Kirchenordnungen, HAL Refiforma-
tionszeılt, 1n IRE 1989 670—703; Klueting, Konfiessionelles Zeitalter (wle Anm 2)
154

Gerhard oeters, Dıe evangelischen Kirchenordnungen Westfalens 1m Re{for-
mationsjahrhunderrt, 1ın estIZs 113 1963 112-168, hier 114
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NUNSCHI kirchliche Dokumente, zumal S1Ee auch Abschnitte Der die Lehre
un: ber die Ordnung des Gottesdienstes enthielten.

Vorgeschichte UDn Geschichte des deutschen Reformiertentums
1mM ahrhundert

Voraussetzung des Reformiertentums In Deutschland die Refiorma-
t1on Martın Luthers un die Refiformation Ulrich Zwinglis*99, DIıie Vorge-
schichte begann in der Zeıt I, die mıt dem Ausgang des Bauernkriegs
den S1eg des Territorlialfiürstentums un: mıt dem ersten Reichstag
1526 den Ausbau des andesherrlichen Kirchenregiments brachte, aber
auch die Entstehung des Tauifertums un damit die Gestaltwerdung einNnes
obrigkeitsfreien Gemeindeideals, lerner miıt der literarischen ber die
Willenstfreiheit zwischen Luther un ETaSsmus VOo  — Rotterdam die Scheidung
VO Reformation un:! Humanısmus un:! SC  1e  ich mıt dem Abendmahls-
streıt zwischen Luther un Zwingli die Au{fspaltung der Reformation In e1-
918  > Wittenberger un einen Zürcher Flügel*9*. In diese Zeıt fallen bereits
Einilüsse winglis und des Baslers Johannes Oekolampadius aut Deutsch-
land 192 Das mıt dem Abendmahlsstreit B5 einsetzende un mıt dem

100 Auft die rage der Abhängigkeit winglis VO  b Luther der der Selbständigkeit der
Zürcher VO  - der Wittenberger Refiformation wird hier AIC eingegangen, azu ueting,
Konfessionelles Zeitalter (wie Anm A} 16/

101 Auf Einzelnachweise wird hier und 1m folgenden, soweIlt die Ausführungen N1IC
den Gegenstand selbst betreifen, verzichtet Sta:  essen wird verwliesen autl Klueting,
Konf{Tessionelles Zeitalter (wıe Anm Dieses Buch 1st diesem Zäsurcharakter der
Zeıt orlentlert, Was neben sehr vielen zustimmenden Rezensenten einzel-

T1iLiKer als „Frühdatierung“ der Anfänge des Konfessionellen Zeitalters bemängelt
aben, vgl Kaufimann (wıe Anm 1) 1456 Dıe Tılıker übersehen, dafß MIr nicht

die Anfänge der ‚Konfessionalisierung‘ 1mM Siıinne der VOoO  —_ Schilling gegebenen efi-
nıtıon oben Anm. 41) geht, sondern die Anfänge der ‚Konfessionsbildung‘ 1Im Sınne
Zeedens, wWI1e ich Ja uch als Altenatıve Zweıte Reformation“ In Anlehnung
Walder (Erns Walder, eflormation und moderner aal, 17 11980/81]
445—583) und SsOmı1t hne direkten ezug autl das Schillingsche Konf{essionalisierungs-
KOonzept den Begriff „Reformierte Koniessions- und irchenbildung“ vorgeschlagen
habe (Klueting, Gab ıne „Zweite Reformation“? [wıe Anm 38] 274 ders., KonfTes-
sionelles Zeitalter |wıe Anm 222 ders., Zweıite Reformation“ [wıe Anm 38] 34;
derTs., Reformierte Koniessions- und irchenbildung |wıe Anm 76]) Wenn Heckel
richtigerweise zwischen ‚Konfessionsbildung‘ und zeitlich nachfolgender Konfes-
sionalisierung‘ unterscheide un! Tür beide Phänomene unterschiedliche Zeitansätze
andeutet Martın Heckel, Dıie katholische Kon({essionalisierung 1Im Spilegel des Reichs-
kirchenrechts, 1n einhar Schilling Katholische Konf{essionalisierung |wıe
Anm 41] 184-227, besonders E 3Ö, bestätigt damit melinen zeitlichen Ansatz
und meline Periodisierung miıt einem PEbeginnenden „Kon{essionellen Zeital-

”«“ter 102 Diese werden7 greilbar, WCI11 der Würzburger Bischof Konrad LL VO  . Thün-
gCN 1mM Februar 1528 1mM Vorield des zweıten peyerer Reichstags klagt, dals „Ketzer,
Taufer und Sakramentierer 1m Land“ Aufiruhr tiften, uch Wn das Wiedertäuferman-
dat des Reichstags VO  - Speyer VO  3 F5 20 LL1UTr den Tauifern un nicht den „Sakramentie-
rern“ galt, DRTA _.JR DA 19063 NrT. 36, 1019 Schreiben des 1SCNOIS Konrad VO  - WUurz-

Ztschr.1.K.G. 13
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Scheitern des Marburger Religionsgespräches 1529 SOWI1E mıiıt dem Neben-
einander dreier reiormatorischer Bekenntnisschriften auft dem Augsburger
Reichstag 1530 „Con{iessio Augustana”, „Coniessio Tetrapolitana“*?> un
Zwinglis „  aTlıo fidei“ 104 verschärite Gegenüber verschiedener reiormato-
rischer Richtungen komplizierte sich welter miıt Melanchthons Überarbei-
tung der 6 die VOTL em den Abendmanhlsartikel betraf Dıe Varlata
VO  za 540105 wurde spater für Melanchthons Anhänger, die „Philippisten“,
ZULr Brücke SE Reformiertentum. DIie VON den „Gnesiolutheranern“
Flaccius Ilyricus als „Kryptocalvinisten“ bezeichneten Philippisten De-
herrschten ach Luthers Tod 1547 die Universitäat Wittenberg, während CS
1557 beim Kolloquium VO Worms*!9e ZU ifenen USDrucC des Streites
zwischen Gnesiolutheranern un! Philippisten kam

E3 hatte der Calvinismus!®-/ außerhalb Deutschlands langst Gestalt
gE Seılit dem Berner Refiformationsmandat VO  - 1528 hatte sich die
Zürcher Refiormation auch ın Basel, ST Gallen, Schalfhausen und in ande-
IC  — Teilen der Schweiz verbreitet und auch angrenzende Gebiete WI1€e Kon-

Oder ühlhausen Im sa erreicht. Während ach Zwinglis Tod 1531
Heinrich Bullinger ıIn Zürich ZU  —— führenden Gestalt des „Spätzwinglianis-
MUuUS  4 geworden WAalIlP, hatte Guillaume Farel 1532 In Gen{i reiormatorisch
predigen begonnen. Nach der Nichtbeteiligung der Wittenberger KON-
kordie VO 1536 hatte sich die reiormatorische Schweiz 1ın demselben Jahr
mıt der „Coniessio Helvetica (Dro1) 4 eINE gemeinsame Bekenntnis-
grundlage egeben, bevor 1549 mıt dem ”  ONSENSUS Tigurnhus“ ” 1ıne 1n -

burg VO 26 21 5R Regest); Nrt. 14  ©0 Reichstagsabschied, dort L E 301 Wiedertäu-
fermandat. 1e uch TNS Koch, „Zwinglianer“ zwischen UOstsee und Harz In den
Anfangsjahren der elormation E3321 1n Zwingliana 16 1985 51 7-545; Hans
Ulrich Baäachthold, Heinrich Bullinger, ugsburg und Oberschwaben Der Zwinglianis-
I11US der schwäbischen Reichsstädte 1mM Bullinger-Briefwechsel VO 15371 bis 1548 FEın
Überblick, 1n 1995 S58

103 Nr.
104 BSRK Nr.
105 Druck der Varlata Sp 349—4 16 A varlata latina) und Sp TTT

I® Varıatfa germanıca). 1€e uch Richard Ziegert (Hrg Confessio Augustana Varla-
Das protestantische Einheitsbekenntnis VO  - 1540 Übersetzt VO  - ilhelm Neuser,

Speyer 1993 Entscheidend 1st nicht die dt Fassung VO  w Art Abendmahl G InvVarıa-
1: NT. R Varıata Sp 730), sondern die lat {S Invarlata:
NrT. 5° 64; Varıata Sp D3L} Melanchthon fügte hier das a  OE PaNnc el 1N0  g
eın und strich die Verwerfung anderer Lehren

106 Benno VO Bundschuh, Das Wormser Religionsgespräch VO  - 1557 unter beson-
derer Berücksichtigung der kaiserlichen Religionspolitik GST 124), Munster 1988

107 Wie Merz, Calvinismus (wle Anm 42) 61, Anm 65 meinem Buch „Das Kon-
fessionelle Zeitalter“ (wıe Anm 2) richtig bemerkt, halte ich für die „Makroanalyse“
Merz) Calvinismusbegriff fest Im übrigen stimme ich ihm und e]lle die eden-
ken den Begriff „Calvinismus“, WI1e uletzt sS1e zUusammMeENgeITAgEN hat; siehe
Merz, eb 47-—-50, ö5 un Zur Begriffsgeschichte uch 11y Richard, Untersuchun-
SCH ZUTFE enes1is der reformierten Kirchenterminologie der Westschweiz un: Frank-
reichs mi1t besonderer Berücksichtigung der amengebung Romanıa Helvetica 57)
Bern 1959

108 BSRK NrT.
109 SRK Nr.
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nerschweizerische inıgung In der Abendmahlsirage erfolgt Wa  — 1ese Ver-
bindung VO Zürcher und Genier Reformation, VO Spätzwinglianismus
un:! Calvinismus, and ihren SC mıiıt der „Confessio Helvetica €-
1OT.  T VO  _ 566110

Jean Calvın hatte 1536 seINE lateinische „Institutio Christianae Religio-
N1IS  M abgeschlossen. Se1lt 1541 dauernd In Gen[l[, 1541 die Gen-
fer Kirchenordnung, die „Ordonnances ecclesiastiques  «111’ un 1342 den
Genier Katechismus?!!2 ausarbeitete. Dıe Rhonestadt wurde ZU Asylort
VO  - Glaubensflüchtlingen WI1e€e des Schotten John KNnNOX, der 1554 ach Geni
kam Zurückkehrende Genier Asylanten, Studenten der Genfier Akademie
un! Flüchtlingsgemeinden CS; die die Theologie Calvins verbreiteten.
o rang der Calvinismus ber die Iirankophonen Landschaiten des Sudens
In die Niederlande e1ın, zuerst ach Tournal, wohin 1544 Pierre Brully AUuUs$s

Strals$burg kam un! predigte, spater GuYy de TEeS AduUuSs Mons 1mM eNNESAU,
der In Genfitf un In der Londoner Flüchtlingsgemeinde die Theologie Calvins
kennengelernt hatte Calvin, Farel und Theodor eza beeinflußten VO  .
Gen{i dUus Urc zurückkehrende Flüchtlinge, HIC chüler un gesand-

und HT Briefe und Schriften die reformatorische vornehm-
ich Frankreichs. Gröfßte Bedeutung SCWaANN el Calvıns „Instituti10“, die

schon 1541 ıIn Iranzösischer Fassung herausgebracht hatte
Dıe Protestantenverfolgungen ıIn den habsburgischen Niederlanden 1ö-

sten Flüchtlingswellen dUs, deren Ziele VOLeWesel, Emden, Frankfurt
Maın und London DIıe niederländischen iranzösischsprachig-

wallonischen oder niederländischsprachigen bzw. „niederdeutschen“
Flüchtlingsgemeinden eien nicht 1L1UT Einfallstore des Calvinismus In die
Niederlande, sondern auch el der Vorgeschichte un: Geschichte
des deutschen Reformiertentums*!>. Nach der Thronbesteigung arla E E
dors 1553 ın England und Marla Stuarts LA In Schottland kamen auch
Glaubensflüchtlinge aus England und VOTL em zunächst dorthin geflohene
Niederländer ach Deutschland Wesel War schon 544/4> Ziel walloni-

110 Nr. E
CL Dıie erweiterte Fassung der Genfier Kirchenordnung VOoO  _ 1541 In Gestalt der „Or-

donnances ecclesiastiques de l’eglise de Geneve“ VO  5 1561 BSKORK 4364 Siehe uch
TNS Pfisterer, Übersetzung der Genier Kirchenordnungen aus der Zeıt Calvins, Neukir-
chen-Vluyn 1937

1422 AD Catechisme de ”Eglise de Geneve“ 1542 und „Catechismus ecclesiae Gene-
vensis“ (1 245), beide Fassungen 34, Sp 1—160; Calvıns ar Übertragung der Iranz.
Fassung 1542 VO  - 1545 uch NrT. 8 Iranz. Fassung VO  en 1547 BSKORK 241

113 art Arnout Va  - Schelven, De Nederduitsche vluchtelingenkerken der VIe
CUW In Engeland Duitschland In hunne beteekenis [070)8 der Reformatie In de eder-
landen, 's-Gravenhage 1908; Robert Va  - Roosbroeck, Emigranten. Nederlandse viuch-
elingen 1n Duitsland 0—-1  Ü LOowen 1968; Schilling, 1ederländische Exulanten
(wıe Anm 16); Andrew Pettegree, Foreign Protestant Communitlies 1n Sixteenth-Cen-
LUrYy London, Oxford 1986; ders., Emden anı the IC Revolt wıe Anm 82); Philippe
Denis, Les Eglises d’etrangers Pays rhenans 8-1564) 242), Paris 1984;
Harm ueting, Obrigkeitsfreie reformierte Flüchtlingsgemeinden un obrigkeitliche
reformierte Landeskirchen. Wel Gesichter des Reformiertentums ım Deutschland des

Jahrhunderts, [demnächst] In JHKGV.
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scher Flüchtlinge***, bevor 553/54 In großer Zahl niederländisch- Oder
iranzösischsprachige Niederländer dUus England, aber auch Engländer un!
Franzosen, In die Stadt Niederrhein!!> kamen 111e Dıe Anfänge der Em-
dener Flüchtlingsgemeinde agen 1544, nachdem der Pole Johannes asCo
Jan aski) 1543 In Emden ulInahme gefunden hatte un dort Superinten-
dent geworden WArl, bevor 1549 ach London Z1Nng Größeren Umfang
SCWAaNnNn die Emdener Flüchtlingsgemeinde ab 333 als Johannes asSCOo
dQus London mıt großen Teilen se1INer dortigen Gemeinde ach Emden kam
554/55 Iolgten eLiwa 100 Flüchtlingsfamilien direkt dus$s den Niederlan-
den!!7. In der Emdener Flüchtlingsgemeinde entstand 1554 der VO  - asCo
verlalste Emder Katechismus! Aus England ach Frankfurt Maın ka
I1  en 1554 allonen mıt Valerand Poullain, ferner Engländer un aus Eng-
and vertriebene, 1555 eingetroffene Niederländer, Teile der niederdeut-
schen Lasco-Gemeinde dQus London, VO denen die elisten 561/62 1NSs
pfälzische Frankenthal weiterzogen‘ In der Frankfurter Fremdengemein-
de entstand das VOoO  - Valerand oullaın verlalste Frankfurter Bekenntnis VO

114 Johannes 1SCNO: Lexikon deutscher Hugenotten-Orte mıt Literatur- und
Quellen-Nachweisen Iür ihre evangelisch-reformierten Refugies-Gemeinden VO Fla-
INCI), Franzosen, Waldensern un Wallonen AD 22), Bad Karlshaifen 1994, 262

17°5 ilhelm Neuser, Die uInahme der Flüchtlinge AduUs England 1ın ese 353
un: ihre Ausweilisung der Vermittlung Calvins un Melanchthons (  7 In

1968 28-—49, dasselbe 1n Weseler KoOonvent * 0 Eine Jubiläums-
chriit P 2A9); Dusseldorif 1968, 28—49; Friedrich Wilhelm Cuno, Geschichte der
wallonisch- und Iranzösisch-reformierten Gemeinde Wesel Pgı 3/2-—4), Mag-
deburg 1895

116 Zum eseler Konvent VO  - 15685 Goeters, Beschlüsse (wıe Anm 553 ders., Der
eseler Konvent nlederländischer Flüchtlinge VO November 1568, 1n

S8—1 Zweiflel, ob der „Weseler onvent“ nicht ın ese In der ahe Ant-
WCIDCNS lokalisieren und auft 566/67 datieren 1st Jan Pıeter Va  @} Dooren, Der
eseler Konvent 1568 Neue Forschungsergebnisse, In 31 [1982] 41—55;
Gerhard oeters, Dıe konfessionelle Entwicklung innerhalb des Protestantismus 1
Herzogtum eVe, m: Ders. Prieur Der Niederrhein zwischen ıttelalter
und Neuzeıit SOGW ö ese 1986, 142-168, hier 145), scheinen inzwischen u  -
raumt, azu Gerhard oeters, DIie Entstehung des rheinischen Protestantismus und
seine Eigenart, 1: R3AV 1994 149—201, hier 191; Jan Va  - Booma — JacoDus
Leonardus Van der GOUW (Bear'  X COmMMun10 el tidelium. Ta des Konsisto-
T1UMS der niederländischen reformierten Flüchtlingsgemeinde In ese x } >82
.2 103); Köln-Delft 1991

117 Schilling, Niederländische xulanten (wie Anm 16) 1775 Bischoff wıe Anm.
14) (mit Literatur).

118 BSRK Nr. Zurer Synode VO  — E 7 oeters, Akten (wıe Anm 65); ders.,
Dıieer Synode VO.  - EOZ1,:; 1n Elwin Lomberg (Bear  X Die Emder Synode VO  - L3,
Neukirchen-Vluyn L9Z40 183—202

119 1ScCAhO (wıe Anm 114) 05167 Literatur); Schilling, 1ederländische EXUu-
lanten (wie Anm 16) 176 1€e uch eorg Biundo, Geschichte der nıederländisch-re-
Ormierten Gememlnde Frankenthal, In 1962 23—73; Robert Va  - Roosbroeck,
DiIie niederländischen Glaubensflüchtlinge In Deutschland und die Anfänge der
Frankenthal, 1n 1963) 2—28; Gerhard Kaller, aat, Gesellschaft und Kırche In
Frankenthal 1MmM Jahrhundertrt, ın 1980) —1 arl aals, Zum £€eDTraucCc
des Niederländischen In Frankenthal (1562-—-1689), 1ın ST 1989 1A3
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554120 rediger der Frankfurter bzw. Frankenthaler nlederdeutschen
Fremdengemeinde VWl der Flame Petrus Dathenus*!21 der 1563 den Heidel-
Derger Katechismus 1Ns Niederländische übersetzte.

1559 wurde In Genf{f die ademıie gegründet**?2, während Calvins „ANnst1-
tut1o0“ In ihrer endgültigen Fassung erschien!2> In arls fand 5>59 die
reformierte Nationalsynode die die spätere „Conf{fessio Gallicana“ 124
verabschiedete un mıt der „Discipline ecclesiastique“ In Frankreich eiıne
protestantische Minderheitskirche calvinistischer Pragung begründete*>.
In Schottland kehrte John Knox 1559 dus$s dem Genier 11 Zzuruck,; bevor
1560 die „Confi{essio Scotica“126 In Geltung gesetzt wurde!27 Sıeht INa  - VO  -
den Flüchtlingsgemeinden ab, gab CS 1mMm Deutschland VO 1559 keine
Parallele dieser Verbreitung des Calvinismus In Frankreich, den Nieder-
landen!28 un! Schottland Dıe „Conf{Tessio Tetrapolitana“, In Stralßburg bis
DA nterım 1548 In Kralit, hatte ler ebenso wWI1e Martın Bucers Annähe-
Tung Luther!®? 1536 die Annahme der Wittenberger Konkordie un: da-
mıiıt für die oberdeutschen Reichsstädte den NSsSCHAILU den Schmalkaldi-
schen und un! das Luthertum ermöglicht. SO War der Protestantismus
ıIn Deutschland VO Luthertum epragt, während die Erinnerung den
Zwinglianismus 1INs Sektierertum („Sakramentierer“) abgedrängt war!>9

120 Nr. 1e uch Denis, Les Eglises d’etrangers wıe Anm. 113) 375
Anm un 319

124 Wiıillem Frederik Dankbaar, Art Petrus Dathenus, In RGG“*
122 Charles orgeaud, Hıstoire de l’universite de Geneve, L Academie de Cal

VIN 9—1 enf 1900); Ulrich Im Ho(l, Die Entstehung der reilormierten Hohen
Schule. Zürich Bern 1528 Lausanne 1537 enfti 1n eier Baum-
gart Notker Hammerstein (Hrg.) eitrage Problemen eutscher Universitätsgrün-dungen In der irühen Neuzeit WFg 4) Nendeln 1978, 243-—262; ders., Die reformier-
ten en Schulen In schweizerischen Stadtstaaten, In TYIC Maschke Jürgen SYydow
(Hrg.) und Universität 1Im Mittelalter und In der Irühen Neuzeit VSWDASG 3)5Sigmaringen F977; 537 C

123 1553% 29 ed princeps 1536), dt Johannes Calvin, Unterricht ıIn der
christlichen Religion. Institutio Religionis Christianae. Übers Tto Weber, Bde., Neu-
kirchen 1936

124 Nr.
125 Menna Prestwich, Calvinism In France, n E  D 629, In dies., International Calvi-

nısm (wıe Anm 81) 1-1 Raymond Mentzer, The Troubled Status of the French
Refiformed Churches, 1n Guggisberg Krodel Hrg.) Refiormation (wıe Anm 41) 614—-—
623 ferner die klassische Darstellung VO  w} Gottlob VO  } Polenz, Geschichte des Ianzösi:
schen Calvinismus bis ZU Gnadenedikt VO  w Nimes 1mM Jahre 1629, Bde., Gotha 1857
1869 (Nachdr. Aalen

126 Nr.
127 Ian Hazlett, The COots Con{iession 1560 Context, Oomplexion an rıtique,In ARG 1987 287-—-320); Michael ynch, Calvinism 1n Scotland, 9—1 1n

Prestwich, Internationa Calvinism (wıe Anm 51) AI
128 „Coni{iessio Belgica“ 15641; BSRK Nr.
129 Robert Stupperich, Art Confessio Tetrapolitana, In RGG? 1860 IS James
Kittelson, Art Confessio Tetrapolitana, In TRE 1981 PF Zu Bucer: artın

reschat, artın Bucer. Eın Reformator In seiner Zeit, Munchen 1990
130 Gottfried Locher, Zwingli und die schweizerische Reformation KıK F E}
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Se1lit dem Augsburger Religionsirieden VO  } 555 Wal den Reichsständen
Augsburgischer Konfiession ihr Kirchenwesen garantlert, während die ge1lst-
1 Jurisdiktion der katholischen Bischöfe bDer die „AC-Verwandten“
suspendiert war!>!. Dabei stand den Problemen dieser politisch-säku-
laren Friedensordnung der Umstand, da[fs der Religionsfrieden L1LUTE KD
olıken und „AC-Verwandte“ privilegierte, och 1mM Hintergrund; als
Streitgegenstände wichtiger die „Declaratio Ferdinandea“ und das
„Reservatum Ecclesiasticum“, WO8CHCH sich schon auftf dem Regensburger
Reichstag 5567/57 die Freistellungsbewegung formierte!>2 KonftTessionell
homogen WaT! das Luthertum 1ın Deutschland jedoch nicht as zeıgte sich
1554 bei dem erwähnten Kolloquium VO OoOrms

1559 begann In der Kurpfalz die Reglerungszeıt Kurfürst Friedrichs H4S
eines Sohnes des Pfalzgrafen Johann I1 au  P der Nebenlinie Pfalz-Simmern.
In Heidelberg hatte die lutherische Reiormation Iruh Eingang gefunden,
wobei ihr die vermittelnde Haltung des persönlich der alten Kirche fest-
haltenden Kurfürsten Ludwig entgegenkam*>?. 1538 gestattete dieser die
refiformatorische Predigt un:! den Laienkelch och wurde die Kurpfalz erst
1546 Friedrich E: der se1it 15A2 der Lehre Luthers anhing, MC Eın-
ührung einer evangelischen Kirchenordnung eın lutherisches Terr1ıto-
rium 124 Dabei 1e€ CS während der Jahre 1556 bis 1559 Ottheinrich,
der die Reformation 1542 1mM Herzogtum Neuburg der OoONau eingeführt
hattel>> SO and der katholisch HC ITE SCINE r W4 geschlossene

Ehe mıt arıa VO  . Brandenburg-Kulmbach Iiur Luthers Lehre ON-
CI Friedrich 11L In Heidelberg eın lutherisches Kirchenwesen VO  — och
WarT dieses 1559 och uUurc „Unf{fertigkeit der kirc  TETICTN Ördnung“*?9 BE-

GoOttingen 1982, 98, spricht E  — „gedämpfter“ Erinnerung den Beıtrag des WINng-
lianismus.

131 artın Heckel, AT Augsburger Religionsirieden, 1: 1987 111—-117;
ders., Deutschland 1mM konfiessionellen Zeitalter VE KVR 1490), GOöttingen 1983, 33-—66);
ders:;:; Autonomila und Pacıs Compositlo. Der Augsburger Religionsfrieden In der Deu-
Lung der Gegenreformation, 1n 7 1959 141-248, wlieder 1n DerTs.: Gesam-
me Schriften. aal, Kirche, SC Geschichte. Hrg VO  - Klaliıs Schlaich, E UuD1N-
SCH 1989, 1—89; ders., Religionsbann un landesherrliches Kirchenregiment,
Rublack. Lutherische Konfessionalisierung (wıe Anm 40) 130162

132 Gudrun estphal, Der amp die Freistellungsbewegung anıf dem Reichstag
zwischen I >6 un: 1376, Phil Diss. Marburg 1975 Siehe uch Harm ueting, Freistel-
lung der eligion. Zwischen Reservatum Ecclesiasticum und Religionsireiheit GeDb-
hard Truchseß VO  5 a  urg (  71  ) 1n anderer 1C. In Heiner Faulenbach
(Hrg.) Standfiester Glaube. FS für Johann Friedrich Gerhard Goeters SVRKG 100),
öln 1991, 0 K

133 Albrecht Pıus Luttenberger, Glaubenseinheit un: Reichstfriede. Konzeptlonen
und Wege konfessionsneutraler ReichspolitikC (Kurpfalz, Jülich, Uurbpran-
denburg 20) GOöttingen 1982

134 EKO XIV, Nr. Siehe uch Nr. K un Nr.
135 J Gerhard Oeters;, Einführung, 1n EK  © AIV, 1—-89, hier Barbara KUrZe,

Kurfürst Ott Heinrich. Politik un Religion In der Pfalzw1, SVRG 1’74), Gu-
tersich 1956

136 | Goeters, | Einführung (wıe Anm 135)
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prag azu kamen theologische Streitigkeiten die Abendmahlslehre*!>/.
Hıer standen sich der lutherische Generalsuperintendent Tilemann Heshu-
SC  ö auf der einen un der mıt Bullinger verbundene Rektor der Uniıversitäat,
Thomas Erastus, Calvıns Freund Petrus Boquinus un! Wilhelm Klebitz auf
der anderen Selite gegenüber*?®. Der Kurfürst verbot die Auseinanderset-
ZUNSCIL, chrieb die G0eters die Variata‘>? als ehr- un:
Predigtnorm VOT un nthelß Heshusen un! 117 In einem VO  — Melan-
chthon erbetenen Gutachten gab dieser dem Kurfürsten recht und verwarti
die Abendmahlsauffassung Heshusens.

Am Juni 1560 and ın Heidelberg eine Abendmahlsdisputation ZWI1-
schen den Lutheranern Johannes StOssel un Maximilian Mörlin auft der
einen und Boquinus un: Erastus auf der anderen elite eren Argu-

beeindruckten den Kurfürsten, dem bald auch der Unterschied der
beiden Fassungen der eutliıc wurde, da C auft dem Naumburger
Furstentag 1561 die Invarlıata 11UT mıiıt dem Vorbehalt der In der Präfation
ausgedrückten Gleichberechtigung beider Fassungen unterzeichnete 140
Der entscheidende Durchbruch dürite PE TIür Friedrich IL} auft die Zeit
ach dieser Dısputation datieren sein!41 In dieser Zeıit kam In Heidelberg
der Gedanke eine reiormiert-calvinistischen Vorbildern dus der Schweiz
olgende Neubearbeitung der Kirchenordnung auf, der Z kurpfälzischen
Kirchenordnung VO November 563142 führte Schon Dezember
1561 trai der Kurfürst, der den Lutheranern seinen Beamten un
Theologen den schıe gab un: ihrer Stelle Reiormierte berieft, ohne
Beiragung seiner ate die Anordnung, In Heidelberg beim Abendmahl das
Brotbrechen einzuführen!*> Als eil der hauptsächlic VO Gaspar Olevia-
NUs, der 1560 als Professor ach Heidelberg berufen worden WAaIl,
mengestellten kurpfälzischen Kirchenordnung wurde der 1mM wesentlichen
auf Zacharlas Ursinus, se1ıt 1561 auf Emp{fehlung Bullingers Professor In He1-
delberg, zurückgehende Heidelberger Katechismus!4+4 schon nde 1562 fer-
tiggestellt und Januar 1563 VO Friedrich 111 ach VOITaNSCHANSCHNEI
Approbation eıtens der Superintendenten unterfertigt**? „Mit dem Hr-
scheinen des Katechismus datiert offiziell der Überrtritt VO Kurpfalz ZU
reiformierten Bekenntnis“146 In der mıt der urpfalz verbundenen Ober-

Enı Zu dem VOTITaNngeCgaANgCNEN Abendmahilsstreit zwischen oachim estpha un
den Schweizern VO  . L5 und Calvins Antwort estphal: TNS Bizer, Studien ZUT
Geschichte des Abendmahlsstreits 1 Jahrhundert X a BFChTh.M 46), Guterslioh
1940, >—-284 Nachdr. Darmstadt 972

135 |Goeters, | Einführung WwWIı1e Anm 135) 3 Press, Calvinismus und Territorial-
aa (wlıe Anm 74) 226

139 |Goeters, | Einiführung (wıe Anm L35)
140 Ebd
141 Press; Calvinismus und Territorilalstaa (wıe Anm. 74) 229

EK  C AIV, Nr. 3
143 |Goeters, ] Einführung (wie Anm. 135) 39; ders:;, enesis (wıe Anm 66)
144 Nr. A EKO XIV, Nr. SA SA
145 |Goeters, | Einführung (wıe Anm 132) 41
146 Ebd 473 Zur Einführung des Refiformiertentums 1n der Kurpfalz sSind unverzicht-

bar |Goeters, ] Einführung (wıe Anm 135) und Press, Calvinismus un! Territorlalstaa
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pfalz  167 kam nicht ZUT Einführung des Refiformiertentums. Der alteste
Sohn Friedrichs HE der Luthertum festhaltende Ludwig, War se1it 1564
Statthalter ıIn Amberg un! stand l1ler der Religionspolitik se1INES Vaters ent-
gegen ** Nach Friedrichs EGl Tod 1576 folgte Ludwig ihm als Ludwig VI In
der Kurwürde. SO kam CS 576 AT Restauration des Luthertums In der KUTF-
pfalz und ZUrLr Vertreibung der reiormierten Theologen un Beamten!*?, die
teilweise In die dem Pfalzgraien Johann Casimir!”% dem jJjJungeren Sohn
Friedrichs HI; unterstehenden Amter Neustadt un: (Kaisers-) Lautern AdUuUu$s-

wichen; In Neustadt der Weinstralse bestand VO ES:7R bis 1585 als Ersatz
für die den Reformierten verlorengegangene Heidelberger Universität eiNe
reiformierte ohe Schule, das „Casımırlaanum  «“ 1583 übernahm Johann ( as
S1IMLLF die Vormundschaftsregierung Tür den 1574 geborenen Friedrich
und führte In der Kurpfalz das Reformiertentum wieder ein!>1.

Nachdem der Augsburger Reichstag 1566 die „de-facto-Anerken-
nung  MALIZ der Religionspolitik Friedrichs 114: gebrac hatte, verbreitete sich
das Reformiertentum In anderen Teilen des Reiches. SO IfInete Grafi Her-
INanı VO  g Neuenahr-Bedburg se1InNne niederrheinischen Besitzungen die
kurkölnische Unterherrschaft Bedburg un! die Graischaft Oers ohl
schon 1566 den Reformierten!>>. uch WEn sich dort die konfessionellen

(wıe Anm 74), WwWel auft ihre Weise gleichermaßen bedeutende Arbeiten. Siehe außer-
dem Press, „Zweıite Reformation“ (wıe Anm 74); Meinrad Schaab, Obrigkeitlicher Cals
VIN1ISMUS un:! Genfer Gemeindemodell. Dıie Kurpfalz als frühestes reformiertes Territo-
r1um 1mM eiICc und ihre Einwirkung auft Pfalz-Zweibrücken, 1n Ders., Territorlalstaa
(wıe Anm. 2 7) 34-86); nton Schindling Walter Ziegler, urpfalz, Rheinische Pfalz und
Oberpfalz, 1n Ders. ers (Hrg.) Terrıtorıen des Reichs (wıe AT 7) Der Suüd-
westien P KLK 330 Munster 1993, 8—4

147 Zur Reformation 1n der Oberpfalz außer Schindling Ziegler, Kurpfalz (wıe Anm
146) Johann Baptist GOtZ, DIie religiöse ewegung In der Oberpfalz VO T3A bis 1560
Erläuterungen und Erganzungen |Johannes] Janssens Geschichte des deutschen Vol-
kes 10/1 und 10/2, Freiburg 1914; Volker Press, Dıie evangelische Oberpfalz zwischen
Land und Herrschafift bestimmende Faktoren und Kon{fessionsentwicklung FS520
162 1' Das evangelische Amberg 1Im Jahrhundert (Ausstellungskatalog), Amberg
1983, G 1e€e uch ders., DIıie Grundlagen der kurpfälzischen Herrschalit In der
Oberpfalz 1499 bis F621, 17 VHVOPI E SE 20256

148 Press, Calvinismus un Territorialstaat (wıe Anm 74) 267; Johann Baptist GOtZ,
Die religiösen Wırren In der Oberpfalz VO  — —} GST 66), Munster 1937

149 Press, Calvinismus und Territorlalstaa: (wıe Anm. 74) 267-298; |Goeters, ] Eın-
führung (wiıe Anm F3 60721

150 Manired uhn, Pfalzgra{i Johann Casımir VO Pfalz-Lautern S }
ET Y} Otterbach-Kaiserslautern 1961; [Goeters, ] Einführung (wıe Anm 1399
71—73; Press, Calvyvinismus un Territorlalstaa (wıe Anm 74) LO RET

U Ebd 322-368; |Goeters, | Einführung Anm 1 35) TGa
1572 Press: Calvinismus un: Territorlalstaa: (wıe Anm 74) 237 Walter Hollweg, Der

Augsburger Reichstag VOI1l 1566 und seine Bedeutung für die Entstehung der Reformier-
ten Kirche un! ihres Bekenntnisses e BGLRK 17), Neukirchen-Vluyn 1964

155 Heiner Faulenbach, ermann VO  - Neuenahr (  0-1  Y 1n hLB
1052 hier 1 ders., Hermann, TAT Neuenahr und Moers, 1n 400 Jahre Bedbur-
gCI Synode, Bedburg-Niederaußem 1971, E Zu ermann VO  - Neuenahr uch
Ders. (Hrg.) Dıie Bulspsalmen des Graifen ermann VO Neuenahr, Neukirchen-Vluyn
1972
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Verhältnisse erst ach 1578 Grai VO Neuenahr-Alpen einem
reformierten Kirchenwesen gestalteten, zeigte Bedburg doch schon
573774 das „normale Bild einer reformierten Gemeinde*>*; Bedburg WarTrT
keine Flüchtlingsgemeinde, sondern CiINe deutsche reiormierte Gemeinde
obrigkeitlichen Iyps

Wichtiger WaT! der Sieg der lutherischen Orthodoxie In Kursachsen 1574
un! die Exulierung der sächsischen Philippisten mıt Christoph Pezel der
Spitze*??. Pezel wurde ZAHT Schlüssellfigur des Reformiertentums In den Weli-
terauischen Graischaften un! In der Reichsstadt Bremen un: ZU Protago-
nısten der „Synthese VO  } Philippismus un Calvinismus  11156. Ntier dem
Einfluß der sächsischen Philippisten un der 1576 aus Heidelberg vertriebe-
He  . pfälzischen reformierten Theologen wWI1e Gaspar Olevianus!>/ erfolgte
1578 die Einführung des Reformiertentums In der Graischait Nassau-Diıl:
lenburg*”® Grai Johann VI un In der Graischaft Wittgenstein*”??
ter Gra{i Ludwig A aber auch In Hanau-Münzenberg*®*, Isenburg-Büdin-

154 Gerhard Goeters, Die Herrschalit Bedburg un ihre kırc  ıchen Verhältnisse
ZUrTr Zeıt der Reformation, 1n 400 Te Bedburger Synode (wıe Anm F33) 49—7 1, be-
sonders

155 oltmann, eze (wıe Anm 47) 60—66; SOC. Der kursächsische Philippis-
I1US und seine Krise In den 1560er un! 1570er Jahren, I} Schilling, Reformierte KOnNn-
[essionalisierung (wıe Anm. 24) S5077

156 Jürgen Moltmann, Art Christoph Pezel, 1n RGG®* 264
157 Gerhard Menk, Caspar Olevian während der Berleburger und Herborner Zeıt

/7-187} Eın Beıtrag FA Selbstverständnis des irühen eutschen Kalvinismus, 1n
(1988/89 13927204

158 Wolf, Zur Einführung Anm. 46); Glawischnig, Niederlande (wıe Anm #39;
chmidt, Zweıiıte Reformation ıIn den Reichsgrafschaften (wie Anm 76); ders., Dıie
Zweıte Reformation“ 1mM Gebiet des Wetterauer Grafenvereins. DIie Einführung des
formierten Bekenntnisses 1m Splegel der Modernisierung gräflicher Herrschaftssysteme,
1n Schilling, Reformierte Konfessionalisierung (wıe Anm 24) 184-213; Neuser, Eın-
führung (wıe Anm 68); Münch, Zucht und Ordnung (wıe Anm 78); Moltmann, eze
wıe Anm 47) 6—1 Schröer, Reformation I (wıe Anm 80) 44445 Siehe uch Ger-
hard Menk, -„Oua LTOpP embrasse, PCU estreind“. Taf Johann VI VO Nassau-Dillenburg
O0—1 1n 1 OL17

159 Gustav Bauer, Dıe Reformation In der Graischalit Wittgenstein und ihre Durch-
lührung bis ZU Tode raf Ludwigs des AÄlteren, Laasphe 1954; Schröer, Reformation I
(wie Anm 80) 45 1—456; ferner die Anm 158 eNannNteEN eıtrage VO  3 chmidt, Neuser
un! Moltmann

160 In Hanau-Münzenberg Z1inNng die Einführung des Reformiertentums au{f das Wir-
ken Tal Johanns VI VO  b Nassau-Dillenburg als Mitvormund der Graifen Philipp Ludwig
Il und Albrecht VO  . Hanau-Münzenberg selit 1580 zurück, azu arl Wolf, DIie VOI-
mundschaftliche Regilerung des Graifen Johann des Alteren VO.  — Nassau-Dillenburg 1n
der Graischaft Hanau-Münzenberg, 1n Hanauisches Magazın | S 1936 NrT. CC

un: 1937 Nr. 12 1—-1 Gunter auc. rafi Philipp Ludwig Il VO Hanau-
Münzenberg, Katharina Belgia VO  e ranıen und die ründung der eusta: Hanau|
In Auswirkungen einer Stadtgründung. Hrg VO Magıistrat der Hanau, der Wal-
lonisch-Niederländischen Gemeinde und dem anauer Geschichtsverein 1844 e V Ha-
I1la  wr 1997, ET nNntier dem Eintiluls Johanns VI erfolgte uch „die Einführung des
formierten Bekenntnisses In Solms-Braunfels, Isenburg-Büdingen, Wied und bis el-
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gen““, Solms, Wied un Sayn un!: In der mıiıt Wittgenstein verbundenen
Herrschalit Homburg*°*, In den Jahren 1586 DIS 1591 lag die reiormierte
Phase Kursachsens Kurfürst Christian 1.1°5 587/88 begann die refior-
milerte Umgestaltung VO Gottesdienst un!: Kirchenwesen In den Graischafi-
ten Tecklenburg, Bentheim un:! Steinfurt!®4 1591 In Burgsteiniurt auch
e1INE reformierte ohe Schule entstand!®> 595/96 Tührte HIs Johann
corg In Anhalt das Reformiertentum C117 Was aber, auch der
603/06 eingetretenen Landesteilung, LL schleppend und mıt Y-
schiedlichen Ergebnissen vorankam 1°©° ach der Wende ZU ahrhun-
dert folgte die Graischafit lıppe 1mM0o0onNn VI wobeil 1er mehrere
Etappen unterscheiden SiNd: die Konsistorlalordnung VO  — 1600 als CI-
STES Dokument für die Einführung des reiormierten Bekenntnisses*!°&®. die
Einführung des Heidelberger Katechismus 602169, die OlIllentlıche

LIC gewissen Grade uch In Hessen-Kassel“, Glawischnig, Niederlande (wıe Anm 75)
12

161 Gisela Hanle, ral Wolfgang TNS VO senburg und die Einführung des Calvi-
N1ıSMUS In der Graischaft Büdingen. Ursachen, Ärt und Auswirkungen, Phil Diss. Maınz
1965

162 Karl Heckmann, DIie Reformation In der ehemaligen Herrschaft Homburg un
die Einführung des reformierten Bekenntnisses r erg 2) Wuppertal-Elberfeld 1934

1623 Klein, amp die Zweiıte Reformation wıe Anm 49); Karlheinz Blaschke,
Religion und Politik ın Kursachsen 6-—1 1: Schilling (Hrg Reformierte Konf{es-
sionalisierung wıe Anm 24) 79—97; Franz Lau, DIie Zweiıte Reformation In Kursachsen.
Neue Forschungen .13 5>0$ sächsischen Kryptocalvinismus, 1n Verantwortung. FS
Gottiried Noth, Berlin 1964, 137-—-154; Siegiried oyer, Stande un! calvinistische 1Lan--
despolitik unter Christian (1587-1591) 1n Kursachsen, 1ın Schaab, Territorlilalstaa
(wle Anm 27); 1374148 Siehe uch Urban Pıerius, Geschichte der kursächsischen Kar-
chen- un Schulreformation, Hrg VO  e} Thomas Klein, Marburg 1970

164 Wiıie Anm en der dort angeführten Lıteratur uch Schröer, Refiformation
(wie Anm ö0) 456-—465; Rudolfel rat Arnold VO  e} Bentheim-Steinfurt, 1n WLB
1962 83

165 400 TrTe Arnoldinum M] Festschrilft Schriftenreihe des Kreishe!i-
matbundes Steinfurt Greven 1988 (darin ar Prinz entheim, yart Arnold

VO  3 Bentheim und die Gründung der Hohen Schule Steinfurt 31—40); Hans J3ır
sCI1 Warnecke, Das Arnoldinum, 1n Reiormiertes Bekenntnis In der Graischaft Bent-
heim (wıe Anm. 76) 259—287; Rudolf Rübel, Das Burgsteinfurter Gymnasıum Arnoldi-
1U 1 Wandel der Zeıten, Burgsteini{iurt 1953

166 Ila Jablonowski, Der Einiflu/fs des Calvinismus auf den Inneren Ausbau der
haltinischen Fürstentümer Anfang des Jahrhunderts, dargestellt eisple Vo  -
Anhalt-Köthen, 1n Schaab, Territorialstaat (wıe Anm 27) 149—163 1e uch die Be1l-
trage VO.  - eorg Schmidt, Christoph Schroöter un 1la Jablonowski 1n Refiformation 1n
Anhalt Melanchthon Urs eorg 1L Ausstellungskatalog, Dessau 1997

167 August Falkmann, ral Simon VI un: seine Zeıt 15 5>4-16 7a Bde., emgo-Det-
mold 1882 BT Falkmann, eiıtraäge ZUrTr Geschichte des Furstentums lppe aus archiva-
ischen Quellen 3—6); Gerhard Schormann, Simon VI un: seine Bibliothek. Eın Beitrag
ZUu: Zweiten Reformation In l1ppe, In JIJWKG 1977 63—98; Schilling, Konfessions-
konilikt wIıe Anm 17); Schröer, Refiormation I (wie Anm S50) 466—471

1658 Schilling, Konfiessionskonflikt wıe Anm L' 178; Neuser, Einführung des He1l1-
delberger Katechismus wıe Anm 169)

169 In der Bearbeitung VO  a} Melchior Angers, iılhelm Neuser, Die Einführung des
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Abendmahlstfeier mıt Brotbrechen 1605 un: die reiformierte Kirchenord-
NunNng VO 1684, bis deren Einführung die lutherische Kirchenordnung
VO  - 1573 1ın Kralit 1€ 1605 Wal auch das Janr der „Verbesserungspunk-
te«l70 In essen-Kassel Moritz dem Gelehrten, Devor das damıt einge-
eitete Werk mıt der Kasseler Generalsynode 1607 ZUuUS>kam!/1 In
anderen Territorien WI1e€e Baden-Durlach!’* oOder Holstein-Gottorf!”» blieben
Versuche der Landesherren einer reiormierten Umgestaltung ohne oder
ohne nachhaltigen Erfolg.

Am Ende stand Kurfürst Johann S$igismund VO Brandenburg mıiıt sSEe1-
1C Überrtritt Z reformierten Bekenntnis VO 613174 och 313e das
Reformiertentum In Brandenburg und In den se1ıt 614/1585 mıt Branden-
Durg verbundenen Territorien VO Herzogtum Kleve mıt den selbständigen
reiormierten Gemeindebildungen des ahrhunderts 1mM Westen DIis JE

Herzogtum Preußen 1mM sten C111 Minderheitenkon{iession des Herrscher-
hauses und des Hofes un: eiıne Art „‚Beamtenreligion : Beachtung VeCI-
dient jedoch die Kon{iessionspolitik des Kurfürsten Friedrich Wilhelm ıIn der
zweıten Hälfte des 17.Jahrhunderts*/®©, der reformierte Gemeindebildun-
gCI förderte!/‘ und die reiformierte Minderheit auf osten der Iutherischen

Heidelberger Katechismus ıIn ıppe 1M Jahre 1602 und der Kampf se1ine eibehal-
Lung 1m ahrhundert, 1n JWKG 1981 E

170 Literatur Anm und Anm JE
K Nr. Bekenntnis der Kasseler Generalsynode 1607
172 Werner Baumann, TNS Friedrich VO aden-Durlach Dıe Bedeutung der eli-

g10N für Leben und Politik eines suddeutschen Fursten 1mM Zeitalter der Gegenreformati-
BA KGLBW.B 20), Stuttgart 1962; Friedemann erkel, Geschichte des evangelischen

Bekenntnisses In Baden VO  H der Reformation bis UE Unıon VVKGBW 20), Karlsruhe
1960

173 TNS Feddersen, Der Kryptocalvinismus Gottorier olfe Herzog Johann
Adolf, 1: (1926/28 344—-39 1

174 Zur rage der Motivation Johann Sigismunds: ueting, „Zweıte Reformation“
(wie Anm 38) f eier aumgart, FT Entstehung der Onarchie un: des preußsi-
schen Staatsgedankens, 1n Manitred Schlenke (Hrg.) Preußen-Ploetz, Freiburg-Würz-
burg 1983, 1 a 34, hier 128; oligang Gericke, Glaubenszeugnisse und Konfessions-
politik der brandenburgischen Herrscher bis ZUu Preußischen Union 1540 bis 4S

NCGoOo 6) Bielefeld IO JFADO 1e uch Thadden, Fortsetzung (wıe Anm 73)
175 Opgenoorth, Reformierte (wıe Anm. f3 448 „Beamtengemeinden“; Hıntze,

Kalvinismus und Staatsrason (wıe Anm 72)
176 Klaus Deppermann, Dıe Kirchenpolitik des Grolsen Kurfürsten, 1n PuN

99—  al E artın Lackner, DiIie irchenpolitik des Großen Kurfürsten UK  ( 5) Wiıtten
19475

LT# Das gilt besonders für die seit 1614 brandenburgische Graischaft Mark 1ın Westfa-
len, Wilhelm Noelle, utheraner un! Reformierte In der Graischaft Mark VO Westläli-
schen Frieden bis ZUTr Unilon, 1n 1936 3—34; G3 3E 83—1 40/
4 | 1939/40 3966 Hıer entstanden Kurfürst Friedrich Wilhelm uch NCUEC
lormierte Gemeinden, deren Kern brandenburgische Garnisonsgemeinden WI1e In oe€es
(Schröer, Refiformation I [wıe Anm 80] 476) der Beamtengemeinden WI1e In etiter
der uhr (300 Tre Evangelisch-Reformierte Kirchengemeinde Wetter-Freiheit In
Wetter [Ruhr] Sn Hrg VO  - Pres!  erium der Evangelisch-Reformierten Ge-
meıinde, Wetter 1957 Diese Garn1sons- un Beamtengemeinden weisen SOMIt
als Ansatzpunkte für die Bildung reformierter Gemeinden Parallelen den branden-
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Mehrheit protegierte*/®. Dadurch konnten manche der In Kleve-Mark 1mM
16. Jahrhundert entstandenen selbständigen reiormierten Gemeinden I
fe  — Privatkultus In eiInen Oöflfentlichen Kultus umwandeln.

1ese selbständigen reformierten Gemeinden hingen 1mM Ursprung viel-
fach mıt FlüchtlingsgemeindenI], VOT em In Ostfriesland un:
Niederrhein. Eın eispie aus Westialen bietet Hamm In der Graischaft Mark,

diese Gemeindebildungen „VONn ıunien  &4 1m 16. Jahrhundert UuUrc die
konfessionel unentschiedene Haltung erzog eims VO  $ Jülich-Kleve-
Berg ® ermöglicht wurden. In Hamm gab CS spatestens 1561 eINE niederlän-
dische refiormierte Flüchtlingsgemeinde *® dus der die deutsche reiformierte
ammer Gemeinde hervorging  181' Am Niederrhein bestanden reiformierte
Flüchtlingsgemeinden außer In Wesel VOT em In Köln!52 Duisburg*®>,
Kleve!$4 un! Goch*$> aber auch Zanlreıchen anderen TICH

Iypen un: Richtungen
Diese Skizze der Geschichte des Reformiertentums 1mM Deutschland des

Jahrhunderts älßt ZWeEeI Iypen CHEC werden. Der eine Iypus 1st der
der selbständigen reiormierten Gemeindebildungen, WI1e CF zuerst mıt

burgischen Hofpredigerstellen der Zeıt nach dem Dreißigjährigen Krıeg auf Thadden,
Hoifprediger [ wıe Anm 7913

178 Schilling, Nochmals „Zweıte Reformation“ (wıe Anm >3) >09 betont, dals der
Große UrIurs „alle Irenik un!: Toleranz, die deklaratorisch iImmer wieder bemühte,
In den Wind geschrieben (hätte), WE L den Hauch einer realen Chance gespurt
hätte, alle seine Länder hne großes Risiko calvinisieren“ 510)

179 Luttenberger, Glaubenseinheit (wıe Anm 1.33) Zum Erasmlanısmus Nnion
Gail, Johann VO  - Vlatten und der Einiluls des Erasmus VOoO  — Rotterdam auf die Kirchen-
politik der vereinigten Herzogtumer, In DJ 45 1934 1—109; August Franzen, Das
Schicksal des Erasmlanısmus Niederrhein 1mM Jahrhundert, 1N;: HJ 83 4A8
ıL12; Eckehart OVe, Vıa media. Humanistischer Iraum der kirchenpolitische Chance?
Zur Religionspolitik der vereinigten Herzogtumer Jülich-Kleve-Berg 1 Jahrhun-
dert, 1In. 1990 115—133; Andreas Biermann, Erasmus un:! die klevische
Kirchenpolitik. Der wiederentdeckte Katechismus der Kirchenordnung VO 1532 1n
Jurgen Kampmann (Hrg Aus dem Lande der Synoden FS ilhelm Neuser, Lüb-
ec 1996, 1 5—55; artın Breidert, Eın humanistischer Reformkatholik. Das Jau-
ensbekenntnis des Konrad Heresbach, 1n Prieur Hrg.) Humanıismus als Reform

Niederrhein. Ausstellungskatalog SHSK 4) Bielefeld 1996, 7990
180 Bischoff (wıe Anm 114) 130; Schröer, Reformation I (wıe Anm. 830) DE
181 Hugo Rothert, Dıe Kirchengeschichte der Graischaft Mark, S 1n JVEKGW 15

1913 1—139, hier 90, nach Ewald Dresbach, Reformationsgeschichte der Graischaft
Mark, Guüuütersloh 1909, 281 Fur die westfälische Graischaft Mark werden für das spate

Ireie reformierte Gemeinden hne Grundlage In einer Flüchtlingsgemeinde In
ladenhorst, Kamen, ickede un Bonen genannt, Schröer, elormation I (wıe Anm
830) AT

182 Bischoff (wie Anm 114) 163—165 (mit Quellen- un Literaturangaben).
1583 Ebd (Literatur).
184 Ebd 162 (Literatur).
1585 Ebd 118 (Literatur). Siehe uch alther Bösken, DIe niederländische Flücht-

lingsgemeinde Och und ihre Ordnung VO  - 15470 1n ZBGV Pa 1903 R
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Flüchtlingsgemeinden un dann auch mıt obrigkeitsireien deutschen Ge-
meinden hervortrat. Der andere Iypus 1st die landeskirchlich-obrigkeitliche
Gestalt des Reformiertentums, die mıt dem Überrtritt un: der KonfiTessions-
politik VO Fursten un! Graien se1t Friedrich 111 VO  _ der alz entstand un:
ohne diese Landesherren schwerlich Wirklichkei geworden wäre1se Dieser
Iypus Wal die In Deutschland be1i weıtem vorherrschende Erscheinungs-
form des Reformiertentums*!®7.

Weniger eutlic Ist.: dals sich innerhalb des landeskirchlich-obrigkeitli-
chen 1Iyps ZWeEeI Richtungen unterscheiden lassen. Dıie eine War das stärker
calvinistisch gepragte kurpfälzisch-niederrheinische Reformiertentum ın
der Kurpfalz, In den Herrschaltsgebieten der Graifen VO  w Neuenahr un: In
den Territorien der Graien VO Bentheim188s In der Kurpfalz liegen die Dın-
SC auft der Hand Dıe Graien ernar: un Valentin VO  ; Erbach TESS

S1e die „Bahnbrecher der Schweizer Refiformation In Heidelberg“!8?
hatten als Nnhaber wichtiger Hofämter ıIn Heidelberg grolsen Einfluls un:
große Bedeutung für die Hinwendung Friedrichs 11L ZU Reformierten-
tum*?9; S1€E verfügten ber direkte Verbindungen ın die Schweiz; ernar
VO  — Erbach korrespondierte mıt Bullinger und Calvin!?!. An der Universita
Heidelberg dominierte 1560 der Philippismus*?2, auch WE der 1559
tierende Rektor, der Mediziner Thomas Erastus, VO  — dessen Verbindung mıt
Bullinger schon die ede VWAaI[, als „ausgesprochen aktiver Zwinglianer“*?>
gilt och anderte sich das 260/61, als Manner WI1e€e Gaspar Olevianus un
Zacharias Ursinus ach Heidelberg kamen.

Olevianus WarTr ın Gen{i chüler Calvins geworden un hatte dort bei
Theodor €ezZza un: ıIn Zürich bei Petrus Martyr Vermigli un bei Bullinger
studiert1?4 Auch Ursinus War! LF E 1n Gen{it Calvın un danach SOWI1E

186 oeters, enesI1is (wie Anm 66) 47 (sıehe uch das G(0eters-Zıtat ben Anm #);
ahnlich Klueting, „Zweıite Reformation“ (wıe Anm 38) 2 uch Trolsbach, Volkskultur
(wıe Anm >53) 478 weils, dafß die „‚Zzweıte Reformation‘ In Deutschland eın Werk der
Obrigkeiten“ WAarT.

187 Dieses Nebeneinander zweilier Iypen wird bereits deutlich gesehen Del Friedrich
Wilhelm Wibbeling, Die beiden Iypen reformierter Kirche, 1n RKZ 85 1935 SR TL
1e uch unc. ucCc und Ordnung (wıe Anm. 78)-

1588 ueting, KonfiTessionelles Zeitalter wIıe Anm. 2) 2162179 Merz, Calvinismus
(wıe Anm 42) 61 cheint geneigt, sich dieser Unterscheidung anzuschließen.

189 Press, Calvinismus und Territorialstaat (wie Anm. 74) 234
190 Ebd 178
191 Press; „Zweite Reformation“ (wıe Anm /4) 106 E ders., Dıie Grafen VO  = Erbach

und die Anfänge des reformierten Bekenntnisses In Deutschland, 17 ermann Ban-
nasch ans-Peter Lachmann (Hrg Aus Geschichte und ihren Hilfiswissenschaften.
Walter Heinemeyer, Marburg 1979, 653-685; Hollweg, Augsburger Reichstag (wıe
Anm 152)

192 Press. Calvinismus und Territorialstaat (wıe Anm /4) 241
193 Hollweg, Augsburger Reichstag (wıe Anm 1:32)
194 r TESS,; Calvinismus un Territorialstaat wıe Anm 74) 24:2* Gerhard oeters,

ATT Caspar Olevian, E: RGG?* 1960 1626: ders., Art Kaspar Olevian, 1n IRE 25
237-239; Wilhelm Ooltmann, Caspar Olevian 1556 bis 1587 ein evangelisch-

reiformierter Theologe aus Irier, 1ın (1988/89 1-1 arl üller, Gaspar



194 Harm ueting

1560 ıIn Zürich Bullinger ahe gekommen*”?, doch hatte Ursinus auch eINE
philippistische Seitel%26 SO nahmen, als INa  — 1 56() In Heidelberg eiNne
Neubearbeitung der Kirchenordnung dachte, bezeichnenderweise Olevia-
11US$S Kontakt mıiıt Calvin un: Erastus Verbindung mıiıt Bullinger auf!?7 ÜUrsSı=
11US egte seiINeN Vorarbeiten für den Heidelberger Katechismus Calvins
Genfier Katechismus VO  — -542,; VO  . dem 1563 In Heidelberg eine deutsche
Übersetzung erschien, un den Zürcher Katechismus!?® zugrunde  199; bei
der kurpfälzischen Kirchenordnung VO 1563 spielten Entlehnungen dus»$s

Genier un!: Zürcher Vorlagen eine Rolle200. Miıt der Übersiedlung der Frank-
furter Exulantengemeinde ach Frankenthal kamen niederländische Eın-
flüsse hinzu, auch solche des Emder Katechismus VO 554201’ indem 1)a=
thenus den Heidelberger Katechismus 1Ns Niederländische übersetzte, CIBd-
ben sich Wechselwirkungen.

Dıie Verbindungen zwischen dem kurpfälzischen Reformiertentum un
dem der Neuenahrer Graien egegnen zunächst aut personengeschicht-
licher Ebene Friedrich 111 WarTr se1t 1569 In zweiıter Ehe mıt der Tochter
Amalie des Grafen Gumprecht VO  — Neuenahr-Alpen** verheiratet?*®9>.

Olevian Refiformator AdUuUs$s Leidenschaft Zum 400 odestag F5 Marz 1987, eb  -
138 hier E Gerhard oeters, Caspar Olevianus als eologe, eb 2824

195 Frıtz Hauss, AT Zacharlas TSINUS, In RGE°>? 1962 1204; Erdmann urm,
Der Junge Zacharilas TG1NUS. eın Weg VO Philippismus ZU Calvinismus 1534-
1562 539 Neukirchen-Vluyn 1972

196 arl urkKar:« Zacharlas TSINUS und se1n Abhängigkeitsverhältnis Philipp
Melanc.  (0)88 1n NKZ 1925 669—700

197 |Goeters, | Einführung (wie Anm 135)
198 BSRK Nr.
199 |Goeters, ] Einführung (wıe Anm 135)
200 Ebd
201
202

|Goeters, | Einführung (wıe Anm _33)
Zum Neuenahrer Grafenhaus neben der Anm 153 un Anm 154 enannten K

PTatır Angela Kulenkamp({Äf, DIie Graifen und Herren VO Neuenahr G1 521 Eın
Beıitrag ZULE verfassungsgeschichtlichen tellung der Grafen und Herren 1M späaten Mit-
telalter, In ZHF 1 9YT7 161—-178; Walther Bösken, Has Neuenahrer Grafenhaus und
die evangelische Gemeinde Alpen bei €ese TARWPV 2) Elberfeld 1898; Max
Goebel, eıtrage ZUr Geschichte der reformierten Gemeinde W ülfrath
MT Jahrhundert P TARWPV. 1 Tübingen 1908, 122-139; tto Redlich Aus
dem kirc  ıchen en des Bergischen Landes iIm und Jahrhundert, In ZBGV 4 /
1914 152-189; Max Barkhausen, Dıie Grafen VO  5 Neuenahr-Moers 1mM Jahrhun-
dert un das Schicksal der Graischafit un refelds, 1n ders., Aus Territorial- und Kir-
chengeschichte, Kreifeld F9ST1, 108—-159 Siehe uch Charles Nauert, raf ermann
VO  - Neuenahr and the Limıits of Humanısm In Cologne, 1n Ref 1988 65—/79; Harm
ueting, „Dals S1E eın Absplils VO  e der Graischaft Mark 1St, daran 1st kein Zweiflel“ Dıe
Gra{ischaft Limburg VO 13 bis 711 ahrhundert, I: 1995 63  E
hier 8-1 ders., Protektoren des Protestantismus Zum religionspolitischen Einfluls
protestantischer Graien 1mM Bergischen Land, [1ım Druck] 1 Burkhard 1eTi7z Stefan
Ehrenpreis (Hrg Konfessionalisierung 1mM Bergischen Land

203 ueting, Reformierte Konfessions- und Kirchenbildung (wıe Anm 76) ZU-
gleich gab CS zwischen Kurpfalz un! Neuenahr uch SpannungsmomenteI der
ahrnehmung einer kaiserlichen Kommission durch Kurpfalz In dem Erb{folgestreit
die Graifschaft Moers.
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DIie reformierte Konf{fessionsbildung als „negatıve Gegenreformation“ 195

Ahnlich beschalffen die Beziehungen zwischen Neuenahr und
Bentheim*%4 Gra Arnold I1 (I VO  — Bentheim heiratete 15./3 agda-
lena VO  — Neuenahr, eINE Schwester der ema  10 des Kurfürsten VO  a der
alz un des Grafen VO Neuenahr*®>. Die Verbindungen reichten
aber ber die personengeschichtliche Seıite hinaus. Von entscheidender
Bedeutung 1ST In diesem Zusammenhang die reformierte bentheim-teck-
lenburgische Kirchenordnung VO 588206 ach der zeitgenössischen Le:
bensbeschreibung Arnolds VO  — Bentheim®*®/ andelte CS sıch bei dieser
Kirchenordnung“$ die DeTrser Kirchenordnung Adolf{fs VO  . euen-
ahr292 Dıe Exı1ıstenz dieser DbIs In unbekannten oOerser Kirchenord-
NUuNg Hat Goeters nachweisen können, der S1e auf 1581 datierte?19 un
nicht L1UTr ihre Identität mıt der bentheim-tecklenburgischen Kirchenord-

204 Zum entheimer Graienhaus Harm ueting, Das fürstliche Haus entheım-
Tecklenburg. Eine Familiengeschichte ın Bildern, Munster 1993; Albert Hömberg,
Art entheım, Graien DZW. Fursten VOIL, 1n NDB 1952 >> E eier eler, Die ter-
ritoriale Entwicklung der Graischaft Bentheim bis ZU Ende des Mittelalter:
25} Goöttingen 1970); ders., Politische Geschichte der Graischait entheım VO  M TE bis
E FOL. 1ın Reformiertes Bekenntnis In der Gra{ischaft Bentheim (wıe Anm 76) 92960

205 üller, Art Adaolf VOoO Neuenahr, 1n ADR 23 1886 484
206 Rheda, eda) Akten D Siehe uch Anm 20  00 Dıie bei Heinrich Fried-

rich Jacobson, Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchenrechts der Provinzen
Rheinland und Westfalen mıt Urkunden und Regesten, Königsberg | 844 Geschichte
der Quellen des Kirchenrechts des Preulsischen Staates, 1V, 3) 4, 406 Anm 15856 CI -

wähnte revidierte und 1619 ım Druck erschienene Fassung Jetz als Faksimile bei Wil-
helm Neuser Dorner (Hrg.) Bentheim-Tecklenburger Kirchenordnung

Hg ZU 400jährigen Jubiläum 1Im Aultrag der Kreissynode Tecklenburg, Bielefeld
19881

AT ar. eorg Döhmann (Hrg.) Has en des Graien Arnold VO  . entheım E
1606 ach den Handschriften. E, Schulprogramm des Fürstlich Bentheimischen Gym-
nasıums Arnoldinum Burgsteinfurt), Burgsteinfurt 1903 Dazu Literaturangaben
auch Literatur AF Verlasserirage der „Vita Arnoldi“ bei Klueting, Reformierte Konfes-
S10NS- und Kirchenbildung (wıe Anm 76) ED Anm

208 Ausführliches Regest nach dem Rhedaer Archivale (wie Anm 206) mıit wöortli-
hen Abschnitten bel Heinrich Friedrich Jacobson Hrg.), Urkundensammlung VO  — bis-
her ungedruckten Gesetzen ne Vebersichten gedruckter Verordnungen für die Vall-

gelische Kirche VO  - Rheinland un WestTialen Als Anhang ZUFT Geschichte des he!1l-
nisch-Westftälischen evangelischen Kirchenrechts, Königsberg 1844, Nr. GLAXVE 302
AT

209 Döhmann, Leben (wie Anm 207)
210 oeters, Bentheim-Tecklenburgische Kirchenordnung (wıe Anm 66) 81—86, be-

sonders 85 Miıt dieser Datierung der Moerser Kirchenordnung annn deren In der Le-
bensbeschreibung des Grafen Arnold VO  _ Bentheim behauptete und dadurch ın die F:
teratur eingegangene auch noch Goeters, EV. Kirchenordnungen Westfalens [ wıe
Anm 99] 154) Approbation UTE den Heidelberger Kirchenrat nicht aufrechterhalten
werden, weil 581/82 und somıt nach der Restauration des Luthertums In der Kur-
pfalz In Heidelberg keinen reformierten Kirchenrat mehr gab; sta  essen könnte iıne
solche Approbation In Pfalz-Lautern un Johann Casımiır durch die Theologen des
Collegiums Casımirlanum 1ın Neustadt der Weinstraße erfolgt se1n. 1e uch lue-
ting, Reformierte Konfessions- un:! Kirchenbildung (wie Anm 76) 226 Anm FE
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NUL$ VO  — 1588, sondern auch ihre Abhängigkeit VO  - der kurpfälzischen
Kirchenordnung VO  — 563 CImachte?211

1ese „Filiationsbeziehung VO Kurpfalz 1563 ber Oers 1581 ach
Bentheim-Tecklenburg“*- stand hinter dem stärker calvinistisch gepragten
kurpfälzisch-niederrheinischen Reformiertentum. Philippistische Einilüsse
spielten In dieser Filiation keine (0)  e‚ WI1e€e auch keiner der vertriebenen
saächsischen Philippisten IUr die Kon{Tessionspolitik der Neuenahrer und der
Bentheimer Graien Bedeutung gewann“!>, ‚Stärker calvinistisch‘ bedeutet
el nicht ‚calvinistisch‘, we:il sich auch In der vorliegenden Studie erWElN-
SC  - wird, dals das kurpfälzische Reformiertentum eın reiner Calvinismus
War

Dıe andere ichtung estand ın der schon genannten „Synthese VO  . Phi-
lippismus un:! Calvinismus“ oltmann). Dıe davon betroHfenen Territorien

neben Nassau-Dillenburg un! Wittgenstein un den anderen eiter-
auischen Graischalfiten VOI em 1ppe, aber auch Anhalt un! Hessen-Kassel
SOWI1E die Reichsstadt Bremen VOT dem ”  ONSENSUS TEMENSIS  H VOIl .55
uch ler ist das personengeschichtliche Moment unübersehbar. Das gilt VOTL
em tfür Pezel, der als ehemaliger Wittenberger Proifessor se1t 1576 In Nas-
sau-Dillenburg wirkte un! dort entscheidenden Anteil der 15788 erfolgten
Einführung des Reformiertentums hatte; 1581 ging ach Bremen un
wurde dort 1584 Superintendent“**. ber auch andere philippistische heo-
ogen dUus$ Kursachsen fanden uInahme un Wirkungsmöglichkeiten In
Nassau-Dillenburg un!: Wittgenstein, darunter olfgang TE un! Gaspar
TUCIger3Während Pezel eIıINeEe Pfarrstelle In Herborn erhielt?!®, wurde
olfgang TE 1574 Pfarrer un Superintendent 1ın dem Nassau-Dillen-
burg gehörenden Siegen“ “ Cruciger starb 5>9/ als Piarrer un! Konsistorial-
präsident In Kassel21S Indem 1576 auch pfälzische Reformierte WI1IE Olevia-
I11US ach Nassau-Dillenburg un! Wiıttgenstein kamen Olevlanus wurde
En gräflicher Hofprediger In Berleburg*?? erga sich ıIn dieser kleinterri-
torialen Welt schon rein 3außerlich eiINe Synthese aQus kurpfälzischem Re{or-
miliertentum un Philippismus.

Dabe!i duürifen die fießenden Übergänge aber nicht übersehen werden.
Moltmann hat betont, daß I1la  _ F Erfassung des „reformierten Philippis-

211 oeters, Bentheim-Tecklenburgische Kirchenordnung (wıe Anm 66) Oort
uch die Deutung: „Eben daraus olgerte I1la  w In Tecklenburg, da die Moerser Kirchen-
ordnung das Placet VO  - Heidelberg besessen habe“.

TU Ebd
Klueting, Reformierte Konfiessions- un Kirchenbildung (wıe Anm 76) 23

214 oltmann, Pezel (wie Anm. 47) 1061
Ebd A Schröer, Reformation I (wıe Anm 80) 445
Moltmann, Pezel (wıe Anm 47)
Friedrich Wilhelm auks, DIie evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VO  = der eiOTr-

mationszeit bis 1945 HZn BWEFKG 4) Bielefeld 1980, NT. 1068; Schröer, Reformation
(wıe Anm 80), 445 mıit 683 Anm DZW. 682 Anm. 41 dort Verwechslung VO.  D Wol{f-
galıg Creil mıiıt dem sachsischen Kanzler Nicolaus Crell rell)

218 einho Jauernig, Art. Gaspar Gruciger 4 1n RGG? 492 1887 Die IRE hat
L1UTLE Caspar Cruciger

219 au (wıe Anm RE NT. 4601
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MUS  4220 nicht LLUTF die Wittenberger Schule VOTLT 15/4 sehen urlfe, die LLUT In
konfiessioneller Denuntlation Calvyvinismus Oder Kryptocalvinismus, tat-

/4u22]SacC  AC aber „ein schlichter ‚Kryptophilippismus SEWESECIL sel Er VCI-

WI1IeSs auf Breslau ıUn aut Joachim Curaeus un! Zacharlas Ursinus mIıt ihrer
sehr viel früheren Neigung ZU Reformiertentum*?22. Auft die philippisti-
sche C11E des Zacharlas Ursinus wurde schon hingewilesen. Miıt seiner Be-
einflussung HEG die Genier un die Zürcher Reiormation VOI 1561 Waäal

Ursinus aber eutiliıc früher 1m refiformierten Lager angekommen als Pezel
un: die Wittenberger Philippisten. Der Verlasser des Heidelberger Katechis-
111US Wal nicht mehr der jJunge Breslauer Philippist, sondern eın kurpfälzi-
scher Reformierter.

Auimerksamkeit verdient aber nicht HÜr dals Grai Ludwig VO WIitt-
genstein 1574 auf Empiehlung Bullingers, mıt dem In brieflichem Kon-
takt stand, Oberhoifimeister In Heidelberg wurde, sondern auch die Tatsache,
dals Gerhard Eobanus eldenhauer SCcH OVlOomMagus, der für das Re{ior-
mlertentum In Nassau-Dillenburg wichtig wurde, weder eın vertriebener
kursächsischer Philippist och eın exulierter kurpfälzischer Reformierter
WAäl. eldenhauer Waäal schon 1568 Pfarrer 1 nassau-dillenburgischen Her-
born, bevor ih Johann VI 1578 Z Superintendenten VO Dillenburg be-
riel; ( galt schon 1568 4N der Abendmahlslehre als calvinisteniIreund-
lich“223 ohne einer der beiden 153:/4 DZW. 1576 VO  . außen ach Nassau-Dil-
enburg gelangten Gruppen anzugehören“**. uch auf, dals In assau-
Dillenburg eın dem Philippismus fernstehender Mann WI1e der niederlän-
dische Calvinist Philipp Marnıx Vall St1. Aldegonde*?> eINne spielte#%.
Marnıx WarT CN mıiıt Wilhelm VO Oranilen verbunden, dem alteren Bruder
Johanns VI eın Familienzusammenhang, der die Graischafit Nassau-Dil-
enburg mıt dem politischen Calvyvinismus der Niederlande In Verbindung
brachte227

220 oltmann, e7Ze (wıie Anm 47) a  N
221 Ebd &X hier 1e uch Koch, Kursächsischer Philippismus (wlie Anm

133
DD oltmann, eze (wıe Anm 47)
223 Schröer, Reformation (wıe Anm 80) 444 eldenhauer versuchte se1t 15722;

Pezels „Wittenberger Fragstücke“ VO  e} 15 /: 1 die Stelle VO  — Luthers Kleinem Katechis-
[1US seizen Ooltmann, eze [wıe Anm. 47] { £); Was ihn theologiegeschichtlich In
die ahe des sachsischen Philippismus rücken scheint; Tar udwig Bauer,
Reformation (wıe Anm 159 53565

224 Keine Gruppenzugehörigkeit welst uch der Laientheologe, Kontroversschrilit-
teller, Politiker, Publizist un Fürstenberater Johann VO  — Munster auf Zu diesem Hans
Richter, Johann VO  . Münster, HA* WLB 1933 BA  D BD ernnar: Ridder, DIie Kontro-

zwischen Petrus Michael Brillmacher und dem Junker Johann VO  - Müuüunster,
ath. Theol Diss. Munster 1929; ueting, Refiormilerte KonzfiTessions- und Kirchenbil-
dung (wıe Anm. 76) 226; ders:, „Zweıte Reformation“ (wıe Anm 38) A Schilling, Kon-
tessionskonflikt (wıe Anm I:7) IR  mn

Z Jan Nicolaas Bakhuizen Va  - den Brink, AT Philipp Marnıx, 1n RGG?
{FT4 E Ar Arnout Va  - Schelven, Marnıx Va  — Sınt egonde, Utrecht 1939; OI1S Gerlo
(Hrg.) De OonNultgegeven Briefwisseling Va  ) Marnıx Va  w Sint-Aldegonde, Brüssel 1985

226 Glawischnig, Niederlande (wıe Anm {3) E2*  S
BD Zu Wilhelm VO  . ranlen: Volker Press, ilhelm VO  > ranılen, die deutschen
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ber die personengeschichtlichen Aspekte hinaus 1StT die Frage ach dem
„reiformierten Philippismus und ach der „Synthese VO  — Philippismus un
Calvinismus“ theologiegeschichtlich Pezels Nassauisches Bekenntnis
VO  - 578228 un!: den ebenfalls VO ihm verlalsten ”  ONSENSUS Bre-
mens1is  « VON 5952297 heranzutragen. 1eSseE beiden synodalen Lehrvereinba-
TIUuNsSCH zeigen den allmählichen Übergang Pezels VOoO Philippismus ZU
Calvinismus®*>9 Zwar kann Moltmann 1Im Briefwechsel Pezels mıt andgra
Wilhelm VO essen FT einen ersten eleg für Pezels Abrücken VO

philippistischen Standpunkten un! MÜr die Entwicklung seıiner end-
mahlslehre VO  } den kryptocalvinistischen Formeln der Wittenberger Zeıt
den praziseren calvinistischen Formeln der nassauischen und bremischen
Zeit“231 teststellen Dabei knüpfte Pezel 158 aber och nicht die Zürcher
Oder die Genier Reformation Stattdessen Q1ing C5 ihm 1578 die Voll-
endung der VO  — Luther begonnenen Reiormation HIC Beseltigung der 1m
Luthertum och beibehaltenen katholischen Zeremonien®>2 „An eiINeEe HKTr-

der Lehre 1st nicht sedacht““? Erst ange ach L5 7R Wal Pezel
veranlalst, seinen überkommenen Philippismus dem orthodoxen CAanıs-
I1 US$S anzupassen“?>* VWds>$ ach Moltmann eın Vergleich seiner1Bände
umfassenden „Argumenta Philippica“ AdUuS$ den Jahren 1580 bis 1589, die be-
reıits In Einzelzügen eın rTucken VO  — dem ansonstien verteidigten Melan-
chthon eIiHNE werden lassen, mıt seInNEM „Consensus Bremensis  4 ze1g
Moltmann sah In der darın enthaltenen „ausgereifte(n) Theologie starke
Zuge des pfälzischen Iyps calvinistischen Denkens“235 Man wird ohl och
weitergehen und können, dals Pezel 1er mıt seiner Jetzt „Streng
calvinistische(n) Prädestinationslehre“256 das kurpfälzische Reformierten-
LUum AA reinen Calvinismus hin uberho

Bekenntnisgrundlage des ”  ONSENSUS rTremenNsIS „nechst Gottes
WOort. die altchristlichen Symbole, die Varlata un ‚der andern Relior-
mirten Euangelischen Kirchen Confessiones, un: dann die erklerungen, die
in der Apologia Confessionis Augustanae, un! Repetitione Conzitessionis

Reichsstände und der niederländische Au{fstand, 1n BMGN 1984 677-—701; eorg
Schmidt, Des Prinzen Vaterland? ilhelm VO  — ranıen 3-1 >84) zwischen eICH,;,
eutscher Natıon und den Niederlanden, 1: alp Melville (Hrg.) Deutschland
un! Europa. FS arl Mar Freiherr VO Aretin D SA IEG 134), Stuttgart 1988, alb-

DL E
228 BSRK Nr. Zur Verfasserschaft Moltmann, eze (wıe Anm 47) mıt Anm

229 Nr.
230 Neuser, ogma und Bekenntnis (wıe Anm 69) 294
231 Moltmann, Pezel (wıe Anm 47) E hier Zu Wilhelm Gerhard Menk,

andgra ilhelm VO  . Hessen-Kassel, Franz Hotman un die hessisch-französischen
Beziehungen VOT un nach der Bartholomäusnacht, 1n ZVHG (1980/81 Y D

DA ueting, Gab P 1Ine „Zweıite Reformation“? wıe Anm 38) DE FT 1e
uch ben Anm

233 Neuser, ogma un Bekenntnis (wıe Anm 69) 295
234 Moltmann, eze (wıe Anm 47)
235 Ebd 146
236 Neuser, ogma un! Bekenntnis wıe Anm 69) 29  w
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axonıcarum Ecclesiarum und In vielen andern bewerten schriften A
fasset sindt  11237‘ Verwliesen wird auch auft die ”  armon1a Confessionum“
VO  e 158 1238_ Vom Heidelberger Katechismus 1st nıicht die Rede, zumal dieser
nicht In der „Harmonla Confessionum“ enthalten r239_

Es gab also doch ZWeEe1I Filiationen: das kurpfälzisch-niederrheinische Re-
formiertentum des Heidelberger Katechismus un! den „reiormierten Phil-
1pp1smuSs”, der aber beli dem Pezel des ”  ONSENSUS Bremensi1s“ bDer das kur-
pfälzische Reformiertentum hinausging un! sich dem reinen Calvinismus
näherte. Der Heidelberger Katechismus, der, VO der Filliation Neuenahr-
Bentheim abgesehen, außerhal der urpfalz „exklusive symbolische Be-
deutung“ bezeichnenderweise ZUeTSI In den obrigkeitsfireien reformierten
Gemeinden Niederrhein fand*40 wurde In Nassau-Dillenburg eTrTst 158572
eingeführt““*'. ıIn Bremen un: ıIn Hessen-Kassel rhielt für den Schulge-
brauch GrTSt Geltung, nachdem ihn die Synode VO Dordrecht 618/19 F
Symbol! rhoben hatte?42

237 SRK NrT. S 4S 740, 3748
238
239

Ebd 7T4%, A
oltmann, Pezel (wıe Anm 47) 14585

240 oeters, enes1is (wıe Anm 66)
24| Moltmann, e7ze (wıe Anm. 47)
242 oeters, enesI1is (wıe Anm 66)
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Eın On1g 1mM Spannungsfield VO  - Gegenreiormation

un Konf{essionalisierung‘
Von Martın Friedrich

In der Frühneuzeitforschung hat sich das Paradigma der KonziTessionalisie-
IunNng ıIn den etizten Jahren zunehmend durchgesetzt. ES hat seine Stärken
VOTL IN ıIn der Parallelisierung VO  H Phänomenen In den drei ogrolsen Kon-
tessionen un! In der Integration sozlalgeschichtlicher, kirchengeschichtli-cher un! institutionsgeschichtlicher Fragestellungen“. Insbesondere für die
katholische Kirche bietet 6 sich die problematischen Begriffe der ka-
tholischen Reform und der Gegenreiormation eiINnen Oberbegrifassen?.

Zu verschiedenen Konf{essionen, verschiedenen Regilonen, verschiede-
1E  _ Bereichen liegen mittlerweile Untersuchungen E: die das Geschehen
der Konfessionalisierung iImmMmMer mehr ditferenzieren un doch zugleic die
verwandten Strukturen herausarbeiten. Um mehr tut me jetz NOT, In WEe1-

Fallstudien die Tragfähigkei des ONZepts überprüfen*, insbeson-
dere se1ıne Gültigkeit ber den Bereich des Deutschen Reiches hinaus. Heinz
Schilling, der Protagonist des Paradigmas, hat eiINeEe Untersuchung der
schwedischen Kirchenpolitik In der Zeıit der Wasa-Söhne Erik 30O-
ann I1I1 un: Karl] L 1560-—16  )/ bei der die Parallelen FT
„Zweiten Reformation“, also ZULE reformierten Konf{essionalisierung In

Der Aulisatz geht zurück auf einen Vortrag innerhalb des Habilitationskolloquiumsder Ruhr-Universität Bochum 1Im Tanıar 1996
Vgl VOT allem die Forschungsberichte VO  ! Heıinz Schilling, Die Konfessionalisie-

Iung VO  s Kirche, aa un! Gesellschaft Profil, eistung, Deflizite un! Perspektiven e1-
I1C5 geschichtswissenschaftlichen Paradigmas, 1n DIie katholische Konf{essionalisierung,hrg Reinhard und Schilling, Munster 1995 RST 1335), 1—49; Wolfgang Rein-
hard, Was 1st katholische Kon({essionalisierung, In Ebd 41 9—452, hier: 420—-425

Vgl Reinhard 421 436); Heinrich Richard Schmidt, Konfessionalisierung 1M
Jahrhundert, Munchen 1997 Enzyklopädie Deutscher Geschichte Z Da E Her-

bert Smolinsky, Kirchengeschichte der Neuzeıit L, Dusseldorf 1993, 101—-107; ers
Marc Venard (Hrg.) DIıie Zeıt der Konfessionen (1530—-1620/30), reiburg 1992
v Dıe Geschichte des Christentums 8) XIX

Vgl Schilling FO=-31 Insbesondere seinem iInweis auf die der „Alternativ-
konzepte“ (22) soll 1Im iolgenden nachgegangen werden.
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Deutschland herausgestellt werden sollten?. An Johann iIH”. der lang-
sten VO  — en Brüdern reglerte, ware hierbei eigentlich nicht denken,
we:il es andere als reiormiert war®. Andererseits bietet CI sıch dennoch
TÜr eINE Untersuchung weil sich mıt seinNner Regilerungszeit das Stichwort
der schwedischen Gegenreformation verbindet.

Fur UuUIllscIe kirchenhistorischen Kompendien scheint diese Einordnung
jedenfalls klar seın euss]I, Tuüuchle un: Jedin berichten übereinstim-
mend, die polnische Trone erlangen, se1 der schwedische KOni1g 5FE
eimlıc ZU Katholizismus konvertiert’, un: Karl Kupisch sagt VO  -
ihm, C} habe „qa  es versucht, chweden VO evangelischen Bekenntnis
lösen“® GAaD CS also einen Oopportunistischen Machtpolitiker auf dem
Schwedenthron, dem C5 hnlich WI1Ie August dem Starken auft einen C atı-
benswechsel nicht ankam, un: 1st chweden L11Ur 1IHC Zufall der Rekatho-
lisierung entgangen? Oder stimmt Bernd Moellers Darstellung, ach der JO-
annn 1E selbst der Betrogene WAI, als sich ein1ıge esulten „n lutherischer
Verkleidung“ iıh herangemacht hatten??

Wer die schwedischen Standardwerke auischlägt, Iindet eın anderes Bild
Nehmen WITr als reprasentativ den Artikel ber Johann 111 1m Svenskt Blo-

Heınz Schilling, Die „Zweıte Reiformation“ als Kategorie der Geschichtswissen-
schaft, H* Dıie reformierte Konfessionalisierung INn Deutschland das Problem der
„Zweıten Reformation“ An SVRG 195), hrg Schilling, Guterslioh 1986, 387-—-437,
hier: 389 Der Beitrag VO.  5 ngun MontgomerYy 1mM selben Band 266-—290) nımmt die
Begrilffe I11UTr sehr zurückhaltend auf, ordnet arl nicht als reformiert, sondern als
„eher humanistisch-philippistisch“ eın (289) Johann 1IL ist fast gar NIC. behandelt
(272 41 Was ausführlicher 1st Dies., The Institutionalization of Lutheranism In SWe-
den an Finland, ıIn The Scandinavian Reformation, hrg Ole eier TE Cambridge
19953 144-178 (zu Johann 1L 148—152; uch hier geht CS ber mehr den Wider-
StTanı!ı se1ine Kirchenpolitik als ihn selbst).

Diese Behauptung steht [1UT bei ernnar: Vogler, DIie lutherischen Kirchen, 1n
Smolinsky Venard (S Anm 3} Oönig Johann L1 8—1 >92) näherte sıch den
Calvinisten[!] und i1eß 1573 1!} eın ucC verölffentlichen, das heißt[!] iIne Revı1-
S10N der Kirchenordnung e1INn Satz, 1n dem fast jeder Bestandteil falsch 1st. Erstaunlili-
cherweise 1st iın demselben Buch auftf 44) (vom selben Autor!) 1ne tast ebenso knap-
DC, ber weitgehend T1C)  ige Darstellung finden.

Vgl arl HeussIı, Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen ‘'61981, 34.3: Her-
IHNann Tüchle, 1: Geschichte der FC  e - $ Einsiedeln 1965, [62Z: Hubert Jedin, In
Handbuch der Kirchengeschichte, 4, reiburg 1967, 5>44

arl Kupisch, Kirchengeschichte, &, Stuttgart 1975 63 Vgl uch uran
Geschichte des Christentums D Gütersloh 1982, 333 Johann habe „Katechismus
und iturgie katholisch ausgerichtet“.

ern Moeller, Katholische Reform un Gegenreformation, 1n Ökumenische Kır.-
chengeschichte, hrg Kottje Moeller, z Mainz Muüunchen 978, 412-—-427,
hier 426); ahnlich Gerhard Rıitter, Dıe Neugestaltung Europas 1Im Jahrhunderrt, Ber-
lin 1950, 295; Jorg-Peter Findeisen, Das Rıngen die Ostseeherrschaft Schwedens
Konige der Großmachtzeit, Berlin 1992, Findeisen Orlentiert gut über die politischen
Aspekte VO.  — Johanns Herrschafit, seine Schilderung der Kirchenpolitik 1st ber höchst
unzuVverlässig und voller Fehler. DIie Auffassung, Johann 111 sel selbst über die Identi-
tat der bei ihm weilenden Jesuluten getäuscht worden, geht wahrscheinlich auft ine
mißverständliche Außerung bei Gustav Droysen, Geschichte der Gegenreformation,
Berlin 1893 Allgemeine Geschichte 1n Einzeldarstellungen, ; 208, zurück.
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orafis Lexikon, In dem auch die kirc  ıchen Verhältnisse ausführlich hbe-
handelt sind. Oort wird die heimliche Konversion bestritten un! die Yrnst-
halitigkeit VO Johanns Kirchenpolitik betont; S1€e SE1 auf eINE Vereinigung
der Christenheit auf dem Grund der Kirchenväater ausgerichtet gewesen‘?.
Was also WarTr der KOn1g, Opportunis oder Idealist, Katholik oder Protestant,
Gegenrefiormator Oder Ireniker? Reprasentier GE eine Form der Konfies-
sionalisierung, un: WE Ja, welche? Ich 111 Zzuerst die bisherigen FOTr-
schungen vorstellen, werde dann eINEN kurzen J} der Kirchenpolitik
Johanns 111 geben SOWI1E einen eıgenen Beıtrag ZUTFC Bestimmung seıiner reli-
g10sen Anschauungen versuchen, zuletzt die Konf{essionalisierungsde -
batte wieder auizunehmen.

Aa ıIn Deutschland gültige Bild VO  w den kirc  ıchen Bestrebungen 40
hanns ı908 gründet sich olfensichtlich galız aut drei Werke He drei sSind
nicht AT Schwedisch verlfalßst, sondern In allgemein zugänglichen Sprachen,
und, Waäas damıit zusammenhängt, S1e nehmen die schwedische Kirchenpoli-
tik VO einem außerschwedischen Gesichtspunkt dUus ıIn den C Ihr e1-
gentliches Thema Sind die Versuche ZU[L[ Rückgewinnung Schwedens für die
römische Kirche, die In der Zeit Johanns 1808 begannen. 838/39 schilderte
der Präifekt des Vatikanischen Archivs, Augustin Theiner, In zwel volumın©oö-
{  — Bänden „Schweden Ur se1ınNne ellung ZU eiligen Jo-
annn HE, Sigismund 111 und Karl IX AL Nach SPCiNeT Darstellung WarTr JO-
annn eın er un T”OMINET Mann, der schon dus Sehnsucht TE katholi-
schen Kirche 1562 die polnische Prinzessin Katarına Jagiellonica heiratete!®
und der se1t SPINET Thronbesteigung 1568 sSE1Ne Kirche Schritt Tur Schritt
die wahre Kirche heranzuführen versuchte. Sein Fehler SC1 LLUTLF SCWESCIHIH,
dals ß erst 1576 Tür S@IN Katholisierungsprogramm die Unterstutzung des
Papstes erbat!> und dafls 48 dann, HT protestantischen Widerstand einge-
schüchtert, das OTeNTIHNCNE Hervortreten als Katholik scheute!*. An seiner
Konversion und seINeEeM en illen gab CS Iur Theiner aber keinen
weilel

1906 veröffentlichte der finnische, AduUus der Schweiz gebürtige Historiker
CHLYV Biaudet seine Dissertation CLE Saint-Siege el 15 Suede durant la
conde moitie du VIie siecle*?. S1e umfalst LLUT die Jahre 1570—76, die Zeıt
VOTL der i1NAanmnmıe OINzıeller Beziehungen; für die zweite Epoche haäaft 1au-

ırgitta Lager-Kromnow, Johan 1III, In: venskt Biografiskt Lexikon [ ım lolgenden
ıtlert SBL] (  3-1  ) 182-—-199, hier: 193 Ähnlich H{[ellström], Johan ILL, In
venska Man och VINNOT. Biografisk uppslagsbok &. Stockholm 1948, 63—66, hier: 65

ach geheimen Staatspapleren, Bde., ugsburg 838/39
Theiner k 342

13 Theiner 1 437
Vgl Theiner 1 47 >0 608

15 Untertitel Etudes politiques. Epoque des relations 1O officielles (1276, Pa-
r1S 1906 (hierzu als Quellenband ders., Le Saint-Siege ei la Suede durant la seconde
moitie du Vie siecle. OTtfes Documents L Parıs 1906
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det ZWaal och einen Dokumentenband vorgelegt*®, die Darstellung aber
nicht mehr schreiben können. Obwohl auch Biaudet sich vorwiegend auf
römische Quellen tutzte, kam CF einem SalızZ anderen Bild VO  — 40®
hann!’. Er porträtierte ihn als reinen Opportunisten*®, der L11UT aus politi-
schen DZW. finanziellen Interessen die Unterstutzung der katholischen
Mächte suchte!? un dessen Malsnhahmen In der schwedischen Kirche eIN-
zıg darauft zielten, die uns des Papstes gewinnen“.

DIie Synthese VO Theiner un Biaudet lieferte 1963 der norwegische H1-
storiker Oskar Garstein mıt dem Ersien and seINES Werkes „Rome an the
Counter-Refiformation In Scandinavia  «2]_ uch CT g1ing davon auS; da JO-
annn zunächst politische Interessen veriolgte und seINE Haltung VO

portunism“ gekennzeichnet cei22. DIie Gespräche mıt päpstlichen Gesandten
se1lit 1574 hatten ihn aber immer mehr C1iNnerTr prokatholischen Haltung SC
bracht“>, die 1mM Maı 1578 137e die törmliche Konversion vollendet WOI-
den cej2+ Fur die Rekatholisierung SC1INESs Landes tellte jedoch dem aps
Bedingungen, die PIiINE allmä  1E mwandlung ohne die Gefiahr(
stantischer Au{istände gewährleisten ollten als wichtigstes Laienkelch,
Priesterehe un ess«E In der Muttersprache“*?. Weil C® ler nicht Cipner
1INıgu kam se1 Johann 1580 wieder e1ıner Haltung der religiösen Neu-
tralität zurückgekehrt, die (T bis seinem Lebensende einnahm*®?6®.

All diese Arbeiten en ihren Wert In der iImmer mehr erweıterten
Heranziehung VO Quellen aus verschiedenen Omischen Archiven un In
der mınutl1osen Nachzeichnung der diplomatischen Bemühungen 10-
ann L11 Diesem selbst werden S1€E jedoch kaum erecht. Ihre eigentli-

Ders.; Documents concernan les relations le Saint-Siege el la Suede durant
la seconde moitie du VIe siecle, DEr Geneve 1912 (nur die Jahre 5L TT umfias-
send).

WwWar erklärt Biaudet aut [ Anm Z CS se1l ihm „impossible d’entrer ans le
detail de la politique interieure de Jean UL, matiere de relig10n“, Was in bDber nicht
hindert, dennoch seine ese VO  z einer rein opportunistischen Kirchenpolitik vehe-
ment vertrefifen:

Biaudet 1906, 176 („l’opportunisme Pal LTOP eclatant“).
Vgl bes Biaudet 1906, 120 FE 3756
Vgl bes Biaudet 1906, D E DE 347349
Untertitel: until the Establishment of the Congregatio de Propaganda Fide In

kO22 S10 1963 2 der [1UTL nochFgeringen Teil die Zeıt Johanns I17 behandelt,
erschien slo 1 980; 19972 erschien In Leiden eın weıterer Band, der die Darstellung bis
1656 fortsetzt

22 Garstein 15
23 Vgl bes Garstein L: 119 32136

Z
Garstein i 136144
Vgl bes Garstein 1, 141 Z
Vgl Garstein F E 2A2 Garstein 2 55

27 eıtere Werke 1n dieser €l sind die Spezialuntersuchung VOoO Theodor Vall

Haag S3 Dıie apostolische Sukzession ıIn chweden, 1n Kyrkohistorisk Ärsskrift
1944 La 65, bes 168; die freilich aut Dänisch verfaßte un her antikatholisch
ausgerichtete Biographie VO  e} elk Laurentius Nicolai Norvegus R4 FEn lograii
med bidrag t1l belysning al romerkirkens [OrSOg pa al genvinde Danmark-Norge tiden
fra reiormationen til 1622 Kobenhavn 1966, bes ()s 436—-454 ZUuU Aufenthalt
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chen Helden sind die päpstlichen Gesandten In Schweden, un deren Be-
richte und Briefe SiNnd die hauptsächlichen Quellen Der On1g kommt also
1mM allgemeinen 1L1UTE mıiıt seinen Beziehungen Z katholischen Kirche In den
1C un: ß wird €l auch fast ausschlielßlich mıt den ugen seiINer Ka
tholischen Gesprächspartner betrachtet. Dals dies Verzerrungen Et,
hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme In seıiner eiIn-
gehenden Rezension arsteiın angemerkt“®. Er meinte, WenNnn - die
Quellen kritischer betrachte, dann „ cei CS leicht, hinter den Schönmalereien
eINE andere Wirklichkei erblicken204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Das Bild eINES Mannes, der mıt
hartnäckiger Sturheit In em Wesentlichen dem theoretischen Stand-
pun €es  a den CT einmal eingenommen hat, WI1€ unbequem der auch In
estimmten Lagen WAaIl, eın Mann, der CS verstand, diese Sendboten aus e1-
IIC trTemden und lockenden Welt für se1ine Absichten auszunützen  /129‘ Miıt
Nachdruck bestritt Palme die angebliche Konversion Johanns, In dieser
rage unterstutzt VOINl Helk, der arsteiın ebenfalls eine sehr usfiführ-
D un: kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?9%

Leider haf Palme ber se1inNne Andeutungen hinaus keine ausführlichere
Deutung der religiösen Einstellungen Johanns 111 gegeben?!. uch andere
schwedische Forscher 1€es nicht mehr se1ıt Hjalmar Holmquists doch
inzwischen In vielem veralteter Darstellung VO  5 193352 Zu MNECMNNECN 1st 11UT

Nicolais In Stockholm:; uletzt die knappe arstellung In Richard Wehner S: Jesulten
1M Norden Zur Geschichte des Ordens 1n Schweden Paderborn 1974,
1320

ven ja alme, Rez zu]| Oskar Garste1in, Rome an the Counter-Reformation
1ın Scandinavia204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Vol I: slIo 1963, 1n Historisk Tidskrift, utgıven af den Norske 1STO-
riske Foreningen 45 1966 125-161, hier: 15 154

Ebd 156 ar det att att skymta 1111 verklighet bakom skönmalningarna204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Det ar bilden I11dA11, {0) med häaärdnackad envishet allt väsentligt ctar fast vid
den teoretiska standpunkt han gang ntagıt, hur obekväm den an har varıt Vv1ıssa 1a-
SCH; INa  ' SO förstar att för SIna syIiten utnyttja dessa sändebud fran Irämmande
och OCcCkande Var.  ) - Ile schwedischen Zitate werden 1mM Text ın eigener Übersetzung
dargebracht.

Vgl ebi 158—160; Vello Helk, |Rez zu| ar Garstein204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/21n Historisk SKTUIT,
utgiven al den Norske Historiske Föreningen 45 1966 177-194, hier 188 L; 1n Iranzö-
sischer Übersetzung ın Revue d’histoire ecclesiastique 6 1 1966 119-—-131, hier: 125
Im wesentlichen übernommen hat VOoO den schwedischen Autoren, SsSOWwWeIlt ich sehe, 11U[L

ven Kjöllerström, Kräkla och mıitra. En undersökning biskopsvigningar Sverige
under reformationstidevarvet, Lund 1965, B (bes 9 1 [3 das Bild Garste1lns. Vgl
uch ders., „Satt till altt Oordinera vald biskop“ 1-1 Lund 1974, 22-29, hne
TI LE Erkenntnisse, ber mıit noch steileren Formulierungen (S.U Anm 76)

Seine Darstellung 1n dem andDuc Sveriges Hıstori1a NO. tiderna, Jo-
hanns Motivatlion, Biaudet folgend, als priımar politisch bezeichnet€ widerrief
1966 ausdrücklich (Palme IS Anm 281 P [.)

Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historli1a (hrg Holmquist und
Pleijel), Bd Reformationstidevarvet 1-1 Teil B Stockholm 1933; Ta
Holmquist charakterisiert Johann als asthetischen Gefühlsmenschen (35 [.) dessen Kır-
chenpolitik STar. VO  } politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend Wal

(19 85 90), wobei dennoch Ine durchgehende Linıe einer VO  - Cassander un
Melanchthon estimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen 1st (33 44-—4. f.) Nur
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das sehr empfehlenswerte Werk ne arly asas  H des britischen Historikers
Michael Roberts mıiıt einem ausführlichen Kapitel ber Johanns Kirchenpo-
10L das auch Palme Garstein recht oibt?” Ansonsten liegen ein1ıge
eCUC Monographien Einzelproblemen VOL. S1e werden spater 1m usanmnı-
menhang mıt der Kirchenpolitik Johanns auifgegrimfen.

Zuerst jedoch eiINne methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die
Handlungen VO  > Johann 111 ach seinen otıven zurückzuiragen, steht
VOL dem Problem der unzulänglichen Quellen Wir en VO  3 ihm keine
Tagebücher oder WIrklıc vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich
niemandem SO stehen u1l$s einmal offizielle Briefe un Oolfentlıche
Ansprachen ZUrTr Verfügung, bel denen aber fraglic 1Sst, OD Johann 1jer wirk-
ich seıine innerste Überzeugung CH  u un WITr en zahlreiche Berich-

ber die Gespräche, die katholische Besucher gegeben aben, aber 1er
kommt dem eE1SteN Problem och die rage dazu, ob die Gesprächspart-
11} den KOön1g ıimmer richtig verstanden en un OD sS1C nıicht bisweilen
ihre eigenen unsche un Hoffnungen In seıne ussagen proJizlert cCh

Deshalb 1STt auch die rage, OD Johann 11 1578 VOIL dem päpstlichen Lega-
ten Possevino eiNeEe ehrlıche Konversion ZUr katholischen Kirche vollzogen
hat, LLUT sehr schwer isoliert beantworten. Dıe Bezeugung 1st jedenfTalls
jel unsicherer, als CS die ussagen 1ın unseren kirchenhistorischen KOom-
pendien lassen. Garstein hat seıiner These die Kritiker
festgehalten, ohne TENC alle Einwände entkräften können?*. Fur ihn,
WI1eEe natürlich auch für Theiner, WarTr der Akt der Unterwerfung die roO-
mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel TÜr die Kirchenpolitik des KO-
nN1gsS, die 1m übrigen ann 11UT och sehr kursorisch dargeste wurde. Ich
nehme eınen anderen Ausgangspunkt, weil ich me1ıne, dafß sich Johanns
Absichten doch besten AuUus$s seinen aten ersSC  1elsen Deshalb ll ich die
wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen un! versuchen,
ihren Faden erkennen amı nehme ich die ese CiHier Kontinul-
tat In Johanns religıösen dealen aUut wWI1e€e S1Ee schon In der Miıtte des vorıgen
ahrhunderts Ar ntion Anjou formuliert Hhat AADIE Überzeugung VO  —

christlichem Glauben un Kirche, der Johann DIs seInNeEeEM ode Lireu 16
wurde schon In den Gefängnismauern VO  5 Gripsholm gebilde1/35.

1ıne Kurzfassung hne NCUEC Gesichtspunkte bietet ders., Handbok ı Svensk Kyrkohisto-
rla Fran Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49

33 Michael Roberts, The arly Mas4s. History of Sweden, 5234161 1 Cambridge
1968, 273-296, hier: 286 45857

Vgl Garstein (S Anm Z Garstein 1992, 734
35 N]JOU, Svenska Kyrkoreformationens Historla, $ Upsala 1851, 61 ;Den

öfvertygelse kristen ITrO och kyrka, hvilken JohanJohann III. von Schweden (1568-1592)  205  das sehr empfehlenswerte Werk „The Early Vasas“ des britischen Historikers  Michael Roberts mit einem ausführlichen Kapitel über Johanns Kirchenpo-  litik, das auch Palme gegen Garstein recht gibt?*. Ansonsten liegen einige  neue Monographien zu Einzelproblemen vor. Sie werden später im Zusam-  menhang mit der Kirchenpolitik Johanns aufgegriffen.  Zuerst jedoch eine methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die  Handlungen von Johann III. nach seinen Motiven zurückzufragen, steht  vor dem Problem der unzulänglichen Quellen. Wir haben von ihm keine  Tagebücher oder wirklich vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich  niemandem vertraut. So stehen uns einmal offizielle Briefe und öffentliche  Ansprachen zur Verfügung, bei denen aber fraglich ist, ob Johann hier wirk-  lich seine innerste Überzeugung enthüllt; und wir haben zahlreiche Berich-  te über die Gespräche, die katholische Besucher gegeben haben, aber hier  kommt zu dem ersten Problem noch die Frage dazu, ob die Gesprächspart-  ner den König immer richtig verstanden haben und ob sie nicht bisweilen  ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen in seine Aussagen projiziert haben.  Deshalb ist auch die Frage, ob Johann III. 1578 vor dem päpstlichen Lega-  ten Possevino eine ehrliche Konversion zur katholischen Kirche vollzogen  hat, nur sehr schwer isoliert zu beantworten. Die Bezeugung ist jedenfalls  viel unsicherer, als es die Aussagen in unseren kirchenhistorischen Kom-  pendien vermuten lassen. Garstein hat an seiner These gegen die Kritiker  festgehalten, ohne freilich alle Einwände entkräften zu können**. Für ihn,  wie natürlich auch für Theiner, war der Akt der Unterwerfung unter die rö-  mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel für die Kirchenpolitik des Kö-  nigs, die im übrigen dann nur noch sehr kursorisch dargestellt wurde. Ich  nehme einen anderen Ausgangspunkt, weil ich meine, daß sich Johanns  Absichten doch am besten aus seinen Taten erschließen. Deshalb will ich die  wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen und versuchen,  ihren roten Faden zu erkennen. Damit nehme ich die These einer Kontinui-  tät in Johanns religiösen Idealen auf, wie sie schon in der Mitte des vorigen  Jahrhunderts Lars Anton Anjou formuliert hat: „Die Überzeugung von  christlichem Glauben und Kirche, der Johann bis zu seinem Tode treu blieb,  wurde schon in den Gefängnismauern von Gripsholm gebildet  1/35.  eine Kurzfassung ohne neue Gesichtspunkte bietet ders., Handbok i Svensk Kyrkohisto-  ria 2: Frän Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49.  33 Michael Roberts, The Early Vasas. A History of Sweden, 1523-1611, Cambridge  1968, 273-296, hier: 286 487.  34 Vgl. Garstein 2 (s. Anm. 21) 434-437; Garstein 1992, 734.  35 L.A. Anjou, Svenska Kyrkoreformationens Historia, Bd. 3, Upsala 1851, 61: „Den  öfvertygelse om kristen tro och kyrka, hvilken Johan III ... orubbligt intill sin död vid-  blef, ... var redan bildad inom Gripsholms fängelsemurar“. Auch Anjou sieht Johann als  Vermittler in der Nachfolge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion  im Mai 1578 (143 £.).orubbligt intill SIN död Vid-
blef,Johann III. von Schweden (1568-1592)  205  das sehr empfehlenswerte Werk „The Early Vasas“ des britischen Historikers  Michael Roberts mit einem ausführlichen Kapitel über Johanns Kirchenpo-  litik, das auch Palme gegen Garstein recht gibt?*. Ansonsten liegen einige  neue Monographien zu Einzelproblemen vor. Sie werden später im Zusam-  menhang mit der Kirchenpolitik Johanns aufgegriffen.  Zuerst jedoch eine methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die  Handlungen von Johann III. nach seinen Motiven zurückzufragen, steht  vor dem Problem der unzulänglichen Quellen. Wir haben von ihm keine  Tagebücher oder wirklich vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich  niemandem vertraut. So stehen uns einmal offizielle Briefe und öffentliche  Ansprachen zur Verfügung, bei denen aber fraglich ist, ob Johann hier wirk-  lich seine innerste Überzeugung enthüllt; und wir haben zahlreiche Berich-  te über die Gespräche, die katholische Besucher gegeben haben, aber hier  kommt zu dem ersten Problem noch die Frage dazu, ob die Gesprächspart-  ner den König immer richtig verstanden haben und ob sie nicht bisweilen  ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen in seine Aussagen projiziert haben.  Deshalb ist auch die Frage, ob Johann III. 1578 vor dem päpstlichen Lega-  ten Possevino eine ehrliche Konversion zur katholischen Kirche vollzogen  hat, nur sehr schwer isoliert zu beantworten. Die Bezeugung ist jedenfalls  viel unsicherer, als es die Aussagen in unseren kirchenhistorischen Kom-  pendien vermuten lassen. Garstein hat an seiner These gegen die Kritiker  festgehalten, ohne freilich alle Einwände entkräften zu können**. Für ihn,  wie natürlich auch für Theiner, war der Akt der Unterwerfung unter die rö-  mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel für die Kirchenpolitik des Kö-  nigs, die im übrigen dann nur noch sehr kursorisch dargestellt wurde. Ich  nehme einen anderen Ausgangspunkt, weil ich meine, daß sich Johanns  Absichten doch am besten aus seinen Taten erschließen. Deshalb will ich die  wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen und versuchen,  ihren roten Faden zu erkennen. Damit nehme ich die These einer Kontinui-  tät in Johanns religiösen Idealen auf, wie sie schon in der Mitte des vorigen  Jahrhunderts Lars Anton Anjou formuliert hat: „Die Überzeugung von  christlichem Glauben und Kirche, der Johann bis zu seinem Tode treu blieb,  wurde schon in den Gefängnismauern von Gripsholm gebildet  1/35.  eine Kurzfassung ohne neue Gesichtspunkte bietet ders., Handbok i Svensk Kyrkohisto-  ria 2: Frän Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49.  33 Michael Roberts, The Early Vasas. A History of Sweden, 1523-1611, Cambridge  1968, 273-296, hier: 286 487.  34 Vgl. Garstein 2 (s. Anm. 21) 434-437; Garstein 1992, 734.  35 L.A. Anjou, Svenska Kyrkoreformationens Historia, Bd. 3, Upsala 1851, 61: „Den  öfvertygelse om kristen tro och kyrka, hvilken Johan III ... orubbligt intill sin död vid-  blef, ... var redan bildad inom Gripsholms fängelsemurar“. Auch Anjou sieht Johann als  Vermittler in der Nachfolge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion  im Mai 1578 (143 £.).Varl redan bildad 1INnOom Gripsholms fängelsemurar“. uch An)ou sieht Johann als
Vermittler ın der Nach{folge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion
im Mai 1578 (143 [.)
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Entscheidend für die Entwicklung Johanns 111 ohl WITrKIlıic die vier
Jahre, die inhalftiert 1mM idyllischen Schlo/fs Gripsholm Maälarsee VCI-
bringen mußte Sein Bruder, der krankhaft paranoische Konig rık AILV.,
hatte in eingekerkelt, we:il ihn eıner Verschwörung beschuldigte?®. O>
annn hat sich spater Olters daraut berufen, dafß während seliner Gelan-
genschaft In Gripsholm die Kirchenväter studiert habe?/. Ich werde darauf
och zurückkommen. E36:7 kam Johann wleder Irei, un als eın Jahr spater
rıik CTHEULT die Kontrolle ber sich selbst un se1InNn Reich entglitt, War Jo-
hanns Stunde gekommen. Miıt sEeEINEM Jungeren Bruder Karl ZO$ CT LmM Sep-
tember 1568 Stockholm un ahm rık gefangen. Auft eInNemM Reichs-
tag 1mM 1anılar 1569 wurde die Wahl Johanns ZU KOon1g bestätigt, 1mM Juli
wurde (: 1n Uppsala gekrönt?®.

Zu diesem Ma entstand das erste?? wichtige Dokument für Johanns
Kirchenpolitik; die sSOgenNannten Krönungsartikel*®, die den ZU Reichstag
versammelten Bischöfen ZDiskussion vorgelegt wurden. Ihr wesentlicher
Inhalt sSind die Forderungen ach besserer Überwachung der Bildung un:
der Lebensführung der Pfarrer Urc die Bischöfe. Johann machte UTrcC
verschiedene Außerungen eutlc dals ach der Milkßwirtschaft Eriks 1U
auch In der Kirche eine CLE Ara der königlichen ursorge beginnen sollte
Gleich der Artikel zeigte darüber hinaus aber schon die Richtung, die
der Konig In sSseCINeEeTr Kirchenpolitik einschlagen wollte Er enthielt die Forde-
LUNSG, dals neben dem Fest Christi Verklärung auch das Fronleichnamstest
wlieder eingeführt werden sSo 1€es Wal jedoch der einzige Punkt; In dem
die 1SCNHNO{ie sich widersetzten, un ZWal „pFropter multiplicem ilLlius testi
abusum e1 idolomaniam “41 Damıt zeigten sich also schon die Fronten, die
die nächsten Jahrzehnte bestimmen ollten auf der einen Seite der KOni1g
mıiıt seinem Versuch, die Tradition wlederzubeleben, autfl der anderen PIte
die Mehrheit der Theologen, die die Errungenschafiten der Reformation
verteidigen entschlossen

Zur Reglerungszeit 1°1: Roberts (s Anm 33) 199—-241; Findeisen (S Anm 9)
3878

Vgl Svenska Riksdagsakter jamte andra handlingar S0 höra ll statsförfattnin-
SCIHIS historia [Im folgenden SRA 2 Stockholm 1899, 494 SI INCa cCaptıviıtate,
YJUaAC I1cuit CUu. nOostris libris colloqui, multos patres sanlores diligentissime evolvimus”“”
Rede auf dem Reichstag In Stockholm 1574

Vgl irgitta Lager, Johan LI1 Overtar makten Stockholm, 1n Historiska studier H-
lägnade Lindberg augustl 1963 hrg Westin, Stockholm 1963, 4A07

Kjöllerström 1965 (S Anm 30) 40—45, legt grolsen Wert auft die schon Anfang
1569 VOISCHOIMNMECNE Wiederherstellung der mıittelalterlichen Stiftseinteilung, die ber
letztlich uch nach seinem eigenen Urteil 1U 1Ine Umbenennung „namnbyte“)

Abgedruckt SRA 2 396 b SOWI1E bei ven Kj öllefström, an L11 och Kristı Leka-
INEeNs Fest, 1: Kungliga humanistiska vetenskapssamfundet Lund arsberättelse

P Ta S, hier 16—18; dort uch die textkritischen rwagungen .3 Echtheit der orde-
Fung nach Wiedereinführung des Fronleichnamstestes. Allgemein den Krönungsarfrti-
keln uch Roland Persson, an L1 och Nova Ordinantia, Göteborg 193

4 | B 396; Kjöllerström 1954/53;

ZKG 10  S Band 19985/2
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DIe ersten Jahre och VO Kompromissen epragt Unangreiiba-
8 Führer der Kirche Wal zujener Zeıit Laurentius PetrI1, se1t 53 31 Erzbischo{i
VO Uppsala, prägende Gestalt der schwedischen Reformation“*?2. Miıt ihm
mulste sich Johann arrangleren, un Wal Cc5 gewi eın geschickter
Schachzug, dals GF dessen schon 1561 vorgelegte Kirchenordnung ın Krafit
S@eIZiE: TEUNIC nicht ohne verschiedene Zusatze miıt dem Erzbischo{
ausgehandelt haben?>. Besonders bedeutsam Wal der Schlußartikel, der
die Erganzung der Kirchenordnung offenhielt, sobald sich ST die Not-
wendigkeit ergeben würde**. Ansonsten TCHIC WarTl die Kirchenordnung
mıiıt ihrer mittleren Linıe zwischen Luther und Melanc  on geelgnet, die
Kontinultat der schwedischen Reformation wahren. S50 sahen C555 auch die
Pfiarrer, die E S £2 auft der Nationalsynode In Uppsala die Kirchenordnung
annahmen. In ihrem eschiu betonten sS1€e ausdrücklich, sS1€e würden CS

nıicht zulassen, da andere Zeremonilen eingeführt würden als die, die be-
reIts 1mM eDrauCc selen und 1U In der Kirchenordnung jestgelegt se1€en  4
ESs WarTl offensichtlich, dals Johann e1in kirchenpolitisches rogramm hatte;
aber SCNAUSO klar WAaIl, dafs CS siıch nicht ohne Widerstand würde durchset-
E  — lassen.

Dıie „unzweideutigen Bewelse VO seıner Geneigtheit Tür die katholische
Kirche”“, VO denen Theiner sprach?; annn INa  F jedoch In den eTtTsStenN egle-
rungsjahren nıicht feststellen Theiner verwıles dazu auf die Wiederherstel-
Jung der Frauenklöster, aber Gustat Varsson, der dieser Frage eine Mono-
raphie gewidmet hat, tellte fest, da Johann 1ın der Klosterfrage anfänglich
die Linie se1ınNes Bruders fortsetzte*’; ErsSt 1mM Zusammenhang mi1t seıinen Ver-
handlungen mıiıt Rom habe sich eutiıc als Förderer des Klosterwesens
ezeliıgt 1ese Verhandlungen begannen jedoch erst vier Jahre ach seinem

Zur Person SBL 22 376-—385; 1994 DE ZFÜR (jeweils mıit welterer Liıte-
ratur)

423 Zr Kirchenordnung vgl 7.B Holmquist 3/1 (S Anm. 32) 384396 448—45 1
Va  a} Haag (S Anm AL 81—92; ven Kjöllerström, Laurentius Petrıis Kyrkoordning
j R# Tillkomst och anväandnıng, 1n Ders. (Hrg.) Den svenska kyrkoordningen
E jJamte studier ring tillkomst, innehäall och användning, Lund 197 - 1—-277/, bes
271 [} E AAA ewailly, Laurentlius eirı el la Kyrkoordning de IS In Istına 1985
FTFE (mit französischer Übersetzung der Kirchenordnung 246-—320); FA Zusam-
menwirken des Erzbischofi{s und ohanns I11 bes Kjöllerstrom 1965 (S Anm 30) 54-61;
Persson (S Anm 40)

Den svenska kyrkoordningen E3 (S Anm 43) 19  NO
45 SRA &M 443 Aatt 11a  _ uthi alla landzendar her T} blifva ckal vidh the Ceremoöo-

nler och kyrkiosedher, 50O. her t11 dags ibland O55 Svenska och uthi ara församblingar
aliva bruk och författade aro uthi VarN trycken uthgangna kyrkeord-
nıng“, Zur Nationalsynode un ihrem Verhältnis Z Kirchenordnung vgl Arthur
Thomson, Johan 111 och stadfästelsen 15441 ars kyrkoordning, Ir Scandia 31 1965
345—354; Kjöllerström 1971 (S Anm 43) 1—-223; Persson (S Anm 40) R I Äke An-
dren, Kyrkomötet S22 och kyrkotukten, In Investigatio Memorlae Patrum. Libellum
In honorem Kauko Pirinen, Helsinki 1975, MDE TAR Fur uUuNnseTEN Zusammenhang 1St
wichtig, daß a Johann {I1I1 besonders die Einigkeit ıIn den Zeremonien g1ng, vgl SRA
2 440

Theiner (S Anm 11) AR
Vgl Gustali Ivarsson, an 1I1 och klosterväsendet, Lund 1970, 84—-89
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Thronantritt mıiıt ersten zaghaiten Annäherungen nachdem übrigens
VOL schon VO  e Polen AauUus Versuche gestartet wurden, Johann ber seEINE pOol-
nische ema  InA Katholizismus hin beeinflussen*®. Trst 1572 Ür
den Tod des polnischen KÖöni1gs Sigismund August Wal jedoch eine Sıtuation
eingetreten, die für Johann C610 Hinwendung den katholischen Maächten
politisch interessant machte; weniıger der Aussicht auft den polni-
schen Thron*”, sondern vielmehr der Hoffnungen auf das CIHOTIMNE

Erbe, das 1U seiner Tau Katarına zufiel, das aber In Neapel festgehalten
wurde. Miıt iImmMer NIiauien hat Johann DIis In die S&0er Jahre VCI-

sucht, die Auszahlung des Erbes erwirken, das einen ogrolsen eil der a
nanziellen Probleme Schwedens gelöst hätte?®. Ohne Fürsprache des Pap-
sSTES un! des spanischen KOön1gs Philipp 11 Wal CS jedoch nicht ftreizubekom -
INCN, un! mulste Johann sich mıiıt ihnen gutstellen.

Zu diesem Zeitpunkt kam CS ZUT ersten Sendung eINES schwedischen II
plomaten ach Rom?*! Offiziell hatte der L1UT den Auftrag, für die on1ıgın
einen päpstlichen Dispens erwirken, der ihr weiterhin den Empfang des
Abendmahls beiderlei Gestalt ermöglichen sollte DIie wirkliche Ab-
sicht dahinter 1st umstrıtten Sollte damıt das Hindernis auf dem Weg

einer inıgung mıiıt KOom beiseite geraumt werden??2? Ich ll mich 327
nicht auf En Antwort festlegen, moöchte aber unterstreichen, dals die rage
des Laienkelches mıt Sicherheit nicht eine solche „bagatelle“> WAaIl, WI1€e S1€E
uUu1ls Kindern des ahrhunderts erscheint. 1es 1St doch festzuhalten: In
sSeC1INner FIsSten direkten Kontaktaufnahme betonte Johann nicht die Geme1ln-
samkeiten mıiıt der katholischen Kirche und machte auch dem Heiligen

keine Angebote, erst recht nicht das einer Union mıt der katholischen
Kirche. HET rückte stattdessen eine kontroverse rage ıIn den Mittelpunkt, die
für ihn OllenDar nicht Gegenstand, sondern Voraussetzung der Verhandlun-
SgCIl WAaLrLl.

In Rom WarTr! INall, der Ablehnung des gewünschten Dispenses,
einer Vertiefung des Kontakts interessier SO kam CS 1574 ZU Besuch des
polnischen Jesuilten Warszewicki In Stockholm?4 ach seinen Berichten
zeigte Johann sich einerseıts als nhänger der katholischen Lehren VO  b der
Rechtfertigung un der Heiligenverehrung, WarT aber andererseits VO eıiner
Konversion ZUrFLr katholischen Kirche och entiernt. Garstein me1lnt, der KO-

Vgl Biaudet 1906 (s Anm 15) 5—24; Garstein (s Anm 21), 4956
Gewils hat Johann uch TÜr die Königswahl 15753 und nochmals FB seine Be-

werbung eingereicht hierzu arl Hildebrand, Johan II1I och Europas katolska makter
8—-15 DiIiss. Uppsala 1898, 1A5 241—-249; Biaudet 1906, —1 282-301),
ber eın kontinuierliches Interesse uch nach dem zweimaligen Scheitern, das die Fort-
setzung der Gespräche mi1t Rom motivlert, alst sich daraus N1IC: ableıten

Vgl Hildebrand, 159—180 RA 7601—7264 268—-274 DTK 303—313; Biaudet
1906, P Yl 202340

51 Zu beiden Missionen FPerrarıis ausführlichsten Biaudet 1906, T 122 26;
vgl uch Garstein 1, 5>59—6 1 E Ivarsson (S Anm 47) 41 5()—52

SO Garstein }
SO Biaudet 1906,
Hıerzu Theiner I 390—398 Biaudet 1‚ 157—-180); Garstein E 72—79; Ivarsson, S3
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nıg habe Warszewick1 zumindest indirekt verstehen egeben, da in
1LUF die Furcht VOL einem Volksau{ifstand davon zurückhalte”??. Ha gerade
dieser Bericht och nicht gedruc ıst un weder Theiner och Garstein aus-

sagekrälftige Zıitate bringen, annn ich das nicht nachprüfen?®. Überzeugt bin
ich aber nicht, dafs Johann FE se1lit Warszewickis Besuch 1ImM Ziel der Reka-
tholisierung Schwedens mıiıt dem aps übereinstimmte un 11UL hinsicht-
ich der richtigen Maßnahmen Uneinigkeit bestand ollten die drel Forde-
rungscCl, aufi denen Johann beharrte, Laienkelch, Priesterehe un: esse In
der Muttersprache, WITrklıc 1Ur den außeren Schein eines evangelischen
Kirchenwesens aufrechterhalten?

Warszewickis Besuch soll der Grund aliur DEWESCH se1n, dals der Oon1g
aD 1574 seıne Anstrengungen ZUTT Refiformierung der schwedischen Kirche
intensivierte?”. Ich sehe ler allerdings einen anderen Grund, nämlich den
Tod des Erzbischof{s Laurentius Petr1i 1mM Herbst O der Johann ndlich
Irele Hand gab Schon VOTL den Gesprächen mıiıt dem polnischen esulten
hatte Johann In Stockholm einen Reichstag abgehalten, auft dem CF einen
weılteren Schritt AUSF Verwirklichung seiner Kirchenideale tat?® KT egte den
versammelten Geistlichen Artikel VOTL, die aufti eine Verbesserung der 11-
turgischen Formen zielten. ANter anderem sollte das Fasten ZUr end-
mahlsvorbereitung wiedereingeführt werden. In die Abendmahlsfeier
X  — die altkirc  ichen laudes SOWI1E Waschungshandlungen einzufügen. DIie
persönliche Gegenwart Chrisea In den Elementen wurde ctark betont, die
katholische Transsubstantiationslehre aber verwortlen. Diese oppelte TIoON
betonte Johann auch In seiner Eröffnungsrede: WO die Kirche sowohl
VOL den Katholiken als auch VOI den Theologen mıt ihrer Disputler-
sucht schützen??.

Wiederum eTr sich Opposition die Abweichungen VO bisheri1-
CIl Gang der schwedischen Reformation, diesmal geführt VO Linköpinger
Bischof artınus Olai Gestricıus ber der König un: seın Sekretar Petrus
Fecht, die sich immer wieder In die Diskussion der Theologen einschalteten,
konnten diesmal die erhan! gewinnen un! Zustimmung für ihre lıturgl-
schen Pläne erlangen.

ogleic. tat Johann den nächsten Schritt. Als Erzbischof{f OM1-
nlierte nicht den VO  — der Mehrheit gewünschten artınus Olal, sondern
den Professor Laurentius PetrI1i Gothus®®, einen humanistisch gepragten
Theologen, der sich aus den liturgischen Diskussionen bislang gallz heraus-
gehalten hatte, bald aber ZU folgsamen Parteiganger Johanns wurde. Ihn

Vgl Garstein E&
Der ängste Ausschnitt findet sich bei Kjöllerström 1965 (S Anm 30), Anm

ber uch berechtigt m.E nicht sicheren Behauptungen.
Vgl Theiner s 3985 E: Garstein 5
Dıe vorbereitenden Artikel un eın knappes Protokaoll sind gedruckt In SRA -

490-—-508; Erganzungen aus einer welteren Quelle bei Persson (S Anm 40) EB Vgl
uch Jak: AIb Hammargren, (QIm den liturgiska striden under Konung an HI, DıIiss.

Uppsala 1898, PE
SRA 2 494 „Volumus ei VOS munire Conira multivagas illas disputationes
theologorum ei QUOQUC armare CONTIra pontificios

Zur Person SBL 385—-387
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je ß CI och VOL cSP1NnNerTr Bischoisweihe Artikel mıt weıteren Forderungen
unterschreiben, die 1U ber das Gebiet des Gottesdienstes weıit hinausgin-
gen®*. Einzelbeichte, bischöfliche Konfirmation un letzte Ölung 11UT

eın eil der inge, die wiedereingeflührt werden ollten
Insofern bedeutet die NOoOova Ordinantla, die Erganzung der Kirchenord-

NUNg VO 1931 die 15375 verabschiedet wurde, schon wieder einen
halben Rückzug Zwar 11l arsteıiın In ihr autl praktisch jeder Seite eiINe DIEO*
katholische Tendenz entdeckt haben®?. Ich kann Jetz nıicht auf die Einzel-
heiten dieses fast 200 Selıten langen Dokuments eingehen®”, sondern be-

mich mıiıt einem Verwels auft Roland Persson, der der Nova Ordinantla
die bislang gründlichste Untersuchung gewidmet Hät Sein Ergebnis 1St, dals
Johanns Absicht die Harmonisierung der Reformation mıt dem mittelalter-
lichen Kirchenleben SCWESCHI sei°4 ESs ging ihm die Anknüpfung die
Kirchenväter un: die Wiedereiniführung VO eremonIlen, aber nicht

die Aufweichung der evangelischen Lehre SO sind In der Nova (Ordoi-
nantla zahlreiche lutherische Vorlagen aus Deutschland verarbeitet, dazu
die Kirchenväter fleißig zitiert. aber keine eINZISE zeitgenÖössische kathaoli-
sche Vorlage konnte bisher nachgewlesen werden®?.

Natürlich mu[ls I1la  ö edenken, dafß die Nova Ordinantia keine völlige
Verwirklichung VO Johanns Vorstellungen WAT. S1ie stellt einen K OM-“>-
promils dar zwischen seıinen Absichten un denen der Bischöfe, die den
Entwurt des ON1gs bzw. seines Sekretärs Fecht etlichen tellen wieder
abmilderten®®. €eINeEe Ideale gingen zweilellos weıter, aber da S1€e auf eine
Eingliederung ıIn die römische Kirche zielten, annn INa  ) auch der NOova (1°
dinantlia nicht entnehmen.

Deutlicher trıtt Johanns Ziel ıIn der Liturgie hervor, die CF mıiıt Pecht VCI -
faßt hatte un eın Jahr ach der Nova Ordinantia ohne zuvorige Konsultati-

veröffentlichte®‘. aut arsteıiın mulste S1€E mıt ihrer Anlehnung
das römische Missale 11U jedem die ugen öffnen ber die katholischen

EdTUC (nur die Überschriften) ıIn cta ecclesiastica apud SuU€eCOS tempore Jo-
hannis regls Suetlae, Holmise inchoata 1110 Christı E573, 1ın Historiska handlingar
2022 Stockholm 1905, 223-235, hler: 224 vgl uch Ivarsson (s Anm 47) 36—38:; Pers-
SO  - (S Anm 40), 16

Garstein M „the pro-Catholic trend Can be etiecte: practically 9
on alme (S Anm 28) 141-—-146, gezelgt, dafß dabei die K UÜCTI Forschung ZUr

Nova Ordinantia ignoriert Wa  —
63 Es 1st (erstmals) gedruckt ıIn Kyrkoordningar och {örslag dertill före 1686, Forsta

Aidelningen E: Handlingar rörande Sveriges historia 272); Stockholm 872 ‚ S 9
Persson (S Anm. 40) „Resultatet blir att reiormationen möjligaste man FiIn-

gdas harmoni1 med det medeltida kyrkolivet. Val med all säkerhet Johan IIL:s syfte
med Perssons Sicht 1St uch aufgenommen bei Yngvill Martola, er'! Testamenti
nordisk uthersk liturgitradition, Ähbo 1989, 1101

65 Vgl Persson 107
Vgl ebd., 161 N ZUrT Entstehungsgeschichte der Nova Ordinantia vgl ebd., 18—-20

T
67 iturgla Svecanz ecclesise catholicae eTt orthodoxae conformis, Stockholm 1576

Repr. almo 1956 DIie lturgle wurde I1ihres iınbandes uch „röda boken“, Iso
rBuch“, geNnanntT.
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Tendenzen des Königs®®. Aber auch In diesem scheint sSeıIN 1E
oberflächlich Wiederum soll Cine HEHEFTE schwedische Monographie
Wort kommen, die ach einer eingehenden Prüfung der orlagen der 1tUr-
g1€ folgenden Ergebnissen kommt AADIe Abendmahlsauffassung, die der
Liturgle zugrundeliegt, 1st INSOWEI klar antirömisch, S S1€E VO 11 Me!ls-
opfervorstellungen Abstand Nnımm2A41  Johann III. von Schweden (1568-1592)  Tendenzen des Königs®. Aber auch in diesem Falle scheint sein Blick zu  oberflächlich. Wiederum soll eine neuere schwedische Monographie zu  Wort kommen, die nach einer eingehenden Prüfung der Vorlagen der Litur-  gie zu folgenden Ergebnissen kommt: „Die Abendmahlsauffassung, die der  Liturgie zugrundeliegt, ist insoweit klar antirömisch, als sie von allen Meß-  opfervorstellungen Abstand nimmt. ... Von der Sache her muß sie als eine  Variante der evangelisch-lutherischen Messe der Reformationszeit klassifi-  ziert werden. In formal-liturgischer Hinsicht ist sie unter dem Einfluß von  sowohl römischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mit starker  Abhängigkeit von römischen Formulierungen in den Partien, die im allge-  meinen in den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden  waren. Schließlich konstatieren wir, daß die Restauration des eucharisti-  schen Gebets der Punkt ist, wo es Johann am besten gelungen ist, die alt-  kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mit der mittelalterlich-römi-  schen Tradition zu brechen, die von der lutherischen Reformation vollendet  worden war“®?, Ich will noch einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-  ben: Wiederherstellung der altkirchlichen Ordnung ist das zentrale Anlie-  gen des Königs, das auch in der Liturgie zum Tragen kommt. Gewiß mußte  die Liturgie auf die Schweden katholisierend wirken; aber zu den heftigen  und langandauernden Protesten kam es nur, weil gleichzeitig katholische  Missionare in Schweden ein immer freieres Betätigungsfeld erhielten und  so ein Zusammenhang hergestellt wurde zu den vermeintlichen Plänen Jo-  hanns, sein Land wieder dem Papst zu unterwerfen”®.  Ich breche hier das Referat über Johanns Kirchenpolitik ab, auch wenn  nun, von 1576 bis 1580, die Zeit der intensivsten Verhandlungen mit weite-  ren römisch-katholischen Gesandten beginnt. Hierüber sind alle Einzelhei-  ten in den Werken von Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde  68 Garstein 1, 81; vgl. auch Theiner 1, 415-419. Schon der Abdruck des lateinischen  Textes der Liturgie in: Magazin für Kirchengeschichte und Kirchenrecht des Nordens 2/  1 (1793) 19—68, belegte die Parallelen zum römischen Missale. Die Einleitung des Her-  ausgebers Friedrich Münter (3-18) zeichnet sich aber durch völlige Ahnungslosigkeit  aus  69 Sigtrygg Serenius, Liturgia Svecanze Ecclesise catholicee et orthodoxee conformis.  En liturgihistorisk undersökning med särskild hänsyn till struktur och förlagor, Äbo  1966, 336 341: „Den nattvardsuppfattning som ligger till grund för Liturgin är sätillvida  klart antiromersk, att den tar avständ frän alla mässofferföreställningar. ... Sakligt sett  bör den klassificeras som en variant av reformationstidens evangelisk-lutherska mässa. I  formellt liturgiskt avseende har den tillkommit under inflytande av säväl romersk som  evangelisk tradition med stark bundenhet vid romerska formuleringar i de partier, som i  allmänhet hade utelämnats ur de evangeliska mässordningar. Slutligen konstaterar vi  att restaureringen av den eucharistiska bönen är den punkt, där Johan främst lyckats  äterställa gammalkyrklig ordning och bryta dem medeltida romerska tradition, som  hade fullföljts av den lutherska reformationen“. — Serenius’ Einordnung wird von Frank  C. Senn, Liturgia Svecanae Ecclesiae: An Attempt at Eucharistic Restoration during the  Swedish Reformation, in: Studia Liturgica 14 (1980/81) 20-36; Martola (s. Anm. 64)  93 f., mit zum Teil eigenen Beobachtungen bestätigt.  70 Die ausführlichste Schilderung der Auseinandersetzungen bietet Hammargren (s.  Anm. 58) 54 ff.; Ergänzungen bei Serenius, 17-23; Helk (s. Anm. 27) 90-94; Ivarsson (s.  Anm. 47) 216-225; Persson (s. Anm. 40) 131-138; Garstein 2, 55-70.Von der Sache her mu sS1e als eine
Varlante der evangelisch-lutherischen esse der Reformationszeit assıl1l-
zier werden. In iormal-liturgischer Hinsicht 1st S1E dem Einfdilufß VO
sowohl OÖOmischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mıt starker
Abhängigkeit VO römischen Formulierungen In den Partien, die 1m allge -
meınen In den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden

SC  31e  C konstatieren WIIT, da die Restauration des eucharisti-
schen Gebets der Punkt 1Sst, *\ Johann besten gelungen 1St, die alt-
kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mıiıt der mıittelalterlich-römi-
schen Tradition brechen, die VO der lutherischen Reformation vollendet
worden wWar  //69_ Ich ll och einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-
ben Wiederherstellung der altkirc  ichen Ordnung ist das zentrale Anlie-
SCH des Kön1gs, das auch In der ıturgle ZU agen kommt Gewils mulste
die ıturgle auf die Schweden katholisierend wirken; aber den eftigen
und langandauernden Protesten kam 6S I1UT, we:il gleichzeitig katholische
Missionare 1ın chweden eın Hnmer Ireieres Betätigungsf{feld erhielten un:

eın Zusammenhang hergeste wurde den vermeintlichen Plänen 16=
hanns, seıInNn Land wieder dem aps unterwerfen/®.

Ich breche jer das Reierat ber Johanns Kirchenpolitik ab, auch WEC1I111

NUu  p VO 1576 bis 1580, die Zeit der intensıvsten Verhandlungen mıt weılte -
TeN römisch-katholischen Gesandten beginnt Hieruüber sind alle Einzelhei-
ten In den Werken VO  — Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde

Garstein i 81; vgl uch Theiner . 4 | BA on der Abdruck des lateinischen
Textes der lturglie 1ın Magazın für Kirchengeschichte un Kirchenrecht des Nordens

1793 19-—-68, belegte die Parallelen PE Omischen Missale. Die Einleitung des Her-
ausgebers Priedrich unter 3-18) zeichnet sich ber Urc völlige Ahnungslosigkeit
AduUus$s

1gtirygg Seren1us, lturgla Svecanae Ecclesiae catholicae PI orthodoxae conformis.
En liturgihistorisk undersökning med Sarskı hänsyn till struktur och Örlagor, Äbo
1966, 336 341 „Den nattvardsuppfattning SO ligger till grun IOr iturgin ar satillvida
klart antiromersk, att den tar avständ fran alla mässofferföreställningar.2A41  Johann III. von Schweden (1568-1592)  Tendenzen des Königs®. Aber auch in diesem Falle scheint sein Blick zu  oberflächlich. Wiederum soll eine neuere schwedische Monographie zu  Wort kommen, die nach einer eingehenden Prüfung der Vorlagen der Litur-  gie zu folgenden Ergebnissen kommt: „Die Abendmahlsauffassung, die der  Liturgie zugrundeliegt, ist insoweit klar antirömisch, als sie von allen Meß-  opfervorstellungen Abstand nimmt. ... Von der Sache her muß sie als eine  Variante der evangelisch-lutherischen Messe der Reformationszeit klassifi-  ziert werden. In formal-liturgischer Hinsicht ist sie unter dem Einfluß von  sowohl römischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mit starker  Abhängigkeit von römischen Formulierungen in den Partien, die im allge-  meinen in den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden  waren. Schließlich konstatieren wir, daß die Restauration des eucharisti-  schen Gebets der Punkt ist, wo es Johann am besten gelungen ist, die alt-  kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mit der mittelalterlich-römi-  schen Tradition zu brechen, die von der lutherischen Reformation vollendet  worden war“®?, Ich will noch einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-  ben: Wiederherstellung der altkirchlichen Ordnung ist das zentrale Anlie-  gen des Königs, das auch in der Liturgie zum Tragen kommt. Gewiß mußte  die Liturgie auf die Schweden katholisierend wirken; aber zu den heftigen  und langandauernden Protesten kam es nur, weil gleichzeitig katholische  Missionare in Schweden ein immer freieres Betätigungsfeld erhielten und  so ein Zusammenhang hergestellt wurde zu den vermeintlichen Plänen Jo-  hanns, sein Land wieder dem Papst zu unterwerfen”®.  Ich breche hier das Referat über Johanns Kirchenpolitik ab, auch wenn  nun, von 1576 bis 1580, die Zeit der intensivsten Verhandlungen mit weite-  ren römisch-katholischen Gesandten beginnt. Hierüber sind alle Einzelhei-  ten in den Werken von Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde  68 Garstein 1, 81; vgl. auch Theiner 1, 415-419. Schon der Abdruck des lateinischen  Textes der Liturgie in: Magazin für Kirchengeschichte und Kirchenrecht des Nordens 2/  1 (1793) 19—68, belegte die Parallelen zum römischen Missale. Die Einleitung des Her-  ausgebers Friedrich Münter (3-18) zeichnet sich aber durch völlige Ahnungslosigkeit  aus  69 Sigtrygg Serenius, Liturgia Svecanze Ecclesise catholicee et orthodoxee conformis.  En liturgihistorisk undersökning med särskild hänsyn till struktur och förlagor, Äbo  1966, 336 341: „Den nattvardsuppfattning som ligger till grund för Liturgin är sätillvida  klart antiromersk, att den tar avständ frän alla mässofferföreställningar. ... Sakligt sett  bör den klassificeras som en variant av reformationstidens evangelisk-lutherska mässa. I  formellt liturgiskt avseende har den tillkommit under inflytande av säväl romersk som  evangelisk tradition med stark bundenhet vid romerska formuleringar i de partier, som i  allmänhet hade utelämnats ur de evangeliska mässordningar. Slutligen konstaterar vi  att restaureringen av den eucharistiska bönen är den punkt, där Johan främst lyckats  äterställa gammalkyrklig ordning och bryta dem medeltida romerska tradition, som  hade fullföljts av den lutherska reformationen“. — Serenius’ Einordnung wird von Frank  C. Senn, Liturgia Svecanae Ecclesiae: An Attempt at Eucharistic Restoration during the  Swedish Reformation, in: Studia Liturgica 14 (1980/81) 20-36; Martola (s. Anm. 64)  93 f., mit zum Teil eigenen Beobachtungen bestätigt.  70 Die ausführlichste Schilderung der Auseinandersetzungen bietet Hammargren (s.  Anm. 58) 54 ff.; Ergänzungen bei Serenius, 17-23; Helk (s. Anm. 27) 90-94; Ivarsson (s.  Anm. 47) 216-225; Persson (s. Anm. 40) 131-138; Garstein 2, 55-70.Sakligt SPEX
bör den klassificeras 5U. varlıant reformationstidens evangelisk-lutherska massa.
formellt liturgiskt avseende har den tillkommit under inflytande saväal romersk SO

evangelisk tradition med STaTr bundenhet vid romerska formuleringar i de partier, SO
allmänhet hade utelämnats de evangeliska mässordningar. Slutligen konstaterar VI
att restaureringen den eucharistiska bönen ar den punkt, där an Iraämst yckats
aterställa gammalkyrklig ordning och ryta dem medeltida romerska tradition, SO
hade Tullföljts den lutherska reformationen“. Seren1us’ Einordnung wird VO  e TatT)

enn, Jlturgla Svecanae Ecclesiae: An Attempt al Eucharistic Restoration during the
wedish Reformation, 1n Studia Liturgica (1980/81 20-—36); Martola (S Anm 64)

mıiıt ZU Teil eigenen Beobachtungen bestätigt.
DIie ausführlichste Schilderung der Auseinandersetzungen bietet Hammargren (S

Anm 28) II Ergänzungen bei SerenI1us, 17—-23; elk (S Anm 27) 90—94; Ivarsson (S
Anm 47) 6—225; Persson (S Anm. 40) 13 E13 Garstein X B



242 artın Friedrich

gleich och eiıne Deutung dieser Verhandlungen versuchen; ich me1ıne aber,
dals sS1Ee RNAET eine Episode bilden, der Zielpunkt seines Handelns sich dagegen
In der Liturgle ze1ıg 1580, als die Gespräche mıiıt Kom ergebnislos bgebro-
chen worden verfolgte der On1g L11U erst recht das Ziel einer
Durchsetzung der Liturgle. KTr führte geradezu einen Kirchenkamp
die unbotmälsigen Pfarrer un ahm einen für das Reich höchst DE
fährlichen on mıt seinem Jungeren Bruder Ka dem Herzog VO  5

Södermanland, ıIn Kauf Zugleic versuchte auch, seıiınen katholischen
Sohn HR Thron{folger Sigismund auf die Beibehaltung seıiner Grundsätze
festzulegen/*. Als seine Todesstunde kommen fühlte, 1efß sich VO sSE1-
1 lutherischen Beichtvater das Abendmahl reichen un: unterstrich ach
dem Bekenntnis des Nicanums „Haec est 1L1Ca catholica ıdes, 1ın QUa SIl

n72.educatas [!] ıIn UUa tandem ın Domino emMoOT1 CUDIO
Wir muUuUssen 1U auf die Ausgangsirage zurückkommen: Was hat diesen

On1g 1m Innersten bewegt? Ich habe bis jetz L1UL versucht, die Kontinuliltat
nachzuwelsen, die Johanns Kirchenpolitik VO  . Anfang epragt hat WOoTrT-

CS el 91Ng, habe ich VOI em negatıv bestimmt Ihr Ziel War nicht die
Wiedereingliederung Schwedens In die römisch-katholische Kirche. FOr-
scher wWI1e€e eren1ıus un: Roberits, die diese Auffassung teilen, sprachen rela-
1V VaSC „VOIN patristisch orlentlierten Melanchthonismus un: VO C(‚assan-
ders Vermittlungstheologie  u73 bZw. VO äasthetischen Sınn des ONn1gs un:
VO seinem Interesse der „reun1o0n of the churches  «74_ Insbesondere der
Frage ach den Vorbildern un Quellen des KOön1gs 1st aum jemand gründ-
licher nachgegangen, DIis autf Roland Persson, der 1m wesentlichen eın NCHA-
1ves Ergebnis festhielt Johann Warl den bisherigen Annahmen
VOIL 575776 nıicht VO  5 dem Reformkatholiken eOorg Cassander un seıiner
tür eine Vereinigung VO  - Luthertum un: Katholizismus werbenden „Con-
cultatio“ beeinflußt”?.

An anderer Stelle habe ich versucht, plausibel machen, dals der On1g
ın seıiner Gefangenschaft ıIn Gripsholm das Buch „Un1o Dissidentium“ VO  .

„Hermann Bodius“ durchgearbeitet hat’®, eiINne 1524 erstmals erschienene

71 Vgl Garstein B 67-—-69
Silvester Johann Phrygius, Wahrhafftiger Bericht Von des ehedem Grofßmaäaächti-

SCH un Hochgebohrnen Fursten und Herrn Johannıs des Drıtten212  Martin Friedrich  gleich noch eine Deutung dieser Verhandlungen versuchen; ich meine aber,  daß sie nur eine Episode bilden, der Zielpunkt seines Handelns sich dagegen  in der Liturgie zeigt. 1580, als die Gespräche mit Rom ergebnislos abgebro-  chen worden waren, verfolgte der König nun erst recht das Ziel einer  Durchsetzung der Liturgie. Er führte geradezu einen Kirchenkampf gegen  die unbotmäßigen Pfarrer und nahm einen für das ganze Reich höchst ge-  fährlichen Konflikt mit seinem jüngeren Bruder Karl, dem Herzog von  Södermanland, in Kauf. Zugleich versuchte er auch, seinen katholischen  Sohn und Thronfolger Sigismund auf die Beibehaltung seiner Grundsätze  festzulegen”!, Als er seine Todesstunde kommen fühlte, ließ er sich von sei-  nem lutherischen Beichtvater das Abendmahl reichen und unterstrich nach  dem Bekenntnis des Nicänums: „Haec est mea catholica fides, in qua sum  1172.  natus, & educatas [!], in qua tandem in Domino emori cupio  Wir müssen nun auf die Ausgangsfrage zurückkommen: Was hat diesen  König im Innersten bewegt? Ich habe bis jetzt nur versucht, die Kontinuität  nachzuweisen, die Johanns Kirchenpolitik von Anfang an geprägt hat. Wor-  um es dabei ging, habe ich vor allem negativ bestimmt: Ihr Ziel war nicht die  Wiedereingliederung Schwedens in die römisch-katholische Kirche. For-  scher wie Serenius und Roberts, die diese Auffassung teilen, sprachen rela-  tiv vage „vom patristisch orientierten Melanchthonismus und von Cassan-  ders Vermittlungstheologie“”7? bzw. vom ästhetischen Sinn des Königs und  von seinem Interesse an der „reunion of the churches“’*, Insbesondere der  Frage nach den Vorbildern und Quellen des Königs ist kaum jemand gründ-  licher nachgegangen, bis auf Roland Persson, der im wesentlichen ein nega-  tives Ergebnis festhielt: Johann war - entgegen den bisherigen Annahmen —  vor 1575/76 nicht von dem Reformkatholiken Georg Cassander und seiner  für eine Vereinigung von Luthertum und Katholizismus werbenden „Con-  sultatio“ beeinflußt”®.  An anderer Stelle habe ich versucht, plausibel zu machen, daß der König  in seiner Gefangenschaft in Gripsholm das Buch „Unio Dissidentium“ von  „Hermann Bodius“ durchgearbeitet hat’®, eine 1527 erstmals erschienene  71 Vgl. Garstein 2, 67-69.  72 Silvester Johann Phrygius, Wahrhafftiger Bericht Von des ehedem Großmächti-  gen und Hochgebohrnen Fürsten und Herrn K. Johannis des Dritten ... würdigen und  gottseeligen Abschied ..., in: Schwedische Bibliothec, hrg. v. Christian Nettelbladt,  Bd. 4, Stockholm 1731, 217-224, hier: 221.  73 Serenius (s. Anm. 69) 336: „... att Johans uppfattning i huvudsak präglats av den  patristiskt orienterade melanchthonismen och Cassanders förmedlingsteologi ...“. —  Ähnlich Kerstin Strömberg-Back, Lagen, rätten, läran. Politisk och kyrklig idedebatt i  Sverige under Johan III:s tid, Lund 1963, 194 .; Äke Andren, Den liturgiska utvecklin-  gen i Sverige under reformationstiden, in: Reformationens konsolidering i de nordiska  länderna 1540-1610, Red. Ingemar Brohed, Oslo 1990, 327-350, hier: 339; Mont-  gomery 1995 (s. Anm. 5) 148-152.  74 Roberts (s. Anm. 33) 277.  75 Vgl. Persson (s. Anm. 40) 149-153.  76 Vgl. Martin Friedrich, Johan II — katholischer Gegenreformator oder protestanti-  scher Ireniker? Ein Hinweis auf eine bislang unbeachtete Quelle, in: Kyrkohistorisk Ärs-  skrift 96 (1996) 115-118.  ZKG 109. Band 1998/2würdigen und
gottseeligen Abschied 1n Schwedische Bibliothec, hrg Christian Nettelbladt,

4, Stockholm 17 I 7—-224, hier.
Seren1us (S Anm 69) 336 F att Johans uppfattning huvudsak präglats den

patristiskt orienterade melanchthonısmen och Cassanders förmedlingsteologi
Ahnlich Kerstin Strömberg-Back, Lagen, ratten, laäran. Politisk och kyrklig idedebatt
Sverige under Johan I1I1I:s tid, Lund 196353, 194 n Äke Andren, Den liturgiska utvecklin-
gCI1 Sverige under reformationstiden, ın Refiormationens konsolidering de nordiska
länderna 0O—1 Red Ingemar Brohed, slo 1990, 327-—350, hier: 339; Mont-

SgOMECLY 1995 (s Anm. >) AA
Roberts Anm. 33) RL

Y s Vgl Persson (S Anm 40) 1494353
Vgl artın Friedrich, Johan E1 katholischer Gegenreformator der protestantl-

scher Ireniker? Eın 1n wels aul iıne bislang unbeachtete Quelle, 1n Kyrkohistorisk Ärs
skrift 1996 115=113
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Kompiatıon VO  w Kirchenvaterzıitaten, die ZUL Überwindung der Spaltungen
eine ucC ZUurr Väterzeıit propaglerte, deren Theologie aber lutherisch
interpretierte‘/. Der unbekannte utor (es 1st schon Martın ucer SC
aCcC worden®) scheint dUus$s den Reihen der oberdeutschen Humanıiısten
tammen, 1st aber eindeutig ıIn das ager der Reformation übergegangen.
Meiner Ansicht ach Aälst sich Johanns Kirchenpolitik bDesser verstehen,
WE I1la  — s1e VO  s diesem Werk aus der irühen Reformationszeıit herleitet.
Der Önlg hatte wWI1e „Bodius“ durchaus Verständnis Iür die evangelische
Rechtfertigungslehre, aber ordnete s1e€e dem gemeinchristlichen rbe
ter un:! wollte die Einheit als zeremonielle Einheit auf der Grundlage der
alten Kirche realisieren. Sein zentrales nliegen WAaIl, melıne These, die
schwedische Kirche auil einen Weg hin seinem Kirchenideal führen;

s1€e ın der Form möglichst stark der altkirc  ichen Tradition anzuna-
hern, ohne die reformatorischen Prinzıplen des sola scr1ptura un sola Sid-
t1a aufzugeben

DIie Verhandlungen mıiıt RKRom bilden dagegen zCch meıiner Ansicht LLUI

einen Nebenstrang innerhalb der kirchenpolitischen Bemühungen des K.O»
N1gs eine Umgestaltung seıner Kirche. Dabeili 91Ing CS nicht eine erel-
nıgung mıiıt der römischen Kirche, sondern wiederum die Umsetzung
VO Prinzıplen des Bodius. Weil In chwedaden nIolge des Traditionsbruchs
keine gültig geweihten Bischöfe mehr vorhanden War für den On1g
die Einheit mıt der alten Kirche zerstort Dıe N1ı0N mıt der katholischen
Kirche Wal eın Wert sich, sondern wurde LLUL betrieben, weil sS1€e der
Weg DE Erhalt der apostolischen Sukzession schien/?. Dıe Notwendigkeit
eiINeESs geordneten apostolischen IMies hatte Johann mıt Bodius tiei verın-
nerlicht, konnte die Pfiarrer seıiner schwedischen Kirche aum als Geistliche
anerkennen. Zugleic ihm Laienkelch, Priesterehe un eEsSsE ıIn der
Landessprache aber wichtig, daß die Verhandlungen hieran scheitern
jieß Nach 1580 hatte die Zweilel der kirc  ıchen Dıgnitat seiner
schwedischen Kıirche OllenDar unterdrückt un widmete sich ihrer Refiform
mıt verdoppelter Anstrengung.

I11

Dıie Herleitung der relig1ıösen OS1110N Johanns VO  - der chriit des Bodius
wird zweifellos umstritten bleiben ES muüuüßte och jel gEeNAUCI ach Über-
einstiımmungen zwischen Bodius un! der Nova Ordinantla un der Liturgıie
gesucht werden. Noch einmal bestätigt scheint M1r aber uUurc diesen Ex-

Zu dem Werk un seiner theologischen Einordnung besten Dankbaar, De
Uni1io Dissidentium Va  - ermann Bodius, 17 Tijdschrift [070)18 Geschiedenis
367—381, bes 37337

Zu erganzen gegenüber der ıIn Anm enannten Miszelle 1st noch eın LEUECICI

Aufsatz VO  — Robert Peters, The Enigmatic Uni10 Dissidentium: Tyndale’s ‚Heretical‘ COom-
panıon?, 1ın eiormatıon 233-240, der 1U nicht mehr Bucer, sondern eko-
lampad für den UTtfOr haält Eindeutige Belege kann jedoch noch nicht geben

Vgl Friedrich (S Anm. 76) 116

15Zischri.K.G.
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Urs die These der schwedischen Forschung, dals Johann 1I1 eher umanıs
als Gegenreiormator WAäLl. Was bedeutet das 1U Tür die Frage ach der Kon-
fessionalisierung? annn die pologie der drel verschiedenen Konf{iessiona-
lisıerungen och ine humanistische Konfessionalierung erweitert WCTI-

den?
Diese Bezeichnung klingt paradox, vielleicht ach einer contradic-

t10 In adiecto. Von ETrasmus DIs Cassander die Humanıisten bestreDbt,
die Grenzen zwischen den Konfiessionen aufzuweichen und ihrer gegensel-
igen Abschottung entgegenzuwirken. Aber der Aspekt der Versöhnung der
Konfifessionen steht nicht 1m Mittelpunkt VO Johanns Kirchenpolitik, SOI1-

dern eindeutig die Umgestaltung der Kirche In seInNemM eigenen Reich Hr
tellte keine rTrogramme Tür die Kirchenvereinigung In anderen Ländern
auf, aber mıiıt der Nova Ordinantla un der Liturgle definierte WI1e
einen eigenen konfessionellen Iypus Zu seıner Sicherung seizte diesel-
ben Mittel e1INn, die auch anderswo die Konfessionalisierung kennzeichnen.
Er schottete das Reich theologische Einflüsse VO  — außen ab, indem C_r

das Auslandsstudium un: die Einfuhr unzensilerter Bücher verbot®°; be-
seizte Schlüsselstellen In der Hierarchie un 1m Bildungswesen HTE CISE*
bene Anhänger; disziplinierte die Geistlichen Urc Reverse, die S1e
unterschreiben hatten®*, aber bemühte sich auch die Verbesserung ihrer
Bildung un wirtschaftlichen Absicherung. SC  1  IC wulste e / da S1€e die
Multiplikatoren sSe1InN mulsten, un: warb In zahlreıchen Reden für seine
Ziele

Konf{fessionalisierung 1st also einmal gekennzeichnet Urc Malsnahmen
AT Durchsetzung der eigenen kirchenpolitischen Os1L107 Der Spielraum
hierfür erga sich Adus den auch anderswo vergleic.  aren Strukturen des
Frühabsolutismus. Andere Merkmale fehlen Te1NCc In der Kirchenpolitik
VO  —_ Johann 111 Nur eın zunehmendes Bemühen des KOn1gs eine Ver-
schärfung der Kirchenzucht 1st neben den Bemühungen die Verbreitung
seiıiner ıturglıe och konstatieren®?.

och CS gelang ihm nicht, seinen Vorstellungen dauerhalite Geltung
verleihen. Wir en CS mıt einem gescheiterten Kon{fessionalisierungsver-
such IU  3 Weil eine gelungene humanistische oder reformkatholische
Kon({essionalisierung auch nirgends gegeben hat, möoöchte ich eigent-
ich nicht ernsthaft diesen Iypus als vlierten In das Paradigma einiführen.
Man annn natürlich die These au{fstellen, Johann 1808 E1 T17 gescheitert,
weil nicht die geeignete Persönlichkeit gehabt habe oder weil die Kon-
struktion des Reiches mıiıt dem selbständigen Herzogtum se1ines Jungeren
Bruders Karl eine zentralistische Kirchenpolitik immer wieder konterka-

Hierzu zwel schriftliche Beifehle Johanns aus dem Jahr FE 1n Stockholms Maga-
Zn 1780, 680-682

Beispiele sind gedruckt In Magazın für Kirchengeschichte un Kirchenrecht des
Nordens DF3 1795 &4}3255

Vgl ven Kjöllerström, uds och Sveriges lag under reformationstiden, Lund
1957, 53—67; hier bleiben ber noch manche Fragen klären, bevor I1a  - Parallelen ZUT

reiformierten Konfessionalisierung miıt ihrer Verschärfung der Kirchenzuch ziehen
kann
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rierte och plausibler 1st die Behauptung, se1ıne Konfessionalisierung habe
gal nicht gelingen können, weil mıt der Berufung auf die altkirchliche ATAs
dition gerade keine ausreichende theoretische Klarheit geschaifen War un
die Konfessionalisierung nicht den Ausgleich, sondern die möglichst SCHXOF-
fe Abgrenzung VO der anderen Konfession brauchte.

Daher 1st gerade das Scheitern der Kirchenpolitik Johanns 111 ehr-
reichsten {ür das Phänomen der Konfessionalisierung. Hs bestätigt sich, dals
die wichtigste Voraussetzung Iür eın elingen der Konfessionalisierung das
Zusammenwirken zwischen der politischen Macht und der kirc  1cCAHheRN Elite
WAarT. Weil C5 Johann nıcht gelang, genügen nhänger gewınnen, weil
zahlreiche Theologen Heber das 11 In Kauf nahmen als sich der ıturgle
ügen, deshalb War die paralle Johanns Bemühungen verlaufendee-
rische Konfessionalisierung längerfristig erfolgreicher. och bevor se1IN
Sohn, d us Polen kommend, Besitz VO  — seinem Land ergreifen konnte, VeCI-

ammelten sich Geistlichkeit, del un Volk In Uppsala ort
diejen1gen die erhan die ıIn Rostock oder Lübeck Hc gefunden
hatten un: dort Lutheranern geworden Daher wurden
ıturgle un NOva Ordinantia abgeschalft un: die Augsburger KonfTfession
als unverbrüchliche Norm der schwedischen Kirche angenommen?®”. An-
stelle VO  — Sigismund wurde Se  1€  ich erzog Karl König un! rhielt
Schweden dem Luthertum. Johanns Politik hatte also 134056 dazu geführt, dals
In einem Ausschlag des Pendels die schwedische Kirche das entschie-
den lutherische Geprage erhielt, das S1€E 1m folgenden auszeichnen sollte

83 Zum „Uppsala möté“‚ dem 1mM Jubiläumsjahr 1993 noch einmal einiges Liıte-
ur erschien, vgl Kyrkohistorisk Ärsskrift 03 1995 1 3—40; MontgomerYy 1995 (S
Anm 3} 156—-160



Dıe Kirchenpolitik Frankreıchs
1n seliner Besatzungszone

Von Martın Greschat

[Erster el

Frankreichs Deutschlandpolitik
Im Gefolge der innenpolitischen Durchsetzung de Gaulles In Frankreich!
kam auch se1InN außenpolitisches Konzept ZU Zuge 1€es ezog sich keines-
WCS> allein auf Deutschland, sondern ahm sehr bewulst SdalızZ EKuropa ın
den IC avon wird berichten seıIn ber annn I1la  - In diesem usam-
menhang WIT.  IC VO  — einer Iranzösischen irchenpolitik reden wobei CS
also mehr INg als die Anwendung der allgemeinen politischen Zielset-
ZUNg der Besatzungsmacht auch auf die kirc  ıchen Bereiche? Diese rage
1st nıicht infach beantworten. enn ımM Unterschied den drei anderen
Siegermächten wählten die Franzosen auch 3PT einen eigenen Weg WAah-
rend die Brıten un Amerikaner der Überzeugung und diese dann
auf ihre Weise verwirklichen versuchten dafß die Mitwirkung der Kir-
chen wesentlich sEe1 1mM Prozels der Demokratisierung der Deutschen“, un
die Sowjets daraufAdie Kirchen bel der 1NSs uge gefaßten umftassen-
den Veränderung der Gesellschaftsstrukturen benutzen können?, galt für

Einen informativen Überblick azu bietet ılirıe Loth, Geschichte Frankreichs
1m Jahrhundert, Stuttgart 1987, besonders 138 T Der Deutschen Forschungsge-
meinschaft mochte ich uch dieser Stelle für ihre Unterstützung bei der Bearbeitung
der Thematik danken

Vgl azu Arthur Hearnden (Hrg.) The British In Germany, London 973 Jose{i
Foschepoth olf Steininger (Hrg.)‚ Britische Deutschland- un Besatzungspolitik
5-1 Paderborn 1985; Nicholas Pronay Keith Wilson (Hrg.) The Political
e-  ucatıon of GermanYy an Her Alhes after World War IL, London 1985; Jeiiry
Diefendorti (Hrg.) American Policy and the Reconstruction ol West Germany, 194 5—
1955 Cambridge/Mass. 1993; Michael ingk, Amerikanische Besatzer und deutsche
Kirchen 948, übingen 1996

Vgl dazu Clemens Vollnhals, Zwischen Kooperation und Konfirontation, ET
irchenpolitik VoO  — KPD/SED un SMAD In der Sowjetischen Besatzungszone, ın
Deutschland-Archiv 1994 478—490; artın ecorg oerner, DIie Kirche als Problem
der SED, Berlin 1997
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Die Kirchenpolitik Frankreichs In seiner Besatzungszone 2 7

die Franzosen weder das ı1ne och das Andere. S1ie erwarteien, getireu ihrer
politischen Tradition un: Kultur der Irennung der Kirche VO
aat, sicherlich manches VO  - den moralischen un: sittlichen Kräiten des
Christentums aber wenig oder nichts VO den Kirchen. Insofern gab C
]1er 1Im eigentlichen Sınn keine eigene Iranzösische Kirchenpolitik.

Doch auft der anderen eıite die Kirchen mıiıt ihrem weıltgespannten
Eintfdluls In der deutschen usammenbruchgesellschaft nicht 11UT da, SOIl-
dern S1€e auch In besonderem Malse privilegiert. azu hatte Frank-
reich seinNe Zustimmung egeben 1mM einzelnen och berichten
SeIN wIird. DIie Kirchen eiIenNn auch In der Iranzösischen Besatzungszone
zunächst die einzIge intakte deutsche Organıisatıon. S1e allein verfügten
dem In den ersten onaten ach Kriegsende ber die Möglichkeit, CINne
breitere Öffentlichkeit erreichen. Weil die Kirchen 1U das Verhalten
un!: orgehen der Franzosen weder infach lobten Oder SC  1C 1gnorler-
(ecn, sondern auch Hnmer wieder kritisierten mochte das och vorsich-
t1g und verdeckt geschehen tellte sich Isbald die rage, WI1e die esat-
zungsmacht mıt ihnen umgehen sollte, genere sowohl, als auch 1m 1iC
auf vielerlei konkrete Einzelfragen. Weil sich die reale Ex1ıstenz un! die
tıvıtaten beider Gro  ırchen oft als StOriaktor für die offizielle Iran.
zOsische Deutschland- un: Besatzungspolitik erwlesen, mußte die € Sat:-
zungsmacht zumiıindest In Umrissen auch eiNeEe eigene Kirchenpolitik entl-
wickeln och diese kam eben 11UTr 1mM OoONntiex der Iranzösischen
Deutschlandpolitik ZUuU Zuge. Deshalb mu davon zunächst die ede sein*.

Diese Politik Aalst sich mıiıt TEe1N Stichworten umreißen. Hs ıng Frankreich
also keineswegs L1UT de Gaulle Grandeur, Securite un Charbon An-

ders ausgedrückt: Mittels der Nutzung der deutschen Wirtschalitskraft un!
insbesondere seiner Kohlevorkommen 1Im Ruhrgebiet un der \SAar
WI1eEe der Au{flösung des Deutschen Reiches ZUugunsten eiNeSs lockeren deut-
schen Staatenbundes ı1tsamt der Abtrennung der inksrheinischen Gebiete

die eigene Staaten, Luxemburg vergleichbar, bilden ollten würde
Frankreich die Hegemonie ıIn Ekuropa erringen. Vom Rückzug der Amerı -
kaner WI1E ach dem Ersten Weltkrieg nicht 1U die Franzosen
überzeugt. annn blieben die drei Zentren Moskau, London un!: Parıs VO
denen 1m Grunde LLUrTr Frankreich eiINeEe ausschliellich europäische Macht
darstellte dals 6S zwischen den beiden anderen Mächten, die auch In
deren Kontinenten engaglert nicht 1L1UT vermitteln, sondern die Rol-
le des Schiedsrichters wurde einnehmen können.

Vgl azu (Yaus Schart Hans Schröder (Hrg.) Die Deutschlandpoliti. Tank-
reichs un: die fIranzösische one 5-1 Wiesbaden 1983; Raıner Hudemann, SC)-
zialpolitik 1m deutschen uUüudwesten zwischen Tradition und Neuordnung 5-1  A
Maınz 1988; Heinrich Kuppers, Staatsaufbau zwischen TUC! und Tradition, Maınz
1990 olf Steininger, Ein Land eın un: Ruhr, öln 1990; Steian Martens
(Hrg.) Vom „Erbfeind“ Zu „Erneuerer“. Sigmaringen 1993; Diıetmar Huser, Tank-
reichs „doppelte Deutschlandpolitik“, Berlin 1996 Instruktiv sind uch die Literatur-
berichte: Raıner Hudemann, Kulturpolitik 1mM Spannungsfeld der Deutschlandpolitik,
In Franz nipping Hrg.) Frankreichs Kulturpoliti 1n Deutschland, 5-1
Tübingen 1987, 15—33; gar olfrum, Französische Besatzungspolitik In Deutschland
nach 1945, 1n NPL 35 1990 05672
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Auf diese Blütentraäume je| bald der TOS der politischen Realıitäat. ITOLTZ-
dem 1e diese Politik auch ach dem Abgang de Gaulles Ende Januar 1946
für die Nach{folger verpflichtend, insbesondere IUr den langjäahrigen ulsen-
miıinıster Georges Bidault aber ebenso für die politisch einflußreichen
Kommunısten un! dementsprechend dann für breite Kreise der IranzOs1-
schen Offentlichkeit Im 1C auf Deutschland bedeutete das DIie linksrhei-
nischen Gebiete ollten VO  5 Deutschland abgetrennt un der Kontrolle
Frankreichs unterstellt werden. Dabei planten die Franzosen verschiedene
Formen der Angliederung. Am enNgsten sollte das aarlan angebunden
werden, VOI em wirtschaftlich, aber auch politisch, möglicherweise
uUrc die Annex1ion Das GeDbiet des spateren Landes Rheinland-Pfalz SC
dachte 111a  - WI1e€e erwähnt einem Puliferstaat zwischen Deutschland
und Frankreich auszubauen. ıer würden die Franzosen dauerhaflt oder
doch sehr ange Zeıt nicht LLUT politisch, sondern auch militärisch prasent
seı1n, dals die Bevölkerung sich notwendigerweilse Frankreich orlentle -
ICI und 1n ausrichten muüßte Auf eine ahnlıche Entwicklung setizte
INa  a In Parıis allerdings 1 wesentlichen ohne militärischen Druck
I auf Baden un:! Württemberg. Pas Ruhrgebiet SC  1e  ich sollte eın
französisch dominlertes internationales Territoriıum werden. DIe ort eDen-
den Menschen würden ihre deutsche Staatsbürgerschafit verlieren; WECeI S1€e
enNalten wollte, muüßte auswandern. Auf dieser Linie bewegte sich die fran-
zösische Politik bis ZU Frühjahr 1946 Hunger und Kälte würden ım kom-
menden Winter sicherlich ZUL Reduzilerung der Deutschen 1mM Ruhrgebiet
beitragen, erklärte Herve Jean-Charles Alphand, der Leiter der Wirtschaflits-
abteilung 1mM französischen Außenministerium, 1mM Oktober 1945 DIıie Ver-
bleibenden mOÖöge INla  a ZUrLl Auswanderung drängen Und och 1mM Frühjahr
1946 artikulierten Politiker 1n arls ihr Milstfallen darüber, da die Brıten
un Amerikaner der Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten ZUSC-
stimmt hätten un:! sich 11U das gleiche orgehen 1Im Westen sträub-
ten Was doch fr die Sicherheit Frankreichs un! Westeuropas ebenso NOL-

wendig se)?. ESs die Brıten, die diese Unmenschlichkeit verhinder-
ten®.

enere seizte die französische Politik auf die Ausweıitung des eigenen
Einfilusses aufgrun einer möglichst weitreichenden Dezentralisierung

nicht sagen. Zersplitterung Deutschlands. Deshalb wurden nicht 11ULL

zonenübergreifende Aktivitäten un!: Zielsetzungen In der französischen
Zone VO  e der Militärregierung verhindert, sondern ach Kräiten auch Ver-
bindungen und Zusammenschlüsse, die ber die Provinzen In der eigenen

Vgl azu die Belege bel Steininger (wıe Anm 4) besonders 45 f 83 E 14  N
Der stellvertretende Militaärgouverneur der britischen Besatzungszone, SIr Brian

Robertson, erklärte offiziell Januar 1946 „Wir glauben NIC. dals irgendeine 71-
vilisierte Natıon berechtigt lst, einem besiegten Peind solche Bedingungen aufzuerle-
CI Wir glauben NIC. da das der richtige Weg 1st, 1n der Welt Frieden schaffen

Was die emokratie in Deutschland betrifit die WIT alle wollen, hätten WIT annn das
gCNAUC Gegenteil erreicht amı mich hier niemand mißversteht: DIie britische De-
egation wird niemals ihre Zustimmung azu geben, Deutschland 1ın Ine uste VE

wandeln.“ Zit Steininger (wıe Anm. 4) 14  ©0
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Dıie Kirchenpolitik Frankreichs 1ın seiner Besatzungszone 219

Zone hinausgingen. Aus dem gleichen TUn blockierte arls 1MmM Allierten
Kontrollrat die Einsetzung zentraler deutscher Verwaltungsorgane’‘. Zu-
nächst also beherrschte un überlagerte bei der Iranzösischen Führung die
Machtpolitik es Andere. Gebündelt trıtt diese Einstellung ın der usführ-
lichen Erläuterung AZUERH deutschen Problem“ der Vorläufhligen Regilerung
der Französischen epubli VO Juli 1945 zutage®. 1ese offizielle
Direktive hinsichtlich AUMSCGICI Vorgehensweise In Deuschland“ sollte VOI-

ringlic „VOIN einem CH1 politischen Gesichtspunkt“ dus» betrachtet WCI-

den, ” dem Gesichtspunkt der Sicherheit“. Dieser habe bDber en
anderen rwagungen stehen. Das sSe1 die grundlegende Folgerung, die
Frankreich aus der Entwicklung se1ıt 1918 ziehen habe ach der Darle-
SU11$ der erwähnten territorialen Zielsetzungen €l CS weıter WwWar urie
I1la  — nicht allzusehr auf separatistische Tendenzen bauen; doch INall,
dafs die Deutschen selbst In diesem Sınn aktıiv würden, WE;die Auto-
NnOoOMmMIlUe- un: Separationsbestrebungen VOTLT em In Hamburg un! Bayern
Öördere ogar eın föderalistisches Deutschland erschien den Franzosen als

gefährlich. Der Föderalismus, urteilten S1e, se1 Preußens Mittel SCWESECI),
das Deutsche Reich schalien Wer deshalb VO  — Föderalismus spreche,

melıne 1mM Grunde „gro  etutseh#: Nicht zufällig benützten die „alten Pan-
germanısten“ heute den Begriff Föderalismus, den Separatısmus VCI-
hindern un die deutsche Einheit bewahren. „Wir ollten uns den ‚1öde-
ralistischen‘ Tendenzen gegenüber zurückhaltend zeigen, denn INa  — darti
nicht VELSUSSEN,; dals Preußen hinter der föderalistischen Maske die Vereinli-
gung Deutschlands vorbereitet hat.“? Insgesamt wollten die üuhrenden
fIiranzösischen Politiker nicht weniger, A die preußisch-deutsche eschich-

se1t dem Begınn des ahrhunderts auslöschen. Deshalb hielß C5 WEeI1-
ter HUTTE I11all Del en pragmatischen politischen rwagungen n]ıemals
das Entscheidende VCISCISSCH. AT but essentiel est la destruction, 110  —

seulement de ’ogeuvre hitlerienne, Mals aussı de ’ogeuvre prussienne, YJUC
les dates de 181 el de 18L _«10 Das ler umrıssene Bild Preulßsens

wird uns iImmer wieder egegnen, auch In kirc  ichen Teisen ESs pragte
den überwiegenden el der politischen un: kulturellen Elite Frankreichs.

Auf die Notwendigkeit, zwischen Frankreichs Ablehnung einer eutschen Zen-
tralverwaltung und seiner Zustimmung einer zentralen wirtschaftlichen Verwaltung
Deutschlands unterscheiden, hat zuerst Raıner Hudemann verwlesen. Vgl dazu
Anm

Dieser Text wurde ZuUEerSsti herausgegeben un! kommentiert VOoO  — Rainer ude-
ILanı als Document No E 1945 Directive DOUL NnOTtre actıon Allemagne, 1n
Henrı Menudier (Hrg.) L’Allemagne Ooccupee 5—-1 Asnieres 1989,n
Abgedruckt und übersetzt, jedoch datiert auf den Sr findet sich erselbe lext bei
Alain Lattard, Gewerkschalften und Arbeitgeber In Rheinland-Pfalz unter fIranzösischer
Besatzung 5-1 Maiınz 1988, danach zitiert). Ort flindet sich uch das
Protokall der Sıtzung des Interministeriellen Ausschusses VO 1945 mıiıt dem Vo-
u de Gaulles 324-327). Hudemann bietet außerdem ine erläuternde „Note SU. le
Probleme Allemand“ VO. 175—-182). Ich ziti1ere diese TEI exte. die iıne sachli-
che Einheit bilden, als A, und Hıer: A, G BL

A, 314
C 178



220 artın TescCcha

Parıs wollte die politische Zusammenarbeit mıt den TENI anderen Allier-
te  m] Vor em Waäal INa  - WI1e€e auch auti sowjetischer Cie der wWirt-
schalftlichen Einheit Deutschlands interessiert, CS effizienter „ausbeu-
ten  + können‘!!. De Gaulle unterstrich diese Absicht nachdrücklich „Wir
en eın vitales Interesse, AdUuUs$s Deutschland 1el Reparationen WI1E mOÖg-
ich olen, besonders in Form VO  n Kohle un: Arbeitskräften.“1% DIie
Durchsetzung dieses rogramms rachte Zehntausenden deutschera
teCH; die sich den Amerikanern oder Briten ergeben hatten, harte Jahre In
französischer Kriegsgefangenschaft un: nıicht wenıgen den Tod*>

Nachdem die „Großen T1  “ also die USA, Grofßbritannien un die SO-
wjetunliıon auft der Potsdamer Konfiferenz beschlossen hatten, dafß jede Be-
satzungsmacht ihre Reparationsansprüche 1Im wesentlichen aus der eıgenenN
Zone befriedigen sollte1* esa die bereits vorher VO  5 den Franzosen be-
triebene rücksichtslose wirtschaftliche Ausbeutung ihrer Besatzungszone
eINEeN egalen Anstrich. Ohne aul Einzelheiten einzugehen, bleibt festzuhal-
teN; dals Frankreich ebenso dauerhait wW1e€e systematisch die ökonomischen
Ressourcen der VO  e ihm beherrschten deutschen Gebiete auft sämtlichen
Ebenen nutzte?>?. Ging CcC5 zunächst VOTI em die Rückerstattung un:
den Ausgleich für die VO den Deutschen während ihrer Besatzung aus
Frankreich abtransportierten aren un: Güter, LOolgte bald die systematı-
sche Wegnahme der Erzeugnisse aus nahezu sämtlichen deutschen Betrie-
ben Neben die emontagen, Requisiıtionen un Kontributionen FTatl die
Entnahme dus der laufenden andwirtschalitlichen un: industriellen Pro-
duktion DIie Besatzungsarmee un! das Personal der Militärregierung mu/ls-
ten aus den rtragen des Landes nicht 11U[T ernährt, sondern gul
werden Was 7: bedeutete, da eın Iranzösischer Soldat lag DA
Tamm Fleisch erhielt, der deutsche Normalverbraucher dagegen höch-

200 Tamm 1mM Monat! Dafß auch 1n Frankreich die Menschen hun-
gertien, LTrat den Deutschen angesichts dieser Realitäten aum 1NSs Bewußlßt-
sSeıIn anze Branchen 1mM and wurden aui die Bedürinisse der IranzöÖös1-

1 1 „L’ensemble du terriıtoire alleman: constitue Basc COININUINL Dans la INESUIC OUu
gapc OUITa tre exploite pPar les quatltre pulssances OCCUPaNTES, il interet

qu aucune d’entre es distraie S0 profit exclusit U1l part de l’actif COININUIN (la
question de la Sarre etant toute{fois reservee) A, 318

B, 29724
13 Auf Einzelheiten dieser omplexen emalı werde ich spater zurückkommen.

Vgl azu generell: urt 1INe, Dıe eutschen Kriegsgefangenen In französischer
Hand, München-Bielefeld 1973 ders., £€1S und Kultur der eutschen Kriegsgefange-
I5  . 1 Westen, München-Bielefeld 1968; urt Böhme Helmut Auftfzeich-
NUNsSCH über die Kriegsgefangenschaft 1m Westen, München-Bielefeld 19733 Gregoire
Tingaud, Le TIraıtement des Prisonniers de KUCHT allemands France apres la seconde
BgUuUCILIE mondiale, 1n Revue d’Histoire Diplomatique 106 1992 D

Vgl azu TNS Deuerlein (Hrg.) Potsdam 1945, QuellenZKonferenz der „Gro
Ben Drei”., München 1963

15 Dieser Aspekt wird besonders herausgestellt VOIl Klaus-Dietmar Henke, Politik
der Widersprüche, Zur Charakteristik der französischen Militärregierung 1ın Deutsch-
and nach dem Zweiten Weltkrieg, In VIZ 1982 S0537

Ebd 57
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schen Wirtschafrt ausgerichtet, der S1e Rohstof{fe, Halb- un Fertigprodukte
jiefern hatten. Dıe systematische Abholzung beträchtlicher Teile des

Schwarzwaldes erregte ulsehen un: Empörung Der die Iranzösische
Zone hinaus.

1PSC Entwicklung Deseitigte das Iranzösische Interesse Deutschland
als wirtschaftliche Einheit nicht, ieß CS jedoch immer wieder zurücktreten.
enn prinzipie 1e Parıs auf dem 1mM Juli 1945 eingeschlagenen HTESs
„Dıie gemeinsame Kontrolle dari nicht ZUT Wiedereinsetzung einer Zentral-
reglerung In Deutschland führen Man darf nicht den Fehler VO  . 1919 wIle-
erhnolen. Weder die rwagung ökonomischer Interessen och die Erleich-
terung der Kontrolle dürifen das vorrangıge Ziel einer politischen ezentftra-
lisation Deutschlands ın den Hintergrund drängen.  u17 DIie Schwierigkeit,
dieser Zielsetzung festzuhalten un: gleichzeitig der wachsenden otwen-
digkeit einer stärkeren Okonomischen Vernetzung innerhalb der eigenen
Besatzungszone un ber diese hinaus echnung tragen, förderte DIsS
E nde der Besatzungszeıt nicht unerheblich die Unklarheiten In der
Iranzösischen Deutschlandpolitik.

Dieselbe Wirkung hatte die insbesondere VO  e der Militärregierung In Da
den-Baden bis zuletzt vertretene Auffassung, I1la  — sEe1 stark 1rU$; end-
iıch doch In irgendeiner orm die Zustimmung der anderen Allierten Z

Abtrennung des linken Rheinuftfers VO  — Deutschland erreichen. Der Iran-
zösische Oberbef{fehlshaber, General Pierre oen1g, 1e€ unbeirrbar Del die-
SC gaullistischen rogramm. Dasselbe gilt VO  5 seinem Mitarbeiterkreis In
Baden-Baden, WOZU führender Stelle se1InNn einflußreicher außenpoliti-
scher Berater Tarbe de St.-Hardouin ehörte. Dıiıeser erklärte 1Im 1C auftf die
politischen Meinungsverschiedenheiten den Alllierten och 1m Marz
1947 also unmittelbar VOTL der Moskauer Aufßenministerkonfiferenz: „die
Franzosen sind auifgerufen, eiıine erstrangıge pielen Je nachdem,
OD Frankreich ach der einen oder anderen Seıite ne1lgt, gera die Sowjet-
un1ıo0n In die Isolierung oder wird das pie der Angelsachsen schwer beein-
trachtigt ES 1st eın Zweifel, da 1a diesen Umständen schon
bei Begınn der Konfiferenz mıt dringenden Bıtten uns$ herantreten wird“.
Das WaTl! DUIC Ilusion. Trotzdem autete die offizielle Version weiterhin WI1e€e
S1€e Tarbe 77 och einmal ausdruücklich bekräftigt hatte „Frankreich
wünscht weiterhin die Abtrennung des Rheinlands VO est Deutsch-
an

Sicherlich erschöpfte sich darin nicht die französische Deutschland- un
Besatzungspolitik. ES gab mannigfache Alternativen, auft nahezu saämtlichen
politischen Ebenen‘?. SO hatten 7.B Kreise der Resistance andere onzepte
entwickelt, ebenso verschiedene Politiker und Literaten Einzelne Militärs

A, 318
Alain Lattard, Zielkonflikte Iranzösischer Besatzungspolitik In Deutschland Der

Streit Laifon Koenig, 5—-1 1n VIZ 1991 1—35, hier Z
Vgl dazu neben der In Anm un genannten Lıteratur noch: Renata Fritsch-

Bournazel, Dıe Wende 1n der französischen Nachkriegspolitik 1945—49, 1n Die IranzöÖösi-
sche Deutschlandpolitik zwischen 1945 und 1949, übingen 1987, /—29)5, besonders

E Lattard, Gewerkschaften (wıe Anm 8) Kuppers, Staatsaufbau (wıe Anm. 4) De-
sonders H: Hüuser, „doppelte Deutschlandpolitik“ (wie Anm.
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wWarntien VOT einer Politik, die den deutschen Nationalismus Ordern müßlte
Hohe Ministerilalbeamte bemühten SiICH, die ofIfizielle Iranzösische Ctirai-
und Machtpolitik unterlaufen. Au{ der höchsten politischen Ebene kam
CS tatsac  IC se1it 1946 einer vorsichtigen, TE urchweg wiıider-
sprüchlichen Umorientierung. och tür die allermeisten eutschen WarTr Ga
VO wen1g spüren“®. S50 16 das Milstrauen gegenüber dem „Erbifeind“
Und die überwältigende Mehrheit der Iranzösischen ähler zeigte sich bis
weI1lt In das Jahr 1948 hinein nicht bereit, e1INne andere als die VO  - de Gaulle
un seinen Nachfolgern öffentlich veriretene harte Politik gegenüber den
Deutschen inzunehmen?!.

DIıe Unklarheit un! Undurchsichtigkeit der Iranzösischen Besatzungspo-
1{1 beruhte jedoch nicht I1UT auf widersprüchlichen Konzeptlionen, SOI1-
dern durchaus auch auft beträchtlichen Organıisatorischen Mängeln azu
ehörte VOL em das Fehlen klarer un sıtuationsgerechter Weisungen aus
Paris?*?. Entweder ergingen überhaupt keine Anordnungen, oder S1€E blieben

vasc DZW. widersprüchlich, dafls IC keine für ringen gebotene
Entscheidungen boten uch au wlederholte niragen der Militärregie-
IuNng eriolgte nicht selten keine Antwort Eın USAdrTruC der Konf{fusion War
die mehrfache Umbildung der Verwaltungsspitze für die Iranzösische esat-
ZUNSSZONC In arlıs uch darıin spiegelte sich, Was INall, 1mM 1C aıuıf die
epublı Insgesamt, als die „kürzeste VO  5 kurzfristigen Politiken“ bezeich-
net hat, „wodurch Cc5 halb schwachsinnig und halb unmöglich WAal, angfri-
stige Ziele verfolgen“?. Dıieser Sachverhalt erTIMNunNnteTtTt: un nötigte die
Militärregierung In Baden-Baden Improvıisationen un: selbständigen
Entscheidungen. Dasselbe gilt Hr die Iranzösische Abteilung 1mM Allierten
Kontrollrat 1ın Berlin. S1e unterstand oen1g, der Jedoch lediglich den Sate
ZUNSCN In die alte Reichshauptstadt kam Infolgedessen mulste seIN ell-
vertreier dort eigene Entscheidungen treifen, oft ebentzfalls ohne gCNAUEC In-=
formationen un! die exakte Kenntnis der Zusammenhänge. Das es hatte
dann wieder assıve Vorwürtfe aus arls ZALT- olge, indem INa  — dort die
mangelnde Kontrolle der Besatzungsorgane In Deutschland Deklagte Oder
ihre Selbstherrlichkeit attackierte.

Wohl Recht urteilten (Politik, wW1e Anm _> 235 Anm 187) „Mutmaßun-
BK über ine schon 1945 einsetzende Politik der Kooperation In der Iranzösischen one
waren I11UTr dann erheblich, wWenn sıch solche Tendenzen Iranzösischer Besatzungspolitik
uch 1n anderen als 1n Marginalbereichen niedergeschlagen hätten un: uch nachwei-
N n  — ließen.“

21 Instruktiv für die Ängste und die hochgradig negatıv besetzten Vorstellungen der
Franzosen In dieser Zeıt gegenüber den Deutschen 1st uch Dietmar Huser, Frankreich,
Deutschland und die Iranzösische Öffentlichkeit Innenpolitische Aspektedeutschlandpolitischer Maxımalpositionen, 3: Martens (wıe Anm. 4) 19-64

Vgl dazu besonders den Überblick bei Lattard, Gewerkschaliten (wıe Anm. 5) F3

23 „The Fourth Republic’s domination by Parliament injecte permanent 1aSs
clientelism, patronage, eal Ior spending an reluctance ofe aXes, In riel, the ShOr-
test ol short-term politics, which made it somewhere between maddening an 1IMpOSS-bDle DPUISUC long-term goals.“ FTranco1s Duchene, ean onnert, The first Statesman O1
Interdependence, New York-London 1994, Tf  W
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1ıne analoge Kon{fusion zeigte sich auf der Ebene der Zonenverwaltung.
Das lag ZU einen der iehlenden Zeit un! Kraft Frankreichs, detaillierte
Togramme auszuarbeiten, VOTL CI jedoch, geeignetes Personal auszubil-
den In vielem folgte INa  — dem angelsächsischen Vorbild un übernahm die-

Handbücher*4. Erheblich schwieriger gestaltete sich die Rekrutierung der
erforderlichen Menschen. Dıe Franzosen bauten gleichwohl einen ewalti-
gCH bürokratischen Apparat auftf In Baden-Baden lebten z.B 1946 einund-
dreil$igtausend Deutsche neben vierundvierzigtausend Angehörigen der
Besatzungsmacht“*>?. Am nde desselben Jahres kamen auf zehntausend
Einwohner In der Iranzösischen Zone achtzehn fSaftfzer ıIn der britischen
Zone CS zehn, In der amerikanischen drei%2® In der hieß Ba=-
den-Baden aufgrun dieser aufgeblähten Bürokratie „Baderne-Baderne“,
Was sich Irei als Ansammlung VO Trotteln (baderne übersetzen 1äßt27
Doch nicht L11UTE nfähige trafen sich hler, sondern auch solche, denen der
Boden In Frankreich dus politischen Gruüunden he1il geworden WAaIrl, SOWI1E
mancherlei Schmarotzer, „die BECIN individuelle Wiedergutmachung betrie-
ben, diese Okkupanten die Geißel der Iranzösischen Prasenz ın
Deutschland“2.

Der andere Grund für das andauernde Durcheinander In der Verwaltung
der französischen Besatzungszone Wal institutioneller Art Se1lt Anfang NO-
vember 1945 lag S1€e nicht mehr In der and des Militärs, sondern VO ZiWäal-
sten, die allerdings Uniformen trugen?”?. An deren Spıtze stand als Adminıi-

General Emile Lalfon KTr begri{ff sich nicht LLUL als oberster Verwal-
LUNgSMANN, sondern durchaus als Leıiter der Besatzungspolitik ıIn der iran.-
zösischen Zone Dieselben Ambitionen verfolgte jedoch auch General
lerre-  arıe Koeni1g, der Oberbeifehlshaber der Iranzösischen Iruppen ıIn
Deutschland OM1 exıistierte In Baden-Baden eine oppelte Verwaltungs-
spıtze. uigrun der fehlenden oder UNsSCHAUCHIL Abgrenzung der jeweiligen
Kompetenzen kam CS bIs Ende 1947/, als Lalfion ausschied, ständigen Re1li-
bereien, Streitigkeiten un: einander widersprechenden Anweisungen ZWI1-
schen dem konservativen, unbedingt der iIN1e de Gaulles folgenden Beruls-
oflizier un! dem erheblich Jungeren, brillanten Verwaltungsfachmann?®.
Dabei splelten natürlich auch die unterschiedlichen Sichtweisen des Mili-
tars bzw. des Zivilisten CiIiNe ber viel gewichtiger WAäIrl, dals€lMan-
CT als entschiedene Vertreter der unterschiedlichen Positionen der IranzÖO-
sischen Deutschlandpolitik aultraten. Beharrte oen1g, WI1e€e erwähnt, auf de
Gaulles Kurs, INg C555 Lalfon ZWarTl ebenso eindeutig die Iranzösische Vor-
herrschaft doch suchte diese geschmeidiger durchzusetzen, insbesonde-

Vgl azu Marshall Knappen, And CahH it Peace, Chicago 194 7, 143
25 Jochen Thies 1171 VO  e Daak: Südwestdeutschland Stunde Null, Düsseldorti

1979, if.
Lattard, Gewerkschaften (wıe Anm 8)

P Heılinz Weil, Am Rande des rudels, Erinnerungen 3-1 Stuttgart
116

Alfred TOSSEeT, Deutschlandbilanz, München 1970,
Vgl Lattard, Gewerkschalften (wie Anm 8)
Grundlegend dieser Thematik ıst die In Anm genannte Studie VO  - Lattard.
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1MmM C auft die wirtschaitliche Zusammenarbeit mıt den beiden anderen
westlichen Allierten SOWIE einer stärkeren verantwortlichen Einbeziehung
der Deutschen. Dıe Doppelpoligkeit der Administration kam ferner darın
Z Ausdruck, da paralle der VO  e Lalfon geleiteten Verwaltung jeje-
nıge Koeni1gs existierte. FA seinem „Kabinett“ gehörten mehr als dreihun-
dert Offiziere. Aber auch der schon iploma Tarbe de t.-Har-
douin, der politische Berater Koen1gs un wWI1€e dieser klar TÜr das Konzept de
Gaulles eintretend, verfügte ber eıinen beträchtlichen, ausschliellich ihm
unterstellten Stab Das gilt ebenso für die üunf Ländergouverneure VO
Baden, Württemberg-Hohenzollern, dem Saarland, Rheinland-Hessen-
assau SOWI1E Hessen-Pfalz?!. 1ese OUVerneure unterstanden der VO  _ Lafi-
fon geführten Verwaltung, unterhielten gute Kontakte ZU „Kabinett Koe-
nıg  4 und gingen iImmer wieder selbstbewulst eigene Wege

Wie gedachte 11a 1U auf dem Hintergrund dieser politischen Zielset-
ZUNSCH mıiıt der deutschen Bevölkerung umzugehen?

aran bestand selbstverständlich eın Zweilfel, dals Ila  — ihre Mitarbeit
benötigte. In der erwähnten Direktive VOoO Juli 1945 hielß CS dementspre-
en „Wir können keine dauerhalite Politik In Deutschland ohne Kontakt
mıt den eutschen machen.“>2% och komme darauf d  » sehr
überprüfen, mıt welchen eutschen PiINP Zusammenarbeit möglich sSe1 un
wieviel Vertrauen INa ihnen entgegenbringen könne. Der entscheidende
Gesichtspunkt aIiur War die rage, 018 un!: 1InNWIE WE sich „die hemals de-
mokratischen Elemente“ den Deutschen dazu wurden Mitglieder
des entrums un: der Sozialdemokratie, Gewerkschafiftler und Vertreter VO

Beru{fsorganisationen gezählt SOWIE „die In diesen Gebieten mächtigen ka-
tholischen Kräfite“ auf den Boden der Iranzösischen Deutschlandpolitik
tellen würden. Auf{f der Basıs der VO Parıs geschaffenen politischen Ver-
hältnisse ıIn Deutschland sollte die Bevölkerung eben lernen, dafß s1e I11U[T
dann hofinungsvoll In die Zukunfit blicken könne, WEn sS1e die VO  — Frank-
reich geschaffenen Veränderungen akzeptierte. „Eine ‚gelenkte utonomil1e
mu den Deutschen WI1E ıe uCcC 1m Unglück erscheinen, alg eın Mit-
tel, sich VO preußischen Dirigismus un Militarısmus beireien un: dar-
In ihren Vorteil sehen.“*5>

Diese Einstellung wurde nicht 11UTE VO  e der grolsen Mehrheit der poli-
tischen Führung In Frankreich geteilt?*, sondern sS1Ce galt auch 1Im esent-
lichen unverändert DIs ZU nde der Besatzungszeıt. Die ljer formulierte
Mischung aus Werben die Deutschen un Zwangsmafßnahmen S1€
bot dauerhaft die Möglichkeit, einmal die eine un! dann wieder die andere
omponente ıIn den Vordergrund rücken. Musterhaflt verstand CS z.B de
Gaulle bei SCITNIPT Rundreise UÜTC die Iranzösische Zone Anfang Oktober

31 Dıie beiden Jetztgenannten Territorien wurden 1mM Sommer 1946 ZU. Land e1n-
land-Pfalz zusammengefaßt.

A, BA
Ebd 323 Ahnlich Or S27 jedoch mıit besonderer etonung der Gewinnung der

Kirchen
Vgl dazu uch Moni1ique Mombertrt, OUS le signe de la reeducation, Jeunesse el

Livre one Francalse d’Occupation 5—1 949), Strasbourg 1995, besonders 310

ZKG 109. Band 1998/2



Die Kirchenpolitik Frankreichs In seiner Besatzungszone 2 DE

1945, Hoffnungen den Deutschen wecken un! Zuversicht VCI-
breiten??. Obwohl In seinen Reden Hiınweise auf die politischen Zielsetzun-
sCH Frankreichs In Deutschland keineswegs ehlten, gingen diese JetztıIn der Begeıisterung der Besiegten darüber, daß der General ihnen die Hand
reichte, real ebenso WI1e sSymbolisch, daß Cr Franzosen un Deutsche In e1-
11C „WIr  M4 usammenschlofß Auft dieser 1N1e€e bewegten sich dann auch die
Bemühungen der Franzosen hinsichtlich der Umerziehung der Deutschen*®.
Dabei pIielte der Germanist Raymond Schmittlein ı1tsamt seinem exzellen-
ten Mitarbeiterstab eine wesentliche Hr hatte sich ruh de Gaulle ANSC-schlossen, WaäarT mıt oen1g CNg verbunden un: kam 1U  e ım August 1945 als
Direktor der Abteilung „Öffentliche Erziehung“ (Education publique) ach
Baden-Baden. Man hat Schmittlein als -emen veritablen Minister für YTZIle-
hung un Kultur ıIn der Iranzösischen Besatzungszone“ bezeichnet?”. Sein
hochgestecktes 1e] hieß „Changer la mentalıite d  <  3n peuple*®. ementspre-en definierte 1mM Juli 1947 die Au{fgabe seiner Abteilung Hs gehedarum, bel den Jungen Menschen „den SINn für Kriıtik un Objektivitätentwickeln, die Liebe ZUE Freiheit und den €e1S der Toleranz“. Schmittlein
uhr fort //I \  \U entendu qu autan YJuU«E possible il devait etre montre YJu«c
[OUS CCS fondements de la Vrale democratie n/’etaient poin des produitsd’importation, Mals qu  ils reirouvent Allemagne toOoutes les epOoques el
qu  1ls avalent U  \QU el representes Par L[OUS les grands alle-
mands”“ Insofern galt also nicht mehr es Festhalten der Deutschen
ihren gelstigen Traditionen un pädagogischen Überlieferungen als AÄHS-
TE eiINES unbelehrbaren Natıonalismus. Zu dieser Akzentverschiebunghat Iraglos die KoniIrontation mıt den deutschen Realitäten beigetragen.Gleichwohl sprach Schmittlein auch weiterhin VO  a der Notwendigkeit der
„Entpreulsung“ un der „Entgermanisierung“ der Deutschen. Und Nn1e-
mals bezweiflelte GCI; daß 6 Desser als alle anderen WI1SSE un:! alıt jeden Fall
besser ATs die Deutschen Was In der Bildungspolitik geschehen habe Bıs
zuletzt wlesen die Iranzösischen Behörden auft diesem Gebiet deshalb die
deutsche Mitbestimmung immer wieder einmal zurück, da die Umerzlie-
hung der Jugend eiNes der wesentlichen Ziele der französischen Besatzungdarstelle“>?. uch Iranzösische Vorstöße, die Schmittleins Konzept nicht
entsprachen, lockte er 1g0Tr0S ab Das mulste Zz.B Marcel urm, der oberste
protestantische Militärgeistliche, erfahren, als 6E 1Im Herbst 1946 eine oku-
mentatıon ber das Eintreten der Bekennenden Kirche für die Jugend g -enuüber dem natlionalsozialistischen aa herausbringen wollte Schmitt-

15 Vgl dazu 1wa Joseph Aürt (Hrg.) DIie „Franzosenzeılt“ 1m Lande Baden VO  - 1945
bis heute, Freiburg 1992, E

Vgl azu generell: Franz nNıpping Jacques Le er (Hrg.) Frankreichs Kultur-
politik In Deutschland 5-1 Tübingen 1987; Gabriele Clemens Hrg Kulturpo-litik 1mM besiegten Deutschland 5-1 Stuttgart 1994; Stefian Zauner, Erziehungun! Kulturmission, Munchen 1994; Momberrt, OUuUS le signe Anm 34)

Georges Cuer, L’action culturelle de la France Allemagne OCCcupee >1949), In Revue d’Histoire Diplomatique 101 E987 7—-60, hier
Ebd., dort uch das olgende.
SO z.B Hettier de Boislambert den Minıisterpräsidenten VoO  — Rheinland-Pfalz

1948, zıt bei Lattard, Gewerkschaften (wie Anm. 8)
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lein 1els urm mitteilen, eın olches uch SE1I „gegenwartig nicht VON nNnier-
PEsSsE  a0 Im übrigen „widerspreche CS der Iranzösischen Schulpolitik“*0.

Kirchenpolitische Erwagungen und Entscheidungen
Die Kirchen kamen also, WIE WIT sahen, 1mM Kontext der politischen Überle-
SUuNgenN Frankreichs aum In den Blick4! Allerdings WarT nde 1944 eın
Iranzösischer Delegierter den Beratungen der European ViSsOrYy OM
1ss1on (EAC) ıIn London gestolen, die „Grolsen Te  « auf der Grundla-

eiINes amerikanischen Entwuris gemeınsame Richtlinien für ihre Kır-
chenpolitik iormulierten. JesEeE EAC-Direktive NrT. 1E stimmt mıt der
amerikanischen Direktive TEn 143 überein bildete die asıls Tür das Allied
Religious A{ifairs Committee ARAC also die Im August 1945 innerhalb des
Allierten Kontrollrates In Berlin eingerichtete Abteilung Tür religiöse ANnge-legenheiten. S1e esa keine Entscheidungsbefugnis, konnte also 34808 Emp-fehlungen aussprechen Immerhin wurden die Irüher In London erarbeite-
ten Grundsätze Jer 1m Oktober 1946 och einmal VO  . en Vvier esat-
zungsmächten gebilligt. eIzZz 1e€ I1la  - Jjedoch auch fest, WOorın INa  e sich
nicht einN1g WAdI, In welchen Punkten die Oberbe{fehlshaber In ihren ZO-
N  en ach eigenem Ermessen verfahren konnten.

Insgesamt gewährten die Vvier Allierten den Kirchen CI beträchtliches
Malls Freiheit un!: Selbstbestimmung. S1e stellten Gottesdienste un: reli-
g10SeE Handlungen ebenso ihren Schutz WI1eE kirchliche Gebäude und
Einrichtungen. Der VO den Nationalsozialisten beschlagnahmte Besitz der
Kirchen sollte ihnen zurückgegeben werden. uch die kirchliche Presse
wollte I1la wieder zulassen, den Religionsunterricht In den chulen SOWIE
prinzipie die Arbeit kirc  ıcher Gruppen Lediglich eine indirekte Kontrol-
le behielten sich die Allierten VOTL. azu gehörte auch, daß den Kırchen das
Vorrecht eingeräumt wurde, ihr Personal selbst VO €e1s des Nationalso-
zialismus rein1gen. Umsstrıitten WäaäarTr dagegen die Genehmigung VO 1rch-
lichen Jugend- und Sportgruppen SOWIE VO  . Wohlfahrtsverbänden Dassel-
De galt 1m 1C auf die Zahlung der Staatsleistungen die Kirchen un: die
staatliche Einziehung der Kirchensteuern. Nichtsdestoweniger die
Kirchen In en VaPT Besatzungszonen auigrun dieser Regelungen In ho-
hem Maße privilegiert. S1e allein besaßen zunächst auch die Möglichkeit,sich VOTLT einer begrenzten Öffentlichkeit kritisch den Malsnahmen einer
Besatzungsmacht außern. avon wird och reden se1in

Nach diesen Richtlinien verfuhren alle Besatzungsmächte. ber selbst-
verständlich eizten S1e Jeweils eigene Akzente, entsprechend ihrer politi-

Zauner, Erziehung (wıe Anm 36) 283
41 Jüurgen Thierfelder hat hierzu einen ersten Überblick vorgelegt: Die Kirchenpolitikder Besatzungsmacht Frankreich un!: die Sıtuation der evangelischen Kirche In der

Iranzösischen Zone, 1n Kirchliche Zeitgeschichte 1989 ZAMEDIR Wichtige rgan-
ZUNSCH bietet: Clemens Vollnhals, DIie evangelische Kirche nach dem Zusammenbruch,GOöttingen 1988, XL -XXII Eine materlalreiche Zusammemstellung der Fakten bietet
Jetz' Christophe Bagınski, Ea Politique Religieuse de la France Allemagne Occupee194B} 948, Villeneuve-d’Ascq 1997
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schen Kultur un VOTL em 1mM C auf die aktuellen politischen Zielset-
ZUNSCI ihrer Staaten Dıe Iranzösische Posıtion 1mM Konzert der Allierten
1mM Kontrollrat charakterisierte der bereits menriac Tarbe de
St.-Hardouin In eINeEmM ebenso ausiührlichen WI1e scharfsinnigen Schreiben

den Iranzösischen Außenminister Georges Bidault Februar 1946
folgendermaßen“*“: Fragen der eligion un der Religionspolitik hätten In
den zurückliegenden onaten Im Kontrollrat keine besondere H*spielt. Das läge sıcherlich nicht der Belanglosigkeit dieser Thematik, SOM -
dern unverkennbar daran, dals die entscheidenden Probleme ausgeklam-
mert wurden Wäds$ wlederum nıicht verwunderlich Se1 angesichts der nicht
1Ur divergierenden, sondern einander diametral enNtgegenNgesetzten Auffas-
SUNSCNHN der Allierten ber die Bedeutung der Religion Tür die „Hinführungdes deutschen Volkes E Praktizierung der Demokratie“.

Als irrelevant Uurie INa  - den religiösen Faktor schon deshalb nicht dIilsSe-
hen Iuhr Tarbe Iort weil ge  wartıg IUr die Deutschen VO  a grölsterBedeutung se1. Das könne Ila  M angesichts ihrer Lage auch durchaus verste-
hen Prinzipie 16 sich dagegen sicherlich nichts einwenden, denn eın
Mittel das Gift des Nazısmus die eligion llemal och bei alle-
dem handele CS sich insofern eın Politikum, als die Einstellung der eut-
schen sich mıiıt der Überzeugung der Angelsachsen treife Tarbe arnte da:®
VOT, die Tatsache, dals gegenwartig annähernd Prozent der deutschen
Bevölkerung, Atheisten eingeschlossen, Religionsunterricht In den chulen
wünschten, 1Im inne der Iranzösischen politischen Kultur SC  1C als gel-stige Rückständigkeit abzutun. enn Abegännen sich olfensic  ich gel-stige Fronten lormieren. Keineswegs 1Ur Katholiken begrüßten In
Deutschland die Politik des Vatikans, also die charfe Abgrenzung 11-ber dem sten un die nachdrückli Hervorhebung der ZugehörigkeitDeutschlands den „Ländern der Christenheit“, unterstrich Tarbe Dıe Be-
richte des Iranzösischen Botschafters beim Vatikan elegten ach seiıiner
Überzeugung diese Einstellung ebenso WI1€e die papstlichen Außerungenäßlich der Jüngst erfolgten rhebung des Berliner Bischofs Konrad VO  e
Preysing ZU Kardinal. IrKlıc. politisch relevant werde es das jedochdadurch, dals die Amerikaner und mehr och die Brıten eine solche
Hochschätzung der Religion teilten und mithin förderten. Das hätten S1E
mehNhriac Dei den Verhandlungen 1mM Allierten Kontrollrat bewiesen. DIie
Angelsachsen riülle die Oorge, dals In Deutschland ohne das Mitwirken der
Kirchen eın CAHaos entstände auft jeden Fall aber keine demokratische Ord-
NUNng errichtet werden könne*> Auch sSe1 ın echnung stellen, dafß die
deutschen Katholiken und Protestanten bereits wieder ihre traditionellen
internationalen Verbindungen ihren Glaubensgenossen auigenommenhätten, letztere also VOT CIn ach England Amerika SOWIE ıIn die Schweiz.

Archiv des Iranzösischen Aulsenministeriums (Ministere des A{ffaires etrangeres,MAE), Parıs: Europe, Allemagne,
Ebd „a leur VCUX la 1ss1on de l’Eglise, qu/elle Sso1t catholique anest

autant de contribuer la preservation de l’ordre soclal etabli que de repandre parmı les
INasses la Conception qu  ils font d’un unlivers democratique“.
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anz anders beurteilten die Russen die Frage der Religion, berichtete Jar-
be weıter; un jieß keinen weilel daran, dals mıiıt ihrer Sicht der ınge
1mM wesentlichen übereinstimmte. AIHT historischer Realismus efähigt s1ıe,
den Antiklerikalismus als ebenso uberho anzusehen wWI1e€e seinen egen-
stand S1ie hüten sich jedoch, das Z Schau stellen, un! S1€E behandeln die
praktischen relig1ıösen Probleme mıt der größtmöglichen Objektivıtät.“ FRFur
ihr Konzept der Demokratie benötigten die Russen weder eligion och
Kirchen. Selbstverständlich se1 die VOoO Gew/iIlssens- un! Kultfreiheit. uch
könne auf Wunsch der Bevölkerung ın den chulen Religionsunterricht CI-
teilt werden. ber jede Privilegierung der Kirchen 7.B 1mM IC auf die Hr-
ziehung oder die QITeNTHNCAHeE Einziehung der Kirchensteuern MUSSE
rückgewiesen werden. Eın olches Ansınnen erschien den Russen als „ein
Fortleben des Miüittelalters, Was unvereinbar 1st mıt einer demokratischen
Staatsiorm“. eNau denselben Standpunkt auch die fIiranzösische
Delegation, unterstrich Tarbe de St.-Hardouin. Faktisch distanzierte sich
damıit VO  — der Os1t10N der beiden angelsächsischen Allnerten, welche „die
Bedeutung der Au{fgabe unterstrichen, die den Kirchen hinsichtlic der de-
mokratischen Bildung der Jugend anvertraut werden MUSSe  «“

Dieser Bericht Tarbes umreilßt exakt die Grundzüge der fIranzösischen Po-
VERE gegenüber den Kirchen In ihrer Besatzungszone. Selbstverständlich Ze
währte INa  . die Freiheit der Religionsausübung un den Schutz kirc  ıcher
Einrichtungen un Organisationen. Auch der moralische un: sittliche Eın-
lus der Kirchen genOo Vo Anerkennung, insbesondere WCI111 C dem
Ausgleich un der Versöhnung diente miıthin der Beruhigung der Bevöl-
kerung. Aber sobald die Kirchen sich selbständig die Öffentlichkeit
wandten un! eigene Vorstellungen Vvortırugen, wurde sogleic Milktrauen
wach, olgten in er ege Isbald Einsprüche, Drohungen, auch Kepres-
sionen avon wird och ausführlich berichten se1ın. Um diese Reaktio-
LIC  — verstehen un: damit auch die Voraussetzungen der Argumenta-
tıon VO  . Tarbe de St.-Hardouin muls Ila  _ sich VOTL ugen halten, dals die
VO der Drıtten epubli 1905 durchgeführte SCANTOIfIe Irennung VO  — aa
un! Kirche 1n Frankreich In em Malse VO  — der Absicht geleitet SCWESECH
WAar, keine andere, also auch keine religiös gegründete gesellschaftliche Or-
ganisatıon zwischen den aa un! seıine Burger treten lassen4+4. 1ese
Zielsetzung ehörte seitdem W1€e reiie  Jert auch immer Z politischen
Kultur Frankreichs.

Instruktiv 1st diesem Zusammenhang die Bemerkung VO  . uan Kin?7 1M Blick
auf die fIranzösische Situation „Das feindliche odell der Irennung VO  . Kirche un!
aa gründet letztlich auf einer Ablehnung des kulturellen Pluralismus, des Re-
spekts VOTL unterschiedlichen Bedeutungssystemen und Mustern sozilalen Verhaltens Es
geht VO  - der Idee aQus, dafls iıne wahre politische Gemeinschafift eın gemeinsames erte-
SYStem, Glaubenssystem, un uch bürgerliche der patriotische Rituale braucht,
die der Religion In einer säkularisierten Gesellschaft der die eligion,
die Tur iıne Quelle der Teilung In der Gesellschaft gehalten wird, beseitigen.“ uan
L1Inz, Der religiöse Gebrauch der Politik und/oder der politische Gebrauch der eligion,
1n Hans Maliler (Hrg.) „Totalitarısmus“ un „Politische Religionen“, ONnNzepte des Dikta-
turvergleichs, Paderborn 1996, 12054 > 1ıta 1:35
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Dıe Praxıs des Umgangs der Iranzösischen Militärregierung mıt den Kıir-
chen entsprach weitgehend diesen skizzierten Überlegungen. Selbstver-
staändlıich ehlten auch 4T nicht die organisatorischen Pannen Wie kom-
plizliert A Beispiel die Kontakte zwischen Baden-Baden un Berlin Del
der Behandlung kirc  1ıcher Angelegenheiten a:e  p belegt eın Schreiben
VO General Koeltz VO Januar 1946 das Hauptquartier“*”. Wir en,
chrieb AdUuUus$s Berlin, weder die notigen Unterlagen och die eriorderlichen
IniIormationen. tellen WIT Fragen, erhalten WITr entweder keine Antwort
oder diese trilit spat e1n, nachdem die Sıtzungen längst stattgefunden ha-
ben Deshalb könne die Iranzösische Delegation 1mM Unterschied den
anderen Alliierten, die ber reiche Informationen un Materialien VCI-
[ügten auch n1ıe aktıv werden. Niemals habe INa  e deshalb bis Jetzt die MOg-
IC  €e] besessen, „einen Vorschlag unterbreiten, der auft den Sıtzungen
der Kommıissıon Gegenstand eINerTr Diskussion hätte SEeIN können“. Dals I1la  —
TE In Baden-Baden erst Untersuchungen anstellen mußte, WCeCI für diese
Fragen und miıthıin die erwähnten Pannen zuständig WAaIl, rhelltP
plarisc die organisatorische Misere der Iranzösischen Milıtäaärverwaltung
auch 1mM kirc  ıchen Bereich*®.

Gewichtiger erscheint die betont€ distanzierte Haltung gegenüber
den Kirchen, welche die Franzosen 1mM Allierten Kontrollrat den Jag leg-
te  =) In einer aul den Januar 1947 datierten Zusammenstellung der Zen-
trale ıIn Baden-Baden ber ihre Tätigkeit entsprechend der allierten Über-
einkünfte auf dem kirc  iıchnen Sektor el es+/. Selbstverständlich habe
INa  ) die GewlIlssens- un! Kultfreiheit wiederhergestellt un ebenso selbst-
verständlich würden die Organisationen der bestehenden religiösen Grup-
PCH respektiert. Den jüdischen Gemeinden I1a  a beim Wiederauitfbau
un außerkirchliche Veranstaltungen, W1€ 7 Prozessionen, behindere
Ila  — nicht Ebenso 1ıberal verhielte sich die Iranzösische Militärregierung
gegenüber der religiösen Presse „die gleichwohl den allgemeinen Zensur-
bestimmungen unterliegt“. Der VO  — den Nationalsozialisten enteignete
kirchliche Besitz werde ach Möglichkei zurückgegeben, Wäas vorrangıg für
die och ex1istierenden Synagogen SOWI1E die jüdischen Friedhoöfe gelte Hın-
sichtlich der Kirchensteuer un:! den staatlichen Subsidien verfahre I1la

entsprechend den bestehenden Abkommen un Konkordaten der deut-
schen Länder mıiıt den Kirchen. 1ese Liberalität der Iranzösischen Militärre-
Jjerung SC  1e jedoch keineswegs eINeE sehr auimerksame UÜberwachung
der Aktivitäten und öffentlichen Verhaltensweisen des Klerus dUus, zumal
WCNNn diese ber den moralischen un geistlichen Bereich hinausgehen“. In
dieser Hinsicht habe die französische Militärregierung menriac die Z11>=

45 Archiv der Iranzösischen Besatzung In Deutschland und Österreich (Archives de
l’Occupation Francalse Allemagne el Autriche, AOUFAA), Colmar, A{ffaires Poli-
t1ques: Interieur ei Cultes, 3303, 94,6 Dieselbe age formulierte Garteron, der
Iranzösische Delegierte In RAC, 29 .4 1946 Ende se1ines Berichtes, vgl eb.

Am anı des eNaNNtLEN Schreibens ist beim 1INnwels auft die verschiedentlich
erfolgten Anfragen notIiert. „Premiere? nouvelle!“ Zum Vorwurtf der verspatet eingegan-
N  n Antworten heilst „quı repondu?“

Wıle Anm 45
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rückziehung oder Anderung kirc  ıcher Verlautbarungen verfügen mussen,
„weil der ext als unvereinbar angesehen wurde mı1t der allgemeinen Poli-
tik, welche die Allierten ıIn Deutschland verfolgen“. SO habe INla  — 7:
jJungst die eiltion „religiöser Autorıtaten  U tfür die Freilassung der deutschen
Kriegsgefangenen verbieten mussen. avon wird weıliter berichten
sSeInNn

ach statistischen Angaben ber die Entnazifizierung unterstrich der Be-
richterstatter dann einmal mehr die Liberalität der Iranzösischen Militärre-
lerung gegenüber den deutschen Kirchen. Man rlaube ihnen, der
ralischen Erneuerung des deutschen Volkes mitzuwirken. Doch gleichzeitig
werde die Militärregierung SeHe wachsame Kontrolle ber ihre Aktivitäten
ausüben, verhindern, dafs ihr tatsächlicher Eindiluls sichA chaden
der allierten Interessen auswirkt“.

In der endgültigen Fassung dieses Tätigkeitsberichtes egegnen ein1ge
Erweılterungen, bei denen sich oflfenkundig Angleichungen den
britischen un amerikanischen, aber auch den russischen Bericht handelt
Nun sprachen die Franzosen auch VO  . der Zulassung des Religionsunter-
richts ın den chulen, VO  e der Wiedereröffnung der Theologischen Fakultä-
ten SOWI1IE der Arbeit karıtativer un: mıt der Jugend e1iasier Organisatlo-
11C  S Ebenso WAar VO  e Reiseerleichterungen für Kirchenleute die ede Und
anstelle des zıtierten Hinwelses AuUT die „wachsame Kontrolle“ der französi-
schen Militärregierung hielß CS 9808  p S1C werde fortifahren, „besonders die
Tätigkeit demokratischer Elemente 1M deutschen Klerus fördern“ Waäas
auch imMMmMer das angesichts der skizzierten Überzeugungen un aßnah-
IHE  3 heißen mochte!

Die vorherrschende Einstellung der französischen Militärregierung gC:-
genüber den Kirchen 1e also WI1e€e auch dieser Bericht VO nde Janılar
1947 Delegt insgesamt eher Irostig als freundlich Selbst der sowjetische
Überblick ang erheblich verbindlicher sicherlich auifgrun taktischer DO
hitischer rwagungen schweigen VO  - den wohlwollenden arlegun-
gCHh der Brıten un Amerikaner. Nur die Franzosen redeten durchgängig,
entsprechend ihrer Terminologie, nicht VO  z Kirchen, sondern VO  _ eliglö-
SCH Gruppen Nachdrücklicher als alle anderen Allierten betonten S1e
durchgängig die Notwendigkeit, die Kirchen beaufsichtigen un: kon-
trollieren und ihren Aktionsradius einzugrenzen. Sicherlich andelte
sich el 114: die eINe Seıite der französischen Politik gegenüber den
Kirchen 1n ihrer Besatzungszone. Aber CS War die ach außen gekehrte, die
offizielle eıte

Zur Durchsetzung dieser Politik existierte WI1e€e bereits berichtet se1ıit
dem November 1945 eın eigener Verwaltungsapparat, dessen Spitze
Emile Laifon stand Zu den ihm unterstellten Abteilungen gehörte die
für unmnseTenN Zusammenhang besonders wichtige für „Verwaltungsangele-
SCNNECIEN - (Direction Generale des alres Administratives, DGAA), gelei-
tet VO aurıce Sabatier*®. Diıesem Generaldirektor wiederum unterstan-
den ebenfalls mehrere Sektionen, denen neben der für das Erziehungs-

Raymond Schmittlein auch die Tür „Inneres un! Kultus“ CR

Vgl den Einzelheiten die In Anm. Literatur.
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erieur el Cultes) dem Präiekten Holveck gehörte. He Fragen un
Probleme, welche die Belange der beiden GTro  ırchen SOWIE der jüdischen
Gemeinden betrafen, der Freikirchen un! Sekten, ollten In erstier Linıe VO  e
dieser Behörde behandelt un: entschieden werden. Dieselben Verwal-
tun  n ExXIsSTIerten prinzipie auch auti den nachgeordneten politi-
schen Ebenen.

Zur organisatorischen Besonderheit der Iranzösischen Besatzungspolitik
1m IC auft die Kirchen gehörte, da CS neben dieser Behörde och beson-
dere Berater für die jeweiligen konfessionellen Angelegenheiten gab also
die Jüdischen, römisch-katholischen un protestantischen. Diese uigaben
übernahmen Jetz auch offiziell, se1t der endgültigen Einrichtung einer
eigenständigen Militärseelsorge innerhalb der Iranzösischen Besatzungszo-

1mM Februar 1946 AF das Krıegsministerium In arls, die obersten Mili-
tärseelsorger der eNannten drei Konfessionen*?. S1ie jedoch nicht
Laiffon, sondern dem Oberkommandierenden, also General Koenig, atita-
chiert. Trotzdem bestand CINe allerdings komplizierte Verzahnung mıt
dem Verwaltungsapparat, we:il die einzelnen aumoOniers generaux auch die
Vorgesetzten der In den Abteilungen aneres und Kulte“, „Offentliche Bil-
dung  44 SOWIE „Information“ als Berater un! Informanten tatıgen Sachver-
ständigen Man egreilft leicht, dafß der protestantische aumoOnier gE-
neral Marcel urm sich schon sehr Irüh ber die Tendenz der jeweiligen
Abteilungschefs eklagte, diese eute umfifassend In ihre politische Verwal-
LUunNng integrieren”?®.

Gewichtiger VWaäal der Einspruch innerhal des Apparates die KEta-
ierung des geschilderten ONZzepts. Miıt eiNer aum verhüllten Bezugnah-

5111 die laizistische Ausgrenzung der Kirchen Adus dem allgemeinen poli-
tischen un spezle dem staatlichen Bereich wurde Sabatier Septem-
ber 1945 eın Gutachten vorgelegt, in dem schwerste edenken die 1Ns
Auge gefalste Posiıtion der obersten Militärseelsorger un: der ihnen I-
geordneten Geistlichen geäußsert wurden?!. Wer garantıere denn, dafß S1E
sich nicht ın die Politik einmischten? Und Wer sollte un könnte sie, AaNSC-
sichts der ihnen Jer eingeräumten unklaren Organısatorischen Zuordnung,
kontrollieren? Dıie Vertreter der Kıirche würden chnell ber eın vorzügli-
ches Netz Informationen un persönlichen Beziehungen verflügen, SUI*
de auch 1Im ar“ autl „Jles milieux allemands  “ Argwöhnisch urteilte der
Schreiber des Gutachtens, dafs die Geistlichen iın den Interessenkonflikten,
denen S1E sogleic ausgesetzt waren, sich vermutlich eher für die Loyalität
ZUgunstien ihrer Glaubensgenossen als für den Iranzösischen aa entschei-
den würden. Insofern Q1ng n also bei der Iranzösischen irchenpolitik In
Deutschland nicht LLUr Mißtrauen gegenüber diesen Kirchen, der
römisch-katholischen, sondern are Vorurteile ihnen gegenüber insge-
Ssamıt®

OFAA, Colmar, Affaires Politiques, 3303; 93,
urm Boegner, 1946 Parıs, AumöoOnerie Protestante Generale (APG)

Papiers diverses,
>5 ] AOUFAA, (;olmar‚ wW1e Anm.
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Aul dieser 1N1e€e der dezidierten Irennung zwischen der Arbeit der Milli-
tärseelsorge einerseılts un! andererseılts den ufigaben der Militärregierung
Jag folgerichtig auch die Dienstanwelsung General Koenigs VO Sep-
tember 1945 für die aumoOniers genNeEraux?*. Die entscheidenden atze lau-

e Seelsorger en nicht ın die französische Religionspolitik In
Deutschland einzugreifen.“ Und weilter: O8 AumoOniers generaux SONL

pas les Conseillers ecclesiastiques LOTIINAaUX du General Commandant
Chef Ge est qu’exceptionellement 6i KT invıtatiıon speciale etf personelle
du General Commandant Cheli de l’Administrateur General Adjoint
POUI le OoOuvernemen Militaire, qu  ils pourralent etre appeles donner
aVls SUur certaınes questions de politique religieuse prendre cCertaıns

AaVCC les milieux ecclesiastiques alleman:  4 Das War eine ebenso
are wWI1e CNSC Begrenzung der Beratertätigkeit der obersten Militärseelsor-
SCH ber dieser ext diente OollenDar ın erster Linie der Fixierung der offli-
jellen Linlie un: SOM der Beschwichtigung eventueller Kritiker. enn In
der PraxI1s gewährte oen1g den obersten Militärseelsorgern einen beacht-
lichen reıraum, insbesondere Marcel urm ber auch andere Militärseel-
SOISCI verfügten bDer solche Möglichkeiten. S50 berichtete p Georges (‚a-
salis, der se1lıt Marz 1946 Militärseelsorger ıIn Berlin WAalIl, ber se1in Ver-
hältnis den dortigen Vertretern der Militärregierung: HS ist klar, da u
ler 11ULI als Seelsorger bin ber VO  5 Anfang hat INa  - mich gebeten

Herr arteron, der mich mıt besonderer Liebenswürdigkeit empfan-
S11 hat praktisch die Arbeit eines kirc  icnen eraters {un, ohne dals
ich diesen Titel hätte.“?}

Dıie Stelle des katholischen aumoOnier general War nicht leicht Deset-
ZCT; weil dessen Befiugnisse sich nicht auf alle französischen Iruppen C1I-

streckten, sondern lediglich IUr die Besatzungstruppen In Deutschland un!
Österreich galten?. SC  1e  A wurde 1mM Januar 1946 Robert Picard de la
Vacquerie/der sSe1IN Amt jedoch erst 1mM August antrat Im Okto-
ber 946 rhielt ın arls die Bischo{ifsweihe. Picard vorher In der
Studentenseelsorge gearbeitet un als Direktor der französischen O_
ischen Universitätsmission viele Reisen UTC EKuropa, die USA SOWI1E In die
SowJjetunıon He  men Weil C} sich öffentlich die nationalso-
zialistischen KRassegesetze SOWI1E die gewaltsame Verpflichtung Junger Tan-

für den Arbeitseinsatz In Deutschland außerte, verhalftete ih die
Gestapo 1m Juli 1944 och kam bald wieder Irel. In der französischen Be-
SatzZuUuNgsZONE Picard 11U bewußt selbst die Möglichkeiten einer grO-
Seren Einflußnahme insofern e1Nn, als CT seir_1e Untergebenen klar un fest
an wIles, „sich nicht auf politische Fragen einzulassen  /155' Dafür selen aus-

SC  1e  ich die UOrgane der französischen Militärreglerung zuständig. So Dbe-

»52 Ebd
ZIt. 1ın einem Schreiben VO  - de uze VO 1971 den französischen Bot-

schaliter ın der Bundesrepublik Deutschland: Parıs, Archiv der Federation Prote: de
France, hne S1ignatur.

Vgl dazu Heeresarchiv (Service Historique de l’Armee de Jerre, SHAT), Vincen-
NCS, 284, 36, 996, SOWIl1eE Baginski, Politique Religieuse (wie Anm 41) 56—-558

Baginski, Politique Religieuse (wie Anm 41)
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schied Picard sämtliche Bittsteller, auch die deutschen Bischöfe. Sicherlich
informierte iImmMer wieder Koen1g, mıiıt dem in eın persönliches
Verhältnis verband, ber innerkirchliche orga un!: Stimmungen Aber
die offizielle Linle, wonach € und seEINE Geistlichen sich ausschliefßli mıiıt
relig1ösen Fragen befassen hatten, verließ Picard de la Vacquerie nıe

iıne wesentlich andere pielte Marcel urm 1905 In ühlhausen
geboren, das damals, In der deutschen Zeit, als die entschiedensten iran-
zösische Stadt des sa galt, studierte 1ın Stralsburg un Montpellier
Theologie, arbeitete VO  - 1929 bis 1939 als Pfarrer ıIn unıngen 1m sa un:
engaglerte sich gleichzeltig In der ökumenischen ach der Nie-
derlage Frankreichs floh CI AdUuUs$s einem deutschen Kriegsgefangenenlager,
schlug sich ach Nordairika Urc HI wirkte se1ıt dem Jantuar 1942 als Sarı
1T un: Militärseelsorger ıIn Algier. Hıer schlofß sich urm de Gaulle d  p WarTr

se1it Februar 1943 Chefli der protestantischen Militärseelsorge bei den Irup-
pCn des Freien Frankreich un: 1945 sämtlicher französischer Iruppen Aus
dieser Zeıit In Nordafirika datierten auch seEINE Beziehungen ene-
ral Koenig

Sturms ellung g1ng jedoch insoifern beträchtlich ber die Position des
protestantischen aumoOnier general hinaus, als ih die Federation Protestan-

de France als ihren Verbindungsmann den deutschen evangelischen
Kirchen betrachtete. In diesem Sınn hatte Boegner, der Präsident dieses
Bundes, sich 1mM Juli 1945 mı1t dem französischen Kriegsminister verstan-
digt”®. 1)as rgebnis teilte Boegner August auch General oen1g mit?‘
Danach erschien CS ausgesprochen sinnvoll, die Kontakte, welche sowochl
die Militärregierung als auch die Leitung der Militärseelsorge den eut-
schen evangelischen Kirchen aufnehmen mülsten, ıIn einem Amt-
menzutfassen. Übergebe I1la  - diese ufgaben dem Chefl der allgemeinen MI1-
litärseelsorge, bliebe die Unabhängigkeit der kirc  ıchen Arbeit gegenüber
dem Verwaltungsapparat 1n der französischen Besatzungszone ebenso WI1IE
deren VO politische Selbständigkeit gewahrt. Das Ziel der protestantischen
Tätigkeit se1el ein doppeltes: Einerseılts gehe 6S darum, die Kontrolle der
deutschen religiösen Aktivitäten sicherzustellen; andererseıits mMUSSE 198028  >

„die konstruktiven deutschen Elemente auispüren, ihnen helfen un S1E
beschützen  1158. Boegner un seiner Seıite urm planten 3180; ezieit In
die Verhältnisse der deutschen evangelischen Kirche einzugreifen. avon
wird och berichten seın Deutlich 1st zugleich, dals diese beiden IranzO-
sischen Protestanten beili ihrem orhaben zumindest partie mıt der Zustim-
INUNgS politischer Kreise ihres Landes rechnen konnten. enn dem ATgU-
men oegners, der Mann, den CS IET ging also urm mMUSse minde-

den Rang eiNes Obersten erhalten, ber das nöt1ige Ansehen inner-
halb un außerhalb der rTmee veriügen, wurde sogleic entsprochen.
Und I1la  — akzeptierte 1mM Kriegsministerium auch, da der französische Kır-
chenDun diesem aumonier general ausreichende Vollmachten geben WUTr-

ote POUI SEeTVITr de memoire l’entretien de le Pasteur Boegner VEC le
Ministre de a Guerre, PF OL APG, Paris, Papıers diverses, 7 Boegner vgl RO-
SCr Mehl Le Pasteur Marc Boegner, 1-1 Parıs 1987

Colmar, Affaires Politiques, 3303, 93,
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de, damıit direkt miıt den Vertretern der deutschen Kirchen SOWI1E dem 1mM
Aufbau begriffenen Okumenischen Kaf In Gen{i Gespräche führen könnte.

urm hat diese Möglichke1 intensIV SgeNUTZL WOZU auch gehörte, dafß
CS ihm gelang, sich eine angesehene Position ıIn der Zentrale In Baden-Ba-
den aufzubauen. Am Marz 1946 informierte darüber Boegner’””?. Zu
dem DIS jetzt Erreichten gehöre, chrieb Uumn; da CT außerhalb der offi-
jellen Zusammenkünfifte ausführliche Gespräche mıt vielen Militärs un
Politikern führen onne Z7.5 mıiıt General o€eN1g, dem Cheli VO dessen
Zivilkabinett Vareux, mıt Sabatier Oder Holveck „DIie allgemeine Politik
ter den verschiedensten spekten 1st der hauptsächliche Gegenstand dieser
Unterhaltungen, verbunden mıt sämtlichen Begleitumständen der eli-
gionspolitik.“ Selbstbewu Lügt urm hinzu: III maılintenant ul poli-
t1quepei elle est rTeCONNuUuE  4 Man dari ohl davon ausgehen, da
bei diesen Gesprächen die Übereinstimmung 1mM 3C“ auf die großen Linıen
der französischen Besatzungspolitik überwog

Dıie eigentliche Geflfahr Iür die Realisierung dieser Politik sahen die Fran-
allerdings nıicht In den deutschen evangelischen Kirchen, sondern 1m

deutschen Katholizismus un!: insbesondere In dessen Episkopat. Auf die
Anfirage des französischen Aulsenministeri1ums, WI1I€E sich denn die Bischöfe
beider Konfessionen Frankreich gegenüber stellten, beschränkte sich Tarbe
de St.-Hardouin 1ın seıner Antwort auft die Katholiken®®. Diese Bischölfe,
führte aQus, ständen Frankreich gegenwartiıg . S ebenso feindlich A1*
ber WI1€E ach dem Ersten Weltkrieg. Als Beispiel für diese Kontinultat VCI-

WI1eSs auf Bischof OrNnNewasser VO  —_ TIrıer. Trotzdem gebe 65 aber Chancen
für eiINne gute Zusammenarbeit WE S 11UTE elänge, den katholischen
Klerus für die Ausrottung des Nationalsozialismus einzusetzen, allerdings
„SUur le plan religieuxX:. enn der Nationalsozialismus bedeute
-dans S()  3 CESSCIICE meme la negation complete du christianisme“.

Das entsprach wieder exakt der oIllzıellen politischen HE Neben der
usübung ihrer kultischen Funktionen ollten die Kirchen gelst1g un:! ge1lst-
ich der Erneuerung der Bevölkerung mitwirken, aber sich auf keinen
Fall politisch außern. Ihren pragnantesten Ausdruck and diese Zielsetzung
In der Anwelsung, die Erzbischof{f Gröber VO  — reiburg Mal 1945 CI-

1e DIie Predigten dürften nicht die geringste Anspielung auf das Vorhan-
densein eHeTr Militärregierung Oder der Besatzungstruppen enthalten
aber S1Ce ollten das nationalsozialistische Regime verdammen!®!

ESs fehlte nicht demonstratiıv freundlichen Gesten der Militärregierung
gegenüber den Reprasentanten beider Kirchen. SO wurde der VO den
Nationalsozialisten verbannte Bischof Sproll feierlich ach Rottenburg
rückgeholt. Auch Bischo{f Wurm kam mıt französischer Unterstutzung wIe -
der ach Stuttgart®“. ber 1mM Alltag domiıinilerten systematische Einengun-
gcChHh un! Bevormundungen bis hin kleinlichen Schikanen 1m 1G au{l

Wie Anm
Parıs, APG, Papılers diverses,
Schreiben VO MAELE, Parıs, Europe 6855, 73

6 1 ZiT bel aginski, Politique Religieuse (wıe Anm 41)
Ebd 36-—40
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a  €eS, Was sich politisch deuten ließ®>. Dıe Franzosen scheuten siıch auch
nicht, Spitzel 1ın einzelne Gottesdienste schicken®*?. nnenswerte KON-
Tlikte gab CS jedoch auftf der Gemeindeebene aum S1e wurden eher auft der
obersten age ausgeitragen, namlıich zwischen einzelnen Bischöifen un
den Spıtzen der Militäarreglerung.

Wurm hatte sich bereits Maı 1945 bei dem Empfang Urc IranzO-
sische Milıitärs vorsichtig deren Ausschreitungen un entschieden SC-
SCH die Auffassung der Schuld er eutschen ewandt: „Das BEZ des
deutschen Volkes schlug IUr den Frieden, der Krieg War en Parteikrieg.
Eben deshalb sollte I1la  — nıcht das deutsche Volk als verantwortlich
Tur die Gewalt- un Schreckensmethoden eines Systems ansehen, das VO

u65eINeTrT weılt überwiegenden Mehrheit innerlich abgelehnt worden 161
Wurm vertrat diese Überzeugung auch In der folgenden Zeit immer wieder
öffentlich, wobei mı1t Vorwürlien die Franzosen nicht sparte®®: Aus
demselben konservatıven, christlich-nationalen Gelst heraus opponilerten
die katholischen Bischöflfe. S1ie redeten TC1C erheblich lauter, NnaCcC  rückli-
cher un VOLI em selbstbewußter®/. Man bekannte sich 1er ausdrück-
ıch ZUuU Vaterland der Aarnzer Bischof Stohr un ahm für den ka-
tholischen Volksteil ZZUIB el als Verdienst In Anspruch“, dafs der 1n -
CI Zusammenbruch nicht och schrecklicher ausgefallen sei°8. enNriac
WI1€eS Gröber den Gedanken der Schuld er Deutschen zurück un: cahn 1Im
Leben in den Kriegsjahren „em Stück Martyrıum darın, sich für eine
Sache In Pflichttreue opfern, die dem eıgenen Wunsch un illen nicht
1m mindesten entsprach“. uch WIES der Erzbischo{ 1n jenem ırten-
TI VO 2 September 1945 sämtliche nklagen die deutsche Be-
völkerung entschieden zurück oder relativierte s1e erheblich®?. Im IC auf
die Fuldaer Bischofskonferenz un ihren Hirtenbriei VO August
chrieb General oen1g 1mM September den französischen Aufßenminister:
Dieser Episkopat bildet eine reale Macht ETr aglert nicht LLUT als der religlöse,
geistige un! moralische Leiter eINES verwiırrten Volkes, sondern auch
als der „defenseur naturel des droits de la populationur

Die VO  - Baginski aufgeführten Belege (ebd 38—40, 44-—50 O.) lielsen sich
schwer vermehren.

Ebd
65 Gerhard Besier Jorg Thierfelder alf Iyra Hrg.) Kirchen nach der Kapitula-

tıon, } Stuttgart 1989, 94-—-96, 71ir 95
Sehr instruktiv hierzu 1st. David Diephouse, Wanderer zwischen wel Welten?

eophi Wurm und die Konstruktion eines protestantischen Gesellschaftsbildes nach
1945, 1n Rainer Lächele Jorg Thierfelder Hıg Das evangelische Württemberg ZWI1-
schen Weltkrieg und Wiederaufbau, Stuttgart 1995, 48—70

Belege dazu bieten Baginski, Politique Religieuse (wıe Anm 41) besonders R
> 142 E 1501 E: 201-208:; Momberrt, Jeunesse Livre (wıe Anm. 34); SOWI1E insbe-
sondere olfgang Löhr (Hrg.) Ookumente eutscher Bischölfe, Hirtenbrieife un
Ansprachen Gesellschaft und Politik 5—-1 Würzburg 1985

Löhr, oOkumente (wıe Anm 67)
Ebd 45—55, Fit.
Schreiben VO 20.9.1945 MALE, Parıs, Europe Allemagne, 67,
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Dıie Kirchen besaßen einen grolsen rTreiıraum sowohl 1mM IC auf
ihre institutionelle Privilegierung Urc die Allierten als auch hinsichtlic
ihrer internationalen Verflechtungen als dals INa  — S1€e jedenfalls 1mM We-
sten HIC Verbote und Sanktionen wirksam hätte hindern können, sich
auch politisch 3ußern. Was sollte I1la  - dagegen unternehmen? 1ese Hra
S formulierte General Koenig 11 September 1945 In einem eindringli-
chen Schreiben das Interministerielle omıtee für die deutschen Angele-
genheiten iın Paris’}. Unbedingt müßte, chrieb e / chnell wWI1e möglich,
die Religionspolitik definiert werden, die Ila  _ In Deutschland veriolgen
gedächte. Auf konkrete Weisungen komme 2 el Wiıe sollte 111a  — CS

mıt dem Religionsunterricht In den chulen halten? Wilie hätten die Vertre-
ter der Militärregierung mıiıt den deutschen Bischöifen umzugehen? Wel-
chen Spielraum könne I1la  _ den obersten Militärseelsorgern 1mM M aul
den Verkehr mıiıt ihren deutschen Glaubensgenossen lassen?

oen1g sa sechr dafls sich die erwünschte Kooperation mı1t den
Deutschen un 1e7 also mıiıt den Christen In Deutschland aum auft der
Ebene der Iranzösischen Militärregierung würde realisieren lassen. Deshalb
wünschte In diesem Schreiben die Hinzuziehung VO Franzosen, die
wWIrTklıc Z Widerstand gehört hatten, aber auch VO deutschen Exulan-
en S1ie ollten Beg  en un:! Konfiferenzen VOTLI CN mıt Katholiken
DZW. Protestanten ın Deutschland veranstalten. KOnnte-nicht, überleg-

König weiıter, Verbindungen zwischen den Christen beider Länder dUus der
Vorkriegszeit 1n dem eNannten Sınn nutzen? Be1i ledem ging der General
TEUNC sehr selbstverständlich davon dus, dafs solche gemeinsamen eran-
staltungen die in1ıe der französischen Besatzungspolitik verireien würden.
Dıe Realität sah bisweilen erheblich ditferenzierter au  Z avon wird 1mM letz-
ten eil dieses Überblicks berichten seın Dals sich die offizielle IranzöÖösi-
sche Politik gegenüber den Kirchen nicht infach durchsetzen liels, lag WwWI1€e
schon menriac betont ZU einen dem reıraum, den alle Allierten
den Kirchen In Deutschland gewährt hatten. ber CS lag ZU anderen, CLE
de hinsichtlic der französischen Besatzungszone, doch auch den ebenso
konkreten WI1e€ omplexen Erfahrungen, welche die Vertreter der esat-
zungsmacht mıt den Deutschen un: insbesondere den Reprasentanten der
Kirche In Deutschland machten. Das hob die skizzierten politischen Zielset-
ZUNSCH nicht aut ber verilüssigte S1e Eın Beispiel AaTIHTr sind die
Petitionen beider Kirchen VO Ende des Jahres 1946 die Siegermächte
Iur die Freilassung der deutschen Kriegsgefangenen.

110 Diese Beurteilung des Hirtenbriefes miıtsamt dem 1ın ihm entihaltenen f  C  e -
kenntnis“ 1st rec instruktiv, zumal WCI111 INa S1e mi1t spateren katholischen un uch
protestantischen eutungen vergleicht!

P Colmar, aıres Politiques, 53095 93
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KRITISCHE

Biblische eSsarten
und athanaslanische Chronologie

Von Lulse Abramowski

Aus der der Leıtung VO  . Martin etz stehenden Bochumer Werkstatt
für die Athanasius-Ausgabe 1St mıi1t der 1ler anzuzeigenden Arbeit! eine Wel-
Tfere Abhandlung der Düsseldorier ademıle hervorgegangen, uchtig WI1e
die ruühere VO 1991 („Arıana C Athanaslana”“, O.2), die VO der gleichen
Autorin un Frank Sımon tiammte 1995 erschien als VO  — TISte
Butterweck die Athanasius-Bibliographie 408 Seıten stark), S1€ wurde Mar-
tın etz gewidmet. Das 1mM Untertitel unNseIer Abhandlung Schrei-
ben des Athanasius die Bischöfe AÄgyptens 1sSt als Faszikel der
Athanasıus-Ausgabe inzwischen erschienen Berlin 1996), „vorbereitet VO
Katrın Metzler“ un „besorgt“ VO irk Uwe ansen und Kyriakos Savvıldis,
wWI1e das Titelblatt mıt lobenswerter Präazision mitteilt (die Mitarbeit des Pro-
16  eHEers wird bescheidentlic In den „Vormerkungen“ erwähnt, VI des
Faszikels). Auf die Untersuchung Meftzlers konnte 1mM Editionsband I11ULI VOT[I-
ausverwılesen werden.

Diese Untersuchung entstand 1mM Zusammenhang mıiıt den Bochumer
Kollationen der Handschriften der drei Arianerreden des Bischofis VO  . lex-
andrien, da die Konstitution des Athansiustextes auch die darın enthalte-
1eC  - biblischen Zitate Pe1icCc nicht übergehen annn Dıe spezilische Fragestel-
lJung des Titels 1St 1cC eine Untersuchung VO LCNTIC OT  erg 1962 be-
ingt, der aus der uDlıchen Annahme, dals Athanasius seINE ogrölseren
Schriften samtlich In dem einen oder anderen SC1IHET äufigen Exilsaufifent-

geschrieben habe, schlols, dafs der dort benutzte Bibeltext nıicht der
heimische des Bischo{i{s BCWESCH sein könne; me1ıinte Zzwel Exilstexte
feststellen können. Ich 11l ler gleich vorwegnehmen, dals die akrtıbi-
schen Aufstellungen Metzlers dies Ergebnis als nicht haltbar erscheinen
lassen.

Um den oder die) VO Athanaslius benutzten Bibeltext(e) einordnen
können, wird iın einem Abschnitt SAn biblischen Überlieferung“ ( Z  K Ö)
der Forschungsstand für die Lokalisation („alles andere als unumstritten”)

Karın Metzler: Welchen Bıbeltext enutzlte Athanasıus Im XL Zur Herkunfrt der Bibelzi-
tatfe In den Arianerreden 1m Vergleich SA ad CDPPR Aeg AA Rheinisch-Westfälische
Akademie der Wissenschalten, Abhandlungen 96), Opladen (Westdeutscher Verlag)
1997 kt.. 130 ö ISBN 32531051 E6
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estimmter Hss reieriert. Fur das werden die Kategorien des unster-
schen Instıtuts übernommen (Dp mıiıt 23) Von diesen Kategorien, 1- V,
biletet den Mehrheitstext, dessen Voriorm die Koline ISt; L H4I spiegeln den
Prozel wider, der ZUL[ Entwicklung des Reichstextes führte Eın „alexandri-
nischer JText“ des ware 1M Spektrum 14115 suchen un: „dürite eın
gEWISSES MalIls Koine-Lesarten enthalten aben  “ Fur die TE mu INa  an

berücksichtigen, daflß „zwischen der Rahlischen un verschliedenen Bänden
der GOöttinger Ausgabe“ „Unterschiede In der Bewertung einzelner and-
schriften und Gruppen  M Destehen (D 15) Der dritte Abschnitt des Buches,
ber den „Umgang des Athanasius mıiıt dem Bibeltext“ (D 18—27), sollte ZU[T
Pflic  EeKIHTE für jeden werden, der Athanasius liest oder sich mıiıt der
gleichen Sache bei anderen altkirc  ichen Autoren befaßt 1Ne Eigentüm-
1C  F1 des Athanasius 1st der „Verzicht auf Abstand der eiligen chrift g -
genüber. Bereits die Handhabung der biblischen Sprache bekräftigt den An-
spruch, dafs Nizänische Orthodoxie un legitimer christlicher Glaube 1U
terschieden se]ılen, dafß C5 keinen grundsätzlichen Perspektivenwechse!l ZW1-
schen kanonischer un: antiarianischer chrift gebe  4 (D 24)

Manche der biblischen Zitate mMu I1la  — dem „Väterstrang“ zuordnen. ES
gibt PTSC. bel denen mehrere Kirchenväter untereinander übereinstim-
HICH., die „aber VO der Bibel-Überlieferung“ abweichen. Be-
tiımmte Zitate Sind OlIllenDar In der undlichen un! schriftlichen eologi-
schen Diskussion „ZErIrsuNgEeEN. worden und wurden nıicht mehr In der
nachgeschlagen. „Dieser Aspekt trat 1m Lauf der Untersuchung imMMer deut-
licher hervor“ (Pp c auch 37}

Nun mMuUussen Ja nicht 11UT die divergenten Überlieferungen biblischer Tex-
I: sondern auch die divergenten Überlieferungen der athanasianischen
Schriften berücksichtigt werden. Dıie möglichen Kombinationen beider
werden als Gruppen 7E 1m Abschnitt (D 2734 au{fgelistet. Dıie nitier-
suchung Hat auszugehen (p SE VO Schema „Athanasius unterstutzt
einen Text, den I11UT eın eil der Bibeltradition bietet; die Athanasius-Über-
lieiferung 1st einheitlich“. Abschnitt (p 34-37 stellt die Methode der Un-
tersuchung VO  — Das „Grundprinzip“ „1st iMn Prozefß staändigen Siebens, mıiıt
dem die wenıgen aussagekräftigen Zitate gesucht werden, VO denen Ila
Rückschlüsse auf die Herkunft der Athanasianischen Bibelzitate
kann  « (p 35) Dıe esarten des Schemas werden ıIn den abellen 31  C Al
geschlüsselt; die abDellen sind differenziert, dafs jede drei Seiten ıIn AN-
spruch nımmt, deswegen wird mıiıt herausklappbaren Blättern gearbeitet,
die eIiwa eın Drittel des Bandes ausmachen. E Ar. Talı einerseılts und 111
andererseits werden behandelt; auf der Pr des Bibeltextes wird
ach Evangelien, dem übrigen und XX unterschieden (Pp 35) Dıie e1-
gentliche technische Einleitung den aDellen Liindet INa  e ATa DIie
Auswertung der abellen (sie steckt ihrerseits voll abellen) geht dem VOI-

Abschnitt . f
Es ergeben sich folgende Beiunde Die Evangelien-Lesarten In ([ A AT Tl

bieten „keinen anderen LEr als Ila  — ihn IUr seiNeE Textvorlage In Alexan-
drien kann, WEeNn INa  — eine Beeinflussung IC den Väter-
strang‘ als Möglichkei einbezieht“; der ext 1st „ziemlich alt, aber nicht p -
ristisch rein  4 (D l.) In C4r Ar. 111 findet INla  e einerse1lts einige WEe1-
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chungen, andererseits bleibt der Evangelientext auch ıer 1mM alexandrinli-
schen Rahmen, eın Wechsel der Vorlage 1st enkbar 48)

Zıtate AUS dem übrıgen In AT ArT. 1L-1 g1ibt CS wieder eine „hohe Überein-
stımmung“” mıt (Cod Jex.); „unabhängig davon, dals In den verschie-
denen Teilen“ (des NT) „verschiedenen Kategorien angehört“. DIie Verti gibt

erwagen, ob zwischen der Textgeschichte VO 5 Jhdt un der Blıo-
graphie des Athanasius eiwa eın Zusammenhang bestehe, immerhin enl-
hält die C ad Marcellinum als Vorrede den Psalmen 5 elche
„Spekulation“ meın die ert oben?) C 1 Ar 111 WEeIlISsS Jangst nicht die
leiche Nähe auf WI1e€e die ersten beiden Reden, auch 1er annn 111a  —

Wechsel der Vorlage denken 535 ES alst sich also „die Unregelmälsig-
elit  3r“ bemerken miıt der Athanasıus besonders der Handschrıi ahe oder

_

fern steht“ Ich füge hinzu, dafs die Unregelmäßigkeit eine oppelte 1st
nicht LL1UTLE wechselt das Verhältnis Je ach Gruppen biblischer Schriften,
sondern auch zwischen den beiden Teilen des athanasianischen Redencor-
DUSs, WI1e€e sich sogleic. bei den Zitaten aus dem zeigen wird.

Zıtate AUsS derBK Hıer steht Ctr. Ar. 111 der Hs OlilenDar näher als 1-11 das
tun (D CS sind wiederum verschiedene Bibelvorlagen denkbar, die aber
auch Jer „nicht aus dem Spektrum eines alexandrinischen Textes heraus-
falle (D 63) Angesichts der Auswertung der Psalmzitate un: der aus Je-
sa]ja wiederholt die ert ihre „Vermutung, dals die Handschri irgendwie
mıiıt der Person des Athanasius zusammenhängt“. Übrigens sind die Be-
standteile der L In ihrerselts „unterschiedlich zugeordnet“ (Mischtext
ın den Psalmen, alexandrinisch rezensiert In esa]a) (D iıne vorsichtige
Zusammenfassung ihrer Ergebnisse biletet die ert 65658

Ich Lüge och hinzu: Diese Untersuchung Z7U Bibeltext bestätigt eiNerTr-
SEITS die Sonderstellung der dritten Arianerrede (von der Metzler hnehin
usg1ing), andererselts bestäatigt S1E auch Athanasıus als ihren Verlasser dies
1st Kannenglesser betonen, auf den die Beobachtung der Sonder-
stellung zurückgeht, auch WE se1ınNne Überinterpretation des Phänomens
inzwischen VO  ; anderen modilfiziert worden 1st

SC  71€e.  1C WaLC ich C5, eIe Extrapolation aus den Dilferenzen 1m ıbel-
TeXT vorzutragen S1ie betreiftfen die materielle Grundlage des lextes un! de-
1C1I1 praktische Handhabung, also den Codex Oder die Codices, In dem oder
In denen Athanasıus den ext Jas HKs 1st klar, daß Athanasıus nicht einen GCO-
dex benutzte, ıIn dem die Heilige chrift enthalten WAaI[l, sondern für einzelne
Schriftengruppen (NT) oder Schriften (AT) einzelne Codices. Da diese
dices für (FE Ar 1- 11 einerseılits un 111 andererseılts nicht identisch seın
scheinen, sich aber trotzdem 1m Bereich eines „alexandrinischen Textes
halten, liegt die Annahme nahe, dals 1mM Schriftenschran des Episkopeions
sich für jede biblische Schriftengruppe oder chriit nicht blofß in Codex De-
iand Wenn 1U alle drei Arianerreden 1mM zweıten xl des Bischoi{s ve>
schrieben seıin sollen, dann 1st CS gul vorstellbar, dals ZU Reisegepäc. des
Exilierten eın Satz der Bestandteile des un aus der bischöflichen Bı-
10ehörte aber auch och eın zweiter Satz, etiwa In den Taschen be-
gleitender Kleriker? Und der Wechsel zwischen den beiden CVEe

ue mitgeführten Textgruppen? Bel olchen Überlegungen wird INa  _ sich
bewulßst, daß 116e Metzlers Untersuchung aus den ZwWel nicht-alexandrini-
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schen Exilstexten Nordbergs ZwWeEI voneinander unterscheidbare, 1mM gleichen
xil gebrauchte, alexandrınısche Bibeltexte geworden sSind. Ist die Vorstel-
Jung VO den ZwWel verschiedenen mitgeführten sefts biblischer CXFE plau-
sibel? Dıe Antwort auf diese rage annn 1L1UTLE negatıv sSEeIN

Also 1st ach Zeıit unF auch ach dem Ort der Komposition der
beiden Athanasiusschriften iragen. Beginnen WIT bei CIr ArT. II die Irü-
heste Datierung 1st onl me1ıne; der VO  - Athanasius reierlerten un!
bekämpften eusebianischen Außerungen un den Parallelen 1m WEeSi-
liıchen Serdicense habe ich dieses Werk urz VOT der Synode VO  — Serdica
angesetzt (S ZKG 102 99 3) diese Zeit befand sich der Ver-
fasser 1m Exil, WI1e€e bekannt Ist Der mitgeführte Bibeltext 1st natürlich der
VO  - Meftzler TÜr die dritte ede erhobene. Nun die dritte ede das
Werk (S4E Ar 1VOTIaus Wie weI1it annn oder HA dann 1-11 zeitlich zurück-
erückt werden? Charles Kannenglesser hat ıIn seInNeEM uch „Athanase
d’Alexandrie Eveque e ecrivain“ (Parıs 1983 C1INne Entstehungsgeschichte
VO C4 ArT. 115 In Zwel Hauptetappen postuliert, In der eın ursprünglicher
Traktat Contra Arlanos UHTC Bearbeitung umfangreich wurde, dafß
adQus praktischen Gründen In ZwWeEI Orationes zerlegt werden multe egen
nde sSEINES Buches stellt Kannengilesser Erwagungen ber die zeitliche
Ansetzung VO  e Gitr. ArT. F d  p wobei zwischen dem ursprünglichen
Traktat un dessen Erweiterung unterscheidet. SO WI1e die inge liegen,
annn CT, WI1Ie€e ihm bewulst 1st, ber Vermutungen nicht hinauskommen : die-

sehen Iolgendermalsen au  Y C 401 E3 Wann sEe1 der lan A UurT-

sprünglichen Contra Arıanos gefalst worden? Wohl ach der ucC des
Bischo(i{is AUuUs dem gallischen dem ersten) Exil ach Kannenglessers
Meinung bezeuge Gtr. Ar 1- 11 einNne och nıicht weıt zurückliegende as-
SUuNng VO Contra Gentes De iIincarnatiıone (die Datierung 33525372 für das
apologetische Doppelwerk darf inzwischen als akzeptiert gelten). Wann
habe Athanasius ZUT Bearbeitung des Urtraktates Contra Arl1anos sich enNnt-
schlossen un S1€e durchgeführt? Es gebe Zzwel Möglichkeiten: während des
Omischen zweıten Exils Oder ach der Hc aus demselben
(Diese zweıite Möglichkei können WITr Jjer schon ausschalten me1l-
116 Datierung VO G1r Ar. I11 auft die Zeit VOT Serdica; Serdica etiwa In
die Mitte des zweıten Exils egen Serdica als ermMINUSs ad YJUCIMN für 111
schrumpft die Zeit IUr eiINE erweiternde Bearbeitung des Urtraktats G
Ar S 1mM il erheblich un damit der Spielraum TÜr die
Möglichkeit). Schließlich könne Athanasius den Entschlufs für die Überar-
beitung atuıch schon VOTr dem Autfbruch ach Rom gefalst CTE „da die 7i
tatfe dus der Thalia des T1US un dem Syntagmatıon des Asterius 1M Ge-
päck des Exilierten nıicht schwer wogen“. Kannenglesser impliziert hier,
ohne CS eiıgens auszusprechen, dals der antlarlanische Urtraktat och ın
Alexandrien entstanden se1 Ich gehe einen Schritt weıliter Wie, WEeNnNn L11LU
auch die Bearbeitung, das Gebilde CIr. A I-IL, W1€ 6S uns heute
vorliegt, och In Alexandrien vollendet worden ware Eın olcher VOT-
schlag würde die Verlegenheit mıiıt den Bibeltexten lösen: der „alexandrini-
sche Bibeltext“ VO Gr AT 1< wäre IN Alexandrıen benutzt worden; 1NSs 1l
dagegen ahm INla  — aus Alexandrien CeIHne andere Gruppe VO  . biblischen
Faszikeln mıt als die vorher benutzte.
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WiIl1Ie WIT gesehen en, moöchte Meftzler SCHI einen Zusammenhang ZWI1-
schen der Biographie des Athanasius un: dem CX Alexandrinus
entstanden ım JMAGt.. sehen eın attraktiver Gedanke ber De1l nuüchter-
Her Betrachtung kommt I1la  . der Realität wahrscheinlich näher. Die Quelle
der Gemeinsamkeiten zwischen dem Bischof des un! der CIn
Jhdt JjJungeren Hs 1st ehesten der Schriftenschrank des Bischoishauses.
Gewils wurden jene Einzelcodices, die der große Papa selber 1n der Hand
gehabt hatte, mıt Ehrfurcht behandelt un abgeschrieben, nOt1g

Man sieht, wieviel Überlegungen das methodisch vorbildliche un-
dem vorzüglich uch VO  — Karın Metzlernla gibt Der Verlasserin
ann INa ihrer eıstung gratulieren.
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Mitteilung der Staats-
und Stadtbibliothek ugsburg

Mikrofiches-Edition
der Musikhandschriiten erschienen

DIie 106 Musikhandschriften der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg sind
eben auf 600 Mikrofiches publiziert worden. DIie Edition umfalst den
Bestand VO bis ZU Jahrhundert, zeitliche Schwerpunkte bilden das Spa-

und das Iruhe Jahrhundert mı1t Handschriften SOWI1E VOT em die
Zeit VO 15 59 bis ZU Begınn des Dreißigjährigen Krieges mıt Handschriften.

Erhältlich 1st nicht L1LUTL die Gesamtedition, sondern uch der Erwerb einzelner
Handschriften 1st möglich. Eın Prospekt PE Edition SOWIl1eE die ı1ste der and-
schriften sind beim Verlag Harald Fischer, Postfach 1565, rlangen, erhält-
lıch; die Subskriptionsirist läuft bis unı 1998 Verlilmung und Edition sollen
die Benutzung der Handschriften erleichtern und zugleich deren besseren Schutz
ermöglichen.

Dıie Sammlung der Musikhandschriften VOL 1800 wird mıiıt VO  w Codices
VOT em dus der Bibliothek der 1803 aufgehobenen Augsburger Benediktiner-
Reichsabte1i ST Ulrich und ira gespelst, 1mM ausgehenden Jahrhundert iıne
der größten deutschen Klosterbibliotheken überhaupt. Höhepunkt des Arit-
schwungs der Buchkultur In diesem Kloster In der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts 1st die Schreibtätigkeit V()  — Leonhard Wagner, der miıt WwWel Handschrilf-
ten (einem Psalteriıum un:! einem raduale) 1mM Bestand vertretiten 1st ach der
Reformation kommt In diesem Kloster einer ute der Musikpflege.
In handgeschriebenen grolsiormatigen Chorbüchern 1st eın Querschnitt durch
die Kirchenmusik der Zeıt finden: Orlando d1 Lasso und Palestrina, der Münch-
nNeT Schülerkreis Lassos un: die bedeutenderen Augsburger Komponisten wWI1e€e
Gregor Aichinger un Christian Erbach.

Daneben hat auch die bürgerliche Musikpflege miıt herausragenden Zeugn1s-
SCI1 In der Musikhandschriftensammlung ihren Niederschlag gefunden. Fiıne
sikhistorische Kostbarkeit 1st die Handschrilft aus dem Besitz der Augsburger atrı-
zierfamilie Herwart mıiıt OTeLtCN, Chansons und Liedern aus$s den Jahren FS0O5 bis
1514, mıt Werken VO Josquin Desprez, Alexander Agricola und VOT allem
Ludwig en S1ie stellt damit die Iruheste Quelle für Sen{ils weltliche Liederkunst
dar. AUHS dem 18-Jahrhundert sind als Zeugnisse bürgerlicher Musikpflege iıne
Reihe VO  — andora- oder Lautentabulaturen vertreien Die Musikhandschriften
des und Jahrhunderts enthalten überwiegend die Werke Augsburger
Komponisten W1e des Augsburger Domkapellmeisters Franz (Gregor) Bühler.

Erschlossen wird der Bestand durch den 1974 erschienenen Katalog VO Clytus
Gottwald „DIie Musikhandschriften der Staats- un Stadtbibliothek Augsburg“.
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Allgemeines
Emmanuel Von SEeVerus Eccles1ia Lacen- beschäftigt sıch naherhin L1UTLT eın

SIS. eıtrage AUuUs nla der Wiederbe- Beispiel herauszugreifen miıt einer 173
siedlung der €l Marıa aaCcC durch der ÜITZ vorher erhobenen age, Aut
Benediktiner AUS$ Beuron VOIL 100 Jah- der sıch Abt Theoderich VO  - Marla
PCH S November 1897 und der aaC bel aps Gregor darüber be-
ründung des Osters ITE Pfalzgraif schwerrt, „dals eın etizer Büurger Richard
Heinrich ı88 VO  e A2AC VOT 900 Jahren un! andere Lalen der etizer und der TIriıe-
1093 eıtrage 2A7 Geschichte des al- ET 107ese 1n Uurc Wucher bedrängt
ten Oönchtums un!: des Benediktiner- hätten un dals ferner der Abt VO  - ST
LUMS, SupplementBd. 6) Munster 135$; der Tat VOIN Virneburg und
(Aschendorif) 1993, 611 w F: geb., ere eute der eNannten Städte die Abtei
ISBN 3-402-03976- Land un:! olk schädigten“ (S 99) In

diesem Kontext interessiert den VOT al-
DIie Ecclesia Lacensi1is konnte 992/93 lem die rage, e  d solche Maänner ganz

auft TECUN Jahrhunderte ihres Bestehens unterschiedlicher Herkunft miıtein-
un!: eın ahrhundert ihrer Wiederbesied- ander iun hatten un wWI1e der Trierer
lung zurückblicken Dieses zweifache JuU-
bilä3um veranlalste den Laacher Benedik-

Abt [Jakob VO  — Lothringen, 1ın
dieses Konsortium hineingeraten 1st.  M

tiner Emmanuel VO  - Severus, Autoren (S 99) ach einer nicht L1UT für den Kir-
fur ine Festschrift gewinnen. In einem chen:;-, Landes- un Wirtschaftshistoriker,
ersten Teil melden sich acht Vertreter der sondern uch Iur den Moraltheologen 1n -
Geschichtswissenschaft, der Kunstge- teressantien Studie, die anderem auf
sSschıchte un der historischen Theologie die Problematik des 1M Hochmittelalter

den ersten acht Jahrhunderten der herrschenden kirchlichen Zinsverbots
Laacher Geschichte Wort Eingebette eingeht, gelangt B&  1e  ich der Hy-
zwiıischen aus chalers Überblick über pothese, daß sich Abt VOoO  - ST Mat-
VOI- un irühgeschichtliche Funde und thias auf Drangen der Famıilien ein1ger se1-
Fundstellen des Laacher Raumes (S D HET aus dem Koblenzer Kaum stammen-
F3) und den Aulisatz des Frankfurter Kır- den Konventualen SOWIle dem
chenhistorikers aus Schatz über die Druck verschiedener etzer Bankiers
1863 bis 1872 ıIn Marıa aaCcC wirkenden seinem esagten orgehen bewegen 1eß
Jesulten (S 161—180) finden sich reich eın Handeln könnte ihm erleichtert
bebilderte eiträge ZUrLr Baugeschichte der worden sein Urc den Zwiespalt, der ZWI1-
Klosterkirche Magnus Backes, 57—-97), schen dem dauernd festgehaltenen Z1115>
ZUTr Symbolik ihrer Architektur (Drutmar verbot der Kurle und ihrer aulserlichen,
GCremer, 14-56 un ZuUur Geschichte des ber weni1g wirksamen Wiederholung au{l
Stiftergrabmals (Eicke Oellermann Bası- Synoden einerseılts und der inzwischen
Hus Sandner, 136—160), ber uch VO  - den Bettelmönchen moraltheolo-
Streiflichter ZU[E Laacher Geschichte, wI1ie g1ISC. begründeten Rechtfertigung des
iIıne aus der Problematik des kanonischen Zinsnehmens un: einer entsprechenden
Zinsverbotes erwachsene Streitsache des Praxıs andererseits bestand“ (S 10)

Im zweıten Teil inifIormieren zwol{f Au-_3 ahrhunderts Petrus Becker, 98—
110) und 1ne Würdigung des Humanlı- den Leser über vielfältige Aspekte
stenprliors Johann Butzbach Bertram E  us der [Laacher] Chronik der [letzten]
Resmin1, 111—-135). Hundert Jahre“ (S 181) Dıie Bandbreite

Für den Leser der vorliegenden Zeit- reicht hier VO  e bildungs- un: kultur-
chrift werden In diesem Abschnitt VOTLE al- geschichtlichen, kunsthistorischen SOWIl1eEe

und musikwissenschaftlichenlem die spezifisch kirchen- DZw. ordensge- liturgie-
schichtlichen eitrage Beckers, Resminis Themen bis hin ZU Würdigung der el
un! Schatz’ VO  — Interesse se1n. Der ST und einzelner Konventualen des Jahr-
Mattheiser Benediktiner Petrus Becker hunderts Den Ordenshistoriker wird hier
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VOL allem der Auf{fsatz über die philosophi- Edition der Cerimon1lae un des
Bursfelder Brevilers. Dem Werk VO  — StTEe-sche Hochschule der €l (Burkhard

Neunheuser, 240-—263), der Einblick In phan Hilpisch, VOTL em seiner 192 7/ aDb-
die welt- und kirchenpolitisch relevanten geschlossenen Bonner Dissertation über
Erinnerungen des es eiIions Herwe- „Dıe Doppelkklöster. Entstehung un Or-
SCH Emmanuel Severus, 403-—435), ganısatıon“ un! seiner 1929 vorgelegten
der Beıtrag über en un Werk der La- „Geschichte des benediktinischen

Oönchtums In ihren Grundzügen arge-acher Historiker Paulus olk un Stephan
ilpisc. Pıus Engelbert, 347-360) und stellt“, bestätigt der bleibenden Werrt,
der Artikel über die Verbindungen uUu1llSc- hne deshalb die VOL allem VO  . benedikti-
[CS5 Osters mıt dem amerikanischen nischer eıfe vorgebrachten kritischen
oun Savlour Monastery Martın oler, Rezensionen letzterem Opus VeCI-

436-—448) interessieren, während der schweigen (vgl 356) Obwohl Hilpischs
Liturgiker In den Ausführungen VO  _ „Geschichte“ begreiflicherweise 1n INall-
Alexander Olivar (S 264-271), Angelus chen ugen uberho ser, z.B seine Be-

au  ing  Z (S 272-302), Balthasar Fı- wertung der Regula agistrI, „die Hilpisch
scher (S 303—3 >) und artın Klöckener für eın okumen' des Jahrhunderts
(& 371-—402) wieder einmal ZUrT!T Kenntnis hält“ F5 360 IS un! obwohl 1U
nehmen wird, dafß INa  e} den Einfilu/ls Marıa der Entstehung, NC ber der spateren
Laachs auft die liturgische ewegung un Geschichte der Zweıige des Benediktiner-
auf die Liturgiereform des ı88 Vatiıcanums tums se1ne Aufmerksamkeit zugewandt
gal N1IC hoch veranschlagen habe, besteche Hilpischs Buch laut En-
annn gelbert „noch eute Urc seinen Ideen-

Als DaIs PIO LOLO se1 der Beıtrag des Ger- reichtum und seline Gestaltungskraft“
lever Benediktiners und Kirchenhistori- Was 1mM Vergleich azu der 1948—
kers VOoO  . Anselmo Pıus Engelbert VOI- 1956 erschienenen, siebenbändigen ÖM
gestellt. Der würdigt darın N1C L1U[LI Le- stolIre de ordre de saınt Benoıit“ des belgi-
ben un!: Werk der erwähnten, weIıit über schen enediktiners Philibert Schmitz ab-
die Mauern ihres Profelsklosters hinaus gehe Freilich düriten 1B einer künftigen
ekannten Historiker, sondern bringt De- Gesamtschau der Geschichte des Bene-
reits in der Einleitung ihre jeweilige E1i- diktinertums  44 (S 360) die Zweige SO

Bßen amm des enediktinischen Monch-genart treiflich auf den un indem
Hilpisch (++ 197 1) 1mM Vergleich seinem iums N1IC. unterschlagen werden. Wert-
Abt und Lehrmeister Ildephons Herwegen volle Vorarbeiten selen jedoch ın dieser
FaE 1946 als einen Schüler des letzteren Hinsicht Engelbert ermutigen:
charakterisiert, der „mehr für die eıite 411e die tudien VO  - Lawrence
und den Innn für grolse Zusammenhänge (  edieva. Monasticism, London New
bei Herwegen empfänglich war“,  &: York und Lekai (The Cistercı-
während sich 'olk (7 1976 „mehr a1lıs, ent ate bereits geleistet
dessen philologische Genauigkeit“ worden.
S 348) bemüht habe Be1l der ausführli- Vierzehn Autoren widmen sich 1Im drf-
hen Beschreibung des verdienstvollen ten Teil des Jubiläumsbandes dem Ge-
Werkes s das VOL em der Pdition sichtspunkt „Die Gegenwart estehen
wichtiger Quellen ZALE Geschichte der die Zukunfit gewinnen“,. Das Themen-
Bursfelder Kongregation gewidme WAaIl, spektrum reicht hier VO.  - den spezifischen
erwelst sich als besonders nützlich, da ufgaben eines modernen Klosters (Be-
Engelbert In diesem Kontext uch auft dar- nedikt untnıc. 489-—-501; Corona
aufi aufibauende Arbeiten anderer Histor1- Bamberg, 202—515; Athanasius
ker hinweist, WI1e iwa auf die 1968 CI- 533—550; ermann Josef Spital,

55 1-—-554; Joachim Weiler, 555—-572;schlienene Monographie Walter Zieglers
über „Dıe Bursfelder Kongregation 1n der Werner Weiden{i{eld, 573—580; Her-
Refiformationszeit“. Der der esagten [11a1llı QIer; 281—-583) über tudien
Kongregation interessierte Leser wird dar- ZU Fest der Taufe Christi 1M Bursielder
über hinaus auf CHEGTE Funde der Burs- Brevier Ludger Bernhard, 449—-461),
felde-Forschung hingewiesen 7B aut ZU[r lıturgischen Inkulturation Hans
die VO Joachim Angerer 1n Melk auige- Bernhard ever 516-528) und ZU
f{undenen Fragmente der ursprünglichen echten Verstehen und Übersetzen (Rad-
Bursielder Cerimonlae ber uch auf bertaas, 529-—-532) hıs hin Zzelt-
weiterhin vorhandene Forschungsdeside- losen spirituellen Aspekten des klösterli-
rate, i1wa auf die noch ausstehende hen Lebens Petrus Nowack, 462-488;
um{fifassende Geschichte der Kongregation Hans Heinrich Harms, 584-592; Jan Al-
un aut die noch nicht hinreichend gelei- bers, 5>93—599; Margot leresa 11
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INanll, 600-—-602). Eın Urc informati- angs, als jeglicher Kontakt zwischen der
Kurzbiographien ergänztes Verzeichnis Heimat un: den 1Im Ausland eDenden

der Mitarbeiter rundet die Festschrifit garischen Benediktinern (Z der Nieder-
schlielslich ab assung ın 5a0 Paolo) unterbunden VW UÜUl-

Auf diese Weise 1st dem Herausgeber de, WarT! VO  — 1957 bis 1989 Vorgesetzter
hne Zweifel gelungen, der Offentlichkeit aller außerhalb Ungarns ebender ungarı-
eın repräsentatives Werk Vergangen- scher Benediktiner. Als Theologieprolies-

SOL vertirat Anselmo VO  . 1946 bishe1lt und Gegenwart des berühmten Eifel-
Osters vorzulegen, WCI11I1 dieses uch 1994 den Lehrbereich der Dogmatik, be-
keineswegs Julius egelers verdienstvol- sonders den der Ekklesiologie. Seit 1965
le Hausgeschichte (Das Kloster Laach, IS eıtete dort den Lehrstuhl Tür Oökumen1-
%. Bonn 1854 überflüssig machen kann sche Theologie. Von 1975 bis 1991 wirkte

als Lehrbeauftragter uch der Uni-und will Angesichts des beträchtlichen
Umfangs ware der Benutzer allerdings Tür versitat Gregorlana. Se1lt 1969 Wal seel-
eın TfSs- und Personenregister sehr dank- sorgerischer elıstan der Ungarischen
bar. Die ünftige Laacher Geschichts- Pax-Romana-Bewegung 1950 über-
schreibung, ber uch benediktinisch-or- nahm die Redaktion der eın Jahr UV'

densgeschichtlich orlıentlierte Historiker neugegründeten ehrwürdigen ungarı1-
schen katholischen Revuewerden jedoch auft uUuNsecIECIl Jubiläums- „Katolikus

band nicht mehr verzichten können. Szemle“ un diese b1is 1990 inne. Be-
Fıchstätt Johannes Hofmann kannt wurde ater Bekes 1950 1

ten ungarischen Sprachraum durch se1ine
geniale, moderne Übersetzung des Neuen
Jles zusammen mıiıt dem Tato-

Andras Szennay dam SomorJal rlanerpater Patrik Dallos), die In fast einer
Unum INn Christo IN UNitatıs servıti0. halben Million xemplaren auft tuni KOon-
Miscellanea Gerardo Beke: (} ctoge- tinenten verbreitet wurde.

ater Bekes veröffentlichte bis 1994Narıo0 dedicata, Pannonhalma (Föapat-
sag) 1995, >2 E kt., ISBN 3-00- 351 wissenschaltliche Auf{fsätze, eıtrage

und Rezensionen In sechs Sprachen SOWIl1eEe
JAanos Boor Ulrıich Kıss Zoltan Kovacs wel eigene Gedichtbände (vgl Bibliogra-

phie Bd. 3-—-80; S.63—82). BeideAz egySeg Szolgalataban. Koszoönto
Bekes Gellert 80. születesnapJara LT Katoli- ben genannten Bände sind dem geschil-
kus Szemle 994/3-—4), Pannonhalma derten Lebensweg des ater Bekes ema-
1994, 359 © K ISSN 5 8 tisch zugeordnet

Der er‘ and enthält eıtrage 1ın
englischer, italienischer, deutscher,u-Der Benediktinerpater Gellert Bekes

gehört den bedeutendsten katholi- giesischer und französischer Sprache und
schen Theologen Ungarns 1 Jht An- ist 1n fün{f Abschnitte eingeteilt. Der
läßlich seines Geburtstages gaben se1ın Teil mi1t drei Beitragen und der Bibliogra-
rden, seine Freunde, Verehrer un phie ist dem curriculum vıitae und der rO-

mischen Zeıt des Geflfeierten gewidmet.chüler die ben zweibände
Festschri heraus. Der zweiıte Teil mıiıt acht Beıtragen 1sSt der

Geboren 1915 1n udapest, trat ater Dogmatik, speziell der Schöpfungs- und
Bekes nach dem Abitur 1931 1n den Bene- Erlösungstheologie zugewandt. Der dritte
diktinerorden, TZzabtelı Pannonhalma, Teil behandelt In LICUIN Auf{fsätzen ökume-
eın und studierte NC}  - 933 bis 1940 1n nische Fragen. Der vierte Abschnitt erhält
Kom (S Anselmo). Miıt einem theologi- fün{i eıtrage ZUTT Sakramentenlehre und
schen Doktorat und der Priesterweihe der fünite Teil bringt fün{f Abhandlungen
heimgekehrt, Wal VOIN 1940 bis 1946 aus der historischen Theologie. nter den
Religionslehrer un Professor Gymna- Autoren sind Ungarn, me1lst aus dem

westlichen Ausland, während die ande-sS1UumM un der Theologischen och-
schule der rzabtel, se1t 1944 zugleich SE - TE  > sich auU: dem weıten Spektrum der
kretär des es Dieser schickte ihn 1946 theologischen Wissenschafit In Europa

weiliteren Studien erneut nach Rom und Amerika rekrutlieren.
Dıie politischen Verhältnisse Ungarns Hs 1st nicht möglich, In einer kurzen Re-

zension alle eitrage, deren wichtigsteZWaANgCN annn ater Bekes, Jahre lang
dort bleiben, bis 1994 In seine He1l- Aussagen Je In einigen kurzen Satzen
matabtei zurückkehren durite („Abstract”“) 1n englischer Sprache

Seıt 1946 [unglerte ater Bekes als Pro- mengefalst werden, eigens würdigen.
kurator der ungarischen Benediktiner 1ın och scheinen ein1ıge eıtrage iıne beson-
Rom ach Verhängung des Eisernen VOrT- ere Hervorhebung verdienen, jene
Ztschr.{.K.G.



246 Literarische erichte un Anzeigen

VO Kevon Irwın, Washington (51n€ O:  7€ı Maron: Dıie Christenheit auf
Theologie ol Creation 1n the Missale RO- en artın Luther un se1ine Oku-
IUol Paul VE Janne Haaland Mat- menische Bedeutung. Zum 65 Ge-
Jary, s1o („New Forms ol GOovernance In urtstag des Verfassers herausgegeben
Europa: the Decline of the ate the VO Gerhard Müller und Gottfried See-
SOUTrCe O1 political Legitimation“); mMar bals, Göttingen (Vandenhoeck Rup-
Salmann, Kom („Röntgenauinahme recht) 1993, 301 S geb., ISBN 25255

postkonziliaren Seelenzustandes. LE
Kirche und Moderne“); Michael Dris-
coll, oetre-Dame, USA „From Faith Der emeritierte Kieler Kirchenhistori-
through TrTee Unity? From Montreal ker Gottiried Maron, Jahrgang 1925, se1ıt

antlago”); 1as Neumann, USA 1979 neben der Wahrnehmung der Pro-
fessur Präsident des Evangelischen Bun-(TE Meanıng of Tradition In the Theolo-

of John enNrY Newman“) Tamas YIrı, des, gehört den angesehensten CValNlsC-
udapest („Zum Verhältnis der Theologie ischen Kirchenhistorikern der alteren
aus (Ost und West”) Veremundo Toth, Sao Generation 1ın Deutschland. Wel grolse
a0Ol0 („A Igreja atolıca Brasil Dıante Bereiche umfalst Marons reiches wissen-
do desafio das seltas“”); Laszlo Lukäcs, BuUu- schafitliches Werk Kontrovers-theologi-
dapest („Aufbruch 1mM sten Heraus{ior- sche Auseinandersetzung miıt Lehre und
derung für die Orden?”“) und dam SO- en der katholischen Kirche, wobei CS

moOTJal, Pannonhalma/Ungarn („Pastoral ihm nIicC Distanzlerung, sondern
Strategles of the Catholic Church in Klärung VO  — ähe und Unterschie geht

Wesentlicher Ausgangspunkt dafürHungary 945—-1986*).
Der zweiıte and In ungarischer 5Spra- TE  e Ablauft und Ergebnıis des Zweiıten atı-

che enthält In csechs Abschnitten ebentf{Talls kanischen Konzils, das Gottfried Maron
eıtrage DIie ersten zehn davon sind auimerksam beobachtete Seine wichtig-

dem Menschen un Gelehrten ater sten TDEeIeN azu sSind: DIie abilitations-
chri{t „Kirche und Rechtfertigung. EineBekes gewidmet. Drei eitrage behandeln

die Zeitschrift „Katolikus Szemle“ kontrovers-theologische Untersuchung
seliner Redaktion, sechs Aufsätze greifen ausgehend VO  — den Texten des Zweiten
ine exegetische rage auf, ebenfalls sechs Vatikanischen Konzils (Göttingen 1969);
Aufsätze en die ökumenische Theolo- Dıie römisch-katholische Kirche VO  -

gie ZU Inhalt, während 1mM üunifiten Ab- 0—1 970 (Die Kirche In ihrer Geschich-
schnitt Tre1 uisatze theologische, 1 Eın Handbuch, hg Schmidt
sechsten Abschnitt wel uUuisatze histori- Wolf, Band 4, Lig N2, Göttingen
sche Themen behandeln Aus diesen dann die Au{fsatzsammlung AA Ge-
Au{isätzen selen besonders erwähnt jene spräch miıt Rom eıtrage au evangeli-
VO Zoltan Kovacs über die „Katolikus scher Sicht“ (Bensheimer 69, Got-
Szemle“, Denes Falkasfalvy über die tingen 1988 Der Evangelische Bund, In
garischen Bibelübersetzungen, Miklos der Kulturkampf{zeit 1886 als Verein ‚UI
Tan uüuber den Okumenismus und die Wahrung der deutsch-protestantischen
Carıtas 1n Ungarn, Sandor GanNOCZY über Interessen“ gegründet, nahm nach dem
den katholisch-protestantischen Dialog, Weltkrieg durch die ründung des
Ferenc Szabo über das Papsttum aı „Kon{fessionskundlichen Instituts 1ın
sichts des ökumenischen Dialogs, Peter Bensheim einen Anfang. Se1it 1986
Erdö über das Naturrecht In der Kanon1- lautet se1in Leitspruch: „evangelisch un:
stik und dam SomorT]Jal über den an ökumenisch“. Als Präsident des

hat Gottfriedder theologischen Forschung und Wissen- Evangelischen Bundes
schaft In Ungarn. Alles iın allem €1| Maron bei der Generalversammlung In
an geben eın anschauliches Bild über Schriesheim/Heidelberg 1979 PrOßSaIn-
enund Wirken des ater Bekes ab, matisch Zu Dialog zwischen den Kır-
Berdem vermitteln sS1€E einen profunden hen der Christenheit gesagt „Das ist eın
Überblick über die wichtigsten, aktuellen schwieriges Geschätit, denn geht €1
theologischen Tobleme der Gegenwart. Kritik un! Selbstkritik die kriti-

Bonn GabrıelA sche Überprüfung des eigenen eges und
zugleich damit des eges der anderen
Christen. Be1l diesem Geschäft MU. der
schmale Pfad gefunden werden zwischen
enthusiastischem ÖOkumenismus und V I»
artetem Konfessionalismus. Beides fin-
det sich überall, manchmal uch VCI-
mischt Das Gespräch innerhalb der
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Christenheit kann n]ıemals heißen sich VErSCSSCHECII ese „Eine este Burg 1st
G(OTE:gegenseitig Komplimente machen, SOI-

ern immer ulis Neue nach der anrne:r Jorg Hausteimn hat Ende die Biblio-
iragen.“ (Jahrbuch des Evangelischen graphie Gottiried Marons VO  e 1956 bis
Bundes, 1980, 81.) 19972 zusammengestellt un! bei der AUus-

wahl der eıtrage wesentlich geholfen.Der vorliegende Band, ZU 65 Ge-
urtstag Proi. Marons VO  - seinen Freun- Es entstand eın nobler Band, wertvoller
den un:! Kollegen Gerhard uller (da als mancher unte Blumenstrau/ßs einer
mals Landesbischo{ In Wolfenbüttel) und Festschrift, der zudem eindrucksvoll be-
Gottfiried Seebals (Heidelberg) herausge- stätigt, Wäas die Herausgeber 1Im Vorwort

feststellen Bel Gottfried Maron kommengeben, Ookumentier‘ In einer hochqualifi-
zierten Auswahl den zweiıten Schwer- historische Exaktheit un theologische
pun der Arbeiten Gottifiried Marons: Klarheit In besonderem Malse
artın Luther und die Reformationsge- hinzugefügt s@e1 Klarheit un Schönheıit
schichte, wobeil die Thematik weIılt gefalst der Sprache

München1st un wesentliche eıtrage ZUL FOT- eoTı Schwailger
schungsgeschichte nthäaält Diese Be-
schäftigung begann sichtbar 1m Umkreis
Luthers mıiıt der Dissertation „Individua-

urt Nowak. Geschichte des Christentums Inlismus und Gemeinschalit bel Kaspar VO  _
Schwenckfeld“ (Göttingen 1956 DIie Deutschland. Religion, Politik un Ge-
hier vorgelegten uisatze Gottfried Ma=- sellschaft VO Ende der Aufklärung DIs
rons, gegliedert In Trel Abschnitte, entl- P des ahrhunderts, Mun-
sprechen 1m wesentlichen den jeweiligen chen C Beck 1995, 389 S Ln GeD.,

ISBN 3-4'  - -Erstveröffentlichungen. Dıe Titel selen
hier genanntT, weil S1e dem, der mıt Ma-
[ONMNS Werk durchaus vertira iSt, einen Der Verlasser, Professor für Kirchenge-
willkommenen Überblick, dem jugendli- schıchte der Universita Le1ipzi1g, hat
hen Forscher ber einen BEinblick 1ın die mıt dem vorliegenden Buch den gelunge-

e  - Versuch NIieEKr  men, „den Weglebenslange Arbeit eines Kirchenhistori-
kers der alteren Generation gewähren: des Christentums in der Fülle der Fakto-

Zum Verständnis der eformatıon Lu- rCI, Ereignisse und Probleme verlol-
thers und der katholischen Reform: LU- SCH, welche die deutsche Geschichte VO

ther zwischen den Konfessionen. Dıie Ausgang des Jahrhunderts bis ZULL Mit-
te des Jahrhunderts estimm: un Brökumenische Bedeutung - BwS58| Luthers

PF Eıne seltsame, ja ärgerliche Predigt“ OT aben  C (9) DIie konfessionsüber-
edanken Luthers Botschaft VO  . der greifende Darstellung behandelt VOTL allem
echtfertigung „Von der reınel eines den Protestantismus und den Katholizis-
Christenmenschen“. Die bleibende Be- INUSs, berücksichtigt ber uch das Juden-
deutung Artın Luthers Luther und die IU  3 ın aNngEMEECSSCHCI Weise, gingen doch
Freiheitsmodelle seiner Zeıt „Niemand VO  ı ihm starke Wirkungen au{i das CGANn:-
soll seın eigener Richter seın  M Eine Be- tentum AdU:  S Dem Protestantiısmus wird
merkung Luthers Haltung 1 Bauern- ZWAarTr mehr Raum ZUTLT Verfügung geste.

als dem Katholizismus, ber uch dessenrieg Thomas Muntzer In der Sicht Mar-
tin Luthers Vom Hindernis ZUrLE Dıe Geschichte wird fair un! auUSSCWO$SCI be-
Frau iın der IC artın Luthers Martın schrieben. Im Mittelpunkt des Interesses
Luther und Ignatlus VO  - Loyola Das stehen wel Phänomene: die IrCcH-
Schicksal der katholischen Refiform ım lichung und Entchristlichung, Was nicht

eintfachhin mıiıt Religionsschwund gleich-Jahrhundert Zur rage nach der KOon-
Inulta In der Kirchengeschichte. gesetzZt werden darf; das Verhältnis „VOoNn

Zur katholischen Lutherforschung: Das Christiaanum un umanum“* (12) das
katholische Lutherbild 1m Wandel Auf se1t der Zeıt der Aufklärung 1Im Blickpunkt
dem Weg einem ökumenischen Lu- geblieben 1St. Miıt diesen Hiınweilisen ist

uch schon angedeutet, dals VOL allemtherbild. Katholische Veröffentlichungen
ZU Lutherjahr 1983 ine Problemgeschichte angestrebt WUl-

ZUT Rezeption Luthers artın Luther- de
Gedanken über historische TO. 1883— Im Teil des Buches wird untfer der
1917—-1933-—1983 Jubiläen eines Jahr- Überschrift „Übergangsgesellschaft und

bürgerliche Welt“ zunächst au{f die Aus-hunderts Luther S Beobachtungen
ZUr Literatur des 400 Reformationsjubilä- wirkungen der Aufklärung eingegangen,
108888 Luther un: die „Germanisierung aul die Toleranz- und Unionsbestrebun-
des Christentums Notizen einer fast gCIL, die Versuche der Kirchenreiorm (Fe-
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bronius, Joseph H:) un: die mstruktu- Erweckte und Kircheniromme“ 4i
rlierung des Gesellschaftssystems. Wiıe über Dıe Erweckungsbewe-
schr I11d.  — sich damals dieser mschich- SULIE wird zutreifend nicht 1U „als H-
tungen bewulst VWAaIl, belegt z.B iıne 1784 pode der Au{fkläarung verstanden“, SOIN-
AdUs$s nla einer Kirchenrenovierung ern als eın uneinheitliches Phänomen,
gefertigte Urkunde, In der heilst „Kaı dem uch autfklärerische Zuge nicht Iremd
c Konige, Fursten steigen VO  . ihrer BG (97 L.)
fürchteten ohe menschenireundlich In den Konturen deutlich herausgear-
era248  Literarische Berichte und Anzeigen  bronius, Joseph II.) und die Umstruktu-  Erweckte und Kirchenfromme“ gegen-  rierung des Gesellschaftssystems. Wie  über (94-107). Die Erweckungsbewe-  sehr man sich damals dieser Umschich-  gung wird zutreffend nicht nur „als Anti-  tungen bewußt war, belegt z.B. eine 1784  pode der Aufklärung verstanden“, son-  aus Anlaß einer Kirchenrenovierung an-  dern als ein uneinheitliches Phänomen,  gefertigte Urkunde, in der es heißt: „Kai-  dem auch aufklärerische Züge nicht fremd  ser, Könige, Fürsten steigen von ihrer ge-  waren (97 {f.).  fürchteten Höhe menschenfreundlich  In den Konturen deutlich herausgear-  herab ... Die Religion zerreißt das Pfaffen-  beitet wird sodann der dramatische Weg  gewand und tritt in ihrer Göttlichkeit her-  der Nationbildung vor dem Hintergrund  vor ...“ (31). Die Religion wurde von der  des Konfessionsdualismus.  Im Zusam-  Aufklärung vor allem in ihrer gesell-  menhang damit wird auf die Revolution  schaftlichen Bedeutung gesehen, „als die  und die Nationalversammlung von 1848/  Basis der Sitte, der Moral, der Bildung und  49 (diese wurde in „säkularisierter“ At-  damit auch der Funktionsfähigkeit des  mosphäre ohne Gottesdienst eröffnet),  Gemeinwesens“ (32).  die allmähliche Wahrnehmung der sozia-  Auf die Französische Revolution folgte  len Frage (in kirchlichen Kreisen zeit-  in Deutschland mit der Säkularisation die  gleich mit Karl Marx), den „Durchbruch  des Ultramontanismus“ im katholischen  „territoriale Revolution“ (46), die die ka-  tholische Kirche ungleich schwerer traf  Raum und das Ausscheiden Österreichs  als die protestantische. Die optimistische  aus dem Deutschen Bund (1866) einge-  Sicht der Säkularisation als Angleichung  gangen. Letzteres empfand Bischof Kette-  ler „schmerzlicher“, „als Worte es auszu-  an das „fortgeschrittenere Niveau der  weltlichen Territorien“ (46) vermag ich  sprechen vermögen“ (141), trat doch da-  nicht ganz zu teilen. Sie mag in mancher  mit das katholische Element in den Hin-  Hinsicht stimmen, die Säkularisation be-  tergrund und folgte die Gründung des  deutete aber auch den Verlust von 18 ka-  preußisch-deutschen Nationalstaats mit  tholischen Universitäten, von zahlreichen  protestantischer Mehrheit, auch wenn  Klosterschulen, Bibliotheken und Kunst-  dieser ohne kirchliches Engagement zu-  schätzen (47), was sicher wesentlich zum  stande kam.  oft beklagten katholischen Bildungsdefi-  Der Bogen des 2. Teiles spannt sich von  zit des 19. Jahrhunderts beigetragen hat.  der Gründung des Kaiserreichs bis zum  Ende des Dritten Reichs, eine für die Kir-  Zu S. 45 ist übrigens eine Korrektur anzu-  bringen. Joseph II. hat nicht über 700  che überaus bewegte und mit vielen Um-  „kontemplative Klöster“ aufgehoben; es  wälzungen verbundene Epoche. Der Ab-  waren darunter auch zahlreiche höchst  schnitt beginnt mit der Feststellung, daß  aktive Ordensgemeinschaften wie z. B. die  im neuen Kaiserreich das katholische  Benediktinerniederlassungen von Gar-  Deutschland „politisch und kulturell ins  sten und St. Lambrecht. Die Umbrüche in  Hintertreffen“ gelangte (149). Daß die  Staat und Kirche führten einerseits zu  Weichen für die „Kultur- und Bildungsdif-  Überlegungen, neue Wege zu beschreiten  ferenz“ m. E. schon mit der Säkularisation  (48-55), andererseits zu Rückgriffen auf  gelegt wurden, wurde oben schon ange-  das Vergangene. Und „der konfessionspo-  merkt. Zu Beginn des Reiches entlud sich  litische Streit zwischen Protestanten und  die vorhandene Spannung im Kultur-  Katholiken erlebte auf dem Hintergrund  kampf, da sich „ultramontan und natio-  der Spannungsgegensätze zwischen dem  nal“ auszuschließen schienen (153). Da-  Konservativismus aller Spielarten und  durch bedingt, wurden die politischen  den  frühliberalen Fortschrittskräften  Kräfte im Katholizismus wach (Zentrums-  nach 1815 eine Zuspitzung“ (64). Von der  partei), der Zusammenhalt der Katho-  Romantik her (Friedrich Schlegel u.a.)  liken wurde gefördert (155). Umgekehrt  wurden aber auch konfessionsübergrei-  schien sich' damals für manche „das hei-  fende, ökumenische Wege beschritten  lige evangelische Reich deutscher Nation“  (68-72), denen Pius IX. ein Ende bereitete  zu vollenden‘ (158).. Gegen Ende des  (72). Die universalkirchliche Dimension  19. Jahrhunderts wurde im Zuge der In-  der katholischen Kirche wurde zur Alter-  dustrialisierung sowohl in der evange-  native für die Staatskirche; auch im Prote-  lischen wie in der katholischen Kirche  stantismus wurde, wenn auch weniger  (bei dieser stärker) die Arbeiterfrage auf-  deutlich als bei den Katholiken, eine Ab-  gegriffen (171-177), parallel dazu ent-  kehr vom landesherrlichen Summepisko-  standen sozialdemokratische Arbeiterver-  pat hin zur kirchlichen Selbstorganisation  eine (177), was neue Konfliktpotentiale  angestrebt (72-80). In der Frömmigkeit  ergab.  Um die Jahrhundertwende sind ein  der Zeit standen einander „Aufgeklärte,  ZKG 109. Band 1998/2Dıie eligion zerreißt das Pfafifen- beitet wird sodann der dramatische Weg
gewand und IT 1n ihrer Göttlichkeit her- der Nationbildung VOTL dem Hintergrund
VOT248  Literarische Berichte und Anzeigen  bronius, Joseph II.) und die Umstruktu-  Erweckte und Kirchenfromme“ gegen-  rierung des Gesellschaftssystems. Wie  über (94-107). Die Erweckungsbewe-  sehr man sich damals dieser Umschich-  gung wird zutreffend nicht nur „als Anti-  tungen bewußt war, belegt z.B. eine 1784  pode der Aufklärung verstanden“, son-  aus Anlaß einer Kirchenrenovierung an-  dern als ein uneinheitliches Phänomen,  gefertigte Urkunde, in der es heißt: „Kai-  dem auch aufklärerische Züge nicht fremd  ser, Könige, Fürsten steigen von ihrer ge-  waren (97 {f.).  fürchteten Höhe menschenfreundlich  In den Konturen deutlich herausgear-  herab ... Die Religion zerreißt das Pfaffen-  beitet wird sodann der dramatische Weg  gewand und tritt in ihrer Göttlichkeit her-  der Nationbildung vor dem Hintergrund  vor ...“ (31). Die Religion wurde von der  des Konfessionsdualismus.  Im Zusam-  Aufklärung vor allem in ihrer gesell-  menhang damit wird auf die Revolution  schaftlichen Bedeutung gesehen, „als die  und die Nationalversammlung von 1848/  Basis der Sitte, der Moral, der Bildung und  49 (diese wurde in „säkularisierter“ At-  damit auch der Funktionsfähigkeit des  mosphäre ohne Gottesdienst eröffnet),  Gemeinwesens“ (32).  die allmähliche Wahrnehmung der sozia-  Auf die Französische Revolution folgte  len Frage (in kirchlichen Kreisen zeit-  in Deutschland mit der Säkularisation die  gleich mit Karl Marx), den „Durchbruch  des Ultramontanismus“ im katholischen  „territoriale Revolution“ (46), die die ka-  tholische Kirche ungleich schwerer traf  Raum und das Ausscheiden Österreichs  als die protestantische. Die optimistische  aus dem Deutschen Bund (1866) einge-  Sicht der Säkularisation als Angleichung  gangen. Letzteres empfand Bischof Kette-  ler „schmerzlicher“, „als Worte es auszu-  an das „fortgeschrittenere Niveau der  weltlichen Territorien“ (46) vermag ich  sprechen vermögen“ (141), trat doch da-  nicht ganz zu teilen. Sie mag in mancher  mit das katholische Element in den Hin-  Hinsicht stimmen, die Säkularisation be-  tergrund und folgte die Gründung des  deutete aber auch den Verlust von 18 ka-  preußisch-deutschen Nationalstaats mit  tholischen Universitäten, von zahlreichen  protestantischer Mehrheit, auch wenn  Klosterschulen, Bibliotheken und Kunst-  dieser ohne kirchliches Engagement zu-  schätzen (47), was sicher wesentlich zum  stande kam.  oft beklagten katholischen Bildungsdefi-  Der Bogen des 2. Teiles spannt sich von  zit des 19. Jahrhunderts beigetragen hat.  der Gründung des Kaiserreichs bis zum  Ende des Dritten Reichs, eine für die Kir-  Zu S. 45 ist übrigens eine Korrektur anzu-  bringen. Joseph II. hat nicht über 700  che überaus bewegte und mit vielen Um-  „kontemplative Klöster“ aufgehoben; es  wälzungen verbundene Epoche. Der Ab-  waren darunter auch zahlreiche höchst  schnitt beginnt mit der Feststellung, daß  aktive Ordensgemeinschaften wie z. B. die  im neuen Kaiserreich das katholische  Benediktinerniederlassungen von Gar-  Deutschland „politisch und kulturell ins  sten und St. Lambrecht. Die Umbrüche in  Hintertreffen“ gelangte (149). Daß die  Staat und Kirche führten einerseits zu  Weichen für die „Kultur- und Bildungsdif-  Überlegungen, neue Wege zu beschreiten  ferenz“ m. E. schon mit der Säkularisation  (48-55), andererseits zu Rückgriffen auf  gelegt wurden, wurde oben schon ange-  das Vergangene. Und „der konfessionspo-  merkt. Zu Beginn des Reiches entlud sich  litische Streit zwischen Protestanten und  die vorhandene Spannung im Kultur-  Katholiken erlebte auf dem Hintergrund  kampf, da sich „ultramontan und natio-  der Spannungsgegensätze zwischen dem  nal“ auszuschließen schienen (153). Da-  Konservativismus aller Spielarten und  durch bedingt, wurden die politischen  den  frühliberalen Fortschrittskräften  Kräfte im Katholizismus wach (Zentrums-  nach 1815 eine Zuspitzung“ (64). Von der  partei), der Zusammenhalt der Katho-  Romantik her (Friedrich Schlegel u.a.)  liken wurde gefördert (155). Umgekehrt  wurden aber auch konfessionsübergrei-  schien sich' damals für manche „das hei-  fende, ökumenische Wege beschritten  lige evangelische Reich deutscher Nation“  (68-72), denen Pius IX. ein Ende bereitete  zu vollenden‘ (158).. Gegen Ende des  (72). Die universalkirchliche Dimension  19. Jahrhunderts wurde im Zuge der In-  der katholischen Kirche wurde zur Alter-  dustrialisierung sowohl in der evange-  native für die Staatskirche; auch im Prote-  lischen wie in der katholischen Kirche  stantismus wurde, wenn auch weniger  (bei dieser stärker) die Arbeiterfrage auf-  deutlich als bei den Katholiken, eine Ab-  gegriffen (171-177), parallel dazu ent-  kehr vom landesherrlichen Summepisko-  standen sozialdemokratische Arbeiterver-  pat hin zur kirchlichen Selbstorganisation  eine (177), was neue Konfliktpotentiale  angestrebt (72-80). In der Frömmigkeit  ergab.  Um die Jahrhundertwende sind ein  der Zeit standen einander „Aufgeklärte,  ZKG 109. Band 1998/2(3  — Dıie eligion wurde VO  - der des Kon{fessionsdualismus. Im Zusam-
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Auf die Französische Revolution folgte len rage (ın kirchlichen reisen ze1lt-
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ausgepragter Pluralismus und eın deut- ergreifung (241) keine vergleichba-
liıcher Säkularisierungsschub VCI- Parallele bei den Protestanten (242)
zeichnen A 181—-185) Während der Trend ach Hitlers Regierungserklärung VO
Z Vereinsbildung 1mM protestantischen 23 Marz 1933 mıt ihren versöhnlichen
Raum uch einen Zug hın ZU „kirchen- Tonen sSirebien beide Kirchen auft VCI-
distanzierten Christentum: erkennen alst schiedene Art einen „mMmOdus vivend“
(188 dienten die katholischen ereine Der utfor verwelst ber auf starke ere1g-
VOT em „der überpfarrlichen Aktivie- nisgeschichtliche und motivische Diffie-
TUuN$ einer möglichst großen Zahl VO  - Kas- TeNzZeN zwischen den Kirchen hin, die Ver-
olıken  3 S1E stärkten das Laienelement gleiche problematisch machen (248) Das
bel weiterhin vorhandener Dominanz des Reichskonkordat brachte der kathaoli-
Klerus, Wäas uch Auseinandersetzun- schen Kirche 1ne „Einhegung249  Allgemeines  ausgeprägter Pluralismus und ein deut-  ergreifung (241) hatte keine vergleichba-  licher  Säkularisierungsschub zu ver-  re Parallele bei den Protestanten (242).  zeichnen (181-185). Während der Trend  Nach Hitlers Regierungserklärung vom  zur Vereinsbildung im protestantischen  23. März 1933 mit ihren versöhnlichen  Raum auch einen Zug hin zum „kirchen-  Tönen strebten beide Kirchen auf ver-  distanzierten Christentum“ erkennen läßt  schiedene Art einen „modus vivendi“ an.  (188), dienten die katholischen Vereine  Der Autor verweist aber auf starke ereig-  vor allem „der überpfarrlichen Aktivie-  nisgeschichtliche und motivische Diffe-  rung einer möglichst großen Zahl von Ka-  renzen zwischen den Kirchen hin, die Ver-  tholiken“, sie stärkten das Laienelement  gleiche problematisch machen (248). Das  bei weiterhin vorhandener Dominanz des  Reichskonkordat brachte der katholi-  Klerus, was auch zu Auseinandersetzun-  schen Kirche eine „Einhegung ... auf Kul-  gen führte (188 f.). Die Kolonialpolitik  tus und Karitas“ (250). Doch war die Stim-  des ausgehenden 19. Jahrhunderts er-  me des Katholizismus gegen Übergriffe  möglichte auch die Missionen, wenn auch  von Staat und Partei deutlicher vernehm-  in einem problematischen Kontext. Die  bar als beim Protestantismus, der an einer  ın  katholischen Missionare trugen dem vor-  „kirchenpolitischen Fraktionierung  gefundenen völkischen und kulturellen  antagonistische Gruppen“ litt, der in der  Substrat besser Rechnung als die prote-  Bekennenden Kirche zwar einen Hort des  stantischen (194 f.). Als „Instrumente des  Widerstands besaß, aber mit den Deut-  politischen und sozialen Wandels“ wirk-  schen Christen eine Gruppierung aufwies,  ten die Missionen sogar „nachhaltiger als  die sich durch eine gefährliche Annähe-  die Einflüsse der kolonialen Wirtschaft,  rung an nationalsozialistisches Gedan-  des Verkehrswesens, des Bildungswesens  kengut auszeichnete. Die „braune Kir-  und der Verwaltung“ (197).  chenrevolution“ hatte immerhin zur Fol-  Der Erste Weltkrieg, der das Ende des  ge, daß von 23 Landeskirchen ein halbes  Kaiserreichs besiegelte, wurde zunächst  Dutzend deutsch-christlich geführt wur-  als eine Phase der „Wiedergeburt des Vol-  de und ein weiteres halbes Dutzend mit  kes“ empfunden und dementsprechend  den Deutschen Christen „Koalitionen“  auch von den Kirchen mitgetragen. Die  abschloß (254 f.), womit etwa 50 % der  Katholiken erblickten im Zusammenrük-  Landeskirchen dem Einfluß dieser Bewe-  ken Deutschlands und Österreichs eine  gung ausgesetzt waren.  Stärkung des katholischen Elements,  Bald nach dem Zusammenbruch be-  weshalb sich z.B. der Kapuzinerpater  klagten die katholischen deutschen Bi-  Gaudentius Koch dazu verstieg, den Krieg  schöfe sehr deutlich die Mitschuld von  Katholiken an den NS-Verbrechen; das  als ein „Sakrament“ zu bezeichnen (200).  Die Weimarer Republik war in kirchli-  „Stuttgarter Schuldbekenntnis“ des „Ra-  cher Hinsicht gekennzeichnet von einer  tes der Evanglischen Kirche in Deutsch-  „moderaten Trennungspolitik“ von Staat  land“ fiel weniger klar aus (292 f.). Der  und Kirche (207), aber auch von einer  Aufbruch des religiösen Lebens unmittel-  bar nach dem Ende des Zweiten Welt-  Neuentdeckung und Verlebendigung der  Kirche im evangelischen (Otto Dibelius)  kriegs hielt nicht lange an (294 f.). Gegen  und katholischen Bereich (Romano Guar-  die Kollektivschuldtheorie der Alliierten  dini). In diesem trugen besonders auch  wehrten sich die Kirchen (303), Bischof  neue Bewegungen (Liturgische Bewe-  Galen von Münster, der einst entschieden  Früchte  gung, Bibelbewegung)  217  gegen die Euthanasiegesetzgebung aufge-  232):  treten war und deshalb eine hohe morali-  Die „Wunde von Versailles“, wie das  sche Autorität besaß, vertrat nun sogar die  Friedensdiktat an Deutschland oft ge-  Auffassung, daß die britische Militärregie-  nannt wurde, war der Nährboden für Ent-  rung in manchen Punkten das repressive  stehung und Aufschwung der NSDAP. Die  System des Nationalsozialismus nachah-  Einsetzung von Regierungschefs ohne  me (304).  Parlament durch den Reichspräsidenten,  In der DDR setzte die katholische Kir-  was die Weimarer Verfassung ermöglichte  che mit Bischof Preysing eher auf Distanz  (Art. 48), wurde seit 1930 gehandhabt  (307 f.) zum System und zur Besatzungs-  und „bedeutete den schleichenden Über-  macht, bei den Protestanten war das Ver-  gang der Demokratie in die Diktatur“, die  halten gegenüber den politischen Kräften  1933 mit der Ernennung Hitlers zum  aufgrund des innenkirchlichen Pluralis-  Kanzler anbrach (235-239). Die Hitler-  mus unterschiedlich. Einige Pastoren tra-  Diktatur stellte die Kirchen auf den Prüf-  ten sogar in die SED ein und unterstützen  stand. Die eindrucksvolle Distanzierung  die Partei auch bei den Wahlen. Die vier  der katholischen Bischöfe vor der Macht-  Jahrzehnte der deutschen Doppelstaat-auf Kul-
gCIl Tührte (188 f.) DIie Kolonialpolitik {UuUs und Aarıtfast (2 >0) och Wal die Stim-
des ausgehenden ahrhunderts CI - des Katholizismus Übergriffe
möglichte uch die Missıonen, Wuch VO  e aa un!: Parte1 deutlicher vernehm-
In einem problematischen Kontext DIie bar als beim Protestantismus, der einer
katholischen Missionare irugen dem VOI- „kirchenpolitischen Fraktionierung
gefundenen völkischen und kulturellen antagonistische Gruppen“ litt, der In der
UuUDSIra besser echnung als die e- Bekennenden Kirche ‚WarTr einen ort des
stantischen (194 t} Als „Instrumente des Widerstands besals, ber mıt den eut-
politischen und sozlalen andels  M wirk- schen Christen ine Grupplerung aufwies,
ten die Missionen „nachhaltiger als die sich durch ıne gefährliche Annähe-
die Einflüsse der kolonialen Wirtschaft, rung nationalsozialistisches edan-
des Verkehrswesens, des Bildungswesens kengut auszeichnete. Dıie „braune Kır-
un: der Verwaltung“ (197) chenrevolution“ hatte immerhin ZU Fol-

Der TSTte Weltkrieg, der das Ende des » dafls VO  - DE Landeskirchen eın halbes
Kaiserreichs besiegelte, wurde zunächst Dutzend deutsch-christlich geführt WUrT -
als iıne ase der „Wiedergeburt des Vol- de und eın weiteres halbes Dutzend mıiıt
kes“ empfunden und dementsprechend den Deutschen Christen „Koalitionen“
uch VO  — den Kirchen mitgetragen. DIie abschlofß (254 E womıt 1wa der
Katholiken erblickten 1mM Zusammenruük- Landeskirchen dem Einifluls dieser Bewe-
ken Deutschlands un Österreichs iıne gung ausgesetzt
ärkung des katholischen ements, Bald nach dem Zusammenbruch be-
weshalb sich z B der Kapuzinerpater klagten die katholischen eutschen Bı-
Gaudentius och dazu verstieg, den Krıeg schöfe sehr deutlich die Mitschuld VO  3

Katholiken den NS-Verbrechen:; dasals eın „Sakrament“ bezeichnen 200)
DIie Weimarer Republi Wal In kirchli- „Stuttgarter Schuldbekenntnis“ des „Ra-

cher TRSIC gekennzeichnet VO  . einer tes der Evanglischen Kirche In Deutsch-
„moderaten Trennungspolitik“ VO  - aa anı fiel weniger klar AauUus (292 3 Der
und Kirche 207) ber uch VO.  — einer Aufbruch des religiösen Lebens unmittel-

bar nach dem Ende des Zweıten Welt-Neuentdeckung un Verlebendigung der
Kirche 1mM evangelischen Otto ibelius) kriegs hielt nicht ange (294 f egen
un! katholischen Bereich Romano (suar- die Kollektivschuldtheorie der Alliierten
dini). In diesem irugen besonders uch wehrten sich die Kirchen (303) Bischof
NCUC ewegungen (Liturgische Bewe- Galen VO  ; Müunster, der einst entschieden

FrüchteSUN$s, Bibelbewegung (217— die Euthanasiegesetzgebung aufge-
2223, treten WaTl! und deshalb ine hohe moralıi-

Die unde VO Versailles“, wWwW1e (das sche Autoritatesa verftrat 1UO!die
Friedensdiktat Deutschland oft B Au{ffassung, dals die britische Militärregle-
Anwurde, WaT der aäahrboden Tüur Ent- rung In manchen Punkten das repressive
stehung un! Auischwung der Die S>System des Nationalsozialismus nachah-
Einsetzung VO Regierungschei{s hne (304
Parlament ÜTE den Reichspräsidenten, In der DDR seizte die katholische Kir-
VWäas die Weimarer Verfassung ermöglichte che mıit Bischo{f reysing her auf Dıstanz
Art 48), wurde se1t 1930 gehandhabt (307 ZU System und AT Besatzungs-
un: „bedeutete den schleichenden ber- Mac. bel den Protestanten WarTr das Ver-
gang der emokratie In die ätur® die halten gegenüber den politischen Kräiten
1933 mıiıt der Ernennung Hitlers ZU aufgrun; des innenkirchlichen uralıs-
Kanzler anbrach 235-239). Dıe Hitler- I1US$S unterschiedlich. Einige Pastoren tra-
Diktatur tellte die Kirchen auft den Prüf- ten O: In die SED eın und unterstutzen
stan: Die eindrucksvolle Distanzıerung die Parte1ı uch bel den Wahlen. Dıe vier
der katholischen Bischöfe VOTLT der acht- Jahrzehnte der deutschen Doppelstaat-
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ichkeit en schwere Hypotheken IUr führt und uch als Dienst der Ökumene
die Kirchen zurückgelassen, die bDber N1IC werden dart. Dafs des rel-
mehr ema des Buches sind. hen Anmerkungsapparats manche Aus-

Dem ufo gebührt das Verdienst, dals IATC belegt sind, manche Zıitate AUs
zweiter Quelle uüubernommen wurden undmancher Forschungslücken einen

überzeugenden, ditferenzierten un gut neben dem Personenregister uch
lesbaren Überblick der Geschichte des eın TtS- und Sachregister erwünscht e“
Christentums In Deutschland für 1ne Pe- waren, se1 abschließend aD
riode VO  — i1wa SA Jahren geboten hat, mer
der die Schwelle der Gegenwart heran- Linz Rudolf Zinnhobler

Neuzeıt

Johann Anselm Ste1iger. Johann Gerhard N1S lautet: „Gerhard üubt In seinem a-
S] Studien Theologie un! ment Seelsorge sich und seinen

Frömmigkeit des Kirchenvaters der Iu- Nächsten, indem Dogmati treibt“
therischen Orthodoxie. Doctrine ei (215) Kapitel 11L „Interkonfessioneller
Pietas Zwischen Reformatıon un Auzt- Diskurs, geistlicher Widerstand die
klarung CX und Untersuchungen. Obrigkeit und poimenische Katechese
Abt Johann Gerhard-Archiv, 1), (22s>) publiziert einen Briet Gerhards
Stuttgart Bad Gannstatt (frommann- die reiormilerte Fuürstin Christina VO  -

holzboog) 1997, 336 S geb., ISBN 3- Eisenach; Der Brie{i entialtet die utheri-
7728:1822:-6 sche Prädestinations- un Abendmahils-

TE refiformierte Einwände un
Der Band über Gerhard soll ıne empfiehlt den Gebrauch der ibelüberset-

Schriftenreihe ZULE Erforschung der (Ir= ZUNg Luthers die des reformilerten
thodoxie eröflfnen und rag insofern e1- Piıscator. Es folgt Kapitel „Kindstod,
11  5 programmatischen Charakter. Ger- Herzenstheologie und TIrost  A (2/77/-—
hard wird urecht als „Kirchenvater der 294) die Edition eines Trostbrie{s Ger-
lutherischen rthodoxie bezeichnet hards trauernde EBltern Die Adressaten

sind unbekannt Das abschließende apıl-(12  — Das Buch enthält nach einer einlei-
tenden programmatischen Studie 1n KA- tel „Edition des Autographs und des
pitel „Seelsorge, Frömmigkeit, ystik, Erstdrucks VO  — Johann erhardads Erst-
TE un Irost bei Johann Gerhard“ lingswerk ‚Meditationes Sacrae‘ (295—
Kapitel, die der Edition un Ommentle- 302) skizzilert das Editionsvorhaben. Zu

iragen 1st freilich, ob ine derart ausgrel-runsg VO  - Texten Gerhards gewidmet
sich. Beigegeben ist 1M Faksimile das Jle- fende un Tre: angelegte Edition sinnvoll
tament Johann Gerhards und weltere 1st, WI1e€e Ss1e 1n dieser Konzeption geplant
Autographen. Eın Namen- und Bibelstel- wird (301 [)
lenregister erschlielsen den Band insge- Der eigentlich problematische Beıtrag
samıL®l. DIie Publikation und OmmMmentle- ist das einleitende Kapitel (16-1 57} Te1l-

le dieses Kapitels wurden In Z  C 106rung der exte Gerhards 1st höchst VCI-
1995, 329344 bereits veröffentlicht. Derdienstvoll. Der Kommentar 1st freilich ei-

Was re1. angelegt. Kapitel I1 159—227) Beıtrag verfolgt nämlich iıne oppelte
publiziert und kommentiert „Das estia- Absicht: Hr will einmal historisch Ger-
ment un das Glaubensbekenntni1s des hards Beitrag Seelsorge und Frommı1g-
todkranken ljährigen Johann Gerhard“ keit wieder a1ls Licht en Das ist sehr
AUS dem Jahr 1603 Dieser Text 1st 1n der verdienstvoll. Eıne Geschichtsschreibung,
Hauptsache eın dogmatisches Testimon1- die 1n den Spuren August Tholucks (vgl

In dem, WI1e€e Steiger betont, „applizier- 24) w1e VO  — TeC und tto Ritschl 1Ur

te Seelsorge und Dogmatik auft das engstie iIne versteinerte, „tate  A rthodoxI1e
miteinander verknüpft“ Sind 186 Dıie eCNAT verzeichnet nämlich die orthodoxe
chalcedonensische Zwei-Naturen-Lehre Theologie und macht aus ihr eın abschrek-

kendes Beispiel. uch über das Verhältniswird beispielsweise ausführlich referiert
(189) einschließlich der TE der COIIN- VO TEe und Mystik sich gleich-
mun1icatıo idiomatum. Biblische Zitaten- falls iıne erneute Diskussion. Das 1st die
ketten reihen sich neinander. Das rgeb- historische Perspektive. Zugleich will
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Steiger jedoch Gerhards „biblische“ Seel- TENC Solche Bilder sollen außerdem
O als odell und Ma/lßsstab eutiger Ausdruck einer theologischenCse1n,
Seelsorgelehre geltend machen. Dıiese Ab- die auf „Biblizität“ beruht (1 19)
4E 1st kritisch eIragen. Zweilellos 1st Steigeralt die AUS der Mystizlerung der
Wal iıne kritische Auseinandersetzung Theologie und rommıigkeıt bei Gerhard
mı1t Gerhard-Darstellungen erforderlich, folgende „reCc. starke Allegorisierung der
welche dessen Arbeit 1n der praktischen Auslegungsmethode“ 323 IL 130 {) eben-
Theologie übersehen und übergangen ha- falls für richtig. Gewils ist Wäal zutre{i-
ben Hıer 1st zurecht VO.  —y einem „for- iend, auf den untrennbaren Zusammen-
schungsgeschichtlichen Deflizıt“ die ede hang VO  — Seelsorge, Meditation und Ge-

bet aufmerksam machen (134 [1) un!:(A4) Anders sehen un werten 1st
dabei den Schatz erbaulicher 'adıtı1ıonber die Beanspruchung der OrthNo-

doxen ogmatl. für die gegenwärtige erinnern. ber der „Methodisch-her-
Seelsorge. Dıie AUuUs estimmten 1cfa DTO- meneutische Epilog 155-1 Y} postuliert
hantıa der Bibel, welche aus ihremeweill- prinzipiell; „Aus der Sache heraus 1st 1n
gCIl Kontext herausgenommen werden, diesem Beılitrag geredet worden“ 133

DIies seize die Pramisse OIdUus>s „Kirchen-erstellte Loci-Dogmatıi 1st nicht mehr
produzierbar. Kann diese Dogmati DEr geschichtsschreibung Iso betreibt etzt-
genwartıige Schwierigkeiten eutiger endlich nichts anderes als das Geschäft des
evangelischer Seelsorgelehre beheben? Kennenlernens. Dıieses Geschäft jedoch

telgers Polemik die „Psychothe- 1st eın anderes als dasjenige des ‚Histor1-
rapeutisierung der Seelsorge und die mıiıt sierens““ 137 1ImMmm ILal diese € se
ihr unweigerlich einhergehende Entdog- e1ım Wort, muülste Kirchengeschichte
matisierung und Entbiblisierung“ sS1e 1mM TISC se1n, würde Iso ZU[r Haglogra-
Fehlen der Dogmatik eın „erhebliches phie Hıer sind 11U. doch Rückifragen CI-

Manko“, zumal WEn uch noch u- tforderlich Ist das en VO  — der „Sache
lJer‘ werde, wahre Seelsorge habe „theo- der Theologie überhaupt aNgEINECSSCH
logiefrei“ se1ın (23 L, vgl ebenso 293 die der geht s evangelischer Theologie nicht

doch eın eschehen, ine Person?Antithese VO ıbel- und verkündigungs-
Orlentlierter Seelsorge un Jjentien- elchen Stellenwert en annn jedoch
Orlentlierter Psychotherapie, ferner MI Vorstellungen und Formulierungen der

ber chalift dagegen biblischer Posi- Dogmatıik? annn I11ld.  — Dogmatik hne
t1VISmMUS Steiger stellt sodann die Hermeneutik, hne kritische Auslegung
raut- (5.94 {I1) und Taubenmetaphorik infach tradieren der 1st nicht jeder
der Mystik (63 {f), die Wunden- 69—75) theologische Satz uch secundum ho-
un! Bluttheologie (Christus als Keltertre- mIinem recıpıentem reflektieren? DIies
ter (83 vgl 84-94 Te1L un ausführlich kann 119a  - der SC  3€ [11UI wiederhol-
dar. Dıe mittelalterliche Mystik werde ten Blut- und Wundentheologie 67-—-92)
durch die Theologie Luthers korriglert — exemplarisch zeiıgen. es 1st dann ppli-
die historische ese „Bel Luther wWı1ıe Del kation, i1wa 1mM Satz M CHhristi Wunden
Gerhard mussen Bernhard, Tauler un herrscht das gemäßigte Klima, das die An-
Thomas VO. Kempen SOZUSAaABCI eın Autft- geiochtenen davor bewahrt, entweder
baustudium betreiben und ıne Zusatz- VOI der 1LZe des Zornes Gottes der VOIL

prüfung ablegen (66  — annn „Mystik“ der klirrenden der teuflischen An-
Ireilich w1e eın Lernziel gelernt werden? echtung vergehen“ (69  — Das en
uch SONS klingt manches blumig, VO Blut auch VO „Blut Christi”) ist

zweifellos besonders schwer verstehenZz.B das „Eingehen In die Seitenwunde
Christi“ als „Jlrost des Gewi1issens“ 73 un führt zugleich magische Erwartun-
„Das Blut Christ! übt 1 Abendmahl Seel- gCHN mıit sich. Denn Blut 1st LebensprinzIip,
7 indem daran erinnert, dals ott verleiht Lebenskraft, wird Heilzwecken
wahrhaft Mensch geworden 1st E (89 verwendet und wird 1M Blutzauber be-
1st enn das Blut Christi Subjektn utZtT; unschuldig VEISOSSCILCS Blut manı1-

estier‘ sich in undern mehr.Überwartiger Seelsorge?) DEeF Glaube 1st iıne
kommerzielle Angelegenheit“ (97) Der solche Vorstellungen informiert der Tt1-
göttliche Wechselkurs 1n diesem Geschäflt kel -Bhut“ 1mM Handwörterbuch des deutschen
würde allerdings eın jedes menschliche Aberglaubens (Bd 15 Berlin EOZE: C
Geschäft In Ruln sturzen. Denn das LOse- druck 1986, Stemplinger).
geld Gottes werde E „Nulltarıif“ UuM$sC- uch ıIn IRE 6, 1980, 727—742, Art Blut,
bucht, der „göttliche Kommerz“ kenne findet sich gleichfalls Klärendes, IWa,
keine Umrechentabellen WI1e die eld- da das deutsche Wort -Biluft“ e1in Wortta-
wechsler 1Im Jerusalemer Tempel (97) bu darstellt, mıiıt dem die „Sache“ das Le-
Derartige Beispiel lassen sich vermehren. ben verhüllend umschrieben wird. Dıies
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gilt uch Tür den mittelalterlichen Blut- schenden Themen un! Argumentatlo-
glauben, der In der katholischen Tradition LCMN
der Barockzeit fortlebte un nach dem Der Teil bietet grundsätzliche
Konzil VO  - 1en' nochmals einen gewal- Überlegungen 7TASSE der Predigt In der
igen Aufschwung nahm ; das OTI1LV des reiormierten Praxı1ıs pletatis (S 21-—34),
Pelikan, das uch Gerhard benutzt, ist In ZUr Bedeutung des Pfarr- und Predigtam-
diesem Kontext emblematisch verorte tes (S —46 —” AT reformilerten Homiletik
Man kann olglic. die evangelische (S 4763 und SC  1e  ıch ZU Umgang
Blutmystik nicht interpretlieren, hne VOoO  - der Predigt mıt der eiligen Schrift (S 6 5—
der mittelalterlichen 'adıtı1on un!: der FÜ Hıer werden interessante Einzelhei-
gleichzeitigen Barocktheologie sorgfältig ten mitgeteilt. SO dauerten Predigten
Kenntnis nehmen. Dazu bedarti durchschnittlich ıne Stunde un ‚Wäall-

irömmigkeits- uUun! kulturgeschichtlicher zig Minuten, besonderen Festtagen WI1Ie
Weihnachten der Ostern immerhin iınenalysen; der bloße Rückgrıff auf dıe Dogma-

tik alleın genuügt NIC: römmigkeits- un: Stunde und 45 Minuten (vgl 47) Dıie
kulturgeschichtlicher Vergleich histor1- einflußreichsten Homiletiken An-
siert un!: kontextualisiert jedoch; sSte dreas Hyperlus’ De formandıs CONCLONIDUS
qUCI einer Inanspruchnahme VO  ar DOog- SACYIS Seu de interpretatione scripturarum DO-
Maı un „Biblizität“ 1490 als zeitloser puları zuerst 1553 und Bartholomäus
Mafßstäbe VO  - Wahrheit Keckermanns Rhetorica ecclestastıca (vgl

Zu diskutieren 1st Iso mıt dem Heraus- 323
geber über se1ine hermeneutischen ber- Besonders für die Aufhellung der

der Heiligen chrift In der Predigt TWel-
Nachdrücklich wünschen ist der küni-
egungen und seine historische Methode

SC  - sıch die angewandten quantitativen
ıgen Edition VO  . Werken erhards, Methoden als ertragreich. Von den
da kultur-, mentalitäts- und irömmig- Zıitaten, welche die Autorin In den u  C
keitsgeschichtliche Gesichtspunkte ein- wählten Predigten gefunden hat, sind
bezogen werden. Denn die Wieder- der der aus der I
Neuentdeckung VELSESISCHECTI Aspekte un: 1En Dıie übrigen 255 zıt1erten exte
Perspektiven der Frömmigkeit, TDau- SsStammen VO  } profanen Autoren der Kır-
ungsliteratur un Seelsorge der uther1- chenvätern (vgl 69) Dıe rediger 71 -
schen Orthodoxie als solche 1st verdienst- Jlerten In einer Predigt durchschnittlich
voll und nachdrücklich anzuerkennen Bibelverse, der zugrundeliegende Pre-
und Ordern digttext wird Iso nicht uletzt mithilfe

Bonn artın Honecker anderer extfe der Bibel ausgelegt. lext-
grundlage WAarT zume1lst die Genier
VO  e 1588 ” der Zitate sind AUS$s dem
en JTestament, auUs dem Neuen

Francoise Chevalıer. Precher SOUS ]’Edit de Testament S  IL nter den
Nantes Fa predication reformee Schluls angefügten Auflistungen befindet

siecle France, Preface de Pıerre siıch uch eine, die exakten Aufschlufß
Chaunu 7n Histoire ei Oociete 30), enft über die Verteilung der Zıitate auf die
(Labor ei Fides) 1994, 256 s K ISBN einzelnen biblischen Bucher gibt (vgl
2-8309-0736-1 232) Das mıiıt Abstand me1isten her-

aNnNgEZOSCNE Buch sind mıiıt L:A Fita-
„En l’espace d’un siecle, 7  est plus de t1ionen die Psalmen, annn folgen das J0O-

EeuUX millons de SCIIL1OIMNNS qu1 furent pre- hannes- un das Matthäusevangelium
mıiıt 1006 und 740 Zitaten, ferner der RO-C  es ans les sept communautes

torisees Dai 1’Edit de Nantes*“ (S 2133 merbrief mi1t K und der Prophet Jesaja
on diese Feststellung rechtfertigt ine mıiıt FA Zitaten (vgl
Untersuchung der reformierten Predigt 1n uch die Trage, über welche Bibeltexte
Frankreich In der Zeit der Gültigkeit des primär gepredigt wurde, kann die Autorin
Ediktes VO  - Nantes VO 1598 bis 1685 klar beantworten. Von 842 ausgewerteten
Francoise Chevalier hat sich der Au{fgabe Predigten egen K3 einen alttestament-
gestellt un: ine begrenzte Zahl VO  - Pre- liichen Text, und das heilst VOTL allem die
digten, uch mithilfe quantitativer Me- Psalmen, Jesaja der Jeremiua, 15 das
thoden, a ewerteLl. Dıe Konzentration Matthäus- und Johannesevangelium und
auf ıne reprasentatiıve Auswahl VO  3 152 die neutestamentlichen Briefe, VOT
unverölfentlichten un: veröffentlichte: em den ROmer-, die Korinther- und die
Predigten VO  - elf Pastoren ermöglicht, Pastoralbriefe adQus (vgl 69{1)
verbunden mıiıt Wortfeldanalysen, rec Dıe Autorin zeıg die überragende Rol-
zuverlässige Aussagen über die vorherr- le, welche der Psalter als ebet- und Irost-
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len TT der Wert quantitativer Erfassungbuch spielte. esonders häufig herange-
einzelner Begriffe und Themen hervor.Nn werden Ps 51 und Aus dem Je-
Sucht 111a  — klären, welche Bedeutungsaia-Buch, dem der alttestamentli-

hen Zitate entnommMeEnN sind, werden be- die starke pneumatologische Orientie-
sonders die messianischen Weissagungen rung ıIn Calvins theologischem Werk {ür
Jes 7,14; 9,5 SOWI1E die Gottesknechtslie- die spatere reiformierte Theologıie un

gehabt hat, hilft eın Ergebnis überder Jes 53{1 herangezogen (vgl F1}
die Häufigkeit der verschiedenen Gottes-Z  N er Zıitate greifen auf die enes1is

weiter: „Nous releve 9896zurück. Hıer 1Sst die Sündenfallgeschichte,
VOT em Gen B, 1 SOWI1E der Abraham- OCCUTrrreNCES du NO de Dıeu, 37758 du
bund wichtigsten. vierter Stelle 110 de Christ, 450 du 110 du alınt-
uıuntie den alttesamentlichen Zıitaten ste Esprit ei 216 de l’expression Esprit de
das Proverbienbuch. Aufschlußreich 1mM Dieu, so1t respectivement DOUI Dieu 0,
Blick auf die un den Predigern vorherr- DOUI Jesus-Christ ei POUTI alınt-
schenden theologischen Orientierungen Esprit (S 13B Danach hat die
sind wel weıtere Zahlen: Den 1006 uück- Pneumatologie 1n der reformierten Pre-

griffen auf das Johannesevangelium, un! digt des Jahrhunderts L1LUTr iıne unter-

das heißt 43 der neutestamentlichen geordnete Rolle gespielt.
Dıe Autorıin oMmMmM:' dem Ergebnis,Zıtate, stehen 33,9 gegenüber, die aus

daß die Soteriologie („la doctrine dudem paulinischen Brieficorpusg  TI
sind (vgl 72) u miı1t einem Anteil VO 16,  SN das

Ks ist deutlich, da die spezielleO- zentrale ema reformilerter Predigt A
dik der Historikerin hier bel der Aufthel- se1 vgl >) Hıer wird das Pro-

Jung des Umgangs mıiıt der Bibel den größß- blem der Methode sichtbar. Zum einen ist
dieses Ergebnis nicht gerade sensationell,ten Forschungsertrag bringt. Im zweıten
da sich hier das ureigene Anliegen der Re-Teil des Buches, einem klassischen

Aufbau der Dogmatik orientlierten ber- formatıon ze1ıg Zum anderen fallen die
blick über die In den PredigtenÖ- Prozentzahlen natürlich jeweils NISprE-
chenen Themen vgl C  } zeigen chend der elatıv willkürlichen Abgren-
sich jedoch uch die renzen quantitatl- ZUNg der einzelnen Themen au

Ver Methoden Dıe Präsentation der auUi- Der dritte Teil bringt wieder spezifische-
Ergebnisse (S 177-211). Hs wird gutgefundenen Hauptthemen biletet nicht

mehr als einen allgemeınen, weni1g SpezZl- sichtbar, In WI1eEe starkem Maße die theolo-
ischen Querschnitt des nhalts der Pre- gischen Auseinandersetzungen uch die
digten. DIie Darstellung umfifalst die igen- Predigten der Pfarrer beeinflußt en
schaften Gottes (S 81—-94), das Verhältnis Der Konftflikt die doppelte Prädestina-

tıon und die Au{ffassungen über die allge-VO Gerechtigkeit und Gnade G(ottes
meline nNa‘  C wWI1e s1e VOIL allem 1 Um -(> 5-1  ), die Christologie (S 115
kreis der Akademie VO  - Saumur verbrel-129); die Pneumatologie (S 1312133);

das Verhältnis VO  = em und tet}, kommen uch ın den Predigten
Menschen S 137-159) SOWI1E den Um- Wort und sind amı uch 1Im Geme1ln-
gang mi1t dem Tod (S 161-173). deleben prasent,. Wichtiger noch 1st Je-

Dıie einzelnen Themen werden nıicht doch die kontroverstheologische Ause1lin-
andersetzung mıiıt den Altgläubigen. Voruletzt mithilfe VO  - Wortfeldanalysen

und der quantitativen Erfassung der allem Trel Themen sprechen die Predigten
wichtigsten Wortverbindungen erläutert ıIn diesem Zusammenhang immer wieder
So ste 7 B der Begriff der providentla die Messen für die Verstorbenen,
dei In Verbindung mıt folgenden Gedan- Aberglauben un Idolatrıe un den Alt-

gläubigen und schließlich der Gegensatzken vgl 87—-89): Sicherheit un olf-
VO  — eiliger Schrift und Tradition (vgl.NUN$gS des Glaubenden (16 Yo), Kenntn1s

er inge SOWIl1E der gegenwärtigen un!: 209)
zukünftigen Notwendigkeiten (1 Yo), Das Buch, dem Pierre Chaunu eın

Bewunderung (9 Yo), Unterworlfensein Vorwort beigesteuert hat, nthalt viele
er inge und Menschen (7 Yo), Schöp- wichtige Beobachtungen. S50 wird sicht-

Dar, dals das ema der Perseveranz TST ınfung (5 Yo) Darüber hinaus eVa-
den Predigten der Te 1680 DbIis 1685,er noch ein1ge Verben auf, die häufiger
Iso ın der Zeıt verschärfter Verfolgung1m Zusammenhang des Gedankens der

Vorsehung Gottes genannt werden. Das unmittelbar VOTL der Aufhebung des Pdikts
Beispiel zeigt, da die Wortfeldanalyse des VO  - Nantes, ine größere Rolle spielt (vgl
Begri{ffs der providentla del keine signifi- 2} Freilich bringt die Autorin diese
kanten der weiterführenden Beobach- Beobachtung w1e uch die anderen Hr-

tungen ergibt. Allenfalls einigen Stel- gebnisse ihrer Untersuchung nicht mıiıt der
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noch immer VO.  — Max WebDers un TNS der KH un Arnolds spätestens Ende
Troeltschs Arbeiten inspirlerten, intens1- Marz 1698 gefallener Entschluls, auf die
VC  . Forschungsdiskussion uüber den Irüu- Gleißener Geschichtsprofessur verzich-
hen Calvinismus 1Ns espräch. LE, tanden SsOMIt iın einem I  I1 inne-

Das Buch zeıg anschaulich die MOg- [CIN Zusammenhang. Die VOoO  — ihm gerade-
lichkeiten und TENzZeEeN quantıtatiıver Me- erlittenen „babylonischen Greuel“ der
thoden für die Predigtanalyse. nregen Kirchengeschichte un deren Höhepunkt
unZU Teil uch vorbildlich für die Anä:- In der Gegenwart heßen keine andere
lyse VO  . Predigten 1mM deutschsprachigen Entscheidung Seine Kirchengeschich-
Bereich 1St CS In jedem Fall te sollte 1U uch anderen die ugen OTT-

Bochum ristoph Strohm MC Weıteren Aufschluls über diese The-
matik un darüber hinaus über Arnolds
spateren Lebensweg gibt der Beıtrag VO  ,

Jurgen Büchsel, der die „Wandlungen des
Gottfried Arnold 666—] /14) ortrage, DE radikalen Arnold vom Wort ZUFr Tat| als

halten anläßlich eines Arbeitsgesprä- en eispie. des radikalen Piıetismus” be-
hes VO 103 unı 1990 1n der Her- handelt. artınPott untersucht die Bezie
ZOß August Bibliothek Wolfenbüttel. hungen zwischen Arnold und Christian
Mit einer Bibliographie der Arnold-Li- Thomasius, Ursula Kreuder seine Sicht
eratur ab E71A Herausgegeben VO  - der Täufer, Gunter Mühlpfordt seine Be-
Zetrıcı Blaufuß und Friedrich Nıewöhner, urteilung der Bogomilen als Ööstliche letl-
TT Wolfenbütteler Forschungen 61), sten, Siegfiried Wollgast die „philosophi-
Wiesbaden (Harrassowitz Verlag) 1995, schen Quellen VO  e D und „Aspekte
436 N Abb., ISBN 3-447-03670-2 se1ines philosophischen Systems  +n elitere

eiträge thematisieren Arnolds Verhältnis
Der vorliegende Band beruht auf einem ZUELR Predigt, Mystik und Dichtung, Sp1-

Arbeitsgespräch 1n der Herzog August Bı1- ritualismus und Utopie SOWI1eEe se1in un N1-
bliothek Wolfenbüttel unter Beteiligung kolaus Ludwig VO  e Zinzendoris Verständ-
VOoO  . Germanıisten, Historikern, Philoso- N1Ss VO  - Glauben und Kirche.

Geradezu dominiert wird der Band alsphen und Theologen. Eine sicherlich
wünschenswerte facherübergreifende lerdings durch einen VO  - Reinhard Brey-
Zusammenarbeit, Warl doch Arnolds „Un- gefundenen gedruckten Auktions-
partelische Kirchen- und Ketzerhistori: katalog der Bibliothek Gottiried Arnolds
(KKH) „probably the ast large work of (0 1714 Herzog August Bibliothek
church history have substantial ımpact olfenbüttel, BcC 40) Der stolze Finder

schildert die Geschichte dieser Entdek-the educated general public“ (W.
ar er VCIINaAS N1IC CIWUINl- kung und jeiert ine Analyse des Be-
dern, daß die Ausstrahlung dieser [11OMU- standes, die (unter anderemI der
mentalen Darstellung in verschiedenen umständlichen, berbibliothekarisch kOr-
Beitragen angesprochen wIrd. usdruck- rekten Auinahme der umfangreichen Ba-
ıch mıit der Wirkung der KK  — befalst sich rock-Titel) mıiıt einem Faksimi-
ber L11U. TNS Berneburg, bei dessen Aus- le Tast die Hälfte des Gesamtumfanges der
iührungen leider N  UuSs VO Verfasser nicht vorliegenden Publikation ausmacht! Der
verschuldetem Grund“ die Fulßnoten feh- „Catalogus“ ermöglicht anderem
len taärker als die Arnold-Rezeption STEe - Erganzungen Gerhard Dünnhaupts
hen Entstehungsgeschichte und gelstiger Werkverzeichnis Gottfried Arnolds (Per-
Hintergrund selner er. 1mM attel- sonalbiogra hien den Drucken des Bas
punkt Hans Schneider G 1n Gießen“, rock, 1990 Den Abschlufs des VOILI-
ZUuNerst 1991 In der Festschri GOe- liegenden Bandes bilden aten Ar-
ters VCIMIMaAS die Datierung des Vorwortes nO Biographie und iıne Zusammen-
der KKH, das nach der Drucklegung des stellung der Arnold-Literatur VO.  — bis
ersitien Bandes verfalt wurde, auft den 1993 Dabei fallt schon auftf den ersten
S 1697* als Verschreibung für Blick das Fehlen mehrererJüngerer TDEe1N-
698 endgültig glaubhaft machen, ten auf, darunter die zugegebenermalsen
keinestalls 1Nne Marginalie, hängt doch N1IC überragende Ostberliner Disserta-
das Verständnis der komplexen Kirchen- tion VO  e} Christiane Hartwıg Philoso-
geschichte Star. davon ab, Wallllı INa  . die phisch-weltanschauliche Posıtionen des
Abfassung der einzelnen eıle zwischen radikalen Pietisten A., Dresden 1988,
1696 und 1699 datiert In dieser Zeit WarTr SOWl1e wel schon 1mM Vorwort VO.  - Dietrich

Blaufufß und Friedrich NiewöhnerArnolds Kirchen- und Weltanschauung
starken Veränderungen, WCI1I) NIC. gal wähnte (!) Aufsätze VO  — Christiane Aarts
Brüchen unterwortfen. Dıie Entstehung WIig und Helmut Bailer aus den Jahren
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1mMVZ VO  j Diss: masch. noch vertreien;1991 un 1992 Unverständlich erscheint,
dals 1mM Titel des Sammelbandes War auf 1U nicht mehr genannt sind Zum The-
diese Bibliographie verwliesen wird, nicht Modrow wiederholt In Vorstudi-
ber aufi das Faksimile des „Catalogus Bı- votlert, 75 1m Jahrbuch ZUTT Ge-
bliothecae Godofredi Arnoldi“, der schichte der Stadt Dresden 1988, 65—

{ unter der Redaktions-Rubrik „Huma -mıit nicht bibliographisch falsbar wird
nistische Traditionen der sächsischen (3oln [ Jwe Neddermeyer
schichte”“). Mis Jg 1962, War 1985 DIS
1991 der Forschungs-Stelle Tr Kır-
chengeschichte der Akademıie PeICc f3a

Irına odrow. Dienstgemeine des Herrn N1- t1g, gelangte 19919 In ein Wissenschafit-
ler-Integrations-Program: des och-kolaus Ludwig VO  - Zinzendort und die
schulerneuerungs-Programms und CI-Brüdergemeine seiner Zeıt OE eologl-
hielt 1994 iıne Assıstentur der Kultur-sche CX und tudien 4) Hildesheim

Zürich New VYork (Georg Ims Verlag) wissenschafiftlichen Fakultaät der Europa-
1994 [V]1.207 \ kt ISBN 3-487- Universitat Frankfurt/Oder (S U4)
09811-3 [Überarb. EeTIW.aAUS vorher Dıe hier 1U vorgelegte Arbeıit wird
Berlin/DDR, Ad  s d.DDR WIss. Rat)- vorgestellt als eın rgebnis des Bemühens
71 f.Geschichte (F3 1.KG) DIss. phil. (A) einiger weniger DDR-“HistorikerInnen“*

|solch sprachlicher Unfug 1U Iso uch
1n akademisch-wissenschaftlichen Wer-

„ZinzendoriI und die Gründung der ken?!] iıne „Erweiterung des vorhan-
Herrnhuter Brüdergemeine. Fine Studie denen Geschichtsbildes“ und Star-

kung der „‚Dialogfähigkeit  IN über denüber die relative Selbständigkeit un! K
sellschaftliche Einbindung relig10ser Ge- Dialog mıt DDR-Kirchengeschichtlern 1st
meinschaifiten 1mM Übergangsfeld VO. Feu- Stillschweigen bewahrt. Das ec
dalismus ZU Kapitalismus* Wal der Titel kirchengeschichtlich gesehene ema
einer Arbeit, welche 1m April 1988 VOT e1- wird als Gesellschaftsgeschichte‘ Be*
He „Wissenschaftlichen Kat: des Zen- faßt Dıie jenes Bemühen einst zentrlie-
tral-Instituts für Geschichte der Akade- rende Gestalt Brendler wird 1mMI-

schied ZUr[r einstigen Danksagung 1mM VOor-mıl1e€e der Wissenschaften der DDR VO. Irına
OdTrOW verteidigt wurde; begutachtet WOTIL DIiss. masch. niC genannt (er
Wal S1e VO  - Gerhard Brendler, Herbert egegnet 1Ur noch bibliographisch VCI-

Langer und Ingrid Mittenzwel. Im Früh- korkst 1 1t.-VZ 202 uUun!: F5
SOININEI 1989 Wal iıne UÜberarbeitung Vielmehr erfolgt Jetz' der erwels

auftf Arbeiten, die, matüurlch:, schon ausund Erweiterung uch die Titelände-
zeitlichen Gründen un faktisch auf dierung? TÜr die Veröffentlichung im Un1i-

on-Verlag VOrgeNOMUINCIL. Das Vorwort Entstehung der Dissertation keinen Eıin-
VO. Marz 1993 sSEe1 gCeNAUCT Zurkennt- fuls hatten un uch 1ın vorliegendem
nisnahme empifohlen dankt uch dem Buch L1LUI das Vorwort und das NZ. be-
Olms-Verlag, den Matthlias eV'F Pu- reichern: Rudol{f VO.  > Thadden 1989,

Richard Va  - Dülmen 1989 und Wolfgangblizierung vorliegender Arbeit
Schieder 1986 (letzterer ist uch In HSS:hat. Nun bezieht sich die Erweiterung auf

den Abschnitt8 (ursprünglich masch. nıicht genannt) Das Buch 1ın sEe1-
WarTr be1i 1738 der Schnitt BCZOBCIL, Diss. 1C wissenschaftspolitischen, wI1issen-
masch. bis Kap 4.1), und die Überarbe!l- schaftstheoretischen und wissenschalits-
tung zeitigt uch In 1ne ;neue‘ Formulie- praktischen Kontext wird durch Odrow

selbst als eın „‚Zeitdokument'  0 qualifi-rung der „übergreifenden theoretischen
ziert. Das moöchte 100028  - tiefer hängen! DIieFragestellung der ‘be1ıt“ s1e braucht

nicht mehr „einem Grundproblem marXxXx1- wissenschaftspolitischen Implikationen
stischer Kirchengeschichtsschreibung” VOo  H DDR-Geschichtsforschung sind eın
verpflichtet se1n, ehedem als „Wechsel- weites Feld. Das intensive Insistieren
verhältnis VO Formationswandel und auft dem Charakter „‚Zeitdokument“‘” für

vorliegendes Werk könnte mannigfacheKirchengeschichte“ bezeichnet (alle Zita-
UÜberforderungen zutagefördern Dıete aus Dıiss. masch. 5-7) 118—-182 des
füur iıne Rezension näherliegende Evorliegenden Buches In Dıi1ss.

masch. 13221 55 mehr L11UTL angedeutet bleibt diejenige nach dem Gehalt und dem
Umgekehrt ist manches 1n der Masch.- wissenschaftlichen Forschungsertrag
Dıss. umfangreicher als 1U 1mM Druck (Fortschritt) des Buches

In NECUIl Kapiteln wird „die Anfangsge-(vgl i1wa DIisSs. masch. 911.96.184/185
schichte der Brüder-Unit: un ZzenNtra-229 miıt dem Buch TT T2 wıe uD-

rigens uch Langer und Mittenzwel, ler (S 3) Berücksichtigung des Lebens-
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werkes Zinzendortis thematisier Miıt tigstellung gedruckter Zinzendori-Dar-
1760 schlielßt die Arbeit ab Selbstredend stellung. Und iıne Monographie
weils sS1e die Notwendigkeit der Be- Herrnhaag kam zustande, dals der

„Arbeitskreıl1s für Brüdergeschichte“ 1M-schränkung auf ıne „Hauptlinie“ der FEnt-
wicklung ben samııt dem A  I Zusam- merhin 11 aktıv der Brüdergeschichte
menhang mıit der erson Zinzendoris (S arbeitende Personen die Quellen AdUs$s

118) Biographische und übergreifende Herrnhut, Königsfeld, Bad oll und Beth-
Darstellung gehen Immer wieder inelinan- em beschafft en (s 19858
der über. Zinzendoris Lebensweg DISs H.23/24, 81.) Wie stellt sich Odrow

Archivbereinigung 1ın Herrnhut eigentlichseiner Ausweisung aus achsen (S T
1579 wird annn zunächst durch die Dar- vor? WwWas komplizierter und ange Of-
stellung des „weıitere In ] Schicksal[s] 'T Zin- fengelegt! WAarT der 1n der Tlat stattgehabte
zendoris fortgesetzt (S L19) Den Darle- ‚Reinigungsprozels‘ der Herrnhuter uel-
gUNSCII über den weiliteren Weg „der brü- len 11U OC Und dals „die Einschätzung
derischen Gemeinschaft“ kann sich eın ISC. der Sichtungszelt — DB| durch die jel-

zahl fehlender Quellen (erschwert wird) n“

Exkurs über errnNu während Zinzen-
doris Abwesenheit einfügen S 1R (SO 165) hat nach einigermaßen gründ-
FA Der Amerika-Aufenthalt findet 1ne€e licher Beachtung des Forschungsstandes
breıite Berücksichtigung. Dem üunfiten ZUrTr einschlägigen Geschichtsschreibung
nicht vlerten, wI1e 143 lesen! Jahr- schon ab der Zinzendortf-Zeit selbst nicht
zehnt des Jahrhunderts der „Sich- umstandslos Bestand. Das hand-

schriftliche Quellen-Material 1st (S 193—tungszelt“ gilt, wWI1e könnte anders se1n,
eın eigenes Kapitel (S 1441 67) DIie etz- 199) verzeichnet In DIss. masch. Wal dies
tenTE 82}760 umspann eın etztes noch N1IC. der Fall Nicht klar gekenn-
Kapitel (S 168—-182), die ınge- zeichnet ist das Mals der bisherigen AUus-
menfassend. wertiung ben dieser Quellen das Dresd-

DIie Arbeit ruht nicht 1mM Mindestmals neTr Material (S 1971 1st nahezu vollstän-
auft den Schultern VOI1l Herrnhuter- und dig WI1e bei OdTrOW schon 1878 und
Zinzendorfforschung auf, w1e I1a  . das 1882/1885 In den TrDeıten VO  - Korner
988/93 1mM freien wissenschafiftlichen Be- und ark genannt (Z eute VeECI-

muhen erwar‘ mulßs DDas Verschweigen nıchtfete Bestände!). Man SUC. die beiden
VO Dietrich Meyers unentbehrlichem Namen 1U bel OdTOW vergeblich I)iss:

masch. 206{1 sS1e E noch B„Bibliographischen Handbuch ZUrF Ta
nann' Das handschriftliche Materilal auszendorf-Forschung“ 1987 dem alle e1InN-

schlägigen Abkürzungen entnehmen eITINNUu 5 193—-197) 1st 1n ngeborg
sind! und VO mehreren Archiv-, uel- Posselts höchst einschlägiger übinger
len- un: Literatureinwelsungen, VO  - FoOor- Dıss. phil 1949 E: Verhältnis der Bru-
schungsberichten schweigen, fäallt 1U dergemeine Zsächsischen Landeskirche

IS gewils nicht In der Anzahl wI1edoch auft Jleicht übersehen 75 Inge-
beli Odrow herangezogen Archivpflegeborg Baldaufis wichtige Arbeit ZU I1  n
wird nach 1945 uch In erIrInNu keine1980, 3-34; der die nhalts-

übersicht den 1979 bis 1990 erschiene- Prioritat gehabt haben! Osselts Arbeit
81  } S 1990, H27428 185— L11U überhaupt verschweigen geht ber
191; vgl ab 1989 H.26 die Spezialbi- nicht (vgl L1ULI %. 13 100 mıiıt Posselt

581f Natürlich kann abermalige Durch-bliographie VO. Paul artın Peucker:; für
die Zeıt ab 1971 PuN; der „Verein ZU forschung ekannter QuellenITECU-

Förderung freikirchlicher Geschichte und Fragestellungen höchst notig se1n. DIie
Theologie“ legt ıIn seinen Mitteilungen Kennzeichnung des bisher Erarbeiteten
1992 „Freikirchenforschung“ iıne Bı- bleibt jedoch Standard; schon weil die
bliographie vor) Dals „Spangenberg ebensolche Kennzeichnung des eigenen
nach Zinzendoris Tod alle DB|] 1m AT- Forschungsfortschritts möglich un nOt1ig

macht Modrows Arbeit berücksichtigthiv der Brüder verfügbaren Quellen AUSs
vorhandene Literatur höchst defizıtar.jenen Jahren ISC. 17A006 DB|] VeI-

nichten hels“ (SO 144) ich 1n einem Wie INa I1la  —_ davon reden, „da/s der raf
historischen Buch, hne urkenntnis- 1ın ihr 1SC. seiner ersten eiIrau 1ne€e
nahme der mannigfachen Studien AT H1- wirkliche Mitstreiterin SCWAaN, die ihm
storiographie 1mM Herrnhutertum selbst [!] ZU[L e1lte stand.“? (S5 25) ach

dem Tod Erdmuth Dorotheas se1 Zinzen-(vgl ZH Z.E LA A S Y
%C für iıne ungeheure Behauptung. doris Schmerz „grols, der Verlust kaum
mmerhin verdanken WITr Spangenberg überbrückbar“ SCWESECIL. „Über ihr ISC
uch die Archiv-Sicherung VO.  — Schrau- Anna Nitschmanns|] Verhältnis Zinzen-
tenbachs TSLT bis Jahrzehnte nach Fer- dorf wurde jel geschrieben und speku-
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liert.“ &3 178) Soll all das Jannaschs rel- 315 orm der geistig-praktischen DZW.
fach au{fgelegte, grundlegende Studie theoretisch-geistigen Widerspiegelung
Erdmuth Dorothea makulieren, 1ın der un! Aneignung der Welt“ verstandener
wahrlich anderes lesen 1st 1 Jahr Religionsbegriff (S5 4) wahrlich nicht

vermitteln ıtunter reC Vasc Ge-1914/1 > Der Jannasch samt der durch
ihn ausgelösten Debatte 1st nicht genannt samtanalysen der Zeıt (S BA  D 15) VeI-

bel OdTrOW, ebensowenig TDeıten VO  e tellen den Blick für die Klärung der Fra-
älzer, Weigelt, Vols, Guntram Philıpp, C ob der Pietismus 1U  - den außerkirch-
Pflister (!) Hinrichs, Greschat, Hans lichen der den orthodox-innerkirchlıi-
Schneider, Dietrich V Schatten- hen Kraäften rwachsen 1st.

uch bel Vermeidung der WürdigungIanl So bleibt ber dem Leser verbor-
SCI, WEl be1l OdTOW dargestellte Sach- eines beanspruchten „‚Zeitdokume  A
verhalte In der bisherigen Forschung mıt Charakters der Studie sStOo iıne Beurtel-
Gründen (und Quellen!) anders gesehen lung dieser VO  } Irına Odrow vorgelegten
werden; 1Wa L1UT die höchst unterschied- Arbeit bezüglich der formalen Gestaltung,

der materialen Darstellung un der kon-liche Begründung für die rechtliche Aner-
kennung Herrnhuts E3 die Greschat zeptionellen Ausrichtung auft unüberseh-
dem Eintreten Löschers zuschreibt are Deflizite.
(Löscher % OdTOW au{t rlangen Dietrich Blaufuß
wirtschaftliche Gründe zurückführt (S
100—-103.  I3

DIie formalen Mängel des Buches selen
1LUF Napp erwähnt. Register fehlen ber Catholiques entre monarchiıe republıque.
fün{f Dutzend Setziehler sind nicht tolera- Monseigneur Freppel SO  - IN
bel DIie Verwendung lateinischer Begriffe O2 1892 1992 cties du olloque
eachte schlicht die gültige Grammatik national d’Universite Catholique de
nicht (S WE 179 u.0. Deutsche Idio- ’Quest. Angers N Septembre

1992 Herausgegeben VO Bernard Plon-matık, Fremdwörtergebrauch und Ze1l-
chensetzung sind oft eigenwillig: „W1 H, sabelle Emerian, ean Riaud, Parıs
derspiegelt“, INall „spiegelt wider“ (Letou: ei Ane) 1995, 236 S kt;
erwartet; Zinzendorf unteschreibt „das  « ISBN 2-7063-0197-X
Revers? (107 u.) „Irennung des ‚Spreus
VO Weizen  wn (S 144); dals eın Name „ye- Der hundertste Todestag VO  - Charles
He  - Jahren anlastet“ meıint wohl anhaftet Emile Freppel, K Bischof VO  -

(ebd.) „arrestiert“: arretiert (S5 3355 WI1- Angers, Wal Anlals Iur eın Forschungskol-
dergespiegelt „werden“: wird (165 u loqul1um, das über die spannungsreiche
„Gegenübertreten Jesus T1ISTUS  + (S Beziehung VO  - Kirche un! französischen
166); „Selbstverständigung der Brüder“: Katholiken ZUT[T staatlichen Ordnung hin-
meılnt Verselbständigung? (S 168) USW. ausgreifend 1m Fokus einer Biographie

uch die Lagerbildungen innerhalb desvermeidbare Argernisse WI1e übrigens
katholischen Milhlieus AIema machteuch die Verballhornung „Antizınzen-
1792 sich nıcht 1LUu, ine der VOdorfianer“ Antizinzendorliana (S

163.200.2  ; richtig A  0). Das L1- Bernard Plongeron formulierten Aus-
teraturverzeichnis (S 201—-207) ware aut gangsbeobachtungen, der Rıls zwischen
jeder eıte ergänzen/verbesssern/pra- den „Deux Frances“ aufgetan. Bereıits die
zisieren/vereinheitlichen. Eıne Zinzen- Spaltung des Klerus 1n Eidverweigerer

un ıne konstitutionelle Priesterschaftdorf-Arbeit MUu. 1U wirklich die große
OLMS-Ausgabe kennen un CNNCIL, deutete darau{f hin, da 1mM französischen
nOötig (Granz A In 7.M 21 H. -W. Katholizismus künftig die Legıtimisten
FErbe 1928 In 7.M u.0 den Verfechtern einer christlichen Demo-

ESs bleibt als Hauptfrage diejen1ıge kratie gegenüberstanden, die bereıit
ren, das politische Erbe der RevolutionKonzept und Ertrag der Arbeit Man sieht
anzunehmen. Freppel okumentierteNIC. eigentlich die 1Ns Auge gefalste
18589 mıiıt einer Schrift ZU CentennaireKonzeption einer Kirchengeschichte „als

‚Gesellschaftsgeschichte‘ gefalst“, STtT1IN- der Revolution öffentlichkeitswirksam
genter Durchführung omm Christo- die Posiıtion des französischen Klerus auf
zentriısmus gilt ViI als die Zinzendortf be- der anderen eıte ber 1€Ss geschah 1U

stimmende (NB hne Meyers Studie noch wenıge E: bevor LeO 111 mıit
seiner Aufforderung Anerkennung deruch 1U CILNECIN 1SS masch. 209
staatlichen Macht in der Bulle „Solicitudi-noch anders]!), >Speners ecclesiola 1n

clesia-Konzeption als das ekklesiologisch 11a nostrae“* den französischen Katholi-
tragende oment amı 1st eın z B ken einen Weg öffnete, die politische Org-
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NUu1Ng der Drıtten Republik akzeptieren. ZUNS miıt der laizistischen Kirchen- un
ESs oMmMmM In diesem Sammelband über- Schulpolitik der Drıtten Republik, die
zeugend FAr Ausdruck, dafls der politi- Freppel In seliner Schrift ZU[Lr Hundertjahr-
sche Katholizismus Frankreichs sich bis leler der Revolution Tührte Der Bischo{i
dahin In ersier Linıe als Stellungnahme ma die Sozlalordnung der sich modern!-
ZUr Revolution und ihrem Mythos kon- sierenden Industriegesellschaft Tank-
stitulerte Das geschah 1830, 18458 un reichs Vorstellungen, die aus dem
nochmals FÖT7T, als die Iranzösische Na- christliichen Naturrecht abgeleitet
tion sich iImmer uls LCHEC VO  m. ihrer Ge- un wonach die Monarchie als die Ver-
schichte eingeholt Wu weltlichung der göttlichen Ordnung CI -

schien und die In ihrer Dıgnıitat dem aareppels intellektuelle und politische
Biographie, die In Beıtragen VO  . Jacques vorgeordnete Kirche als eINZ1Ig mögliche
Boudon, ean-Clement artın un! Jeanı- Garantıie einer befiriedeten Gesellschaflit.

Cadot nachgezeichnet wird, steht pPaIa- a.  eramuch die Arbeiterirage nach
digmatisch TÜr die Bandbreite der politi- Überzeugung reppels ihre soOzlale Xplo-

ıvıtat nicht aus einem ange]l sozilalerschen ptionen zwischen christlichem E1=
beralismus un Ultramontanismus: gebo- Gerechtigkeit, sondern die Arbeitgeber
F  - Tn In einer Familie des elsässischen hatten ihrer vornehmsten patronalen
Kleinbürgertums irat Freppe!l bereits 1841 Pflicht nicht genugt, die „Verchristli-
aus dem Lyzeum In das kleine Straßburger chung  M4 der Arbeiterschaflt betreiben

Jeanıne Cadot vollzieht die sozlale TESeminar eın un veriolgte darautfhin ziel-
strebig 1ne Karrıere 1mM kirchlichen WIiIs- reppels aut der Grundlage seiner ab 18570
senschaftsbetrieb on 1848 wurde ihm gehaltenen ortrage un: Predigten 1ın INn:-
iINne Professur für Kirchengeschichte IC  w Einzelheiten nach. Zusammen mit
kleinen Seminar In Straßburg übertragen. wel weılteren Referaten über die Haltung
Gepragt un: beeindruckt durch die Be- reppels iın der Kolonialfrage (Philippe
SCRHHUHS mit Lacordaire begrülste Freppel Haudrere) un seinen intens1v BC*
den Fall der Onarchle 1848, ber NIC. pflegten politischen und persönlichen
weil Christentum und Demokratie Bindungen das sa Claude Muller)

1st das intellektuelle Profil des Bischofsgleichzusetzen bereit WAar, sondern Au der
Überzeugung heraus, dafs die Interessen VOoO  g Angers damıit VOIL em In seinen Ver-
der Kirche In der konstitutionellen Mon- aänderungen umrissen.
archie besser verwirklichen selen als 1ın Diese ortrage In der zweıten
der absoluten Als 1850 die Ecole des ektion der Konfiferenz zusammengefaßt.
Hautes Etudes Ecclesiastiques der SOT- Ein erster Abschnitt beschäftigte sich mıiıt

dem Verhältnis VOoO  — Katholizismus un:bonne berufen wurde, grenzte sich
noch deutlicher ultramontane Posi- Politik und jeferte mıit der
tionen ab un Lolgte schließlich seinen dritten Vortragssequenz ZUT „Politischen
neo-gallicanischen Überzeugungen Theologie“ die Bezugspunkte für iıne Ver-
weiıt, dafls sich ıne der Kaplanstel- Ortlung reppels 1m Spektrum des IranzÖö-

siıschen Katholizismus.len bewarb, die 1m Pantheon Napoleons
I1I1 eingerichtet worden uch als Besonders die eiträge des ersten AB
Professor für Dogmatik blieb seiner Su- SCHNITTS überwinden die vereinfachende
che nach einer Verbindung zwischen 4C A Vorstellung einer unüberbrückbaren un:
tholizismus un Moderne noch Lreu Zum das gesamte Jahrhundert gleichförmig
Wendepunkt wurden TSTI die eilnahme durchziehenden Gegnerschaft der Kirche

Konzil 1869 und seine 1Im Jahr darau{t ZU aa Dıe Verstörung 1mM Episkopat
olgende erufung auft den Bischofsstuhl über die durch das Konkordat lestge-
VO  - Angers. ESs Hel Freppe!l zunaächst schriebene Irennung VOoO  - Kirche und

aa SOWI1E die staatlich beanspruchtenschwer, das ogma VO  - der Uniehlbarkeit
akzeptieren, unmehr als 1ine strategl- Auf{fsichtsrechte g1ng ZWar tiel, ber

sche Posiıtion konnte sich Vorerst nicht gleichwohl gab CS 1830 ine starke Grup-
abringen. DiIie Erfordernisse seines liıberaler Katholiken, die das Ende der
mties führten ihn allerdings dann rasch Restauration begrülsten. Erst ım Zweıiıten
1NSs ‚ager des ultramontanen Episkopates. Kaiserreich gestaltete sich das Verhältnis

Freppel 1848 noch auf iıne Versöh- zwischen Kirche un:! liberalem Burger-
NUuNng VO  - Glauben und Vernunfit gESETZT, u zunehmend schwieriger. Frederic

erschien die Revolution ihm jetzt als die Falloux stand allerdings mıiıt seinen Schul-
Geburtsstunde einer 1 theismus be- uch dieser Zeıt noch für die

fortdauernde Bereitschaft, der Kirche auftgründeten un amı 1mM Kern VO Bosen
gepragten Sozlalordnung. Es War 1Im der Basıs der 1801 getroffenen Überein-
Grunde allerdings die Auseinanderset- künite weiterhin einen aNngEMESSCHNECIL
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Bewegungsspielraum und Einflufs In der formuliert diese methodisch anregenden
Gesellschaft gewähren. Auf ine Fragen In der Schluflßsdiskussio:

Der Band VO einer durchdachtengionale Besonderheit In diesem Zusam-
menhang verwelst Michel Lagree, WE Konferenzplanung, die nicht uletzt

die Traditionsbildungen der „Catholi- SCH der Disziplin, mıit der die eilnehmer
QUCS bleus“, der katholischen Revolu- ihre eıtrage thematischen Rahmen
tionsanhänger In der T!  7 vorstellt. orlentlerten, einer sehr homogenen

Aufsatzsammlung geführt hat Er vermiıit-Durch die massıve Förderung des EICHT-
ten chulwesens verspielte die Drıtte Re- telt dem Leser:; gerade weil iıne einzelne
publik annn freilich uch die ympathien Person In ihrer Entwicklung 1INS Zentrum
des katholischen Grolsbürgertums. Nicht gerückt Ist, mrlisse einer politischen
als erwüuürinis VOoO  — Anfang sondern als Strukturgeschichte des g  amı IranzO-

sischen Katholizismus. Eın Gesamtbildfortschreitende un: hauptsächlich DE
den säkularisierten aa vorangetriebene Iügt sich wohl uch deswegen ININECI),
Entfremdung beschreibt diese SE - weil die Profan- un! Kirchenhistoriker
u  IL der eıtrage das Verhältnis VO  - Frankreichs offenbar schon länger
aa un Kirche 1m Frankreich des befangen miteinander umgehen, wWwI1e sich

Jahrhunderts das In Deutschland TST angsam entwik-
Dıe drıtte Abteilung der eierate geht kelt Gemeilinsame ragehorizonte CI -

dem Reiflex dieser Entwicklung In der „POo- leichtern die hierbei beispielhaft RC
litischen Theologie“ des Iranzösischen Ka- führte Interdisziplinarität. S1ie sind aller-
tholizismus nach. Miıt ean-Baptiste Du- ings VO  - der Geschichte der politischen
VOolsın stellt Bernard Plongeron einen Ideen un Mythen gepragt, weniger
Theologen der Parıser Sorbonne VOTL, der durch die Sozialgeschichte. Daher
schon VOIL de Maıistre un de Bonald die [11a  — sich iıne soziale Verortung
Suche nach einem „ordre soclal“ der unterschiedlichen politischen StIro-

INUNSCH des französischen Katholizismusbetrieb un dabei schließlich seine legiti-
mistische Grundüberzeugung opferte In den verschiedenen Beitragen SE*
Philippe BOutrYy arbeıte dagegen den legl- wünscht. Ebenso bleiben die offenkundi-
timistischen rundzug aller katholischen gcCH Diflferenzen innerhalb der Hierarchie
Regierungslehre heraus, der gleichzeitig des Klerus häufig unbenannt. ber die
iıne unüberbrückbare Distanz der Kirche politischen ptionen des französischen
ZUT: politischen A einschloff. Diese Katholizismus 1im Jahrhundert g1iDt der
Neigung ZU Absonderung, ZU Rückzug Band TOtzdem iıne detaillierte Orientlie-
auft das eigene iılieu betont uch Jacques rung, die ihre Brauchbarkeit uch aus der
Gadille, WE die politischen Optionen prazisen Argumentationsführung der ein-
des französischen Episkopats bis 18972 zeinen Betrage gewıinnt
analysiert. Der Anstolfs für den französi- Konstanz Rudolf Schlögl
schen Katholizismus, sich dem politischen
ender eigenen Natıon wieder anzuna-
hern, mußte daher VO.  — außen kommen.
Daß gerade AdUuUs$s dem Bewußtsein des an Fink Stephan Leimgruber Markus
kirchlichen Propriums eın Anlauft Rıes Dıe ischöfe Von Basel 1 794—
ZU[[ Versöhnung VOINl Glauben und Oder- 995 O Religion Politik Gesellschait

möglich wurde, unterstreichen die beli- 1ın der Schweiz 1L3 Freiburg/Schweiz
den etzten eitrage LeoO J: (Lou1s de (Universitätsverlag) 1996, 444 D kt.,

ISBN 3-/727/58-9-6Vaucelles, Claude Pru  omme).
Dıe ebenfalls okumentierte Abschlufßs-

diskussion hebt noch einmal die Vielfalt Als zeitlich erstiter Band der Hel-
der tromungen 1Im politischen Katholi- vetla Sacra erschien FOT7) der Dıozesan-
Z1ISMUS Frankreichs hervor. Deswegen band für Basel und Chur. Dıe Basler Bı1-
verbietet sich uch iıne allzu simple Ab- scho{fsreihe se1t der Neugründung der
leitung VO  - politischen Überzeugungen 10zese Johann Villiger über-
adus religiösen Motivlagen. Ist CS N1IC ges- OIMNIMNCIL, eın (unverdächtiger) und duU>-

rade Kennzeichen der Moderne, daß poli- gewlesener Fachmann. Seine el ging
bis nion Hänggı, der 1967 als Nach{folgertische Haltungen In Semantik und Wahr-

nehmung sich verselbständigen IA VO  5 Franziskus VO  — Streng gewaählt WUurTr-
über anderen Bereichen der Lebenswelt, de (Einbezogen wurde uch der letzte
und verbietet sich deswegen N1C uch Fürstbischo(f, Franz Xaver Neveu, 1794—
die Konstruktion einer homogenen, aus- ach mehr als ZWanzig Jah:-

F  - erschien HE eın Bischo{fsbuch,schließlich VO. Glaubensüberzeugungen
1ın dem das en un Wirken er ber-gepraägten Biographie? Philippe Boutry
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hirten se1ıt 1794 geschildert wird Fur den Pıetro Stella Il G1aNnseNISMO IN talıa,
Aulsenstehenden 1st C5 etIwas unerwartert, /1 Koma La Auctorem el
dals In der demokratischen Schwelz uch 1794 ne cStona dell Ultramontanıis-
die 1scChoie Wappen führen (und e1Nn- I1 Roma (Libreria Ateneo Salesiano)

eın Bild des derzeit regierenden Bı- 1995, 141 745 8 KE:; ISBN e
scholis sehen ist) DIıe einzelnen Blıogra- 8S-8
phien en plakative Untertitel; CI-
cheint arı rnold-Obrist (  ) 1966—74 erschien In einem wenig be-
als „Bischoli zwischen den Fronten“ (wel- kannten Zürcher Verlag i1ne VO  — Pıetro
her Bischof{f 1st das nicht?) der Friedrich Stella bearbeitete dreibändige Quellen-
lala (  5-1  ) In seinem kurzen Ep1- edition ZU Jansen1ismus 1mM Pıiemont Dıie
skopat als „Brückenbauer nach dem Kul- Bandzählung 3 1elß 1ne Weiterfiüh-
urkampf“. tIto Wust (  2-1  ) [UN$ die allerdings ZWaNnzilg
SC  1e  ich wird als „Bischof{f In schwieri- TE spater niemand mehr rec glau-
gCcI Nachkonzilszeit“, während ans]Org ben wollte Wissenschafitler, die 1Im Allein-
oge (  ) als „Bischof{ 1n adıikal Saır derartige grolse Arbeitsvorhaben
pluralistischer Zeıt“ prasentier wird. realisieren gewillt sind und die dafür NOTl-
on diese weniıgen Beispiele zeigen, wendige Askese und isziplin aufbringen,
da der derartige plakative Zuordnungen gehören mittlerweile großen Selten-
ihre eigenen TODIemMe en ermer. heiten In der akademischen Welt Pietro
se1 noch, dals die In mancher 1NSIC Stella, der ın Rom der Hochschule der
schwierige Biographie VOoO  - Eugene Lachat Salesianer Kirchengeschichte $i: 1st
3-1884) VO.  — Victor Conzemius über- ıne solche Ausnahme. Miıt dem hier
OINTINECIN wurde. zuzeigenden and IR seiner Quellenedi-

egenüber den Biographien In der HS tion 1st die Fortsetzung erschienen und die
sSind „innerkirchliche“ Aspekte tarker be- Bandzählung zeig . dals noch kein Ab-
rücksichtigt. uch wurde Iür ein1ge Bıo- schlufs vorgesehen ıS: Das Werk hat ber
graphien welteres Omisches aterıa noch iıne andere Vorgeschichte. Im Rah-
herangezogen. Ausführlic schildert Ste- LL  5 des zweihundertjährigen Jubiläums
fan eimgruber die Wahl VO  a 1994; Del der Synode VO.  > Pısto1a 1786 gab Stella
dieser Gelegenheit besannen sich die 131 iıne entsprechende Neuedition heraus,
Ozesanstände auf die verbrielite, se1t 1906 leider unZeitdruck Attı decreti
nicht mehr wahrgenommene Möglich- del Concılio Diocesano di Pısto1a
keit, Kandidaten auf der iıste des OMKa- 11110 17806, Bde., Olschki, Firenze 1986
pitels streichen. Recht unglücklich VWAaIl, [Biblioteca storıca toscana Es lag 1U
dals dieses ecC! gerade altesten der nahe, uch die Quellen AT ehramtlichen
Kandidaten (er WAarTr damals 63 Jahre alt), Verurteilung der Synode, dieses etzten
namlich Rudol{f Schmid, einem wIissen- herausragenden Ereignisses In der Ge-
schaitlich ausgewiesenen (Schmid WarT e1- schichte der jansenistischen ewegung,
nıge re der Katholisch-Theologi- edieren. Das 1st mıit dem vorliegenden
schen Fakultät 1ın übingen Assıstent Dr Band, der die Vorbereitung der Bulle
wesen) und seelsorgerlic erilahrenen „Auctorem fidei okumentiert, gesche-
Priester exerzliert wurde. on der DL hen
nware besser SCWESCIL, nach dem In einer über hundertseitigen Einlei-
Vorbild anderer Wahlen annn uch den LuUung Llalst Stella die Geschichte der Bulle
ungsten streichen. Dies ware ans]Org un würdigt ihre Bedeutung
oge SCWESCHI, der seliner Asylpolitik 1mM Rahmen des entstehenden Ultramon-
BCH politisch ohnehin N1C „unproble- tanısmus. Bereıts die D  unfı ecclesiasti-
matisch“ WAaLl. Anderer inge n ‚@i! des Gro  erZ0ogs eier Leopold VO
mußte schon nach kurzer Zeıt zurück- Toscana,.welche dort die auigeklärten Kaır-
treten. chenreformen einleıteten und unmittel-

Im Anhang sind alle Wahllisten verö({f- barer nla der Synode I;
Tentlicht Ebenso ist ıne ısteerHırten- das Milstrauen der Kurite. Eiıne Kommlıiıs-

VO 1795 bis 1994 beigegeben. Eın S10N des Heiligen Offiziums befalste sich
TIS- und eın Personenregıister erschlie- damit und kritisierte den jansenistischen
Sen den Jext Hintergrund der Reformvorschläge. och

Übingen Rudolf Reinhardt unterblieben vorläufig Maßnahmen DE
SCH den dem mächtigen Haus absburg
angehörenden Herrscher. ingegen WUulL-
den die Schriften des führenden jansen!1-
stischen Theologen Pıetro Tamburinl, der

der Synode iıne grolse gespielt
/K!  C 109 Band 1998/2
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©: SOWl1eE die 1n Fortsetzungen ersche!l- konnte nicht verborgen bleiben, dals Jan-
sen1isten einen nıicht unwesentlichen An-nende, VO. jansenistischen Bischo{f VOoO  -
teil der „Zivilverfassung des Klerus“Pıstola un! Ta $cıplone de’ RıiccIı, her-

ausgegebene Reihe „Raccolta di opuscoli hatten Nachdem zur selben Zeıt uch In
interessantı la religione“ hne Federle- reisen der episkopalistischen geistlichen
SCI15 auf den Index gesetzt. DIie rage einer Reichsfürsten, nämlich In Maıiınz, eın Syn-
ehramtlichen Verurteilung der Synode odenprojekt gewälzt wurde, WI1e I1a  —_ In

Rom wulste, konstrulerte I1a  - dort LL1UTrtellte sich ür Kom annn nach der 18R
erfolgten Publikation ihrerenund De- allzu bereitwillig die ese einer grolsen
rete el Wal VO  — allem Anfang internationalen Verschwörung das
klar, dals J1es In aNgEMESSCHECI und nach- Papsttum. Jedenfalls en die Ereignisse

1n Frankreich die projektierte Verurtel-drücklicher Form, nicht bloß beiläufig, D
schehen sollte. Pius VI liebäugelte lung sehr gefÖrdert, obschon uch
zuerst MI1t der Idee eines gesamtitalien1- diese Zeıt noch Theologen, I1wa den DOo-
schen Konzils, das die Pistoleser Häretiker minikaner Albertin1, gab, die sich
nach antikem Vorbild feierlichst verurtel- für 1ne „positıive” Interpretation der Syn-

odalbeschlüsse einsetzten un Riccis Re-len sollte. den damaligen politi-
schen Umständen mulste 31€s allerdings formintentionen gerecht werden VeCI-

1ine Utopil1e bleiben Gleichwohl schlug suchten. ber der Scharfmacher D1 Pıetro
I11da.  — eın aufwendiges und mehrstufiges STEU!: unerbittlich auf ine totale Verur-
Verfahren eın und 1€S$ 1st der wesentliche teilung hın und als Rıccı öffentlich für die

kirchlichen Veränderungen In FrankreichGrund aIur, dals der abschließende Akt
noch Jahre auf sich warten jieß Eine DOS1ILLV Stellung nahm, Wal endgültig
Kommission ZUT Prüfung der Synode ihn geschehen. Eine drıitte KOommı1s-
wurde Ende 17858 eingesetzt, sS1e bestand S1075 aus TEeEI Kardinälen und dem unent-
aus vier italienischen Bischöfen und TEl behrlichen DI1i Pıetro annn eigentlich
beratenden Theologen. Eiıner VO  - ihnen L1LUL noch die Au{fgabe, den endgültigen
diente als ekretar, War der spätere Kar- lext der verurteilenden Bulle redigie-
dinal Michele DI Pietro, einer der bekann- [CI Trotzdem brauchte INa  - uch azu
testen „zelantı“ Rom Im Palast des Pra- noch eın volles Jahr(  ) un! Cit-
sidenten, Erzbischo{f Somaglia, Druü- ZUNSCI. I1a  — machte sich Iso wirklich

die geistlichen Richter 1U In WO- die Au{fgabe N1IC. leicht Großen Einfluls
chentlichen Sıtzungen eın Jahr lang In dieser Schlulsphase gegenüber DI
über den omınOösen Synodalbeschlüssen. Pıetro Kardinal Gerdil. Im Sommer 1794
Vorarbeit schon Glovannı Marchetti WarTr! annn endlich SOWeIlt: „Auctorem e

dei“ wurde dem Großherzog, nunmehrgeleistet, dessen „Annotazlonı pacifiche“
der ers publizistische Schlag die Leopolds Sohn Ferdinand, mitgeteilt und
Synode war fand Riccı uch Ver- wenig späater gedruckt. Der oment Wal

eidiger seiner Reformsynode und als die gut gewählt und insoiern die verzögerte
römischen Aktivitaten In der Toscana ea  1073 kein Nachteil: ult der Vernunit
ruchbar wurden, wandte sich den un! Schreckensherrschalt bewiesen er
Grolsherzog, der sogleich In Kom interve- Welt, wohin 1ne ungehemmte Autklaäa-
nlerte, allerdings hne Erfolg. Vielmehr runs und Infragestellung der traditionel-
wurde Ende 1790 die zweite Stufe be- len Autorıtaten hinführen konnten Zum
schritten: Eine höherrangige Kommlıs- erstenmal se1t langer Zeıt bekam das

aps wieder Oberwasser. AllerdingsS10N, zusammengesetzt aus Kardinälen,
erwıies sich die Bulle trotzdem vorerst alsdarunter alle Mitglieder des eiligen H+

ZI1Uums, und Bischöfen, sollte die Arbeit der Rohrkreplilerer. Nicht L ELL die Jloscana,
ersten kleinen Kommıissıon überprüfen, sondern sämtliche katholische Staaten
D1 Pıetro e3 als ekretar die Kontinul- verweigerten das Plazet, Was bedeutete,
tat wahren. Diese ase dauerte wieder- dafls das okumen außerhalb des Kar-

mehr als eın Jahr: Die Kardinalskon- chenstaates LUr auf geheimen egen
gregation Wal personell identisch mıit 18 der allenfalls 1mMm Rahmen eines alblega-
NCILI, welche die kirchliche Umwälzung 1ın len Kompromıisses weiterverbreitet WCI-

Frankreich prüfen Dies verwelst den konnte Man bemühte sich daher Ne-
berhaft Zustimmungserklärungen derauf einen bedeutsamen Zusammenhang,

der VO  . Stella vielleicht wenig Bischöfe, allerdings mıit geringem Erfolg
hervorgehoben wird, allerdings ın den (aus dem deutschen Raum trafen LU csol-
VOoO  _ ihm publizierten Quellen, kaum che der Kardinäle Auersperg VO  - Passau

und Migazzı VO  — Wien ein) Erst 1Imjemals aufi die Revolution ezuN Jahrhundert wuchs die Akzeptanz.IN  5 wird, uch keine Stutze findet. Merk-
würdig, enn schon den Zeitgenossen Damals wurde, wıe Stella abschließend

Ztschr.1.K.G.
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es die 1Wa 1n dogmatischen
andbuchern un In der seminaristischen Jansen1ismus N1IC einmal mehr Schatten

übrig. ber seine Blütezeit, IWa VOoO  —
Ausbildung F1 Prü{ifstein der Rechtgläu- 0O—1 ex1stiert keine geschlossene
bigkeit Quellendokumentation und die einz1ge

DIie 1mM zweıten Teil abgedruckten uel- zusammentTassende Darstellung VO  —
endokumente stammenFgrößten Dammig jeg mittlerweile eın halbes

ahrhundert zurück. SO kann [11a1l ZUTeil dem Archivio segreito vatıcano. €es
wurde Stella uch das Archiv des ehemalıi- Schlufs [1UTL den Wunsch aussprechen, die
gCIl Heiligen Offiziums geöMnet, aller- OlIfenDar schier unerschöpfliche Arbeits-
dings fand sich dort kaum bedeutsames Ta des Herausgebers mOge sich den Ge-
aterı1a Stella kann wenig KL quellen- talten un!: Ergebnissen dieses Zeitraums

1ın Rom zuwenden. Sie SINd N1ıC 11UTLE fürmälsig schlecht elegten ersten Ongrega-
tiıon bringen Um besser 1st annn die den späateren italienischen, sondern uch
zweıte, die Kardinalskongregation, doku- für den Osterreichischen Jansen1iısmus VO  e
mentiert, nämlich auf rund 300 Seiten Zu fundamentaler Bedeutung SCWESCHL.
einem wesentlichen Teil sSind die den Ursellen/Bern eter Hersche
Sıtzungen vorgelegten DU  a} über die
Synodalbeschlüsse), die diskutieren
35 M welılter Stellungnahmen der Teil-
nehmer un: abschließende oten In Gerhard chwinge: Jung-Stilling als Erbau-
Auswahl geschieht 1€es uch für die dritte ungsschrıftsteller der FTWEeCKUNAg. Eıne ıte-
Kongregation, miıt Meinungsäulserungen ratur- un römmigkeitsgeschichtliche
der beteiligten Kardinäle. ESs fehlen uch Untersuchung seiner periodischen
nicht die Stellungnahmen der Rıccı C SchriftenE un! ihres Umifelds
genüber her pOsIit1Vv der wenigstens PE TDeEeIeN ZU[r Geschichte des Pietis-
nachsichtig eingestellten Theologen. ber 11US 52 GOttingen (Vandenhoeck
die Entwürte kommt 1988028  - annn chließ- Ruprecht) 1994 B 5 geb., ISBN 3
iıch Z7u endgültigen lext der 1mM Ia- 52 555816-3
teinischen Original nach der Druckfas-
sung Dokumente, die den außeren Gang Die VO  . G((ustav Benrath betreute
der Beratungen illustrieren un ein1ige Mainzer Dissertation beschäftigt sich mıit
Briefwechsel, zuletzt der bereits 1n seinen einem Teilbereich der Erweckungsbewe-
„MemorIie“ abgedruckte des 1SCNOIS Rıccı SUuN%, der 1m Vergleich anderen The-
mıt Pıus VIL über seinen Widerruf, [UN- IN  - scheinbar schon sorglfältig ausgelotet
den das Werk ab 1st Darauf deuten allein die Immer wieder

Stella hat mıit seiner Edition einen wertl- aktualisierten Forschungsberichte hin,
vollen Beıitrag ZUTF Geschichte des nlıe- auft die der V{ hinweist (23—2 Dennoch
dergehenden Jansen1ismus und des aut- Mac eın Desiderat dUu»>, dem mıiıt der
steigenden Ultramontanismus, deren vorliegenden Arbeit genugen will die
Schnittstelle „Pıstola“ un! „Auctorem fi- Darstellung der etzten Periode VO  x Jung-
dei“ gewissermalsen markieren, geliefert. Stillings en und Werk, namlich die
Darüber hinaus ermöglicht einen Ein- TrTe In Heidelberg (  3-1  ) un!
1 In die Mechanismen, die lehramtli- Karlsruhe 6-1 7 Diese Zeıt 1st
che Verurteilungen zustandebringen. sentlıc gepragt VO seinem Werk als CI -
a  C” und hne apologetischen Eifer baulicher Volksschriftsteller. amı sSind
bemüht sich iıne Ehrenrettung des die beiden wesentlichen Zielsetzungen
stireı  aren Bischofis VO  e} Pistola, der In el1- der Arbeit umschrieben. Diıe etztere wird
nigen seiner een durchaus „modern“, 1mM Titel der Arbeit ngegeben und die CI-
SOZUSagCH als eın Vorläufer des I1 atı= TE eXpress1s verbis 1m Text betont (14,
kanums, erschient. Einige kleine Verse- 36)
hen 1m egister, das die ILArbeit nach Miıt dieser doppelten Zielsetzung gera
Namen und Sachen erschließt, mindern der Vi jedoch In einen Erklärungszwang,
den Wert der akrıbıschen Arbeit N1IC der das Einleitungskapitel 1338 merk-

719 urk Gorkum, F: 24 Leo- lich bestimmt Wird der Leser 1M Absatz
pO. {1 L, 729 Sachsen Saxen dieses Kapitels auf die Erhellung der Ba-
un 89, 21 Fırmlan 308 dener Zeit Jung-Stillings (14) einge-
keine Erwähnung auf dieser eite stiımmt, mu der Vf 1Im Abschnitt

Stella Mac. keinen 1nweis auft die mıiıt über Seiten hinweg erklären, WI1eso die
der andza erwartende Fortsetzung Wendung ZU erbaulichen Schriftsteller

schon achtrevorher, Iso T1wa 1mM Jahrdes er S1e mülste notwendigerweise
rückwärts gehen, enn Ende des L795 geschah 22  > die her lokalge-

ahrhunderts VO römischen schichtliche Fragestellung niımmt Iso L11UT

ZKG 109 Band 1998/2
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Zweidrittel der Zeıt e1Nn, die fr die Irom- Periodika eın 39-—49); €e1 nımmt die
Themenstellung Beschreibung der verlagstechnischen De-migkeitsgeschichtliche

veranschlagen 1sSt Obwohl der Leser alls Verlag, ONOTAaT, Verkaui{spreise, Aulf-
auft die Erhellung der Badener Zeıt einge- lagenhöhe un! Vertrieb) die wesentliche
stimmt un: nicht uletzt durch bis dahin e1n. Der Leser vermilst dieser Stel-
nicht verwertetie handschriftliche Urkun- le, abgesehen VO.  — den knappen Hinweisen
den hingewlesen wird (36  — steht die Dar- au{f die Basler Christentumsgesellschaft,

die Brüdergemeine un! Iiwa den In Stil-stellung des schriftstellerischen Werkes
deutlich 1M Vordergrund. Das wird alleın ings Heimat, dem Siegerland, ebenden
dadurch erkennbar, dals die Arbeit VOI al- Johann eorg Siebel (verwandt mi1t der für
lem durch die werkanalytischen Kapitel die spatere rweckungs- un:! Geme1lin-
geprägt 1St, gegenüber denen sich der 1e- schaftsbewegung 1mM Siegerland bedeut-
weils erstie Abschnitt der Kapitel mıiıt dem Familie Siebel? die nähere Vorstel-

Jung VO  — rten der Tradenten, die einenTitel DEr biographische und zeitge-
schichtliche Hintergrund“ (50, 184-186, möglichen Einflußs auft spatere Erweckun-
219221 265-271, 307-312) vergleichs- gCnNMN gegebenenfalls historisch verilizieren
welse bescheiden ausnimmt, zumal I11all oder wWEenNnn nOöt1g uch dahingehende The-
immer wieder auf die gleichen nfiorma- SC  — falsifizieren) könnten ementspre-
tionen stÖößt (was dem VT uch selbst klar chend wird 1mM Schlußkapitel Napp aut das

Verhältnis AdNE Erbauungs/:teratur seiner1St, WwWI1e INa  - AUS den Querverweisen In
den Fulsnoten entnehmen kann; 7.B Zeıt verwliesen 326) während die rage

265 4) erganzt werden solche bio- nach der Leserschalt der Stillingschen Hr-

graphischen Anmerkungen hın und wI1Ie- bauungsschriften sehr weni1g konkret mıt
der durch kleinere Abschnitte, 1n denen einem inwels auftf ıne „nach vielen Tau-

Reaktionen auf die Erbauungsschrif- senden zählende Lesergemeinde“ M Mit-
teleuropa un weıt darüberhinaus”“ (329)ten geht (Z.B ın der Besprechung des
beantwortet wird„Christlichen Menschen{freundes“, D

218) DIie lobenswerte Auflistung des Der Hauptteil der Arbeit besteht 1m
gedruckten Briefmaterials, das VeCI- sentlichen 1ın der Darstellung und Analyse
schiedensten rten überliefert ist 37 der 1Im Untersuchungszeitraum 1795-
wird ın den biographischen Abschnitten entstandenen erbaulichen Schrif-

tenNn, die überwiegend Periodikame1lst ergänzend ZUTF „Lebensgeschichte“
hinzugezogen (Z 219 [.) während e Dabei wird jedesmal der Ausgang NO
rade IUr die Zeit, über die die „Lebensge- Hc  - In einer biographischen und zeitge -
schichte“ nicht mehr infiormiert, die Hın- schichtlichen Einordnung der jeweils dar-
weise auf ungedruckte Briefe, die 111a  — zustellenden Schrift, der die Fragen nach
hier verstärkt erwarten können, Entstehung, Absicht und Zielgruppen,

dem Verhältnis zeitgenössischen CI -auffällig nachlassen.
wecklichen Publikationen, VergleichenDa der Titel der ganzenN Arbeit jedoch

das erbauungsschriftstellerische Werk miıt anderen Schriften Jung-Stillings und
Jung- Stillings 1INs Auge falst, kann INa  - die literarischen Formen folgen. DIie eigent-
durch die Lektüre entstandene, ber nicht liche Analyse der besprochenen er
völlig erfüllte Erwartung leicht Verwın- wird thematisch nach den wichtigsten

Stichpunkten vorgeNOMMECIL, Entspre-den Denn für die Erforschung der From-
chend der Terminlerung der Wende Stil-migkeit der Erweckungsbewegung und

ihrer Traditionen bleibt die hier VOISC- ings ZU erwecklichen Volksschriftsteller
NOININECIEC Werkanalyse VO.  — grölster Be- wird VO  - einer Analyse se1ines Werkes
deutung, bildet Jung-Stilling doch ei- „Heimweh“ abgesehen und mıiıt dem
Wäas WI1€e ıne Traditionsbrücke zwischen Nachfolgewerk “Der u Mann, iıne
Teilen des „alten Pietismus”“” (SO der ViI auf Volksschrift“ begonnen (>0-—1 83) Daraui-

77) und den Erweckungsbewe- hin erfolgen die Darstellung der Schrifit
SUNSCH seiner Zeit und danach. „Der Christliche Menschen{freund iın Hr-

DIie vorliegende Arbeit 1st streng te- zaählungen für Burger und Bauern“ (184—
matisch durchgeführt. ach dem einlei- 218% und die Analysen „Des christli-
tenden Kapitel, das ın TEI Teilen die The- chen Menschenfreunds biblische Erzäh-

lJungen. Erbauungsschrift ZUrLXr Verteidi-menstellung 13-16 Jung-Stillings Wan-
del ZU religiösen Volksschriftsteller (16— gung des alten Bibelglaubens und ZUr[r FOr-
22 un einen Überblick über den For- derung des Bibelverständnisses“ (219—
schungsstand un die Quellenlage 23-39 264) und ZU „Taschenbuch f{ür Freunde
gibt, führt das erste Kapitel In die näaheren des Christenthums 265-306). Das Ab-
Umstände der Abfassung un! Verbreitung schlußkapitel wendet sich mıt der rag

nach Jung-Stillings Geltung als „Patriarchder annn besprechenden erbaulichen
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Heilige Allianz für Jung-Stilling iıneder Erweckung“ seliner Einordnung 1n die
besondere ote dadurch erhalten, daGeschichte der Erweckungsbewegung

Methodisch geschickt strukturiert der den russischen /aren Alexander person-
VT die einzelnen Werkanalysen, indem lich kennengelernt schon In
AdUS$S der des bearbeitenden ater1- dem „Heimweh“-Roman Rulsland als
als (SO umfassen die einzelnen Liefiferun- Bergungsort der TISTten „Solyma“”) ıIn

der Endzeit iıne wichtige Rolle gespielt,SCII des „Grauen Mannes*“ insgesamt
wurde dieser Gedanke 1U deutlich VCI-2400 Seıten! sich die TÜr Jung-Stilling

und seine Wirkung au{f die Erweckungs- stärkt, dals U 1m Gefolge der Jung-Stil-
ewegung wichtigsten Themen un Fra- lingschen Ausführungen tatsächlich
gestellungen herausgreiift. €e1 gilt CS Auswanderungen nach Sudrulsland kam
sich vergegenwartigen, dals gerade der 152-1 26) Dıie VOoO  - Ulrich Gäbler DE

uhrten Kennzeichen der erwecklichen„Graue Mann  ‚M ine Art Magazın darstellt,
deren Inhalt einerseılts VO  - edanken un Frömmigkeit (Auferstehungszeit, Mun-
UÜberlegungen gespelst wird, die Jung- hen 1991, 161 {f.) lassen sich exempla-
Stilling selbst für wichtig 1e Despro- risch 1m Werk Jung-Stillings eruleren.
hen werden, un andererseits VO  . Der Kampfi die Aufklärungstheo-
Antworten auf Fragen, die VO seinen ogie 1ın der Form der eologie un: ihre

Aufweichung der biblischen AutoriıtatLesern Trhielt Dadurch ergeben sich ZU
einen iıne große Aktualıtaäat der jeweiligen auch als Zeichen der Endzeit!) bildet e1-
Ausfü  rungen, die den grolsen Einflußßs He  ' zweiten hier vorzustellenden The-
auft seine christlichen Zeitgenossen ein- menbereich des erbaulichen Werkes
sichtig werden Lälst, ber uch FA ande- Jung-Stillings, der sich i1wa 1mM „Grauen
F  - Wiederholungen und Unausgegli- Mannn  L (S F5 $} un iın den og  1DUi-

schen Erzählungen“ (V. 248-—256) CI -chenheiten 1n der Behandlung der VCI-
schiedenen Themen kennen läßt egen dieses „Zeichen des

Hs kann dieser Stelle kein vollständi- AbfTalls“ gilt ©€S; den biblischen Glauben
DCS Reierat der dargestellten Themen VOI- miıt den für die erweckliche 'adıtıon
A  II werden. ESs INa genugen, signifikanten (man denke i1wa den
zwel, für die pietistisch-erweckliche Ira- Kampf der 508 „Positiven“ 1n der badi-

schen Kirche den Verfasser einer li-dition bedeutsame Themenstellungen,
1Ur deren Ausgestaltung VOT em 1mM beralen Jesusdarstellung, Daniel chen-
siuddeutschen Kaum Jung-Stilling ein- kel! AI Ndel“ darzustellen un
flulsreich geworden ISst, vorzustellen: se1in verteidigen: Gänzliche Verdorbenheit un!:
Chiliasmus un! se1ın Bibelverständnis Erlösungsbedürftigkeit des Menschen; Je-

Anknüpfend die VOTI emin Wurt- SUS als wahrer Mensch unwahrer ott ist
Bringer der rlösung; Sündenvergebungtemberg Urc die Werke Bengels stark

verankerte, ber uch 1ın Jung-Stillings durch Leiden un Kreuzigung Christi; An-
Heimat, dem Siegerland, das durch die betung Christi als Sohn (yottes und ewiger
Traditionen des radikalen Pietismus 1mM Oönig (157 Eiıner manchmal aben-
benachbarten Wittgenstein geprägt WarTr teuerlich anmutenden Apologie der
nahe Erwartung der Ankunftit eines chilia- wörtlichen Gültigkeit des biblischen Wor-

tes (VE g1iDt Beispiele, i1wa 215 Anmstischen Reiches Gottes bespricht Jung-
tilling immer wieder die „Zeichen der 160) wird die Hoffnung AA eIte gestellt,
Zeit“, die das Ende der Zeit ankündigen: dafls die wahren Christen über alle Kontifes-
DIie ler Zeichen; die Mt ent- sionen un Grupplerungen hinaus 1n der
nımmt (1 Verführung durch Schwärmer Einheit des Gelstes zusammenlinden.
un religiöse Irrgeister, Kriege, Empo- Dieses OT1LV wird 1n der erwecklichen

Tradition dann 1i1wa 1n der Bildung derrungel, JTeuerungen USW., Verfolgung
der wahren Christen, und die Predigt „Evangelischen Allianz“ 1846 manifest)
des Evangeliums 1n der SaANZCHI Welt), VCI- DIies sind Beispiele dafür, dafs Jung-Stil-
sucht In den zeitgenössischen Entwick- ling Vermittler zwischen dem „Spatplet1s-
lungen erkennen unı ihre Relevanz mMUus (vgl Urlspergers ursprüngliche Ge-
seinen Lesern VOT ugen tellen Hier- danken ZUrT Christentumsgesellschaft;

OTS Weigelt, Urlsperger und seine Aus-werden Napoleon und se1ın Schicksal
und die Gründung der „Heiligen Allianz“ einandersetzung mıit der Au  arungs-
ebenso bemüht, w1e die weltweite Missı1- theologie, 1nN: Va  — Dooren (Hg  — Pıetismus
onsarbeit der Londoner Missionsgesell- und Reveil, Leiden, 1978, D {1.) und der
schafit, die zusätzlich noch eın edium spateren Auspragung der pietistischen
ZUrT „wahren erzens- und Gelstesvere1inl1- Tradition In Erweckungsbewegung und

Gemeinschaftsbewegung darstellt. Jung-SunNng aller wahren Christen aus en Par-
thelen“ (1 10) darstellt. Der Blick aut die Stilling erwelst sich Iso 1n der Jat als „Pa

Z7Ki  C 10  D Band 1998/2



Neuzeıit 265

riarch der Erweckung“”, weil I1a  — VCI->- t1gsten Forschungsstrange, das se1in VOT-
schiedene Schattierungen der erweck- handensein ZWaTlT diesem Jubiläum VCI-

dankt, bDer zeigen soll, wWI1e€e recsC undlichen Frömmigkeit und theologischen
Auspragung bei ihm vorlindet. interdisziplinär die Lavater-Forschung

KSs 1st das Verdienst der Arbeit Schwin- se1it den 801iger Jahren geworden 1st. Wie
9C5S, die Theologie Jung-Stillings In seinen die Herausgeber arl Pestalozzı und OTIS

Weigelt 1 Vorwort bemerken, verbindetErbauungsschriften darzustellen, daß
siıch mıt diesem Studienband uch die1es erkennbar wird Miıt dieser Arbeit hat

damıiıt nicht L11UT die Jung-Stilling-For- olinung, Lavater einem breiteren Of-
schung wichtige Erkenntnisse/ fentlichen Bewulstsein wieder als ‚en In-
sondern sS1E bletet darüber hinaus einen dividuum, einz1g, ausgezeichnet, WI1E I1a  .

CS nıe gesehen hat un: N1C. wieder sehenedeutsamen Betrag ZUur Erforschung der
pietistischen Tradition Dıe durch err1to- wird“ [Goethe zugänglich machen.
riale un: biographische Detailfragen csehr Dıe Themenbereiche Lavater als Theolo-
stark charakterisierten Forschungsau{fga- Ge, Lavater als Physiognomiker Un Lavater
ben In diesem Bereich der Kirchenge- und Zeıtgenossen decken Werk und Wirken

dieses zeitprägenden Geistes aus der Sichtschichte gewinnen 1MmM Werk Jung-Stil-
ings, das hler für diesen Aufgabenbereich verschiedener wissenschafitlicher Diszipli-
ausgesprochen kompetent dargestellt 116  _ ZU größtenteils ab Den neunzehn
wird, einen Brennpunkt, der csachlich R” Beitragen i1st ıne ausgezeichnete FEinfüh-

rung VO  - Max Wehrli ZUT Stellung Lava-rechtfertigt und methodisch nicht leicht
unterschätzen 1st tiers 1m geistigen Zürich des Jahrhun-
Recklinghausen AaUSs VO.;  I Orde erts vorangestellt.

Lavater hat sich immer der Bibel OT1-
ntiert Gerhard Ebeling ze1g 1n seinem
Beitrag über Gente des erzens Unter dem geE-
1US saeculı deutlich, dals ihm immerarl Pestalozzı OS Weigelt Das

Antlıtz (yottes IM Antlıtz des Menschen. Zu- Glaubensgewilßheit gng Theolo-
gange Johann Kaspar Lavater ArT- giSC geschult verbindet Lavater 1m bon-
beiten ZUr Geschichte des Pietismus netischen Innn Religion und Philosophie

und stellt diese der Dogmen gebunde-3 47; Ööttingen (Vandenhoeck
Rupprecht) 1994, 253 B: geb., ISBN D L11  - Theologie nter der ber-
525:55815-5 schrift Verschattete Epiphanıe. Lavaters Phy-

siognomischer Gottesbeweıis macht aas
Wiıe ist .Ott erkennbar? Diese rage Huizing evident, dafs Lavater mıit seiner

estimmte Leben un! Werk VO.  - Johann Physiognomik für iıne NECUC Sicht iın der
Kaspar Lavater (174> SÜU 1 ber seine Theologie plädiert. Horst Weigelt bringt
Lehrer Bodmer un Breitinger mıit dem den gleichen Aspekt un' dem Begriftf
aufgeklärten Schriftgut der Zeıt bekannt- der Frömmigkeit miı1t einer Stimme aus

gemacht und amrı VO  — der dogmatischen der Zeıit Lavater, bemerkte Herder,
habe die Theologıe „nach seinem indivIi-reA Selbstergründung geführt, [OTr-

derte der TST Vierundzwanzigjährige ıIn duellen Zustand“ umgearbeitet und VeCI-

seiner Wochenschrilft Der Erinnerer die aändert, Ja eigentlich „umlavaterisliert“.
„Kenntnis Euer selbst“ Im Tagebuch CI - Differenziert un: außerst I1  u zeig
gründet Lavater seine Seele, die für ihn Weigelt die Vielschichtigkeit der SON!: beli

Lavater als Schlagwort gebrauchtenS1tZz des göttlichen Kerns ISt; Briefe und
Gespräche mıit Freunden öffnen den Weg Frömmigkeit und dessen Beziehungen
ZUrLr Tugend und Frömmigkeit. Im Laufe den verschiedenen religiösen Stro-
der sechziger T: mıit der Nieder- MUNgSCH des Jahrhunderts.
schrift des ersten Bandes der Aussıichten In Dıie eıtrage VO Sukeyoshi Shimbo

und Gisela Luginbühl-Weber gehendie wigkeit emanzıplert sich annn das Bild
des durch Tugend ewährten Glaubens schwerpunktmälsig auf die Jense1tsvor-
einer zuversichtlicheren, jederzeit ertahr- stellung e1in. Sukeyoshi Shimbo versucht
baren und gegenwartıgen Religion. Das zeigen, dals Lavater seın Jenseitskon-

ZeDL vorwiegend aus dem damals weltver-Goöttliche jeg WarTr Immer noch In der
breiteten Gedanken- und Sprachreservoireele; auf dem Antlitz ist ber erkenn-

bar. origenistischer Provenlenz übernommen
Im ovember 1991 fand anläßlich des und weiterentwickelt hat ET vergleicht

250 Geburtstages VO  _ Johann Kaspar Las das Gedankengut des Zürchers mıit jenem
Jung-Stillings. Dabei wird offensichtlich,Valter 1n Zürich en ymposium Se1lit
dafß dessen Vorstellung VO der Stufung1994 liegen die damals gehaltenen ele-

rate 1Im Druck VOT, eın ONVOLIU der wich- der Geisterwelt ın der Grundstruktur
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hezu Jjener VO  . Lavater entspricht. Gisela schon immer als Ziel die moralische Ver-
besserung un das Streben nach Eben-Luginbühl-Weber ze1g Mendelssohns

Phädon 11767], Charles Bonnets C(ontem- bildlichkeit |ımıtatio risti 1mM Vorder-
platıon de Ia Nature |1764|] un: Lavaters grund gestanden haben, berühren die
Aussıchten IN dıe wigkeıt S—7 die Physiognomischen Fragmente mit ihrer Leib-
verschliedenen Möglichkeiten eines We!l- eele-Kausalität zwangsläufig uch
terlebens nach dem Tod Im Zentrum ste turwissenschaftliche Gebiete Besonders
dabei die rage, ob L11UTL: die immaterielle der Beschäftigung mıit dem Mesmer1smus
Seele 1SO Mendelssohn] der ber uch IHypnose] und dem Erstellen zahlreicher
der Mmaterielle Leib |Bonnet/Lavater| 1m Abbildungen psychisch kranker Men-
Jenseıits ine Existenzberechtigung findet. schen |„Irrenportralts” ] verdankt Lavater

noch euftfe se1ine Erwähnung 1n den me1l-Luginbühl-Weber stellt welter die EeIW.
gewagtle ese auf, Lavater habe Moses SECH geschichtlichen Darstellungen der
Mendelssohn n1ı€e bekehren, sondern 11UI Medizin
dessen Wissen uüuber die Kabbala heraus- In sechs Beiträgen werden neben der
holen wollen. Dıie Autorin versucht, einen rägenden Freundschafit Goethe uch
starken jüdischen Einflufs auf Lavater Lavaters Bindungen Schweizer Zeitge-
nachzuweisen. OSSCI1 aufgezeigt; zudem wird die Bezle-

Rudol{f Dellsperger ze1ıg 1n seinem Be1l- hung Zzu russischen arenno aUuUSSC-
Lrag über Lavaters Auseinandersetzung mıt leuchtet
dem e1ISMUS, dals Lavater bei seiner Bıs anhın stand fast immer das Urteil
Bergewöhnlichen Aktion der SoOommMer- Goethes AUS$S Dichtung Un ahrheı 1mM VOr-
synode K I N1IC generell eın Verbot ergrund, WCI1I11 über die Freundschaft
VO  - deistischen Schriften g1Nng, sondern zwischen Lavater un!: Goethe geschrie-
1U verlangte, [11all mMuUsse sich endlich mıiıt ben wurde. arl Pestalozzi zeıg den An-
diesem Schriftgut direkt und T1t1SC. aus- fang dieser Beziehung 1U 91  E aus der
einandersetzen. Perspektive Lavaters. Dieser lernte G0€-

Dem rediger Lavater WarTl bewußt, da the erstmals als ufor des Pastorbriefes
die Lebensumstände seiner Ge- kennen. ESs wurde ihm dabei sofort klar,

meindeglieder wissen mußte 50 1St enn dals hier eın Mensch VO großer Christus-
uch erklärbar, eın en lang nähe un -Ahnlichkeit geschrieben hatte

Goethe wurde als ensch 1U A Be-1n dem kleinen überschaubaren Geme1ln-
dekreis VO  - Zürich verharrte, obwohl VCI- wels der Existenz Christi un 1ın einer
schiedene Rufe In andere Städte ihn BC- nalogie direkt mıiıt diesem verglichen.
ang Außerst I1  u und achkun- Dals sich diese Freundschaft spater 1n ihr

Gegenteil verwandelte, kränkte Lavaterdig analysiert Klaus aTrTtın Sauer In se1-
UE Beıtrag Öffentlicher Lehrer Un Stellver- ZWal, konnte ihm ber 1mM Grunde nichts
freifer esu Lavaters Predigttätigkeıit In Zürich anhaben, da 1ne LICUC Geme1in-
se1ın Wirken, hebt die tellung esu als In- schalit 1m Millenium WUu
begriff der Ochsten Stufe sowohl der Wunder für Johann Jakob Hess
Gottlichkeit als uch der Menschlichkeit 1mM Ursache-Folge-Zusammenhang eın
ıIn dessen Denken hervor und ze1g se1ın Teil der Heiligen chrift Hess und Lavater
treben, die Selbsterkenntnis OÖOrdern rangenNn als gleichaltrige Freunde geme1n-
und die Erweckung der 1ın den Menschen Sd. ber nicht iImmer einig, die für sS1e
vorhandenen positıven Anlagen Inıt1- wichtigen theologischen Fragen. Fried-

helmvaverweist In seiner Studie überleren.ber Lavater als Physiognomiker 1st Hess auf verschiedene Berührungspunk-
schon vieles geschrieben worden. Richard War die Beziehung zwischen Hess und

Gray ze1g hier ber NECUu ine direkte 5 Lavater noch VO tiefer Freundschaft BGr
n1ıe den führenden Philosophen Leib- pragt, stellt sich jene zwischen Lavater
NIZ, Wol{i{i und Lambert Anhand zweiler und Pestalozzı als sachbezogen heraus
Bauern aus Lavaters Physiognomischen (Peter Stadler), und Bonnstetten reaglerte
Fragmenten wird 1M Beıtrag VO  5 Alfred kuhl auf den Zürcher (Peter Walser-
Messerli sorgfältig die Entwicklung des Wilhelm).
Portraits dargelegt und spezifisch au{f das Im Jahrhundert gen noch
Zusammenspiel VO  - Text und Bildmate- nıichts miıt Lebensiremde Lun, sondern
rial verwlesen. August age zeig die Be- der Dienst ihr WarTr das, Waäas I1a  - damals
deutung Lichtenbergs für die Wirkungs- Patriotismus NnNannte Ulrich Im Hof klärt
geschichte der Physiognomischen Fragmen- 1n seinem Beitrag die Begriffe „CIVIS bo-
fe. Dals Lavater uch Einifluls auft die Nus  - der ben Patriot und ze1g Lava-
Psychlatrıe gC.  IN hat, mac. der ters Schweizerliedern dessen patriotische
Beıitrag VO  _ Hans Walser EuUNC: ObD- Gesinnung.
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Der vorliegende Band zeigt, dals die La- zeichnet sich durch Sorgfalt aus und darf
vater-Forschung eın vielseitigeres Gesicht fakultäts- un theologiegeschichtliches

Interesse beanspruchen. DIie Anmerkun-bekommen hat War ange Zeıt die subjek-
tıve der lokale Betroffenheit TUN! der gCNH komplettieren und kommentieren die
Beschäftigung mıiıt Lavater, 1st Jetz Quellentexte der zeitgenÖössischen Eıntra-
fast ausschliefßlich das überlieferte SguUuNgsCIl detailliert-akribisch.
Schriftgut, welches iıne Auseinanderset- Durch eigene Forschungen des Heraus-

gebers und konsequente Archivalienaus-ZUNgS miıt diesem utor des Jahrhun-
erits herausifordert. In dem vorliegenden wertung ermöglicht, sSind den jeweiligen
Sammelband, dem ersten nach jener lexten des Albums personalbiographische
Denkschrift VO  z 1902: finden sich denn WI1e€e uch bibliographische I1l-

uch 1U noch vereinzelt eıtrage, die gestellt. S1ie lassen schwerpunkthaft den
überspitzt aufzuzeigen versuchen, Was Werdegang des einzelnen Theologen 1mM
Text- der Brieistellen direkt nicht belegt Überblick erlassen. 1€' uletzt uch die-
werden kann. Miıt den MNECU un eindeutig bibliographische Komplettierung VCI-

gelegten Mosaiksteinen wird das Bild des mittelt dem Band den Charakter verläßli-
her prosopographischer InftormatıonSeelsorgers, des Theologen un Dichters

des Zeittragers Johann Kaspar Lavater (Hinweise uch auf Lexikonartikel und
evident. Sekundärliteratur über die betreffenden

Zürıich Ursula Caflisch-Schnetzler Theologen)
Dıie Einleitung (3—24) behandelt N1IC

lediglich konzeptionell-technische Fra-
gCIL Vielmehr wird zugleich uch der sich

Das Uum Professorum der Evangelisch-Theo- wandelnde Kontext der Bonner evangeli-
logischen derRheinischen Friedrich- schen Universitätstheologie zwischen
Wılhelms- Universitd: Bonn A933 Im un!: 1933 kompetent auigezeigt. Dıie

Summe der Eintragungen bietet 1 Spek-Auftrag der Fakultät herausgegeben VO  —
Heiner Faulenbach A Academica Bon- iTrum biographischer Schilderung eın tar-
nens1la. Veröffentlichungen des Archivs iges Bild der Bonner Universitätstheolo-
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms- SCIL, das War me1st L11UTX b1is ihrem FEın-
Universität Bonn 10), Bonn (Bouvler TI In das akademische Lehramt der Bon-

1iCI evangelisch-theologischen FakultätVerlag) 1995, 293 N geD., ISBN 3-416-
02596-2 reicht, miıtunter uch dieses noch

beschreibt, besonders WCII1 die 1ta N1C
Das „Album professorum ordinarıorum sogleich mıiıt der erufung nach Bonn VCI-

ei extraordinariorum Facultatis evangeli- faßt wurde. Hınzu kommen genealo-
Car theologiae In universitate Friderica gische Angaben (ZB Geburtsdaten der
Guilelmia Rhenana“, das <a zwel aufein- Ehefrau und Kinder) und ohnungs-
ander folgenden Bänden als wertvollstes adressen In Bonn. Der prosopographische
Stück des durch Kriegseinwirkung arg Informationsgehalt der anfangs vielfach
zerstorten, eutfe spärlichen alteren ÄT- lateinisch, überwiegend ber deutschen
chivgutes der Fakultät erhalten blieb“ ” aa © Eintragungen 1n das um Professor-
geht auf iıne Festlegung der Fakultätssta- um  M wurde dadurch erheblich erweiıtert.

VO. 1834 zurück (S 25) er LICUu 29 Ortrats dienen der Veranschauli-
angestellte ordentliche der außerordent- chung
liche Professor 1st verpflichtet, seinen Na In der Periodisierung sich Fau-

enbach für die Zeıt bis die damals[LE und seine vornehmsten Lebensum-
stande 1n eın dazu estimmtes amm- erschienene Fakultätsgeschichte Vo  - tto
buch einzutragen.“ Der jeweilige De- Ritschl d wobei die Zasuren bisweilen
kan sollte dies gewährleisten. Vor allem begründet anders gesetzt werden.

Dıie nach einem gewissen Niederganganfangs mMu. deranversaumte Eın-
während der französischen Rheinland-tragungen nachträglich selbst vornehmen

lassen. besetzung Ende der zwanziger TE -
Der Herausgeber und Bearbeiter des neuerte Fakultät“, die den bisherigen Nibe-

Bandes, der uch für rheinische Regional- ralen Einflufßs 1n ihr drastisch reduzierte,
INg gleichwohl VO  b einem liberalenkirchengeschichte zuständige Bonner

Kirchenhistoriker Faulenbach, legt da=- Theologen aus, dem Alttestamentler GUu-
mıiıt 1ne wichtige Dokumentatıon VO  = STaV Olscher. Dem Auifschwung der
Der Band, der diese me1l1ist mehrseitigen Fakultät kultuspolitisch interessierten
autobiographischen Eintragungen der Ministerialdirektor Werner Richter In

Berlin gegenüber hat Hölscher sich ausbe-Bonner Professoren In chronologischer
Reihen{folge des Albums wiedergibt, dungen, da bei Neubesetzung der akan-
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SE  3 Berufungen 1U mıiıt seinem Einver- Günther ehn, oachim Konrad, Hein-
ständnis erfolgten. Warum die Berufung rich Schlier, ermann Schlingensiependes Neutestamentlers arl Ludwig un! Philipp Vielhauer): „Für ıne Fort-

Bultmann als Kandidaten der FPakultäts-
Schmidt (von Jena nach Bonn (gegen schreibung der Fakultätsgeschichte 1st da

her 1ne€e unersetzbare HC entstanden,mehrheit) damals gelang, kann Faulen- weil In großem Umfang autoblographi-bach plausibel machen (18 E3 Be1l TNS sche Au{fzeichnugen 1ImM Quellenstrang des
Bizers Darstellung 1968 Wal diese De-
tailfrage noch offen geblieben. Für die se1lt

Profiessorenalbums either ausfallen.“ (8)
Die 1Ur partielle Fortsetzung des alten

1928 anstehende Besetzung der ystema- Brauchs, Eintragungen 1INs Professorenal-
tischen Professur konnten Schmidt bum vorzunehmen, veranlaßte den Her-
und Holscher 1930 die Berufung Barths ausgeber, als termInus ad qUEM Tür die Pu-
(von Munster nach Bonn durchsetzen, blikation den Begınn des Jahres 1933
obwohl die grolse Mehrheit der Fakultäts- wählen. Gleichwohl hätte I1la  w SCIN uch
mitglieder noch 1929 TÜr 1nNne iıste „spatere Lebenszeugnisse VO  5 schr 11a1ll-
mıt Emanwuel Hirsch der Spiıtze einge- halften Gelehrten der Bonner Fakultät
treten Wa „Die Ordinarien Höl- aufbewahrt un verölfentlicht gewulst“scher, Schmidt un:! ar verstanden C5, Vorwort des Dekans OTrS Seebals).ihren Anhang In der Fakultät AI die Die hier dokumentierten, uch 1mM Eın-
erufung VO  e} Wolf, die Umhabili- zelaspekt zeitgeschichtlich interessanten
lerung VOoO  - Lieb SOWIE die Habilitierung Au{fzeichnungen eintragungsberechtigter
VO  e} Fuchs, Schmidts neutestamentli- evangelischer Universitätstheologen, die
chen Assıstenten, verbreitern.“ (19)

Der A  INtI 1n die Professorenschaft
zwıschen und 1933 länger der kuür-
Z In Bonn lehrten, en ihren eigenen

VOT 933“ gilt als Kriterium für die Publi- Quellenwer S1ie vermitteln wWwW1e tOo-
kationsgrenze (9) signalisiert doch das biographisches überhaupt eın sehr 5SDe-Jahr 193 einen „Traditionsabbruch“. Un- zilisches farbiges Bild persönlicher wWI1e all-
ter Hitler wurde durch das Beruisbeam- gemeintheologischer Entwicklungslinien
tengesetz VO prL 1933 ıne gravle- 1M Rahmen VO  i Gelehrtenlaufbahnen,rende personalpolitische Umgestaltung uch In ihrem Verhältnis ZU zeitgenÖssi-der Bonner durchgeführt, die die schen Kirchentum darunter bekannte
Fakultät In den ugen der Bekennenden und bedeutende Gestalten WI1Ee Carl Im-
Kirche bald als „zerstoOrt“ erscheinen liels, manuel Nitzsch, Richard @; TeC
obwohl Dekan Emil Pfennigsdorf 1es Rıtschl un: artın Kähler, tto Ritschl,ergisch bestritt. Entlassung und Zwangs- Wilhelm Heıtmüller, TNS Troeltsch, Karl
pensionierung betrafen arl Ludwig ar Erik Peterson 1930 ZU Kathaolıi-
Schmidt TNS C  S: arl ar' Yal- ZISMUS übergetreten) und viele andere.
versetzungen“ andere Fakultäten Gu- Als Unicum se1 vermerkt: Aus dem Kreis
STaV Hölscher selbst, Hans Emil Weber un: der eintragungsberechtigten ordentlichen
TNsSs Wolt. Professoren und planmäßigen Extraordi-

Diıieser Umstand WI1IE uch „die Luücken- narıen hat sich I1UT der Lutherforscher
haftigkeit der Eintragungen dus der Zeıt
VO  - 1933 bis 1945“ veranlaßten den Her-

Heinrich Boehmer später ıIn Leipzig $  UuSs
unbekanntem rund“ NnIıC In das um

ausgeber, 11UT! die Persönlichkeiten be- eingetragen (4)rücksichtigen, die VOT 1933 als Professo- DIie Zuordnung VOoO  - Theologie und Au-
rTenN 1m CHNSCIECN KreIis der Fakultät wirkten tobiographie, die sıch seit laängerem(8) Von den 1ImM Dritten Reich nach Bonn nehmenden Interesses erfreut, wird uch
Berufenen haben I11UTr Ethelbert Stauffer, der vorliegenden Publikation des „Album
TNS Kohlmeyer un Hans Wilhelm Professorum“ sicher 1nNne über den unıver-
Schmidt kurze Eintragungen 1mM „Album sıtaren Umkreis Bonns hinausgehendeProfessorum“ hinterlassen, die naturge- Resonanz N1IC 1Ur Nnier theologischenmä kaum Was über die Modalitäten des Fachgenossen sichern.
Umschwungs Abgesehen VO  } Le1ipzig Ur Meıer
ar' der 1946 einen achtrag ver:  €
un: TNS Wolf, der ine Skizze seiner 1ta
nachträglich In das Album einfügte, hne
wieder nach Bonn gehen, haben nach
dem Zweıten Weltkrieg 1U Sallz wenige
der Professoren, die neben Stauiffer die
weithin als A7eETStOTt“ geltende akultat
*  w konstituierten, ihre ıfa 1INs um
geschrieben (neben Stauilfer lediglich
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Hiıstorisch-kritische Geschichtsbetrachtung. aller weiterführenden Überlegungen
Ferdinand Christian Baur Un SeINe Schü nımmt. jel weniger einheitlich erscheint
ler Blaubeurer YmpOSs10N. Heraus- dagegen der Standpunkt der „katholi-
gegeben VO  - Ulrich Köpf Contuber- schen Tübinger Schule“, deren nhaltlı-
Nnıum. Tübinger eitrage Au UniversI1- ches Protfil nach AÄußerungen VO  . ar

Werner bis Max eckler In einer die Sei-tats- un Wissenschaftsgeschichte 40),
Sigmarıngen (Jan horbecke Verlag) ZUN1$ VOoO  — Prioritaten vermeidenden Ver-
1994, 248 5 S08 geDb., ISBN 3-7995- bindung VO  - Kirchlichkeit, aktuellem In-
4X teresse un kritischer Haltung VCI-

schwimmen TO Was die Gemelnsam-
keiten der jJüngeren übinger Schule be-

arbeiteten eierate des Blaubeurer
Der vorliegende Band enthält die über-

trifft, wird INa  - bei ihrer Feststellung
ymposl1ons, das aus nla des 200 Ge- aut zeitgenössische Außerungen zurück-
burtstags Ferdinand Christian Baurs abge- greifen können.
halten wurde. DIie eitrage befassen sich Es handelt sich dabei
mıt den theologischen übinger Schulen, die grundsätzliche Einstellung,
dem Verhältnis VO.  b Bildungsbürgertum das Verständnis der Au{fgabe des theolo-
und Protestantismus ıIn Gesellschaft und gischen) Historikers und einen ihm ent-
Politik, der Vergegenwärtigung des Zeit- sprechenden Umgang mıt den Quellen
geschehens ıIn Ferdinand Christian Baurs un ihren roblemen, Iso die Prinzı-
Tübinger Predigten und mıit zahlreichen plen der historischen Forschung uch in
weıiteren Aspekten seines irkens VOT der Theologie;

iıne allgemeine Auffassung desdem zeitgenössischen Hintergrund.
Aus dem Inhalt ist VOIL allem für den Geschichtszusammenhangs, VO  5 der die

Gang der Forschung hervorzuheben: - Art der historischen Darstellung abhängt;
rich KÖpfT, Dıie theologischen übinger die onkrete, inhaltliche ICDbe-
Schulen; oachim Mehlhausen, Spekula- stimmter Sachverhalte, das heilßt die
t1ve Christologie, Ferdinand Christian Ergebnisse der historischen Erforschung

un: Darstellung der Anfänge und derBaur 1mM Gespräch mıit David Friedrich
TUNZeEI des Christentums und ihrerStraufs un Juhius challer Ulrich KÖöpf.

Christian Maärklın un! der württemberg]l- Quellen
sche Pietismus; Rudol{f Dellsperger, Eduard Offenbar hat INa Baurs Lebzeiten
Zellers Verdrängung aus der Theologie. un! noch während des ganzenh Jahrt-

Außer miıt Baur befassen sich die Be1- underts die Dilferenzen 1ın einigen 1N-
haltlichen Fragen sehr stark empfundenrage mıiıt Albert Schwegler un:
jel stärker als heute, da das VerbindendeEduard Zeller, besonders ber mıiıt David

Friedrich Strauls 1M Grundsätzlichen wichtiger erscheint
Köpf sich 1n seinem zuerst SCHNAaINN- als die Unterschiede ın der Auffassung des

ten Beıtrag Rande uch miıt der VOX A Einzelnen, die durch den ortgang der
lem die übinger eo. uartals- Forschung ohnehin aufend überholt
chrifit versammelten katholischen Theo- wird. Dıeses Verbindende hat uch dem
logen der „Tübinger Schule“ auseinander. Symposion den Titel gegeben: Historisch-
Der Nachdruck fällt ber aut das Faktum. kritische Geschichtsbetrachtung.
WI1e wen1g die SOg „jJungere Tübinger Mehlhausen geht auf das Gespräch ZWI1-
Schule“ inNne geschlossene Gruppe bildete schen Baur, Julius Schaller und David
und welche dennoch der Schulna- Friedrich Straulfs eın

Der In Schallers Christologie enthaltene1mM Denken der Gegner, der nhänger
Traditionalismus dürfte mıt dazu eigetra-un! schlielslich uch Baurs selbst spielte.

Wenn ber die Beziehungen ZU chulor SCHI1 aben, dals Baur diesem LOsungsvor-
uUun!: ZUuU Schulhaupt unter- schlag der spekulativ-christologischen
schiedlich sind, annn verstärkt sich das Ta generell zustimmen konnte och
Gewicht der inhaltlichen Merkmale Am zugleich WarT die vermeintlich rückwärts

gerichtete Tendenz dieser Traditionsbin-einiachsten un eindeutigsten äßt sich
die „altere übinger Schule inhaltlich dung uch der Anlals, dals Baur die weit-
charakterisieren. Ihre Richtung wird all- reichende Pointe VO  - Schallers Entwurt
geme1ın als „biblischer Supranaturalis- nicht aufifnahm un N1IC weiterdachte.
MUuUS  x bezeichnet, als ıne Theologie, die Strauls und Baur en sich spater
rein 1D11SC sein will un: die Heilige abhängig voneinander Je noch einmal mıt

Schaller auseinandergesetzt. Strauß VeCI-chrift 1mM SallZCIl WI1eE in ihren einzelnen
Teilen als die durch göttliche Autoritat be- teidigte 1841 1Im zweıten Band seiner
glaubigte, In sich harmonische und wider- „Glaubenslehre“ den eigenen attungs-
spruchsfreie Offenbarung JA rundlage begriff Schallers Kritik. Obgleich
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eın gewisser Respekt VOL Schallers ATrgu- hervorgegangenen „modernen Pıetis-
mentatıon bei Straufß spuren 1St, bleibt IMUusSs  a en  1e eın grundlegendes krıiti-
s doch bei einer ziemlich schroififen Al sches oment In sich.
lehnung der Anfragen Schallers Schallers SO 1el die Auseinandersetzungen der
1Inwels auf die christliche Gemeinde als dreißiger Tre ZU[Ll Aufdeckung, WEn
Subjekt einer spekulativen Christologie uch N1IC. E Lösung sachlicher Proble-
wird VO  - Straufß überhaupt nicht auige- beitrugen, nachhaltig schadeten sS1e
OININECIN Marklın Als seine Aussichten auft 1ıne

akademische Laufbahn zerstortDem wlıederum VO  e KÖöpi mıit angefüg-
ten Dokumenten vorgestellten Christian un: das Pfarramt auigegebene CI-
Maärklin gebührt allein schon deswegen kaltete allmählich seın theologisches In-
Beachtung, weil in se1ın Lehrer Baur teresse Der Gymnasilallehrer wandte sich
hoch schätzte, dals sich ih: ZU Kolle- 1U philologischen und historischen StTU-
gCH wunschte. DIie Tübinger CVaNgC- dien uch die Polemik ihn ebbte
lisch-theologische hatte 1n der CI- ab, als „der Gegner des Piıetismus un
sten Halfte des Jahrhunderts vier Freund VO  . Strau auf Angriffe N1IC
Lehrstühle, die se1t der Neuordnung VO.  - mehr antwortete Strauls selbst, Vischer,
1826 mıt Johann Christian Friedrich Zeller und andere Schüler Baurs eizten In
Steudel (Dogmatıi un! Altes Testament), den vlerziger Jahren den Streit mıiıt dem
Heinrich Friedrich ern (Dogmatik und „modernen Pıetismus”“ fort, dem gleich-
Moral), Ferdinand Christian Baur (Kır- zeitig aus den Reihen der bisherigen Bun-
chen- un Dogmengeschichte) un CAhn- desgenossen LECUC Gegner erwuchsen.
stlian Friedrich Schmid (Homiletik, ate- Be1l dem detaillierten Informations-
chetik un oral) besetzt Das reichtum der eitrage insgesamt ist als
Neue lestament wurde teil- un wechsel- Notbehelf werten, WE WITr diese k1ä-
welse VO  - Kern. Baur un: Schmid verire- renden Hınweise Vernachlässigung
te  5 Als teudel 1837 gestorben VWAaIl, be- anderer Aspekte herausstellen.

Saarbrückeneitete die Regelung der Nachfolge N1IC
zuletztn der Verbindung VO  - DOog- Friedrich Wılhelm Kantzenbach
matik und Altem Jlestament 1n seliner PrO-
Tessur erhebliche Schwierigkeiten. Bereits
damals dachte Baur Tur die Besetzung des Johanna Buschmann: Beuroner ONCALUM
Lehrstuhls Marklıin, hne diesen aller- Studien Spiritualität, Verfassung und
ings ernsthaft 1Ns espräc. bringen. Lebensformen der Beuroner Benedik-
DIıe Stelle Steudels wurde se1it 1838 für tinerkongregation VO.  — 1863 bis 1914
kurze Zeıit durch Isaak August Dorner als eıtrage ZUr[r Geschichte des alten
Extraordinarius vertireien. Als Dorner Mönchtums und des Benediktinertums
1839 einem Ruf nach 1el iolgte, konnte 43), Munster (Aschendori{f) 1994, 30,
sich die akulta nicht aut einen Nachtftfol- 672 n kt., ISBN 3-402-03978-8
gCI einigen. Baur seizte siıch sogleic. mıit
aller Entschiedenheit für Marklin ein; DIie vorliegende Doktorarbeit wurde
dessen wissenschafitlicher Qualifikation Anleitung VO  - Proif. 1US Engelbert

OSB der Benediktinerfakultät San An:-uch die anderen Fakultätsmitglieder
nicht zweifelten. och bestanden Kern selmo In Rom geschrieben. DIie Verlasse-
damals Dekan) un! Schmid darauf, dals rn 1st Benediktinerin der westlälischen
bel der Besetzung N1IC UTr die WIssen- Abtei Varensell Be1l einem auf 672 Seiten
schaftlichen Fähigkeiten der Kandıiıdaten, ausgelegten voluminösen Werk besteht
sondern uch ihre theologische Richtung normalerweise die Gefahr, daß langat-berücksichtigt werden musse. mig wWird, weil Iür gewöÖhnlich die 5Span-

SO mMuUu schließlich Maäarklin n NUuNng der Reiflexion un!: die damit gegebe-
seiner Kritik des Pietismus als Kandidat Gestaltungskraft nachlassen. Dieses Rı-
Baurs scheitern. Maärklin se1ine „Dar- siko hat die Verlasserin weithin gut gemel-stellung und Kritik des modernen Pıetis-
MUus  x 1n dem Bewulßlstsein verfalst, ine Das Buch besteht aus drei deutlich aD-
wissenschaftliche Untersuchung vorzule- gesetizten Teilen: einem historischen, IL
SCH,;, die freilich begründete Kritik der einem werkgeschichtlichen und 1IL el-
untersuchten Zeiterscheinung einschlie- NC systematischen.
ßBen sollte Diese Kritik ırug jedoch Obwohl die Verlasserin mıiıt nobler Be-
N1IC. VO  - außen den Piıetismus heran; scheidenheit erklärt, daß der historische
bereits die Unterscheidung zwischen e1- Teil VO  - 1863 bis 1914, adus der Orge-
891 „ursprünglichen“ und dem 1mM autlie schichte des Ersten Vatikanischen Konzils
der geschichtlichen Entwicklung daraus Dis ZU Begınn des Ersten Weltkrieges,
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iıne Zusammenfassung bereits VOI- der Gelahr weitgehender Kompliation
liegender Forschungsergebnisse darstelle, nicht galızZ entgehen.

hat dieser 1n der vorliegenden Gestalt, 293 erwarte sich der Leser iıne
durch bemerkenswertes Quell- und TtS- gründlich durchdachte Zusammen(=Tas-
wıissen angereichert, durchaus originellen SUung, amı die teilweise überaus gehalt-
Charakter und 1st VOIL allem für den NIc vollen Direktzitate nicht unausgewerte
gahz Eingeweihten als Einführung unent- bleiben Das Kapitel über die zeitgenÖOÖss1-
behrlich on die Periodisierung C» schen Rezensionen 250-257) fand ich

sehr lehrreich. Nur das angerliert, dafß hier nicht 1: isolierte Ordens-
geschichte, sondern eın exemplarischer kritische 1ta des Limburger Zisterzlen-
Beıtrag ZUT Katholizismusforschung serbischo(i{s Dominikus Willi 257) 1ne
das Tste Vatiıcanum gelieiert werden soll nahere Auslegung verdient. Der Rezen-
ESs Wal iıne Kirchlichkeit, die nicht frei sent wunderte sich In diesem Zusammen-
VO  — Spannungen und Antinomien Wal, hang, dals Wal über eorg Hermes un
der INall ber eines, iıne erstaunliche nion Günther Erhellendes berichtet
Strahlungskrait, nicht absprechen kann. wird, dals ber der Name Friedrich Hegel
on In den ersten Jahren der Tätigkeit nicht auifscheint. Das monastische „Preu-

Bentum“, das Dominikus Willi kritisliert,der Brüder Wolter wirkten die Beuroner
könnte wohl uch als entifernte Frucht desMönche, beflügelt durch die ote des Kul-

turkampfes, durch Neugründungen ın VO  - kirchlicher eıte 1mM Jahrhundert
England, Belgien, Böhmen, Österreich wiederholt bemängelten Hegelianiısmus
un: bald uch In Übersee uch Tur das gedeutet werden.

11L falßt folgende Charakteristiken einertraditionelle Mönchtum, das die Säkularıi-
satıon überstanden a  . wurde Beuron Beuroner „Spiritualität“ JIDHBAECH: Mit-
Ansporn und Herausforderung für analo- telweg zwischen Kontemplation und
gC Reformbestrebungen. Der Leser wird Seelsorge; die objektive iturgle un das

persönlich betrachtende E} außerli-dankbar se1n, schlüssig erfahren, wıe
uch dieses Reformmöchtum VO Wider- turgische Frömmigkeit, besonders die
streit der Ideale getrieben WAaäl. FEınsam- Heiligenverehrung; Askese und uße
e1lts- der Kulturkloster Wal uch das D1- Studium); Arbeit; Laienbrüder:;: Amter un
lemma der ründung des Jahrhun- Autoritat Dieser Teil ersetzt teilweise die
erts Dıie Brüder Wolter dachten sich Zze1lt- Lektüre einer allgemeinen Frömmigkeiıts-

lehre Dıie Verfasserin schreibt Grund-welse das Kloster fast 1M Inn der Autklä-
LOr als ademıle für die intellektuellen sätzliches über Meditation und Betrach-
Glaubenskämpfe der Zeit Da die tung Bel der Darstellung ergab sich das
Beziehungen eorg Hermes, Anton methodische Problem der Erstellung des

historischen Umields i1wa IUr die Marılıen-Günther und den spateren Altkatholi-
ken, Was die Beuroner ihrer Loyalität f{römmigkeit, Askese, Arbeit un AutorI1-
für Konzil und aps nicht hinderte DIie tätsverständnis des Jahrhunderts Die
Beziehungen dem Wiener Privattheo- Autorin ıne konsequentere Straf-

fung VO.  — 11L erreichen können, WEnnn s1eogen und Hegelianer nion Günther
diese background-Fragen 1m historischenwurden War schon VO  b Wenzel L1OIL10-

graphisch behandelt, trotzdem War Teil untergebracht
lehrreich, diese wichtigen Aspekte 1n Der Dokumentenanhang 605 662 lälßt

Zusammenhang sehen. sich i1wa für Seminarübungen sehr gut
IL enthält iıne Geschichte der VOI1 Beu- gebrauchen un 1st insgesamt überaus

begrüßen.Mönchen stammenden geistlichen Gerhard WinklerLiıteratur un! ihrer Wirkung innerhalb alzburg
und außerhalb der Klöster. Ks werden
Analysen des Gertrudenbuchs, des Psal-
menkommentars „Psallite saplenter“ und Jürgen Michael Schulrz. Kirche IM Aufbruch.

Das sozialpolitische Engagement derder „Elementa“” VO. Erzabt Maurus Wol-
katholischen Presse Berlins 1mM Wilhel-ter geboten Von den übrigen Verlassern

Beuroner „Bekenntnisschriften“ ist Bene- minischen Deutschland eitrage Z

dikt Sauter, der ADbt VO  — Emaus 1n Prag, Kommunikationsgeschichte 1) Berlin-
New VYork (Walter de Gruyter 1994, 1mıit drel Werken gut vertreien. Miıt dessen
376 S> geb., ISBN 3-11-014044-6Regelkommentar geht die Verfasserin ei-

Was schartf 1NSs Gericht, hne dafß die Tr1ıte-
rien ihres Verdikts dem Leser völlig klar DIie 1m folgenden anzuzeigende Studie
werden. Denn einige ausgewählte Zitate entstand un der Leitung VO.  — Bernd SO-

SCINAIMNIL als geschichtswissenschaftlichereichen dazu wohl N1C. galız au In die-
Dissertation der Freien nNnıversıta Ber-SC Teil 88 konnte die Verfasserin uch
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lın Inhaltlicher Ausgangspunkt wurde Schwierigkeit dieser Schicht, sich AUSs dem
ine Tagung, welche „die historische 193- argumentativen Grundgefüge des Kul-
ension des Problemieldes religiöser und turkampfes herauszubegeben (Z 341)
kirchlicher Seelsorge un! Diakonie“ Gleichzeitig werden uch die Dilferenzie-
eispie der Metropole BerlinSema TunNngen ausgeleuchtet, die sich VOTLT em

S1e umfalst chronologisch VOI - dus»s der Funktion der Germanla als „Zen-
nehmlich die 1890er e Berlins, eın tralorgan“ des gesamten deutschen Ka
Jahrzehnt, das der uftfor In einer sehr be- tholizismus WI1E aus den heral-, reg10-
lesenen, klugen und differenzierten Eın- nal- der gruppenspezilischen Leserkrei-
leitung In verschiedenen Dımensionen als RI  — der übrigen Printmedien ergaben. Sie
UÜbergangsjahrzehnt kennzeichnet: betreifen deren Chancen, ber uch deren
nächst 1mM endgültigen Übergang VO  D der Abhängigkeiten; und S1e betreiffen redak-
gTrar- ZU[[ Industriegesellschaft, sodann 10nNelle Gewichtungen zwischen politi-
In machtpolitischen Verschiebungen schen, religiösen und unterhaltendenA
HTC die Entmachtung Bismarcks, die teilen ESs 1st N1IC hne Bedeutung für das
Etablierung des
ments*” Wilhelms IL un! die verbesserten

„persönlichen Reg1- Verständnis der vermeintlich wohlor-
ganisierten katholisch gepragten Öffent-

Partizipationschancen des Zentrums, lichkeit, das Verhältnis dieser Zeitungen
letztlich 1Im 117e die Sozialdemokratie als wirtschaftliches Konkurrenzverhältnis
herbeigeführten Wandel des gesellschaft- begreifen, mıten Folgen für Klientel-
lichen Gefüges un: Empfindens. Jle drei suche, Auflagenentwicklung un: biswe!l-
Entwicklungen hatten entscheidende len desaströse finanzielle GrenzexI1istenz.
Auswirkungen auf Handlungen und Hal- Das zweıte Kapitel entfaltet die „D1ispo-
tungen der Katholiken (Vo:  verein für das sıt1ionen“ der katholischen Presse Berlins
katholısche Deutschland, Arbeitervereine, Deren wichtigste sind die Wendung
Unternehmerverband Arbeiterwohl, 1nNne Prolongierung der Sozlalistengesetze
„Rerum NnOovarum“ etc.) Ziel der Studie 1st un für 1ine geistige Auseinandersetzung
C>S,; „sich auf dem Weg der Untersuchung mıt der Sozialdemokratie; die grundsätzli-
katholischer Zeitungen und Zeitschriften ch! Solidarität mıiıt den Arbeitern (87,
den Motiven, Zielen und Methoden des uch 1M Bergarbeiterstreik VO  - 1889, *
sozlalen Katholizismus 1mM Wilhelmini- koppelt die Erwartung, dals sOzlale Ge-
schen Deutschland nähern“ (16) Dies rechtigkeit die weltanschaulichen Pra-
geschieht VOT allem auf der Basıs einer IN« gungserfolge der Sozialisten rasch zunich-
haltsanalyse der Periodika des Berliner te machen werde; wichtig dann die kon-
Katholizismus (Germanı4a, Märkisches Kır zeptionelle Selbstbindung, die Lösung der
chenblatt, Schwarzes Blatt, Katholische Iks- sOo7z1lalen rage VO  > einem moralischen
zeitung, alle AuUs der Germania-Verlagsgrup- Gesinnungswandel der Vorausset-
DE, Märkıische Vo  'ZeItUNg als Konkurrenz- ZUN$ der „Kirchenf{freiheit  44 (92) und VO  _
unternehmen des Sozlal- un: Preilska- einer Restitution mittelalterlich-korpora-
plans eorg Friedrich Dasbach, Der TDel- tiver Gesellschaftsmodelle erwarten
ter als Vereinsblatt des Verbandes kathaolı- (91) TENC miıt klarem SE auf UU 111-
scher Arbeitervereine). Leider tanden keine enrbare Wandlungen un Od11l1ka-
Verlags- und Redaktionsarchive der DIO- tionsnotwendigkeiten. Gerade diese Be-
graphischen Notizen der Mitarbeiter ZU[r obachtung verbiletet C>, solche Sozilalkon-
Verfügung. Darunter leidet die analyti- zeptionen 1ın den Bereich illusionärer SO-
sche Kraft der Arbeit, Was unten noch 1m zialromantik verweisen; iıne Versu-
einzelnen diskutieren se1in wird, hne chung, der der uUuTfor nicht Immer eNtgan-
dals diese vielfach kriegsbedingte Schmä- gCnHn ist, indem sich In den folgenden Ka-
lerung der Quellengrundlage VO utfor piteln zunehmend In atente Aversionen

verantwortien ware.
Diese Periodika stellt Schulz zunächst ın

diese Perspektiven hineinschrieb.
(Beispiele: „Solange ber die kirchliche

ihrem geschäftlichen und redaktionellen Handlungsfreiheit nicht der nicht genuU-
Personal, In den Motiven ihrer ründung gend vorhanden WAar, brauchte die Be-
und dem Geprage ihrer Entwicklung, In auptung, dals die Kirche institutionell In
ihrer Leserschaft un In ihrem publizisti-
schen Urs VO  < Dabei tellen sich Zzwel

der Lage sel ZUr!r Lösung der sozlalen rage
wirksam beizutragen, für die Belange der

Konstanten heraus: einerseıits die CNSEC Gegenwart wenigstens nicht bewiesen
personelle Verflochtenheit der Geschäfts- werden.“ IM  em S1E [nicht mehr
leitungen und Redaktionen mıiıt dem Ka- kommentierungsbedürftige Stereotypen]
tholizismus Berlins WI1e mıiıt den Füh- idealtypisch un undifierenziert als Ab-
ru.  en des Vereinslebens und des Gegenwart und Antike VCI-
Zentrums, andererseits die elementare mittelt wurden, Otfen S1E nämlich den
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Deflizıt LLUTr bedingt korrigleren, zeıitigtVorteil, dals Ss1e als Argumente allge -
meln und unverbindlich blieben, 1n ber interessante Ergebnisse ZUrr Wir-
der aktuellen Diskussion 1n rag gestellt kungsgeschichte päpstlicher und bischoli-
werden können.“ 941) licher Verlautbarungen. ESs dominlert

ben einem durchaus dilatorischen Um -Das dritte Kapitel eligion als Faktor
katholischer Sozialismuskritik wıdmet gallıg der Versuch der Presse. „die Aussa-
sich VOTI allem dem Konkurrenzverhältnis gCIl der Kirchenführung bisweilen In 1n -
zwischen Katholizısmus und Sozialdemo- terpretativ modifizierter Oorm iın ihre e1-
kratıe au{f der Suche nach dem Je besten MN  I ON: einzubeziehen.“ 47 #)

Ansonsten offenbart dieses Kapitel 1ın sEe1-Weg ZUr LOösung der sozlalen rage DIie
H  - sehr breiten Spiegelungen doch uchkatholische Presse benannte hier uch

klar dAie Strukturprobleme der Pastoral 1n iıne gewisse Schmalbrüstigkeit WEeI111

den unaufhaltsam wachsenden Städten N1IC des Themas, dann des Quellenfun-
und gerade In den Unterschichtenvierteln dus Dıe Abschnitte „Agitation für iıne

christliche Gesellschafit“ und ”  emente(Kirchennot un Priestermangel,
vgl uch Gleichzeitig verdeutlicht des kirchlichen Lösungsangebotes“* CI -

s1e nochmals explizit die Geschlossenheit welsen sich vielfach als modilizierte Rem1ui-
des katholischen Weltbildes, dessen BG* niszenzen, welche die Darstellung deut-
dankliches Zentrum steis, uch un: SCa ich vorantreibender Ta verlieren

lassen. Hier Straffung NnOoT und gulde VOT dem Hintergrund der Auseinander-
seIzunNgeN mıt der Sozialdemokratie, In Das fünfite Kapitel erweiıitert die Fa-
der Gottesfrage und dem Atheismusvor- VOT em die emente katho-
wurt bestand. Hier konnten Liberalismus, lisch-konservatıver Kooperationsbestre-
Sozlaliısmus und Anarchismus, DarwinI1ls- bungen un:! -hemmnisse. Gewichtig CI-

cheint annn nochmals das echste KapitelINUus, moderne Wissenschafit und Antıju-
daismus (bestürzend 2} 127) USW. CI - 1n seinen Beobachtungen Z orge-
neut jenem Amalgam verschmolzen schichte des Gewerkschafltsstreites; S>
werden, der atenten der olfenen Inte- wichtig VOIL allem deshalb, weil gerade

den Berliner Presseorganen erkennengralismus einschlofs tZ.D 13150 Dıie Arbeit
lälst, dafß 1n den 1890er Jahren €esze1ıg gerade hier die Typik katholischen

Zusammendenkens, die Tendenz, durch ere als iıne klar abgrenzbare „Berliner
Vereinfachung verbinden und kom- Richtung“ gab, sehr uch ecorg KOpp
plexe Pluralität dualisieren: hie wahre un! Franz VO  — Savl1gnY ihren Einfluls-

T1auUIll erweıterten (  /Gottesverehrung und sozialer Friede, dort
moderne Gottesleugnung und Umsturz. Dıe Folgerungen präsentier Schulz ın
Diese Geschlossenheit religlöser Grund- einem ausführlichen und subtil gewich-
annahmen un mentaler Selbstverständ- tenden Schlulßswort. Zentral und einfüh-
lichkeiten und Konstanten hatte den sich rend 1st die Beobachtung, da sich die ka-

tholisch-konfessionelle Publizistik Pausprägenden unterschiedlichen ich-
der strukturell noch ideell als ıne Einheittungen des sozialen Katholizismus hınter-

legt werden können, beides deutlicher auswıles“; die abweichenden Posiıtionen
und verständlicher machen: die Zu- ertet der utor als „Indikatoren und
sammengehörigkeitsgewilsheılt innerhalb Deutungshilfen für die Ausrichtung

terschiedlicher Interessengruppen 1mdes Katholizısmus wWI1e€e gleichermalsen die
deutschen Katholizismus  r 332} Gesin-Dıvergenzen bezüglich konkreter Je16e.

Strategıen und Organisationsformen. nungsreiormun Sozialreform, bisher
Gleichzeitig hätten die Konturen w1e die sammengedacht, selen keineswegs „Be-
Schwierigkeiten katholischer Argumen- standteile eines synergetischen onzepts”

333) Dıie Gesinnungsreform habe „keinetatıon gegenüber dem revisionistischen
nennenswerten nhalte“ angeboten, wel-Flügel der Sozialdemokratie her erklärt

als desavoulert werden können; der che ermöglicht hätten, „das kirchliche
Schwerpunkt der Darstellung hat sich hler Instrumentarıum den Erfordernissen der
deutlich VO Titel wegverlagert: Nicht modernen Industriegesellschaft aNnZzUDdadS-

sen.  M (333) Dıe Gesinnungsreiorm C1-mehr das sozialpolitische Bestreben, SOI-
scheine reduzlert au{tf die „Propaglerungern her die antisozialdemokratische

Agitation dominlert die Darstellung, hne eines christlichen Arbeitsethos“ 1n dem
dals deutlich reflektiert würde, inwielern „die christlichenerteUEEntsagung
diese Verschiebungen durch die Historı1e und Gottvertrauen ıIn der Absicht vermiıt-

telt |wurden], bel den Arbeitern die Be-selbst der deren Wahrnehmung be-
reitschaft wecken, sich mıiıt ihrer mate-stimmt sind.

Das vierte Kapitel über „das soOzlale Sen- riellen Lage und amı zugleich uch mıit
dungsbewulstsein der Kirche“ kann 1es der herrschenden Gesellschaftsordnung
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abzulinden.“ Daraufhin, Schulz, stelle ihren wissenschafitlichen Nutzen dort,
sich die rage nach der „Ernsthaftigkeit, P notwendig wird, die Entwick-
miıt der In der katholischen Presse die lungslinien einzelner katholischer nNier-
erjelle Besserstellung der armeren und CS55CNBIUDPCH nachzuzeichnen.“ (3 1)
VO  — der industriellen Entwicklung bela- Die Schwierigkeit dieses Ansatzes be-
sSteien Menschen vorangetrieben wurde.“ ste darin, dals implizit die Milieuko-
Diese (miıt Sozlalreiorm OIllenDar gleich- alitionsthese VO Wilfried Loth auinımmt
gesetzte) Ernsthaftigkeit zeıge sich In der un mıt dieser argumentiert, hne aller-
„Analyse sozlaler Milsstände“ un 1ın der dings erstens ihre nwendung vorher
„Diskussion über praktische Malßlnahmen hinreichend plausibel gemacht en
ZU!T Verbesserung der Lage der Arbeiter.“ un! zweiıtens hne das katholische ılieu
(334) Es hat 19888 den Anschein, als hätten explizit ehandeln un Begrifi un:
sich Gesinnungs- und Sozialreform 1n e1- Sache klärend Stellung nehmen. Es
Nantagonistischen, Ja gegenläufig rezl- konnte AdUuUus den vorgelegten Quellen nicht
proken Verhältnis entwickelt, selen VO  . hinreichend gezeigt werden, da die
den vielfach changierenden Presseorga- terschiedlichen Richtungen innerhal| des
1:  - mindestens propaglert worden, sozlalpolitischen Diskussionsspektrums
wobei der uUufOor 1Im unklaren lälst, ob dies mıiıt unterschiedlichen Partizıpatlionswel-
als „Kritik der sozlalpolitischen KOM- SC  3 irtschaftsproze 1I1l-
petenz der Kirche“ der als „deklarative hängen. Das WaTl bei der ausgewählten
Hinwendung ZU weltanschaulich als Quellengruppe uch N1IC. anders CI -
verlässiger empfundenen MI1  elstand“ waritien Wenn L1UT die Artikel selbst Z
336{1 — verstehen sSE1: Auf Dauer, die Verfügung stehen, ber nicht klar 1st, wWerl
esSC. bildete gerade die sozlalpolitische s1e geschrieben hat und VOT welchem Hın-
omponente des Katholizismus eın Grup- tergrun (Zeitungsarchive fehlen), dann
penbewulstsein und eın „beachtliches '’AanNNn ine solche ese weder veriliziert
Aquivalent ZU fehlenden Parteibasis“ noch falsifiziert werden. Wer auf Loths
und über die Auseinandersetzung mıiıt der Ansatz rekurriert, mu ihn uch disku-
Sozialdemokratie einen Integrationsel- tıeren, sich mıiıt seinen Bestreitungen In
iekt aQus, der ber andererseits on den der Zeitgeschichtsiorschung und den MoO-
Sonderinteressen einzelner Gruppen und difikationen auseinandersetzen, die
Richtungen innerhalb des politischen Ka- VO  - der and seines Autors selbst erfah-
tholizismus“ konterkariert wurde. 3421 —” E  - hat

Immerhin mMac die Studie deutlich,DIie verastelten Konsequenzen dieser
Sonderinteressen 1m Blick auf Möglich- dafß 1n ezug auft Begriff und aCcC des
keiten einer „Christlich-konservativ-so- „Milieus“ weiterer Klärungsbedar{if be-
zialen Politik“ 1mM Bündnis mıt dem Kaiser steht Es bleibt eın Desiderat der Milieu-
un entsprechenden protestantischen forschung, die Homogenıitat der Aulßlsener-
Kräften können N1IC. 1M einzelnen wIe - scheinung des Milieus, uch se1ine zentra-
dergegebene werden. Entscheidend Ist, le Kategorie der religiösen Erfahrung, mıiıt
dals sS1€e 1mMm iolgenden erufung auft den scharfen Diskrepanzen seiner Bın-
Wilifried Loth einem „Bündnis zwischen nengliederung vermitteln Dıieses Desi1i-
kirchlicher Hierarchie und bürgerlichen era ist VO  e Wilfried Loth aut WITTISCHaits-
Honoratioren“ (348) zugeschrieben WCCI- un: sozlalpolitischem GeDbDiet klar CS
den die Idee einer genossenschaft- hen, mıit der Milieukoalitions-Theorie
ich organislierten Selbsthilfe der TDEeIteET. ber 11UT unbefriedigend beantwortet
DIie Wirkungsgeschichte ber dieser SON- worden, weil diese den Milieubegriff au{l
derinteressen se1 egrenzt SCWESCIL, 11 - iıne estimmte orm der ökonomischen
dem „der episkopale Druck und der Elin- €]  aDe Produktionsprozeß reduzier-
spruch während des Gewerkschaftsstrei- T un TST darüberhinaus geme1ınsame
tes die ideelle un! organisatorische Ver- Werthaltungen, kulturelle Deutungsan-
selbständigung der katholischen Arbeiter- gebote, Traditionen und Erfahrungen be-
ewegung In Berlin höchstens stören, rücksichtigte. Wenn INa  - ber dem enNnt-
nicht ber aufhalten konnte.“ (350) Vor den multidimensionalen Milieu-
diesem Hintergrund erschienen „die Ver- begriff, WwWI1e bei Lepsius eingeführt und
suche als problematisch, die Katholiken bei Schmitt fortgeführt wurde, VOT allem
ım eutschen Kaiserreich als geschlossen auf die €l  aDe einer „kollektive[n]
andelnde un:! homogene gesellschafitli- Sinndeutung“ (vgl sehr instruktiv
che Gruppe darzustellen“, wWI1e 1es Katholiken zwischen Tradition
mıiıt den Begriffen VO „katholischen MI1- und Moderne, 1n es Forschungen
lieu“ der der „katholischen Subkultur“ 1993, 606) beschränkt, hat I1Na.  ; Jedig-
geschehen se1l Diese Begriffe verifehlten ich die VO  -} Loth problematisierten wirt-
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chalits- un sozlalpolitischen Diskrepan- tholizismus 1n Deutschland 1m Jahr-
T  5 II  I}1, nicht ber diejenigen, hundert, hat leider die Vernichtung seliner
welche ben diese kollektiven inndeu- Korrespondenz nach seinem Tode LL
tungen betreifen Das Dilemma des ordnet SO tanden die Herausgeber VOTL
Loth’schen Ansatzes, WI1€E eteroge- der Notwendigkeit, Briefe VO  . Windthorst
LL Interessen innerhalb des Milieus VO  — In 76 weıt verstireut lagernden Nachläs-
einem Milieu gesprochen werden kann, S  0 seiner Briefpartner suchen. Nur eın
löst sich nicht Hrc Ausgrenzung der .6 Teil der Brieie VOINl Windthorst 1st erhalten
weils disparat erscheinenden Strukturdi- geblieben. Trotzdem gelang S, mehrere
mens10nNn; alle diese Strukturdimensionen ausend Schrifitstücke \V40)  - Windthorst
einschliefßlich der Jungst Tavorislierten aufzuspüren. Fur die Edition wurde 1ine
welsen solche Heterogenitaäten auf Den- Auswahl getroffen, die sich aut Schrift-
noch bleibt OlfenDar sSinnvoll, 1mM 1C stücke konzentriert, die Tür die innere
auft den Katholizismus der ahrhundert- Entwicklung VO  e} Windthorst charakteri1-
wende, seine historische Morphologie wWI1e€e stisch sind un seine Haltung zentralen
se1ın Selbstverständnis, VO einem, aller- innenpolitischen roblemen, seine kI1r-
dings miıt einer komplexen Binnengliede- chenpolitischen Ansichten und se1n Wir-
FüNlx versehenen katholischen ilieu ken als Vorsitzender der Zentrumspartel
auszugehen. Hıer cheint die Verleine- verdeutlichen Der vorliegende Band

nthält Briefe aus der Zeıt VO.  b | 8 34—rung, nicht die Verabschiedung dieses be-
1880 Eın weılterer Band wird die Brieifegrifflichen Instrumentarıums anzustie-

hen AUS den Jahren 188 IS &91 vorlegen.
Die Sprache der Studie ISst, WEe1111 uch Fur den Kirchenhistoriker sind beson-

bisweilen latent emotional, klar und diffe- ers die Stellungnahmen VO  5 Windthorst
renziert. ber Gerade bel einem verlags- ZU Vatikanischen Konzil un:ZU Kul-

turkampf, Der uch seine Mitwirkung Delselt1g sorgfältig un:! aufwendig gestalte-
ten Band ist die weni1g umsichtige, Ja pgCId- der ründung des Volksvereins für das ka-
ezu nachlässige Fahnen- un!: Umbruch- tholische Deutschland VO  — Interesse. In
korrektur mehr als n . gravierende seinen Briefen über das Vatikanische
Druck{fehler, Zitatdoppelungen, Anuısias- Konzil aulßerte sich Windthorst die
SUNSCIL, atzbau- und Anschlußfehler) Dogmatisiıerung der päpstlichen Unfehl-

barkeit, weniger aus theologischen als ausbedauerlich, zumal sS1E zentrale Jlextpassa-
gCH unrezipilerbar machen. kirchenpolitischen Gründen DIie Stellung-

azlı Sehr belesen, uch sozlalge- nahme der deutschen Bischöfe VO  - Fulda
schichtlich; sehr gründlich, WEn uch 1m AA Konzilsberufung VO. September 1869
Mittelteil N1IC hne Redundanz:; ın sEe1- egrülste Durch ingaben Kardinal-
I9  - theoretischen Implikationen eın An- staatssekretar Antonelli, der angeblich

uch die Deflfinition der InfallibilitätSaTZ, der keine ynthese herbeiführen,
ber die Wahrnehmung diferenzieren seın sollte versuchte Windthorst iıne Dog-
un: die Diskussion aNrTeBCN kann Insge- matiısiıerung verhindern. ber hier WarT
samıt eın kluges Buch, aus dem gerade der Windthorst über die Haltung VO  - Antonelli
el lernen wird, der die Einzelinformatio- falsch informiert. Der Brief VO  - Antonelli
116  — und Interpretationsangebote 1n die kam den Willen VO  } Windthorst

die Öffentlichkeit un wurde 1n der
Katholizismus-
grölßeren Zusammenhänge der gesam'

un Kaiserreichsior- Augsburger Allgemeinen Zeitung 1mM unı
schung hineinstellt 1870 veröffentlicht. Darın wandten sich

Munster Andreas Holzem Windthorst, Reichenskerger un! Mal-
linckrodt die Dogmatisıierung. Mal-
linckrodt erklarte jedoch, dals allein Op-
portunitätsgründe für ihr Vorgehen aus-

LudwI1g Wındthorst. Briefe Bear- schlaggebend BEWESECI selen. Sie würden
beitet VO  - Hans-Georg Aschoff und Heinz- jede dogmatische Erklärung eines ökume-
Jöörg Heinrıch Veröffentlichungen der nischen Konzils als Ausspruch des unifehl-
Kommıssıon für Zeitgeschichte, €el baren ehramtes anerkennen.

Quellen 45 — r Paderborn München ach dem Konzil chrieb Windthorst
Wien — Zürich (Ferdinand Schöningh) Oktober 1870 Reichenskerger,
1995, a >89 S, K geb., ISBN 3-506- INla  - so nicht VEISCSdICH, da nach dem
79885-5 Oonsens aller die Primatsrechte des Pap-

stes unzweilfelhaft un!: notwendig, und
Ludwig Windthorst, der große egen- dals aiur die Unabhängigkeit des päpstli-

spleler VO  . tTtO VO  e Bismarck und der be- 'hen Stuhles absolut erforderlich sel Er
verurteilte entschieden die Polemik VO  wdeutendste Vertreter des politischen Kas
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Johann Friedrich VO  - Schulte das Olıver Janz. Burger hesonderer Art. Evan-
Konzil. HFr sprach VO  - den Tollheiten gelische Pfarrer In Preulsen Oal

PE Veröffentlichungen der Historischenchultes und erkannte, dafs eın grund-
sätzlicher Kamp(I die Rechte der Kas Kommission Berlin 87), Berlin
tholischen Kirche ausgebrochen cse1l New York Walter de ruyter 1994, 1

Beachtlichen Umfang nehmen In dem 643 D Ln geb., ISBN 3- ] 1-14140-X
Briefwechsel Aussagen über den Kultur-

Der Erforschung des deutschen Bürger-amp: e1in. SO äaußerte sich Windthorst
den Maigesetzen, den Ordensgesetzen, iUMmMS wird se1t ein1ger Zeıt besondere Auft-
der Revision der Kulturkamp{fgesetze und merksamkeit geschenkt. Ist berechtigt,
über die Beilegung des Kulturkamp(fes, VoO  — ihm als einer FEinheit sprechen?

uch über die Straifreiheit des Messe- Welche wirtschaiftlichen und sozlalen, DU
litischen un!: kulturellen Realitäten DZWwW.lesens. SO kündigte Windthorst In einem

Brie{i VO. unı 1880 Onno OPP Normierungen verbanden, welche nNnn-
das Zentrum werde wieder einen An- ten? elches Gewicht besalßen regionale

rag auf Strafifreiheit des Messelesens ein- und insbesondere konfessionelle nter-
In diesem Zusammenhang schiede? Hat schließlich diese chichtbringen der doch eın Teil VO  e} ihr einer alsspricht Windthorst VO. der SanZeCI) Tutla-

ıta der Maigesetzgebung. Der Antrag be- „spezifisch deutsch“ bezeichnenden
trefifs Straffreiheit des Sakramentenspen- Entwicklung beigetragen? ESs leg auf der
ens un!: des Messelesens wurde Hand, dals die Einbeziehung der Pfarrer-

Januar 1881 verwortizen. schaft In diese sozialgeschichtlichen Un-
Aufschlußreich ist uch das Urteil VO  - tersuchungen uch seltens der Theologie

Windthorst über den Gustav-Adol{i-Ver- un! Kirchengeschichte besondere Auzft-
eiINn. Er chrieb 1861 Den Zweck des Gu- merksamkeit verdient: kann dadurch
stav-Adol{f-Vereins, insoweIlt als nter- doch manches 1m IC auf die vorhande-

der uch verlorengegangene Wir-stutzung bedrängter Mitchristen gerichtet
1St, kann ich 11ULI en Daß ber eın Ver- kung dieses Protestantismus 1n der Gesell-
eH, der vorzugswelse deutsch se1ın will, cschaft deutlicher werden. Insofern VCI-

sich nach dem Schwedenkönig hat NC IMN- 1en die vorliegende Untersuchung be-
Hr  . mOögen un noch nenNNnT, das 1st MIr sondere Aufmerksamkeıt

anz entfaltet seinen Stoi{if 1ın NECUIl Ka-immer schmerzlich gEWESCH un! 1st
noch. piteln. Finleitend werden WITr über die

Die Edition un Kommentlerung des eallhta der umfassenden staatlichen Ein-
Bandes 1st mıiıt orglalt gemacht Der bindung des evangelischen Kirchenwe-
Briefwechsel gibt eın aufschlußreiches SCI15 In Preußen informiert (1 1—60) Dıie-
Bild über den Menschen Windthorst, sEe1- SCI Prozels der Zentralisierung, Unilizlie-

Toleranz gegenüber dem Protestantis- rung un Hierarchisierung eZ0g sich
INUSs und se1iNne kirchenpolitisch vorsicht1- nıc uletzt uch auft die Finanzen un:
QC Haltung, die nicht iImmer VO  — Opportu- wirkte sich schließlich auf die Gemeinden
N1ISmMUS Ireı War und den ausgewlesenen aus „dominlerten Massıv die Vertreter

der traditionell staatsnahen Eliten un derPolitiker verrat.
Entkirchli-Einıge merkungen: ber Overberg Kirchenbürokratie“ (59)

(280) ware eın 1Inwels auf das VII chung Wal die andere eıte dieser Medail-
hilfreich SCWESCIL. DIie Arbeit VO.  - Klaus le S1ie zeigte sich VOTL em beim liberalen
Schatz über das TSIE Vatikanische Konzil und gebildeten Burgertum (6 1—84).
wurde leider nıicht mehr verwertet Auf diesem Hintergrund wird die Re-

DIie Edition 1st eın wichtiger Beitrag für krutlerung un sozlale Herkunfift der Piar-
die Vertiefung der Erkenntnis der Person- TT aufgrund VOoI aten aus der Kirchen-
lichkeit VO.  - Windthorst, ZUTLF Geschichte PrOoVvInz Westfalen behandelt

S1e kamen 1wa einemDrittel aus arr-der Zentrumspartel und über den Kultur-
kampf und seine Folgen. häusern, 1m übrigen AuUs dem „staatsna-

Freiburg ıBr Remi1gıus Baumer hen Mittelstand“ (92  — Die Verflechtung
miıt anderen akademischen Schichten der
Kultur des städtischen Burgertums spielte
hier Iso iıne rec geringe Dıiese
Abständigkeit SEeTZiE sich, erfahren WIFTr ım
vierten Kapitel 109—192), 1m weiteren
Bildungsgang 1Im wesentlichen fort DIie
ater unterrichteten ihre ne mOg-
lichst ange Hause; der In den ymna-
sien geltende Neuhumanismus irrıtierte

ZKG 109 Band 1998/2
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viele und stie ß abh weshalb annn In GuUu- über dem hier gezeichneten Bild sind
tersioh eın eigenes evangelisches ymna- uch deshalb notwendig. Irritierend WIr-
sS1uUumM 1 €e1s der Erweckungsbewegung ken allerleı sachliche Fehler. SO wird z.B

fälschlicherweise behauptet, die Revolu-gegründet wurde. Aus derselben ber-
ZCUBUNG 1U die als verhängn1s- tıon VO  - 18458 habe In der preußischen
voll beurteilte moderne kritische Theolo- Landeskirche 11U[LI AÄngste geweckt un
gıe gerichtet entstand die Theologische keinerlei Reformprojekte hervorgebracht
Schule Bethel beruch unabhängig VO  - (2  — der die Patronatsrechte selen 1918

aufgehoben worden (>0 L.) Löhe WarTr eındieser religiösen Pragung N sich die
Theologiestudenten Jetz zunehmend aus schroffer Gegner der Inneren Miıssıon und
den Verbindungen zurück un iraten e1- keineswegs einer ihrer „führenden Fıgu-
IU  I Organisatiıonen Del, insbesondere ren  N (239) ust Gravierender erscheint
dem Wingolf. die AU!  ng VO  - wesentlichen The-

ach einem Abschnitt über die Ent- menbereichen. anz verzichtet N1IıC E:

wicklung hın ZU einjährigen Pflichtvi- aut “eme sozialgeschichtliche Interpreta-
karlat 193-—227) wird 1 Kapitel der t107 der Theologiegeschichte“ (9) SOI1-

Versuch unter:  MeCN, das Selbstver- ern klammert diese Dimension über-
ständnis dieser Pfarrer charakterisieren aup weitgehend AdU:  S Ebenso fehlt die

Berücksichtigung „der Veränderungen228-316). Unverkennbar WaT! die Tlen-
denz hin einem eigenen, besonderen un funktionalen Differenzierungen des
Amtsbewulstsein dem wieder der uück- pastoralen Berufsfeldes“ (ebd.) un das
ZU$S aus den Vereinen des gehobenen Bur- ın einer Region und Situatlion, in der sich

explosionsartıg 1mM Verlauft weniıiger Jahr-geriums und die Beschränkung aut die e1-
zehnte eines der grölten IndustrierevlereNCIL, vertirauten Kreise korrespondier-

te  5 uch die Wahl der Braute s1e Europas entwickelte! Was diese Umbrü-
stamm ıIn Westfalen 1i1wa einem che gerade uch für das Burgertum iın die-
Drittel aQus Pfarrhäusern paßst ın dieses S® Raum bedeuteten, ist sicherlich TSI

1n Ansatzen erforscht. Verzichtet I1a  — Je-Bild ESs folgen eın knappes Kapitel über
doch au{t die Berücksichtigung diesesdie Entstehung und Entwicklung der Pfar-

rervereine (3 K  \ 5) SOWIE eın besonders Kontextes für die gewählte Fragestellung,
iniormatıver Abschnitt über Besoldung, fehlen der vorgestellten Wirklichkeit
materielle Lage und soziale Absicherung sentliche Konturen.

Dasselbe gilt 1m Blick auf die Ausblen-der Pfarrer 1ın Preußen 336-397). Im etz-
Ten Kapitel erfahren WIT schließlich vieles dung der Lese- und Schreibgewohnheiten
über die zentrale Rolle der Pfarrirau In Fa- dieser Piarrer. Viele VO  — ihnen verlalsten
milie und Gemeinde, über die sehr zÖger- nicht 1L1U[L regelmälsig Artikel 1ın Kirchen-
liche Partizıpation der Pfarrerschafit zeıtungen, sondern publizierten uch
Prozels der Geburtenbeschränkung, wI1e dernorts, schrieben Broschüren Zeit-
S1€e sich 1 übrigen Burgertum durchsetz- iragen der versuchten sich 10} liıtera-
LO SOWl1e über die familiale Kultur. Be- risch. Vor em ber Was lasen diese Pliar-
sondere Anstrengungen wurden auf die FOI für sich der In der Familie? Wie sahen
standesgemälse Erziehung der ne VCI- ihre Bibliotheken 118 1n der Stadt und au{tf

dem Land, z.B hinsichtlich der Belletri-wandt Die eIONU: VO.  D Anspruchslo-
sigkeit und eistung spielte €l ıne strik? Begnugte INa  - sich mit den Klassi-
zentrale Erheblich weniger wurde kern der wurden uch Neuerscheinun-
uch hier 1n die Ausbildung der Töchter gCnHnN gelesen un! WEeN Ja, welche? Erst
investlert. Immerhin 1st aufschlußreich, WE darüber Aussagen vorliegen, die
dafls nach der Jahrhundertwende den Vergleich mıit anderen Gruppen des
VO  — ihnen über iıne eigene berufliche gebildeten Burgertums ermöglichen, WEeI -

Qualifikation verfügten. wel sehr infior- den WITr Aussagen über die Stel-
matıve statistische Anhänge beschlielsen Jung der Pfarrerschaft 1n diesem Kontext
den Band aten ZU. Sozialgeschichte der machen können.

Dıiese Überlegungen führen einemevangelischen Kirche und Pfarrerschaft
499—535) SOWI1E ZU Kollektivbiographie anderen prinzipiellen Einwand: dem Um-
der Pfiarrer 1n der Kirchenprovinz Westla- galıg des Autors miıt den Quellen ach-
len 537-580). dem z B zunächst den Abendmahlsbe-

ESs handelt sich be1i dieser Studie, wı1ıe CI - such als Indikator für Kirchlichkeit aUS$SC-
wähnt, einen wichtigen Beıtrag e1- geben© relativiert ec diesen
LEr Fragestellung, die bislang noch nN1C. problematischen Ansatz (62 argume1-
wirklich wissenschaftlich 1n Angriff C 1er 1mM folgenden jedoch gahnz selbstver-
OoOIMNMECI wurde. Einwände un Kritik, ständlich wieder mıit diesen Zahlen (66)!
zumindest ber Differenzierungen 1A* Wilieso INa daraus schließlich eın Ge-

19Ztschr.1.K.G.
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wohnheitschristentum „Jenseılts eigent- derspricht engaglert un überzeugend der
iıch relig1öser Bindung  M4 ableıten kann uto des vorliegenden Buches, eın Schü-

ler VO  - argare Anderson, der AaMNsCSC-(69) un Was das überhaupt 1st bleibt
henen amerikanıschen Erforscherin desoffen Ahnliches gilt hinsichtlich der Her-

anzıehung des hochlutherischen mts- deutschen Katholizısmus In der Kailiserzeit
verständnisses VO  - Lohe und Vilmar ZUr un Verfasserin einer wichtigen Bilogra-
Charakterisierung der preußsischen Pfar- phie üuber Ludwig Windthorst Der deut-

sche Nationalismus in JeEHET Epoche se1lrerschalit 259 E3 Miıt andern Worten
L11UTL verstehen die einleuchtendeiImmer wieder wird eın Rahmen konstru-

lert, 1n den die übrigen Aussagen einge- ese VO  _ Smith WE 119a  e ihn 1Im CIl
palst werden. Dieser Rahmen basiert In sten Zusammenhang mıiıt den tiefgreifen-
eCem Malse auft Angaben der eKundar- den konfessionellen Gegensatzen VO  —

evangelisch un katholisch 1 Kalser-lıteratur, auf Überblicken (von KUu-
reich betrachtetpisch, Nipperdey USW.), die nicht unbe-

ing der HECUHUSCIEL Forschung diesem Dıeser Ansatz wird nach TE Seiten hin
Themenbereich entsprechen. Dafs statistı- daUSSCZOSCIL. Zunächst, 1mM ersten Teil, 1st
sche ate AUuUsSs Westfalen diesem Bild e1- VO  - „Kultur, Ideologie un Gesellschafit“
He zunehmenden Distanzıerung VO ub- die ede (17-1 13) In diesem Kontext CI -

rıgen Burgertum bisweilen widerspre- cheint der Kulturkampf als das Bestreben,
chen, wird Wäal angemerkt, ber nicht ıne einheitliche, protestantisch-deutsche
WITrKklIıC. 1n echnung geste (Z {t nationale Identität den ultramonta-
105 l.) Das liegt nicht uletzt daran, da LIE  — Katholizismus ZUrTrF Durchsetzung und
anz die In er ege erbaulich getonte Herrschafit bringen Diese Interpretation
Memuoirenliteratur der Pfarrer, gerade 1st nicht CC 1T em wird hier WI1e€ uch
uch AUs Westfalen, hne erkennbare kri- 1m weılteren Verlauf der Untersuchung
tische Reflexion als eleg für seine Thesen die Posıtion des liberalen Protestantismus
benutzt Dadurch entste wI1e sich 1M selbstverständlich auf diesen 1INS-
einzelnen zeigen 1e 7B 1mM Blick auft gesamt ausgeweltet. ber sehr klar T1
die angebliche Dıstanz dieser Piarrer ZU doch ZU einen die Selbstverständlichkeit
humanistischen Gymnası1um un seinem zutage, mıt der die Nationalliberalen und
Bildungsgut eın vielfach schiefes Bild ihr Anhang staatliche Machtmittel A

ZusammenftTfassend äßt sich Iso DUl Durchsetzung der eigenen religiös-politi-
überall der UfOr statistische Anga- schen Ideologie meılnten einsetzen dür-
ben über die westfälischen Gegebenhe!l- fen; un ZU. andern, WI1e€e unbesehen ka-
ten vorlegt, beeindruckt die Studie aui- tholische Gruppen un Kreise das poli-
Srun!u  f wichtiger Erkenntnisse. WOo tisch-konfessionell Tradierte, uch €eg10-

nale, als das Universale und 1mM Grundeanz dagegen generalisierende Aussagen
macht, referiert her en  ® die 1mM einzig wirklich Nationale ansehen konn-
einzelnen der kritischen Durchleuch- e  3 Tendierte der 1886 gegründete Evan-
LUNg und oltmals sicherlich uch der Dil= gelische Bund nach der Jahrhundertwen-
ferenzierung bedürifen Dals dieses Buch de tärker einem Nationalismus mıit 1Ad$5-

sistischen ugen uch hier cheint MIr dienachdrücklich olchem Fragen und
welteren FPorschen anregt, erscheıint mMI1r Entwicklung Zu einlinig gesehen (vgl
freilich keineswegs als seın geringstes bes feierten die Katholiken einer-
Verdienst Sse1Its die Erinnerung das deutsche Mlit-

Gießen artın Greschat telalter, VO. aus sich der iberale atıo-
nalprotestantismus gut als ıne problema-
tische Einengung attackieren lielß, als eın
gefährlicher deutscher Sonderweg. nde-

Helmut ’alser ML German Natıionalısm rerseıits konzentrierten sich intellektuelle
and Rel1gi0us Conflıct,. Culture, €OL1l0gY, Katholiken zunehmend aut ihre Regilonen.
olitics, (1 1 Princeton New Beeindruckend klar wird herausgearbel-
Jersey (Princeton University Tess) tet dals Katholiken da die protestantisch
1995, 3 D S LN geDb., ISBN 069 1= dominierten offiziellen Wissenschaliten
03624-1 VO  - ihren Leistungen faktisch keine

Kenntnis nahmen auft dieser IiNHEeTeN
ach der gaängiıgen Überzeugung deut- Ebene eın eigenes konfessionelles Weltbild

scher Historiker besitzen eligion un!: entwickelten un durchaus uch intole-
Konf{fession faktisch keine Bedeutung rant un! NIC. zuletzt mıiıt der Hilfe des
mehr für Politik und Sozilalgeschichte ıIn Vatikans In ihrem Raum effizient 4A1
der euzeit, abgesehen vielleicht VO  = e1- breiten un:! durchzusetzen wußten. SO

ex1istierten die beiden Miheus faktischnıgen Aspekten der Volkskultur. Dem WI1-
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hne ecC Berührung der gal Beziehung protestantischen Anteil, 1ın welchem AUuUSs-
nebeneinander. Und doch azu kam ma[/ls religiös-konfessionelle emente In

VOL allem 1mM Zuge der Industrialisierung diesen „säkularen“* Nationalismus Insge-
und der amı verbundenen BevOlke- samıt eingeiflossen sind
rungsverschiebungen wuchsen die Span- Spannend 1es5 sich schließlich der drit-

fe Teil der Untersuchung, der VO  - der Ver-NUNgCH, verschärften sich die Gegensatze.
Hinreichend bekannt 1st die Mischehen- bindung religliöser und nationaler KON-
problematik. Leider 11U[I angedeutet wird flikte In den Grenzgebieten des Reiches
die Dimension der unterschiedlichen Wer- handelt, Iso 1ın Ostdeutschland und ın
PE und Lebensiormen, ebenso die amı Österreich 167-232). Im 1C auf diese

Regionen erwelst sich die Fragestellungverbundene gegenseitige Diskriminierung
des Autors als besonders fruchtbar. Zu1mM Alltag. die angeführten Beispiele auUs

Württemberg un Baden (102 H3 repra- ec verweist auf die zentrale Rolle
sentatıve Bedeutung besitzen, wird I1la  - der deutschen evangelischen Kirche,
bezweileln können. Natürlich verbanden hne deren umfassendes ngagement die

staatliche Germanisierungspolitik änsich überall uch verschiedene soOzlale Po-
sıt1onen miı1t den entsprechenden relig10S- über den olen kaum durchgeführt
konfessionellen Vorurteilen, wobei freilich werden können. Die Aktivitaten des
die jeweiligen Gegebenheiten sıch VO  > Re- Evangelischen Bundes In diesem Zusam-

menhang SsSind freilich, einmal mehr, über-2102 Regıon reCc unterschiedlich dar-
chätzt W as TSI recht fur den Abschnittstellten Höchst bedeutsam erscheint mMIr

jedoch der inwels, dals die antikatholi- über die „Los-von-Rom-Bewegung“ 1ın
schen Aversionen offenbar In der e Österreich gilt (21 {f.) Offenkundig wird
stantischen Mittelschicht stärksten VCI- hier der lautstarke antikatholische An-

spruch allzu ernsthafit als politische E{ffi-breitet1: wohingegen die ausgeprag-
es Abneigung gegenüber em ToTte- zI1eNZz angesehen. Grundlegende edeu-
stantischen In den unteren, ländlich-kleri- LUNg hat demgegenüber wWI1e MI1r cheint
kal bestimmten katholischen Kreisen CX1- die Feststellung, dafs uch das Faktum
tierte Und die schrofifste antiprotestantı- der gleichen, Iso der katholischen KOon-

fess1ion, Deutsche un Polen einandersche Agitatiıon des Klerus resultierte olge-
nicht näher brachte, sondern herrichtig nicht aus dem Kulturkampf, SOI

ern aus der Bedrohung des eigenen Mi- bitterter verfeindete (185 I1} sah sich
Neus un der eigenen Basıs durch das allge- doch jede eıte 1U besonders gefährli-
melıne Wahlrecht füur den Deutschen chen und heimtückischen Überrumpe-

lungsversuchen der anderen Natıon aus-Reichstag.
Im sich anschließenden zweıten Teil gesetzt DIie katholische „Basıs“ WarT!

werden die politischen Implikationen die- dann, die das Zentrum einer entschie-
SC} Verbindung VO.  - Nationalismus und den deutsch-nationalen Haltung In diesen
konfessionellen Gegensatzen VO  - 1897 Gebieten I1 Gern I11a. aller-

ings GenNnaueres über die Eigenart desbis ZU. Vorabend des Ersten Weltkriegs ıIn
deutsch-katholischen Nationalismus 1nden Blick gl  II 115—-165). ber-

zeugend wird herausgearbeitet, da die diesen Regionen erfahren.
offizielle nationale Sammlungspolitik sich Uum die „Los-von-Rom-Bewegung“
nıcht einfach VO  > ben nachundurch- geht C:, wWI1e erwähnt, uletzt 206-232).

Im Vordergrund standen politische Ziel-tellen liefß, dals vielmehr starke politische
Kräfte die doch rational als notwen- seIzunNgen, konfessionelle Beweggründe
dig angesehene Zusammenarbeıit mıit dem spielten lediglich 1ne untergeordnete
Zentrum aglerten. ährend VO den eNtL- Trotzdem versuchte sich der Evan-

gelische Bund personal und prinzipiell Insprechenden Vorstölsen des Evangeli-
diese Auseinandersetzungen einzubrin-schen Bundes, ber uch der Linkslibera-

len, mit Friedrich aumann der Spitze, geCmIl Was allerdings LLUI weıteren poli-
ausführlich die ede ıst, werden die Kas ischen Aufspaltungen einerselts un e1-
tholischen Widerstände leider LLUT kurz ISI geschlossenen katholisch-öÖsterreichi-

schen politischen Gegenoffensive ande-gestreilt. Immerhin nötigten s1E Ooifen-
rerseits führtekundig die Parteiführung, 1ne Diagonale

steuern zwischen etonter Distanzle- Insgesamt handelt s sich bei diesem
FunNngs einerselts un voller Anpassung Buch ıne ausgesprochen innNOovatıve
den integralen Nationalismus Studie, die vielerlei Fragen un Überle-

gungscell anregt. S1e basiert auf einem TEe1-dererselts, der die konfessionelle Pragung
ten Material ungedruckter und gedruck-1n samtlichen Parteien zunehmend abzu-

streifen begann. en bleibt noch, LEX Quellen SOWIl1eEe der insgesamt überzeu-
mancher Hinweise auft den beträchtlichen genden Nutzung der Sekundaärliteratu
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Sicherlich bisweilen die Vertrauthei Berdem In echnung tellt, dals die völlige
mıt Details, dementsprechend uch die rechtliche Gleichstellung VO  - Theologin-
Fähigkeit dilferenzieren. USAdTUC He  - un Theologen In den me1isten Dan.
dessen 1st 7.B die angebliche Braunkohle- deskirchen der EKD TST Anfang der 700er
förderung In Oberschlesien (186) der die Jahre erreicht wurde, omMm einem die
permanent alsche chreibweise VOoO  u Debatte die Frauenordination sehr
Theodor Kalitan (128 269) DZWwW. der NEUC nah, zumal sich die Argumente PIO un
Vorname “CArstan“ Iur artın ade CONITrTa bis In die jJüngere Vergangenheit
184 270)! Nichtsdestoweniger liegt hier wıederholen Insofern kommt den Mate-
iıne A  WIC.  ige wissenschaitliche Arbeit rlalien, die das Buch wiedergibt,
VOT, deren Fragestellungen un Ergebnis- WI1e exemplarische Bedeutung für die DıIs-

wegweisend sind un: der INa des- kussion die Frauenordination
halb viele auimerksame un! nachdenkli- Dals diese Diskussion VOTL sechs Jahr-
che Leser wünschen mochte ehnten bezogen auf Schrift un: Be-

Gießen artın rescha kenntnis geführt wurde, entsprach dem
Selbstverständnis der Bekennenden Kartı
che und spricht IUr ihre Qualität; das Ver-

Dagmar Herbrecht Ilse Harter Hannelore hältnis VO  - Amt un Charisma, paulini-
Erhart (Hrg.) Der Streit die Frauen- sche Aussagen ZUT!: Unterordnung der Frau
ordination; Quellentexte ihrer Ge- sSind die Brennpunkte der rgumenta-
schıchte 1mM Zweiten Weltkrieg, Neukir- t10N, der AduUs den verschiedenen theo-
chen-Vluyn (Neukirchener Verlag), logischen Disziplinen eitrage einge-
1997, 513 S, K ISBN 3-7887-1649-5 bracht werden VO  - teilweise grundlegen-

der Bedeutung. Dafür stehen Namen WI1E
Dals eın Buch iıne 410 SC.  Jjelst, wird TNS Kasemann, TNsSs Wolf, ermann

INa  . NIiC VO  - allen Veröffentlichungen Dıem, artın Albertz, Heinrich Schlier,
Ikönnen. Vom Quellen- und Arbeits- Julius Schniewind, etier Brunner un:
buch ZUTLFE Geschichte des Streıits die uch profunde Stellungnahmen dUuUu>$s dem
Frauenordination In der Bekennenden Kreis der Vikarinnen selbst

Wiıe muühsam und kontrovers die De-Kirche während des Weltkriegs kann
INa  - mıit Fug un: Recht behaupten, dals verlie(f, mıt welcher Gründlichkei
iıne 11C In der Erforschung der Ge- ber T uch Befangenheit theologischschichte der evangelischen Kirche In gearbeitet wurde, belegt das Buch miıt 124
Deutschland geschlossen hat Bislang Dokumenten unterschiedlicher KONVe-
wurde die Thematik der Frauenordinati- NIeENZ: Memoranden, Gutachten, TOTLO-

1n kirchengeschichtlichen Rückblicken kolle, Arbeitsberichte, Fragebögen, CI -
auf Kirchenkampf und Nachkriegszeit gänzende DZWwW. abweichende schriftliche
her an thematisiert, obwohl die oten, Urkunden, Rundschreiben, Brieie
uneingeschränkte Ordination VO  - Frauen alle akribisch zusammengestellt un
ZU öffentlichen Dienst Wort un Sa- sorgfältig ediert: Varıanten werden auige-krament und ihre rechtliche Gleichstel- führt, undorte ngegeben, Verweise be-
lung mıit den mannlichen ollegen 1mM ziehen exte aufeinander, Fulßnoten CI -
Pfarramt In den evangelischen Landeskir- äutern und erganzen.
hen sicher den wichtigsten Nnische1l- Dıe Verschiedenartigkeit un! Vielfalt

der Dokumente eröffnet Leserinnen unddungen In der deutschen Kirchenge-
schichte dieses Jahrhunderts gehört. Lesern die Chance, sich umifassender und
Umso höher 1st die Bedeutung des vorlie- tiefgehender informieren, als CS 1wa
genden Studienbuches einzuschätzen. Urc das Studium einschlägiger SYyn-Seine Aktualität wird bewußt, WEn INa  - odalakten AduUs$s den Jahren 1941 un: 1942
bedenkt, dafß TST Jahre VOL dem Hr- möglich ware. Dıie Auseinandersetzungscheinen dieses Buches 1927 die Gene- die Frauenordination gewinnt Far-
ralsynode der Evangelischen Kirche der be, Tiefenschärfe und Eindrücklichkeit
altpreulsischen Unıion mıiıt ihrem SOg V1- 1ir die Vielseitigkeit der wiedergegebe-karinnengesetz —4 ) fast ZWaNnzıg Jah- E:  - exte

nach der Zulassung VO  5 Frauen FA} TOIINe wird dieel der Dokumente
Studium preußischen Hochschulen mıiıt dem „Kirchengesetz betreffend Vor-
ıne Beschreibung der Vorbildungs- bildung und Anstellung der Vikarinnen“
kriterien un Anstellungsmöglichkeiten der Generalsynode der Evangelischenfür wissenschafiftlich ausgebildete Theo- Kırche der altpreußischen Unıiıon VO:
loginnen eschlio und die Vikarinnen da- 1927 (Dokument 1) s1e endet mıiıt der
bei VO geistlichen Amt un seinen PFunk- Verordnung ZUr nderung dieses Kir-
tionen explizit ausschloß Wenn INa  } chengesetzes, Reformationstag, dem
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1944, VO  - der Deutschen Evangeli- eie Brunners damit jedoch nicht.
schen Kirche erlassen mıit Wirkung ab den Beschlufß der V} Bekenntnissynode
1945 (Dokument 124) Zwischen diesen .Der Dienst der Vikarın“ un! die Ausfüh-

rungsbestimmungen dazu erhob sichbeiden Rahmendokumenten stehen die
deutlicher Protest, uch durch dieArbeıt des Vikarinnenausschusses, den

die Bekenntnissynode der Evangeli- Brandenburger Vikarinnen Hannelotte
schen Kirche der altpreußischen Union Reilfen, Lieselotte Lawerenz, Ilse Harter,

8./9 A 1941 1ın Hamburg-Hamm aus TL Lenz; Liselotte Berli, Ilse Fredrichs-
dor{ift die mıiıt Gründen die theologi-der Kommissiıon ZULX „Vikarinnenirage“*

bildete, und die entsprechenden Verhand- sche Legitimation der Hamburger Be-

ljungen au{l der TE Bekenntnissynode schlüsse bestritten Andere eizten sich
VO. 1942 ebenfalls In Ham- über die Beschlüsse hinweg und ordinler-

ien Theologinnen wWI1e€e 7: B urt Scharf,burg 1m Mittelpunkt. der auf Beschlufßs des BrandenburgischenWar 1mMm 508 Vikarınnengesetz VOoO  -
Bruderrates 1mM Januar 1943 Ilse Harter1927 das den Vikarinnen wıe 1wa (Jr-

ganistinnen, Chorleiterinnen, Diakonis- und Hannelotte Reilfen Z vollen pfarr-
SCI1-— den Status VOIl Kirchengemeindebe- amtlichen Dıiıenst ordinierte. Dıe meisten

nregungen, Hinwelse, rote: wurdenamtınnen als Möglichkeit zugestand und
ıne Einsegnung für den Dıenst vorsah, jedoch nicht berücksichtigt, csodals sich

Ende der dokumentierten Auseinander-das Arbeitsfeld der Theologinnen definiert
als Zuarbeit und Entlastung des Pfarram - eIizung uch in dem durch die Deutsche
tes 1n Lehrtätigkeit, In Verkündigung und Evangelische Kirche 1944 geänderten

Kirchengesetz VO  - 1927 L1UI einzelne Ver-Seelsorge Tauen und Kindern, 1M-
pliziıerte uch der Arbeitsauftrag den besserungen für das Amt der Vikarınnen
Vikarinnenausschulß 1941 keineswegs die finden, 1m Grundsatz jedoch kein Fort-

Prüfung einer eventuellen Gleichstellung chriıtt feststellbar isı: Insgesamt Iso 1ine
VO Theologinnen un Theologen 1mM enttäuschende Entwicklung zumindest

Was die Beschlulßslage angeht, ın der Argu-Blick aut Ordination und arram der
mentatıiıon der Befürwortun: der Frauen-iıne grundsätzliche Entscheidung über

die Ordinatiıon VOILl Frauen. Beaultragt ordinatıon jedoch jel Wegweisendes.
wurde der Ausschuls vielmehr mit der Dem einsichtigen Grundrils des Buches

entsprechend verteilen sich die oku-Klarung der Ta ob die Einführung e1-
men auf fün{f Kapitel:NneTr „ordinatlo absoluta“ für Vikarınnen

Von den Anfangen DIis In die erstenmöglich S6r Iso einer VO. Dienst 1n einer
estimmten Gemeinde losgelösten rdi- Jahre der Bekennenden Kirche: Die ÄAT-
natıon mıit dem Ziel, ın der durch den beit der Theologinnen 1n der Ev. Kirche

der altpreußischen Union (1—67)rleg bedingten personellen Notlage Auf-
IL Der Beginn der Auseinandersetzung:gaben des Pfiarramtes übernehmen

können un Berufung auf Luthers Stellungnahmen un:! Gutachten ZU. V1-
Urteil, da w der Ordnung, Zucht und karınnenamt (69—1 830)
Ehre willen Weiber schweigen, WEl die 11L Der ersuch, einen ONnsens Nn-
Manner reden. Wenn ber kein Mann den. Der Vikarinnenausschuls erarbeitet

ıne Beschlußvorlage (18 1—-299predigt, war’s vonnoten, da die WeIl-
Beschlüsse ber kein ONnNnsens: Dıieber predigten” Dals gleichzeitig VO  -

der 10. Bekenntnissynode beschlossen Verhandlungen der F Synode der
wurde, Alteste hne theologische Ausbil- APU und die anschließende Diskussıon

301—-389)dung für den Dıenst Wort ordinle-
Pfarramtsvertretung Im rleg ber

L  — War mıiıtezauf die Notlage, ber
keine Ordinatlion: Rundschreiben derhne Einschränkungen, ze1ıg iın aller

Deutlichkeit, wı1ıe wenig sich se1t 1927 1ın DEK und des EO  r Arbeitsgebiet un!:
der rag der Frauenordination bewegt Rechtsstellung der Theologinnen wäh-

rend des Zweiten Weltkrieges (39 1—454hat Der Synodalbeschluls VO  — 1942 esta-
Dıe Einleitungen, die jeweils die Kapiteligte dann 1im Grunde das bereits este-

hende Vikarınnenamt als Dıenst der theo- erölfnen, ver die folgenden oku-

logisch gebildeten Tau Frauen, Ju- men In ihren historischen Bezugen, be-
schreiben und interpretieren s1e Dadurchgendlichen und Kindern; iıne Einsetzung
bekommt das uch über seinen Wert als1n den Dıenst ist vorgesehen; die Übernah-
Sammlung VO  - Quellentexten hinauspfarramtlicher Au{fgaben wird als

ßBerordentlicher Auftrag 1n Notlagen leg1- sätzliche Bedeutung [Uür diıe kirchenge-
iımlert ESs kam War nicht ZUrXr Bildung e1- schichtliche Forschung.
HET „Schwesternschaft“ für die Vikarın- Den fünf Kapiteln vorangestellt

XXI) 1st eın VorworTTtT, 1n dem die rel Her-
NC aufgegeben wurde dieser Gedanke
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ausgeberinnen duUus TEI Generationen Forschungsbericht 13—40) leider N1IC
Ilse Harter, geb 1912 als Zeitzeugin; eın
Hannelore Erhart, geb 1927 als VO  e den Das ema 1st die Untersuchung der Be-
Spatwirkungen Betroiffene; Dagmar Her- richterstattung VOoO  — WwWel iührenden briti-
brecht, geb 1963 als Nachgeborene) schen Blättern über die KIrC  ıchen Vor-
über die Zielsetzung des Bandes, die Art gange 1mM nationalsozialistischen Deutsch-
und Welse der wissenschaftlichen Krart- and VO Ausgang der Weimarer Repu-
beitung, die Auswahl der Dokumente Re- blik bis E: USDrTrucC des Kriıeges Dazu
chenschaft ablegen und editoriale Hın- holt der Verflasser wei1it aus, indem
welse geben nächst die nationalsozialistische edien-

In einem umfangreichen Anhang (45y politik schildert (4 —8  — Instruktiv 1st se1-
3139 findet sich neben den Quellenanga- Beobachtung, da In diesem Zusam:
ben, einer ausiührlichen Literaturzusam- menhang rund 300 Anwelsungen die
menstellung un dem Bibelstellenver- Presse ergingen, 170 bezüglich der Ka-
zeichnis eın Personenregister In orm VO  - tholischen Kirche S1e zielten vornehm-
Biogrammen das Ergebnis VOo  — F E muh- ich auft die Organıisatıon VOoO  . publizisti-
I; detektivischen Recherchen und schen ampagnen, während [119a  - L“
gerade 1m ı&auft die 1n den Streit die über den Ereignissen In den evangeli-
Frauenordination damals involvierten schen Kirchen zume1l1st Nachrichtensper-
Theologinnen iıne zeitgeschichtliche ;  . verhängte. Im folgenden Kapitel über
Fundgrube. die nationalsozialistische Pressepolitik

Dals siıch insbesondere die Evangelische 5-1 werden ausiuüuhrlich die Bemu-
Kirche 1mM Rheinland Del der Förderung hungen geschi  eit, die Verbreitung VO  }
des Buches engagiert hat, 1st erwähnens- Informationen durch ausländische Blätter
werte uch deshalb, we:il dieses Engage- 1mM e1iCcC nach Möglichkeit einzuengen
ment etIwas wWI1e eın spater Akt der Wile- un ehindern Dem entsprach UE“dergutmachung se1ın könnte; schliefßlich kehrt In Deutschland eiInNn beträchtliches
geht das bittere Resumee Hannelotte eift- Interesse solchen Zeitungen, zumal
fens nach der Bekenntnissynode 1947 WE sS1E WI1e€e die „Basler Nachrichten“
anıt rheinische Kosten: „Das Theologin- deutsch schrieben. Im Anschlufs daran
nenNnamt 1st liquidiert und se1lne Stelle werden WIr über das Verhältnis VO  e
T} das Amt der theologisch gebildeten, „Times“ un: „Manchester Guardian“ U1
lehrenden Diakonisse.“ Das 1st „In D nationalsozialistischen Deutschland 1 -
n1ıe das ‚Verdienst der Rheinländer  44 formiert (155—27 33 aäahrend das konser-
(333) vatıve die offizielle Politik des ADp-

Goch Jürgen Dembek peasement 1mM Sinne der Abkehr VO  - Ver-
sailles un!: der Bemühung Frieden
un Verständigung mıit dem e1IC vertra(t,

Markus Hulttner. Brıtische Presse und nNatıo- engaglerte sich der iberale „Guardian“
nalsozıialistischer Kirchenkampf. Eiıne {({In: gleich Unrecht un Gewalt In

Deutschland. Der Nationalsozialismustersuchung der A Hmes” und des „Man-
hester Guardlan“ VO  b 1930 bis 1939 wurde dabei als eın System des lerrors

Veröffentlichungen der Kommission WI1e als das Christentum gerichtetefür Zeitgeschichte, Reihe B, Band 67), Weltanschauung attackiert. In Religions-
Paderborn (Ferdinand Schöningh) iragen überschritt allerdings uch die

- TENES“ immer wieder die Grenze ihrer
79970—3
1995, 814 S Dn geb ISBN S0

vornehmen Zurückhaltung. Durch eın
Mitglied des Berliner Bruderrates wurde

Be1l der vorliegenden Arbeit handelt die Zeitung uch über nterna der Beken-
sich iıne 1mM Sommer 1994 VO  _ der nenden Kirche hervorragend informiert.
Bonner Philosophischen in Allerdings sich der uftfOr nicht
dem Titel „Katholische Kirche und atıo- gründlich mıiıt der bereits VO  b Wer-
nalsozialismus ıIn britischen Tageszeltun- neTr och geäußerten Vermutung ause1ln-
en AaNSCHNOMMENE Dissertation. Diese ander „Sollen WIT weiıiter beob-g(berschrift entspricht, anders als die MNCUEC achten?“. Stuttgart 1982, bes 124-—

Firmlerung, dem Inhalt Der Begriff „Kır- 127),wonach dieser Dr. OTS Michael die
chenkampf“ wird In der NCUECTIEN FOr- „Times“ 1mM Einvernehmen mıit dem
schung Recht 1U noch sehr zurückhal- tiıonalsozialistischen Propagandaministe-
tend verwendet, weil durch den 711> rium informierte. Sicherlich sind OC
wachs unterschiedlicher Bedeutungsge-

talsch. ber ıIn diesem Fall hatte recht
Erinnerungen oft UNsSCHAU un

halte unscharti geworden 1st. Auf dieses
Problem gehen die Einleitung un der Aus den Unterlagen des welche die
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ası sich ZU$ und die jetz 1mM Bundes- aa un: den Kıirchen In Deutschland als
archiv/Zwischenlager Hoppegarten hHe- politische organge. uch Vergleiche mi1t

dem Bolschewismus ehlten nicht SOWIESCH;, geht eindeutig hervor, daß Michael
eın V-Mann der Gestapo Waäl. ET auschte Hınwelse auft den Widerstand des cArıstilı-
die Engländer dauerhalit un erfolg- hen Gewilissens die totalitärea
reich, dals VO  — ihnen 1946 die IUr In der Tradition der abendländischen
schriftliche obende Bestatıigung für se1ine Zivilisation. INa  @} solche Aussagen al-
mutige Berichterstattung ernıe utt- lerdings wWI1e der Verfasser zuletzt nahe-
Ne3IS Ausführungen über die Glaubwür- legt (724 :3A als wichtigen Beitrag ZU[f In-
digkeit Michaels und den besonderen terpretation der kirchlichen organge 1m
Wert seiner Informationen (bes A nationalsozialistischen Deutschland 115C-
sind insoliern schlicht falsch. Die -Times“ hen kann, stTe dahin. Dıe Forschung d[1I-
berichtete über die Kirchen un! insbeson- gumentiert RIC zufaällig 1Im Blick aut
ere die evangelische 1ın hohem Maße 1m diese ematlı inzwischen erheblich CcE
Sınne der nationalsozlalistischen Füh- ferenzierter.
rung! Was das 1mM einzelnen bedeutete, SO hinterläßt dieses Buch einen ambi-
verdiente iıne eigene, gründliche ntier- valenten INATUC ESs bietet vielfältige In-
suchun formationen, insbesondere über den Be-

Der Abschnitt über den Nachrichten- reich der Presse. HESs stellt reiches aterlal,
wert der VO  - den britischen attern gebo- VOTL em den katholischen Auselinan-

Inftormationen 276-—-307) be- dersetzungen miıt dem Nationalsozialis-
schränkt sich fast ausschließlich auft ine [11US un die Spiegelung dieser organge
quantitatiıve Analyse 1933 schnellten In In der britischen Presse ber
beiden Blättern die Berichte über die Kır- eroLine dadurch keine WITK1c
chen steil In die öhe Dem Protestantis- Einsichten
IL11US 1Wa doppelt viele Artikel Gießen artın rescha
gewidmet WI1e dem Katholizismus, 1935
stand dieser 1mM Vordergrund des nNnteres-
SCS; 933/34 WarTr der Protestantismus, nke Sılomon (unter Mitwirkung VO.  - UL-
938/39 INg vornehmlich artın rıch ayer) Synode un Y  aa DIıe
Niemöller, der hier 7Ad3E Symbolfigur des

Kirchen 1n der DDR 1ın Gorlıitz VO
Synode des Bundes der Evangelischen

christlichen Widerstandes stilisiert wurde.
enig aussagekräftig 1st der olgende bis eptember 1987 Miıt einer Eın-

Abschnitt über Herkunftit und Qualität der führung 1n das Forschungsprojekt „Kir-
englischen Berichte 308—320), allzıu breit che un aa ıIn der VO.  - Joachim
un reich Wiederholungen erscheint Mehlhausen z Arbeiten 7ABS5 Kirchli-
die „Chronik des katholischen Kirchen- chen Zeitgeschichte Reihe Darstel-
kampfes (32 1—607). Dieses zweıte grolse lungen 24), Göttingen (Vandenhoeck
Hauptstück der Arbeit bietet ıne a1ısla- Ruprecht) 1997, E 458 En geb., ISBN
en!  € bis 1n vielfältige Einzelheiten sich 3:525=:55/2424-8
erstreckende Darstellung der Ereignisse ın
Deutschland und ihre Kommentlierung Generelle Einsichten, welche die un
1IrE die britischen Blätter. Der Aussage- bei der Erforschung der NS-Vergangen-
wert dieser Neilsigen Materialsammlung heit Deutschlands 1n einem mühseligen
1st egrenzt, ine systematische urch- Lernprozels über Grundsätze zeıtge-
ringung des tolfles Das gilt leider schichtlicher Methodikg hat,
uch VO  - dem anschlielsenden Kapitel, scheinen bei der Beschäftigung mıiıt der
das ıne solche Strukturlierung verspricht SED-Vergangenheit bei etlichen Zeitge-
608-—654). Wir werden über regionale GSSCIı hne Berücksichtigung geblieben
Schwerpunkte informiert, über die han- se1N. Die historische Arbeit leidet dar“
delnden Persönlichkeiten, die Kontlikt- unWs1e sich ın den Dıienst VO  . DO-
felder SOWI1E konfessionsübergreifende Llitischen Interessen stellt Das haben WIr
Überlegungen: ber alles das Wal bere1its se1 der „Wende“ 989/90 zumal bei dem
vorher gesagt und entfaltet emotional stark besetzten Thema *  taa

Sehr vorsichtig bietet schließlich das un Evangelische Kirche“ VO  . ein1gen his
letzte Kapitel, In dem allgemeine In als Wissenschaftlern geltenden H1-
Wertungen und Deutungsmuster seltens storıkern erlebt. Demgegenüber sollte der
der beiden behandelten Zeitungen geht geringe zeitliche und sachliche Abstand
(655—707), ıne Interpretation Unver- ZU Jungsten Geschichte eın TUN:! für
kennbar sahen un beurteilten die briti- große Skepsis und intensive ethodenre-
schen Blätter die Auseinandersetzungen lexion se1in. Die vorliegende Studie 1st eın
zwischen dem nationalsozialistischen Beispiel für eın olches Bemühen
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SCH, s1e machte andererseılts deutlich, dalswissenschaftliche Objektivıtat, gleich-
Sa als Pilotprojekt auf dem Hintergrund TÜr aa und Parte1l die gesamte CVaNsC-
jenes Phäaänomens entstanden Denn lische Kirche nicht als systemkonformes
gesichts der vermeintlich durch „Quellen“ Element, sondern als politischer Störiak-

TOT (zumindest als ein potentieller) galtabgesicherten (faktisch UrCc Tendenzbe-
richte staatlicher DDR-Organe geleiteten Insgesamt bündelte sich In ihr die relg-
wissenschafiftlichen Publizistik u The- nN1IS- und Strukturgeschichte des aat-Kır-

„Evangelische Kirche 1 R-Staat“, che-Verhältnisses zwischen 1978 un:
welche die ortigen Landeskirchen un 1989 auf paradigmatische Weise. AIl diese

Aspekte rechtfertigen S, die Görlitzerden und der Evangelıschen Kirchen In der
DDR (BEK) als willige der nalve Kompli- Bundessynode als kirchengeschichtlichen
D  - der Parte1l- und Staatsführung prasen- Markstein einer sorgfältigen Untersu-
tierten, beschlols der Rat der Evangelischen chung würdigen. In der „mikrohistorI1-
Kirche IN Deutschland (EKD) iıne alsnah- schen“ Momentauinahme (XIV) werden

1n der Tat, wIı1e€e bei der Projektlfindung und1881 welche der Förderung wissenschafit-
licher Vernunit, nicht ber kirchlicher -bearbeitung aNgCENOININCIL, die akro-
Selbstrechtfertigung dienen sollte strukturen sichtbar, und WaTl 1ın einer

Wesentliche Verdienste erwarb sich da- deutlichen chärfe, welche jedes generali-
bei der Vorsitzende der Evangelischen AT- sierende Pauschalurteil In rage tellt,

weil s1e den Blick aut die Komplexität derbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitge-
schichte, der übinger Kirchenhistoriker tatsächlich gelebten Wirklichkeit lenkt
oachim Mehlhausen, welcher das 1m Jenen Ansatz en wel Nachwuchs-
vorliegenden Buch dargestellte Projekt kräfte 1Im Detail ausgeführt: die Historike-

rn nke i1lomon und der eologe Ul-und wissenschaltlich w1e OI$a-
rich ayer, die 1ın einer erstaunlichen undnisatorisch geleite hat. Seine Einiüh-
rundum anerkennenswerten Weise dieIUIN$ IX-XVII) g1Dt Auskunit über die

Zielsetzung des Projekts, die nach intensI1- Quellen gesammelt und erschlossen ha-
VOGE era In einem remıum ompe- ben aV mu ßte 1995 AUS dem Projekt
tenter Fachleute gefunden wurde: Da ausscheiden, dals die eigentliche Dar-

stellung nke Silomon verdanken ersich als uUus10N erwliesen hat, €eImM derzel-
igen Forschungsstand einen ser10sen Ge- Die Hauptarbeit bestand 1n der Beschafl-
samtüberblick über das ema „Kirche fung des Materials; sS1€E bekundet sich 11UI

un aa 1n der geben, sind Z kleineren Teil 1mM Abdruck VO  —

nächst einmal Detailuntersuchungen ausgewählten Okumenten 255—-389),
zustellen, welche „die lebensnahen Ein- 7U größeren Teil jedoch 1n der minutl0-
zelheiten des damaligen Alltags“ — Sl  - Darstellung VO  5 Vorbereitung, Verlauti
insbesondere deren politische Bedingtheit un unmittelbarer Nachgeschichte der
durch Vorgaben der SED eruleren. Im Gorlitzer Bundessynode 0-—-243) Denn
Blick auft die evangelische Kirche oMmMmM' reichte natürlich N1C. für den Verlauft
dabei den Synoden des Kirchenbundes der Synode sich auf Protokaoll und Ton-
(BEK) ine Schlüsselfunktion weil bandmitschnitt beschränken und für
dort die Kirche stellvertretend für die BC* die staatliche Optik sich wWI1e SONS oft
sa Bevölkerung gesellschaftliche Pro- praktiziert auf die Hinterlassenschaft des
eme diskutiert hat und deswegen VO Ministeriums für Staatssicherheit (M{IS)

konzentrlileren. Vielmehr wurdenaa un!: Parte1ı sorgfältig beobachtet
wurde. sämtliche In Betracht kommenden kirch-

DIies ict ein methodisch gut gelungener lichen und staatlichen Archive hinsicht-
Einstieg, für den INa konkret die Bundes- ich Vorbereitung, Durchführung : un

Nachgeschichte der Synode ausgewertet,synode VO  - 1987 auswählte, welche die
jahrelange innerkirchliche Diskussion dazu iıne Fülle persönlicher Handakten-
die Friedensirage einem gewissen AD- Bestände SOWI1E etliche Zeitzeugen-Inter-
schlufs brachte S1ie stand In einem KON- VIEWS. (Dıie letzteren erweıisen ıIn diesem
texti der außenpolitischen Öffnung der Fall ihre SONS her problematische Be-

deutung als ergänzende Quellen, weil dieDDR (symbolisiert iın oneckers Bonner
Staatsbesuch) und der fortschreitenden beiragten Personen, gleichmälsig auf die
innenpolitischen Destabilisierung. S1e unterschiedlichen „Lager“ verteilt, aus

brachte ıne Verhärtung der Fronten ZWI1- dem elatıv geringen zeitlichen Abstand
schen aa un Kirche un markierte 1n - heraus viele Sachverhalte noch in

Erinnerung hatten un weil deren Aus-solern ine wichtige Zasur. Sie vertiefte e1-
künfte fast lückenlos durch die schriftli-nerse1lits die Kluft zwischen den politisch-

oppositionellen Basisgruppen un den che Überlieferung kontrolliert werden
auft Stabilität bedachten Kirchenleitun- konnten
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hatten den rTIiurter Propst Heıino FalckeDIie Sorgfalt, mıit der Silomon und
die Quellen recherchiert und aufbereitet aiur7den Antrag „Absage
aben, verdient Respekt, WEeI11 I1la ll be- Praxıs un! Prinzıp der Abgrenzung“ der
en welche Mühe eFEet den Synode einzubringen oOkKumen' 3/2-—3;
Verlasser eines namentlich nicht gekenn- 272-277).

DIie Vertreter der Kirchenleitungen undzeichneten Zeitungsartikels herauszulin-
den der die biographischen Angaben viele Synodale sahen In diesem Vorstols
allen handelnden Personen ININECIN- iıne unnötige Belastung des Verhältnisses
zustellen, die In einem instruktiven An- ZUuU aa und 1ne Gefährdung des mıiıt

sroßem Aufwand vorbereıiteten Friedens-hang g E „Biogramme”) aufgelistet
wWortes „Bekennen ıIn der Friedensirage“sind. Beide Bearbeiter verfügen über soli-

de Vorkenntnisse der DR-Situatlion, auf- (Dokument 280-282) In der YTat LCAaA-

grund derer s1e die Materialauswertung gijerten die Vertreter VOoO  — aa und Parte1l
richtig strukturieren und die Aussagen nervos aut die erwartende „Provoka-
der unterschiedlichen Quellentypen tion“, die schon deswegen verhindert

werden mußte, weil sS1E über die Berichtetreifend gewichten vermögen. nke
Silomon als eigentliche Autorin der aus- der westlichen Massenmedien iıne allge-
wertenden Darstellung hat das Ziel, die meıline Publizitat erlangen würde genaue
Fakten zunächst hne kommentierende Dokumentation un Auswertung der

Presseberichte 224-243) VorbereitungBewertung präsentieren, iın einem be-
un! Durchführung der Synode VO  -achtlichen Malse erreicht. Gewils enthält

jede Präsentation dieser ArTt schon durch entsprechenden ıvıtaten estimmt,
die Auswahl un! Anordnung unvermeld- welche paradigmatisch verdeutlichen,
ich subjektive Urteilselemente och die wWI1e das mıiıt ungeheurem Aufwand be-

triebene System politischer Überwa-Sorgfalt und Vielseitigkeit der Informatılo-
11C  - vermittelt der Leserschaft den chung und Beeinflussung funktionierte
Eindruck, die Faktendarbietung kritisch DIie ert stellt das nicht u für die MIS-
mitvollziehen un die daraus abgeleiteten Bespitzelung dar, sondern für cämtliche
Schlußfolgerungen kontrollieren kön- Ebenen ın aa und Parteien (einschliels-
HC Hier wird solide historische and- ich der GCDU), und vermittelt amı iıne
werksarbeit geboten Auf dieser Basıs gute Grundlage Iur die Urteilsbildung. Be-
kann die Leserschalft die ehNnutsam abwär- sonders interessant 1St, wWI1e€e auffällig inten-
gende Urteilsbildung In ihrer Plausibilität SIV das Politbüro unHonecker noch wäh-
kontrollieren, welche bezeichnend für rend der Synodaltagung reaglerten (176—

190) Angesichts der Bedeutung der Syn-die Solidität des Unternehmens auf 11UI

Seiten dargeboten wird (bel Napp 400 ode 1st angemeSSCH1, dafß ihre Nachge-
Seiten Quellenpräsentation und oku- schichte ausführlich berücksichtigt wird
mentatıon) 145-243).

ach einer knappen, informatıven Der Konfliktfall zeig zweierle FEıiıner-
se1ts die Kirchenleitungen daranÜbersicht über „Die DDR 1mM Jahre 1987“

un: die „Instrumente der DDR-Kirchen- interesslert, die politische Situation nicht
politik“ olg ıne Darstellung durch ıne spektakuläre Aktion der 50$
über die „Vorbereitung der Bundessynode Basıs, miıt der s1e ohnehin innerkirchliche

Schwierigkeiten hatten, elasten;in Görlitz 1987* 30—-88) welche die J9
dererseı1ts muflßten s1€e sich jedem atl-vitaten der zahlreichen kirchlichen, at-
lichen Pressionsversuch aus Gründen 1N-lichen und politischen remilen exakt

konstruler Deutlich wird, WI1e stark allen stitutioneller Selbstachtung widersetzen.
Beteiligten die Bedeutung der Synode be- Dıe der Kirche zugewachsene gesell-
wulßt WAarl, weshalb die Urgane VO  - aa schaftliche Mittlerfunktion stand uch ın

diesem Einzelfall auft dem Prüfstand:; ıneund Partel sich rechtzeıitig 1mM Vorfeld
iıne Einflußnahme bemühten War schon Unabhängigkeit un Einflulßnahme
das vorbereitete Generalthema „Friedens- gleichermalsen bemüuhte Kirchenleitung
rage (au{f dem Hintergrund der OppOSI- mulste amıVO. vornherein zwischen al-

len tühlen siıtzen und für jede eıte ıntionellen Friedensbewegung un des
„Olof-Palme-Friedensmarsches“) brisant verdächtiges Zwielicht geraten. Es 1St das
NUus, entstand Zündsto{if durch Verdienst VOI Kirchenleitungen un: Syn-
die Vorbereitung einesnZUrLr 1L- odalen, dafß S1E dem allseitigen Druck
lichen Abgrenzungspolitik: Einige Inıtla- standgehalten haben „Der kirchenpoliti-

sche Aktivismus der Staatsvertretet1vgruppen wollten wı1e uch dem MIS
se1n Ziel nicht erreicht“ (248 Miıt Rechtdurch Observierung bekannt WarTr die

Synode einem Beschluls draängen, sich betont Mehlhausen 1m Blick auf die BCHT®
für mehr Reisefreiheit einzusetzen; s1e relle Fragestellung, ob die Kirche In der
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DDR Anpassung der Widerstand prakti- Frederic Hartweg SPD Un Kirche.
ziert habe Die Einzeluntersuchung Eiıne okumentatıiıon ihrer Beziehun-
hand des vorliegenden Fallbeispiels — SCIL Band SED 6=1. Bearbe!l-
laubt €1! Vereinfachungen nicht  M4 (X FT VOoO  — Joachim Heı1se; Band SED

Während die Kirchenvertreter für SE Bearbeitet VOoO  e} OS€,
Neukirchen-Vluyn Historisch-Theo-ausschlaggebend hielten, dafls der VO  e

Falcke eingebrachte Antrag Z „Abgren- logische StudienZ und Jahr-
d  zung keine Mehrheit fand, WarTrT! CS für die hundert [Quellen] 2/1-2) 1995, 48, 59)”
Staats- un: Parteivertreter entscheidend, und 28, 708 S: kt., ISBN 3-7887-1429-
da diese Thematik über die West-Medien S, 3-7887-1430-1
In die OÖffentlichkeit gebrac werden

Das auf drei an konzipierte Werkkonnte Hıiınzu kamen ein1ge durchaus
staatskritische Tendenzen 1mM Friedens- über die Kirchenpolitik der SED AL ®
WOTrtT der Synode. DIie Folge War eın signifi- über der evangelischen Kirche In der DDR
kanter Kurswechsel In der DDR-Kirchen- okumentier anhand zentraler parte1-
politik (u Absage der geplanten aa amtlicher Akten die Zeıt VO  — 1946 D1is
Kirche-Gespräche, Zensur VO  - Kirchen- 1989 DIie ersten beiden anı legen bis-
zeitungen, Gewaltmalsnhahmen Ba- lang unzugängliche en VOL (Beschlüs-
sisgruppen), der mıiıt der fortschreitenden des Politbüros der SED, Beschlufßvorla-
inneren Destabilisierung zusammenliel gCn und Lageeinschätzungen der Arbeits-
DZW. diese verstärkte. grupp«C Kircheniragen 1mM der SED,

Dıe Komplexität der historischen Wirk- uch Niederschriften über Verhandlun-
ichkeit wird durch die vorliegende nter- SCIL und Gespräche mıit kirchlichen Ver-
suchung adäquat analysiert. Der Ablauft reiern bei den mIt Kirchenfragen elals-
der Ereignisse wird akribisch geschildert, ten staatlichen remilen u.a S1ie vermıt-

dafs eın zutreffendes Bild sowochl VO  z teln einen zuverlässigen Binblick In die
der Gespanntheit der tmosphäre 1Im Kirchenpolitik des SED-Systems und ha-
Herbst 1987 als uch VO  - der ypertro- ben insofern un herrschaftsgeschichtli-
phie staatlicher Kontrollbürokratie ent- hem Aspekt erhebliche Quellenrelevanz
steht Dıe handelnden Personen auft Del- gerade uch für die ünftige DDR-Kir-
den Seıten werden ıIn ihrem kirchenpoliti- chengeschichtsschreibung. Unabhängig
schen Profil gut erkennbar durch die Dar- VO  - ihrer unbestreitbaren Forschungsre-
stellung ihrer ulserungen und Handlun- levanz vermitteln Ss1e dem zeitgeschicht-
gCHL Gelegentliche Wiederholungen CrBe* ich Interessierten wichtige Einblicke 1n
ben sich aus der getirennten Analyse der eın Kapitel DDR-deutscher Nachkriegsge-

schichteverschiedenen remlen und Handlungs-
ebenen. Leider eriährt INa  - den Verlau{i In chronologischer Ab{folge werden 1n -
der Synode 11UT anhand der Plenaraus- gesamıt DZW. 120 ıIn der ege mehrsel-
sprachen; die wichtigeren Ausschulsbera- tıge extite vorgelegt. Band 1 Juli
Lungen werden weder Okumentier noch 1946 e1n, veranschaulicht die kirchenpo-
dargestellt, weil An den Archiven bisher litischen Ambitionen der SED In der
keine Aufzeichnungen über Ausschulssit- wijetischen one und führt bis 1967
ZUNSCH gefunden“ wurden (13  — Gerade Band beginnt mıit der Diskussion die
dieses Manko, das N1IC durch subjektive LICUEC DR-Verfassung 1968 und der
Rekonstruktions- DbZw. Annäherungsver- rundung des Bundes evangelischer Kır-
suche behoben wWIird, bestätigt, dals WITr hen In der DDR 1969 un: führt bis Z
insgesamt mıt einer wissenschafiftlich „Wende“ Herbst 1989 das letzte oku-
verlässigen Auswertung aller verfügbaren mentbildet ine umfängliche interessante
Quellen tiun haben Der Hauptautorin Gesprächsniederschrift des nach Honek-
nke Silomon gebührt Anerkennung für kers Rücktritt neugewählten Generalse-
ihre ser10se Arbeit Daß die EK  m, sich nicht kretärs der SED Egon Krenz über die Be-
mehr imstande sS1e weltere Projekte aıf gegNUNg miıt dem thüringischen Landes-
dem Niveau des vorliegenden Paradigmas bischo{i Leich als Vorsitzender des Kır-

chenbundes Oktober 1989 Einifor-fördern, ist eIn Armutszeugnis nicht
LLUTr hinsichtlich der tatsächlichen Not feh- derung VOoO  - Reformen und mokrati-
lender Finanzmittel Denn die TIOTr- scher Freiheiten durch die Amtskirche
schung der DDR-Kirchengeschichte ist werden hier deutlich.
methodisch HTE Silomons Arbeit und Dıie den einzelnen drei DZw. vier
Mehlhausens Konzeptlion auft ıne NCUEC Grolskapiteln vorangestellten sachkundi-
Grundlage gestellt worden. gCIL Einführungen der Bearbeiter gewäh-

Munster Wolf-Dieter Hauschild IC  H einen Durchblick durch die jeweiligen
Etappen des Kirche-Staat-Verhältnisses 1n
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der DDR (mıt ein1gen okumenten aus langjahrig überwiegend 1mM Staatssekreta-
den Jahren 1946 DISs 1949 Diese Jaängeren rlat für Kircheniragen atig, habilitierte
Einführungen den einzelnen Kapiteln sich 19858 einschlägig über „Grundzüge
der Dokumentenpräsentation sind Urc. der Kirchenpolitik der SED zwischen 1968

un O 8 Ehemals wissenschaftlicherVerwelse (1 Text un Anmerkungen In
Mitarbeiter und Persönlicher eieren derFulßßnoteniorm SOISSaInı belegt. Als enut-

zungshilismittel sind jedem Band beigege- Staatssekretäre für Kircheniragen der
ben Dokumentenverzeichnis, Übersicht DDR Hans Seigewasser (  —1  ) und
über die jeweilige personelle Besetzung Klaus GYysı 9—1 988) besitzt nsider-

Einblicke In das zentrale staatliche Kar-der Führungsgremien der SED (Politbüro
und Zentralkomitee), instruktive Zeıitta- chenressort. Der historiographische Stan-
fel, Literaturverzeichnis SOWIE Personen- dard der Dokumentationsbände wI1e die
register miıt Amtsbiogrammen. Der konzeptionelle Gestaltung ihrer Einfüh-
schen Ermittlung In den okumenten rungstexXte sprechen für die ompetenz

der Autorenvorkommender Einzelsachverhalte (Z
uüber die Jugendweihe Q.2:) sofern S1E sich Band soll die kirchenamtliche egen-
nicht aus dem Dokumentenverzeichnis überlieferung bilieten und wird VO artın
ermitteln lassen, eın Sachregister Onnasch (Kirchenhistoriker 1n Naum-
dienen können. burg, Jetz' Greifswald verantiworter, der

Dem Herausgeber der Bände, Frederic VO  - vornherein dem Projekt beteiligt
Hartweg (Parıis), Professor IUr Politische WAäl. DIie ursprünglich vorgesehene Ge-
Landeskunde Deutschlands der Un1i- genüberstellung kirc.  I1CNeTr Reaktionen
versitat Stralsburg, zugleic. korrespon- auf die organge, WI1€e S1€e In den Parteiak-

ten der zentralen „SED ene  M dokumen-dierendes Mitglied und Sektionsberater
der Historischen Kommission Berlin, J1er sind, unterblieb aus vorwiegend
([0)080888 iıne protektorische un  10N bel beitsorganisatorisch-technischen Grun-
der Edition der anı Seine beiden den. Dieser noch ausstehende dritte Band
zeitgeschichtlich bemerkenswert aspekt- soll belegen, „wıe die Kirchen die 1tuUa-

tıon estimmten Brennpunkten analy-reichen Herausgebervorworte verstehen
sich als „Iranzösischer Beıtrag ZUrT!r AÄJITAaT- sierten und ihre Entscheidungen iestleg-
beitung der Vergangenheit un!: ZU Ver- ten  Ta Z ; D, VII L.)
sachlichung der Gegenwartsdiskussion Eın solcher Versuch gilt als riskant, da
durch einen Blick VO aulßen“ 271 uch kirchenofifizielle Meinungsbildung
S, MXXIV) nicht urchweg schriftlichen Nieder-

Auf die katholische Kirche innerhalb schlag land Dıie kirchlichen Analysen se1-
der DDR, nach der Volkszählung des Jah: TOLZCde mM erstaunlich realitätsnah Be:
[CS5 1964 i1wa acht Prozent der BevoOlke- Auft das Problem einer angeMeCcSSC-
rTung umfassend (evangelische Kirche da- 181 historischen Beurteilung des Um -
mals noch 6 1 rozent), 1st gelegentlich mıiıt kirchenpolitischen BEinwirkun-
punktuell ezug C  IMNMIMMNECN (SO z.B Ge- gCH der Staatssicherheit wird hingewiesen
spräch des Berliner Bischofs eskamm (Notwendigkeit, Nutzen und Legıtımita
mıiıt Grotewohl 1952 I1 katholischer sicherheitspolitischer Kontakte kirchli-

her Exponenten). Welche ModiltikationAusbildungsstätte für Priesternachwuchs
1n der DDRK, 2/1 75-77). onstige das aus den zentralen Parteiaktens
ezugnahmen au{f die katholische Kirche NnNENEC Bild der Beziehungen VO D-DYy-
können durch das Personenregister CI- sStem und evangelischer Kirche durch die
mittelt werden. Eine vergleichbare oku- Okumentation kirc.  ıcher Akten erfah-

LE wird, bleibt abzuwarten.mentatıon parteiamtlicher en ZUTLC ka-
Dals die wissenschaiftliche Diskussiontholischen Kirche In der DDR ste aller-

dings noch aus uch der freikirchliche ZU Malßstab der Beurteilung gemacht
Bereich bleibt ausgespart. wird un „weniger die politisch-morali-

Dıe Bearbeiter der beiden Bände, ihrem schen Kriterien der Tageskämpfe“
Studium und ihrer Profession nach 1STO- XXXVUI), 1st der Wunsch der Autoren
riker, haben schon VOLI „Wende“ und Wie- Die gewollte Konzentration au{f alle kir-
dervereinigung einschlägig gearbeitet: chenpolitisch relevanten en der O
Heise (geb 1946 hat als Mitarbeiter bei nigsebene‘ des Politbüros“ der SED VCI.-
der Akademie für Gesellschaftswissen- mittelt einen interessanten Einblick In die
schaften des Z/K der SED entsprechende „Entscheidungen 1mM Zentrum derA
Graduierungsarbeiten vorgelegt un kirchenpolitischen Fragen se1t 1946
WITr. derzeit als Mitarbeiter „Institu Eine stringente Konzeptlion innerhalb des
für vergleichende Staat-Kirche -FOr- Führungskreises der dominierenden
schung“ 1n Berlin. Dohle (geb Staatspartel Wal keineswegs en Ze1-
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ten vorhanden. Vielmehr sind Olit diente parteiseltig der Abwehr kirchlicher
deutschland- und außenpolitische O- Gesellschaftskritik. Dıie staatliche Diffe-
ICI], die Wendungen uch un: gerade 1n renzlerungspolitik zwischen den kirchli-
der Kirchenpolitik herbeiführten (Bd chen Kraiten, ursprünglich autl Iort-

XXXVI uch wehr- und sıcherne1lts- schrittliche kirchliche Kreise und Grup-
politische Fragen, Kultur- un: Schulpoli- plerungen, spater uch au{t Landeskir-
tik, die als „Machtfragen“ galten, spielten chenleitungen bezogen („Thüringer
iImmer wieder iıne erhebliche e1ImM Weg“”), wurde nach der staatilıchen Aner-
Umgang der SED miıt den Kirchen kennung des 1969 gegründeten, zunächst

Die Übermittlung kirchenpolitisch rele- her argwöhnisch beurteilten „Bundes
vanter Beschlüsse die regionale Funk- der Evangelischen Kirchen In der
tionärsebene un Wege ihrer Umsetzung beibehalten. Kritik und Favorisierung
In die Praxıs werden 1L1UTr vereinzelt auige- einzelner Kirchenleitungen un: kirchen-
zeıg DIie zentrale Ebene der politischen leitender Persönlichkeiten lösten NIC.
Führung und ihre ahrnehmung der selten einander ab FA wirklicher Partızı-
TODIeME stehen 1mM Vordergrund: „Nur pation des evangelischen Kirchentum
ndirekt und weniger tellen konnte kam D wenngleich die Förderung
deutlich werden, wI1ıe andere Parteien WI1e Okumenischer ontakte dem aul$senpoli-
die CDU un andere staatliche ehNorden ischen Legitimationsbedürifnis der DDR
wI1e das Staatssekretarilat für Kirchenfra- der /0er Jahre dienstbar gemacht wurde.
SCH die Entscheidungen der SED-Füh- Eın iriedensspolitisch UunNn! menschen-
rung mitgestaltet, beeinflußt der UINSC- rechtlich begründetes „begrenztes politi-

hatten.“ Das den Rahmen der
ohnehin voluminösen Dokumentation

sches an der Kirche (SO andesD1-
schof Johannes Hempel) hat die SED 1n -

gespreng!t: „S5o fehlen durchweg Hiıinwelse des nicht wirklich akzeptieren VeCI-
darauf, WI1e das Minısterium IUr aatssı- mocht Reformunfähigkeit un Rückgriff
cherheit ın Kirchenfragen atıg geworden auf polizeistaatliche eiIihnhoden der >0Uer
1st un: WelI seine Aktivitäten veranlalst Te wurden ın den &0er Jahren wieder
Hat Das entspricht dem Quellenbefund verstärkt sichtbar, wobe!l den Kirchenlei-
un zugleic. der ege konspirativer Ar- tungen gelegentlich iıne Disziplinierung
Deit.“ D XVII innerkirchlich aglerender Refiformkräfte

Dıe charakteristische systeminhärente zugemute wurde.
„Doppelstrategie  M der SED, auf die Dohle Jle drei Autoren welsen mıiıt Recht dar-
bereits In seiner auft CHNSCICI Quellenbasis auft hin Daß die kirchliche Unabhängig-
eruhenden Habilschrift 1988 aufmerk- keit keineswegs verloren Q1Ng, zeigen die
Sa gemacht hat, wird bel der Lektüre der Reaktionen auft kirchliche Beschlüsse In
€ Xfe iImmer wieder deutlich Die atheisti- der Führungsebene der SE  S Man regl1-
sche Religionskritik und andere partelpo- strierte dort die nangepaßtheit un
litisch-ideologische Fixierungen haben mangelnde Verfügbarkeit über die Kr
der SED die gesellschaftsintegrative Eın- hen mıiıt dauerndem rger 271
beziehung des Kirchentums erschwert. XXXVII) DIies übrigens ine These, wI1e
on die Frühzeit 6-—1 948) wird mıt S1IE sich uch In der Analyse VO  zn Rudolf
der Überschrift „Zwischen Toleranz und Mau findet (Eingebunden 1n den Realso-
ideologischem ogma  Sa gekennzeichnet zialismus? Dıe Evangelische Kirche als

S P die TE bis 1953 stehen Problem der SE  S Göttingen 1994 Je-
der Signatur „Zwischen Kirchen- denfalls DIie Meinung einer UNaNSCINCS-amp: und Kompromils“ 2/1 24) SC  - großen Angepalstheit der Kirchen fin-

Von Anfang zeichnete sich dieser 1deo- det keine Stutze ıIn den ED-1internen Tex-
logieverhaftete politische Trend der kir- te  3 Dıie Geschichte des Verhältnisses VO  w
chenpolitischen Strategie und Taktik ab, SED und Kirche se1t 1946 1st vielmehr iıne
der schon relig1ös-sozlalistischen Kreisen „ständige Auseinandersetzung, keines-
ın den unmittelbaren Nachkriegsjahren VWCB>S eın Prozelß zunehmender Harmo-
beschwerlich WAäIl. Miıt wechselnder In- nıe  « (Bd 271 8) Insofern eignet der
ensita kam CS Repressionen un: Kon- Staatspolitik der DDR In Kirchenfragenlikten (  acken die unge Ge- iıne unverkennbare „Ambivalenz“. War
meinde 90527/53; Jugendweihefrage 1st zumal 1n der Spätphase der DDR 1mM
1955 {it u.a Latente pannungen und Vergleich den {ünfziger Jahren der Zeit-
Kon{iIrontationen belasteten uch spater pun des nach marxistischen Vorstellun-
iImmer wieder das Staat-Kirche-Verhält- gCI1 erwartenden „Absterbens der eli-
N1S In der DD  z Der Grundsatz „Irennung gion“ auf unbestimmte Zeıt hinausge-
VOoO aaund Kirche“, kirchlicherseits ZUrLr choben (vgl 39 Es wird einem
Wahrung der Eigenständigkeit betont, mehr pragmatischen Kalkül gehuldigt:
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evangelischen Kirchen In der DD  D VO  -Kirchlich bedingte gesellschaftspolitische
1949 DIs 1989 Auf der Basıs einer „theo-Storungen sollen abgewehrt, die Kirche

zugleich als Stabilisierungselement SOZla- riegeleiteten Analyse der Sozialstruktur
listischer Gesellschaft, als zusätzliche Le- der (S 12) stellt der VT die Trage,
gitimationsquelle der eigenen Politik ın welche Veränderungen der Theologie, der

Organisationsstruktur und des „Umwelt-Anspruch g  TI werden, hne ihr
verhältnis[ses]* sich In den Kirchen wäh-Gestaltungsrechte dieser Politik eINZU-

raumen. Gesellschaftspolitisches „Mit- rend der vierzigjaährigen Exı1istenz der DD  z

spracherecht“, kritisches „Wächteramt vollzogen en und wWI1e€e s1e erklären
der Kirche und jedwede kirchliche Funk- sind
tıon als „gesellschaftliches Korre  1V Gegliedert 1st die Studie ın fün{i Kapitel
wurden staatlicherseıits abgelehnt. Am „Überblick uüber den Stand der For-
ehesten klappte die Kooperatıon 1mM wirt- schung“ (& 15—37). „Organisationsge -
schaftlichen Bereich (Transferleistun- sellschaft DD  z Bemerkungen ZUr Sozial-
gen), die indes strikte Vertraulichkeit VOI - struktur der (S 38—77). „Die A
aussetzte sellschaftliche Lage der evangelischen

Diese „Gleichzeitigkeit VO.  — Koopera- Kirchen 1ın der DDR VO  - 1949 bis 198 9*
tiıon und Konf{frontation 1ın den oku- (SZ „Religlosıtat und Kirch-
menten wird durchweg deutlich paral- ichkeıt“ (& 373-445). pertT Umbruch
lelen Ereignissen: 1971 staatliche zep- ın der DDR iıne protestantische Revolu-
Lanz des 1969 gegründeten Kirchenbun- tion?“ (S 64 Wıe INa  . sieht, 1st das
des und gleichze1t1g administratıver mıiıt Abstand umfangreichste Kapitel e
Druck auft die kirchliche Jugendarbeit miıt NCS, das Perspektiven der Zeitgeschichte
Hilfe der aufnimmt, Kapitel TrTeLVeranstaltungsverordnung;

Die Ausführungen ZULr ForschungslageGrundsatzgespräch der Reprasentanten
des Kirchenbundes miıt Honecker (Kapitel 1) ZUT „Sozialstruktur“ der DD  z

Marz 1978 mıiıt Zugeständnissen die (Kapitel 2) das kirchen- und relig1ons-
Kirchen, sofort danach KontiÄlikt den soziologische Kapitel SOWI1eE Kapitel

bleten, obwohl S1E zZUsamMeENSgCNOMMECNWehrkundeunterricht; staatliche (070) 01
kürzer sind als Kapitel 5 die me1listen Neu-ratıon und Offnungsimpulse bei der LU-

ther-Ehrung 1983, gleichzelt1ig harterer igkeiten. Bevor auf die Studie näher ein-
Eınsatz Friedensdekaden, wird, sEe1 ıne methodische Zwi1-
pazifistische und ökologische Gruppen schenbemerkung eingeschaltet. Der V{

Dıe editorisch gul autbereiteten und beschreibt seinen Verfahrungsweg als
kommentierten Dokumentenkorpora „lockere[s] Hın- und Hergehen zwischen

theoretischen Annahmen und empIr1-parteiamtlicher en der höchsten Füh-
rungsebene der DDR E Kirchenpolitik schen Analysen“ S 12) amı wirit
gegenüber der evangelischen Kirche 13s: eın Problem auf, das N1IC 1Ur tür die SO-
SC  —_ die beiden Bände einem ebenso ziologie VO  - Bedeutung 1Sst. Das praten-
grundlegenden wWI1e€e forschungsprodukti- dierte „lockere Hın- und Hergehen“ ZWI1-
VEC  ) Beıtrag werden, der für die weıtere schen Theorlie un:! Empirıe unterbietet

die Problemlage. In der Geschichtswis-Aufarbeitung der DR-Geschichte wich-
t1g 1st S1e können kritisch-objektiver senschaft gilt das Verhältnis VO  - Theorie
Klärung des verschiedentlich noch CI110- und Empirıe als ungelöst. In der SoOoziolo-
tional besetzten Themas beitragen. gie sprach Max er se1it 1904 VO  — der

Le1pzig Kur{ Meıer „intensive[n] Unendlichkeit es emp1-
risch gegebenen Mannigfaltigen”, welche

Ende die Möglichkeiten vernichte,
sinnvoll über das Ganze und seine Teile

Detlef Pollack. Kırche In der Organisationsge- sprechen. Sich auf dem Weg der Empirıe
sellschaft. Zum Wandel der gesellschaft- einer Theorlie hochzuarbeıiten, ist ıIn
lichen Lage der evangelischen Kirchen den Gelstes- und Sozialwissenschaften
ıIn der DDR, Stuttgart Berlin öln zuletzt ebenso problembelastet wıe der

Weg VO  — der Theorie 1T Empirle ManVerlag Kohlhammer) 1994, 5.,
kt., ISBN 3-17-01304383-X CII} mehr und Genaueres über die

methodisch-methodologische Gedanken-
DIiese Habilitationsschrift der Biele- welt des ViSs erfahren.

felder Fakultät IUr Soziologie, abgefalt In Kapitel biletet der ViI ın gedrangter
Form einen 1ın „DDR-Kirchenforschung InVO  - einem Theologen und Religionssozl10-
der Bundesrepublik“, in „ReligionssozlO-ogen aus Le1ipz1ig, bewegt sich 1ım Zwi1-

schenbereich VO Soziologlie und Zeitge- ogische Ansatze In der und In „Un-
schichte Ihr Gegenstand 1st die Lage der tersuchungen se1t der Wende“ geglieder-
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ien Überblick. Er berücksichtigt dabei der Vf 1mM Vorwort unterstreı1ic. „a die
wohl die Forschungen ZULr kirchlichen Untersuchung der Machtinstrumente, die
Zeitgeschichte WI1e E: Kirchen- und eli- aat, Parte1ı un Geheimdienst 1mM Um-
g10Nss0Ozlologie. Aus der Skizze der FOor- Sallg mıt der Kirche einsetzten, aut die
schungslage entwickelt den für seline Analyse der ittel, derer sıch die Kirche
Studie ma/ßgeblichen Impuls: „die Verbin- ZUr Sicherung ihres Bestandes ediente,
dung VO  . sozlalgeschichtlicher un PO- auf die Darstellung der theologischen Hın-
liıtikgeschichtlicher Forschung“ un tergründe, die die Kirche In ihrem theolo-
Einbeziehung der Kirchen- un eli- gischen Handeln beeinflulßsten, auf die
g10NSSOZlOlogie (S [.) Politik- und SO- Aufhellung der gesellschaftlichen Ver-
zialgeschichte werden als schwerpunkt- flechtungszusammenhänge, In die das
bildende Elemente verstanden. Insoifern Staat/Kirche-Verhältnis hineingestellt
verlängert die Studie bisherige Perspekti- WAaIl, SOWIE auf die Herausarbeitung der

entscheidenden Zasuren In der Entwick-Ve In Kapitel entwirtit der VI., VOI-

gangige eigene Studien anknüpfend, die lung dieser Verhältnisse geleg (S 123
Theorie VO  - der DDR als „Organisations- An der Erschlielsung Archivmate-
gesellschaft“. Konstitutiv für die „Organı- rials VWal der VT N1IC der jedenfalls N1IC.
sationsgesellschaift“ Wal der „Gegensatz vorrangıg interessiert. Ihm e1ing
zwischen der zentralen Einrichtung eiIn- „CIHG auf dem jetzıgen Aufarbeitungs-
heitlicher Steuerungs- und Kontroll- sSTan: der Quellen stehende soziologisch
mechanismen aufl der einen und der AlISs= durchgearbeitete Prozeßanalyse“ (ebd.)
differenzierung funktionsorientierter Ge- Aus der Sicht des Kıirchen- un Zeithisto-
sellschaftsbereiche auf der anderen eıte  x rikers enthält Kapıte Trel weniger eulg-
(S 6413 Die Ausbalancierung der hetero- keiten, als CS dem Vi möglicherweise
IN  z 8} Dynamik erwles sich als unmOg- scheinen mMag Das ist N1IC verwunder-
lich Dıe politische Führungsschicht Wal iıch Denn u gegenwartıgen Zeitpunkt
nicht In der Lage, die Schere zwischen der ist CS wohl weniger der Versuch theore-
notwendigen „Reproduktionsfähigkeit“ tisch anspruchsvoller Deutung, der Inno-
der Gesellschaft un den Interessen des vatıonen eErZeEUZLT, als vielmehr die HTr-
Machterhalts schlielsen An den allent- schlielsung welterer Quellen Das Risiko,
halben sichtbaren Bruchlinien des Sy- eın Gesamtbild entwerlien, 1st al
INS entstanden Milstrauen, Verwelge- sichts des derzeitigen Standes der FOr-
rung, schließlich Protest Dıie Theorie der schung rec hoch Gleichwohl haben die
„Organisationsgesellschaft“, welche nahezu dreihundert Selıten des dritten K a-
ihren internen Widersprüchen zugrunde- pitels ihren eigenen Wert Der VT verfügt
geht, ist eın interessantes Angebot die ber die Ta ZU Synthese. Zugleic be-
kirchliche Zeitgeschichtsschreibung. Wıe SITZ e1in hermeneutisches Instrumenta-
schwer CS TEUNC 1St, s1e auf die Entwick- r1um, das ihn ZUr dUSSCWORCNEN Darstel-
lungs- un Problemgeschichte der Väall- lung der Entwicklungen befäahigt. Man-
gelischen Landeskirchen anzuwenden, che Fehlleitungen des zeithistorischen Ur-
hat der V{ bel der Ausarbeitung se1iNes Ka- eils, WI1e€e s1e bei ein1ıgen Autoren der Alt-
pitels wahrscheinlich selber gespurt bundesrepublik mangels lebendiger An

In ihm behandelt der Vi das Verhältnis schauung begegnen, VCIINaAS korri-
VO  - Kirche, aaun: Gesellschaft VO  - der gieren. Dals Sozlologe und kein AaudHl®
Gründung der DDR bis ZU Mauerbau wachsener Zeithistoriker 1st, bleibt e1-
VO  - 1961, sodann In chronologischer AB- nıgen, nicht unwichtigen Punkten CI-
folge „Dıe sechziger Jahre“, DE siebziger kennbar. So entspricht die einlinige (Ba
und achtziger ahre  4 SOWle „Die zweıte rakteristik der sowjetischen Deutschland-
Halfte der achtziger Jahre“ In die Ver- politik der TE bis 954/55 N1IC dem
laufsgeschichte sind jeweils estimmte zeithistorischen Erkenntnisstand (S 82)
Problemkapitel eingelagert. Has Spek- Die „Schilderung der Ausgangslage 1mM

Jahr 1949“ leidet der Ineinanderschie-irum der Betrachtung Spannt sich VO  - der
Verschärfung des kirchenpolitischen Kur- bung VOoO  — Beobachtungen AdUS$ den rel
SCS der SED 1n den 1950er Jahren und den westlichen Besatzungszonen un: der S50-
Entwicklungsetappen der marxistisch-le- wijetischen Besatzungszone (S 83—89ninistischen Religionsauffassung bis ZUrTr uch vermilst INa  — hier die Kenntnis der

Dissertation VO  - Michael Kühne aus demGründungsgeschichte des Bundes der
Evangelischen Kirchen 1ın der DDR, VABE Jahr 1993 Beim positıven otum einiger
S$pitzengespräch VO Marz 1978 und Landeskirchen ZU[r Bodenreform wird
den „zunehmenden pannungen ZWI1- N1IC erwähnt, dals die mecklenburgischeschen aa un!: Kirche“ 1n der Ara GOT=- Landeskirche schon 1947 dramatische
batschow. „Besonderer Wert wurde“, WI1IE Klagen über die Enteignung kirchlicher
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Ländereien führte, Wäas der Publikatiıon schen Kirche. 1964 Wal die Zahl aut
VO  - Noormann (Protestantismus 59,4 gesunken. 1989 betrug S1€e 1wa

Z (Katholiken An Yo) (S 373} Dıeun! politisches Mandat. Bde Gütersloh
Ochsten Austrittsraten ıIn den1985 entnehmen gEeEWESCH ware. Aus-

gesprochen schlecht 1n das Konzept der Jahren 1951 bis 1960 verzeichnen
„soziologisch durcharbeiteten Prozeßana- Als der politisch-ideologische
lyse palst die Gliederung der Ereignis- Druck 1960 bıs 1965 nachliels, gingen die

Rücktrittsquoten zurück, beiund Problemgeschichte nach Dezennilen.
Als seinerzelt Konrad Franke ıne I1 Pressionen wieder anzusteıgen. Dıea-
teraturgeschichte der DDR vorlegte, die [UN$S, die dramatische Mitgliedschaftsab-
ebenfalls dem Dezennien-Rhythmus folg- senkung se1 „vorrangig In der DDR-spezIl-
IC mu ßte sich viel Kritik anhoren. ischen Form der politischen Machtaus-

übung suchen“ (S 426), scheint stich-Quellenmälsig angereichert wurde Kapı-
tel drei durch einige Archivalien auU: dem haltig, bedarti ber trotzdem welterer
Evangelischen Zentralarchiv und entlege- Überprüfung. Inter: ISst, da sich se1lt
e Material der marxistischen Religions- den 1L980er Jahren die AUuUs- und Eintritts-

zahlen auf dem inzwischen stark abge-soziologie. Wichtig bleiben 1n jedem Fall
enkten Niveau der Kirchenmitglied-die Konklusionen, die der VT nach seinem

zeithistorischen Durchgang durch vierzig schaft einander annäherten S 389 T
Jahre zieht Dıie evangelischen Kirchen In Die Vo VT 1in grob- und feinkörnigen
der DD  z selen auf der Bruchlinie VO offi- Zahlenwerken dargebotenen Erkenntnis-
zieller und inoffizieller Gesellschaft durch SOWIl1E seine religionssoziologischen In=-
die Ambivalenz VO  - „Anpassung und WI1I- terpretationen dürften die Studie auft län-
derspruch“ gepragt BEWESECH. Als sS1e Urc SCIC Zeıt ZU[r Referenzliteratur machen.
das Autkommen systemkritischer Grup- Ernüchternd sind die Schlußfolgerun-
pCH In eın Konfliktfeld gerleten, unter- SCH VO  - Kapitel Der Vf ntT, gestutz

auf seine Theorie der „Organisationsge -nahmen sS1E Vermittlungsversuche nach
beiden Seiten och als Vermittler sellschaft“, die €ese VO  e der „protestantı-
CI überfordert. Fuür die „offizielle Gesell- schen Revolution“, VO.  - einer bahn-
schaft“ wurden s1e ZU „permanente[n] rechenden Rolle der evangelischen Kır-
Störfaktor“, für die „inoffizielle Gesell- chen 1 politischen Umbruch VO 1989

ab ADer Umbruch vollzog sich nicht ausschaft“ eın „ständiger Harmonisierungs-
dem €e1s des Protestantismus, sonderniaktor (S 323 Nicht galıZ originell 1st

iıne andere Konklusıion S1ie läuft, Wal eın kontingentes Ereignıis, das uch
des erhöhten Interpretationsaufwandes, ausbleiben können. Niemand
auf ıne Theorie der 1950er und Irühen gewollt, und doch wollten CS als da

WAaIL, die meisten“ IS 455)1960er TE hinaus: auf den prinzipiell
unversöhnbaren Gegensatz VO  - Tısten- Insgesamt ist das Buch eiInNn nach 111lal1l-

kreuz un Sowjetstern, mıit dem T- herlel Seiten impulsgebender Beıtrag ZUr

schied allerdings, dals die alte ese VO  e} interdisziplinaren Verschränkung VO.  b

(Religions- —— SOozlologlie, Sozialgeschichteder ideologischen Unverträglichkeit durch
1ne funktionale IC erseizt wurde und (kirchlicher) Zeitgeschichte. Hervor-
> *F3 TIrotz seiner Breite rag das drıtte uheben ist das Bemühen illusions-
Kapitel 1n vielen Passagen panoramischen Irele Wahrnehmung. Miıt diesem wissen-
und raffenden Charakter. schaftlichen Eros verlälst die Studie

Wesentliche Einsichten sind dem V{ gleichsam wWI1e VO  - selbst jene polemisch
durch seine arbeitsintensiven Erhebun- aufgeladene Atmosphäre der Auseinan-
gCH un! nalysen „Religiosität und dersetzungen, welche die Beschäftigung
Kirchlichkeit“ verdanken (Kapitel 4) mıt der Geschichte der DDR un!: den
Erstmals sind au{ statistisch hinreichend evangelischen Kirchen derzeit stark be-

lasten. Eın Personenregıister F: bes-gesicherter Basıs ene harten Fakten pra-
sentiert, welche die DDR der mel- Erschlielßßung des umfangreichen
sten entkirchlichten Region 1n Europa MC beitragen können.
machten 1949 ählten sich noch 80,5 Le1ipz1g urt Nowak
der Gesamtbevölkerung ZUI evangeli-
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Notizen
Emma Falttorini Germanı1a ANTAa Sede. Le Werner Schüßler: Paul Tillıch 44 BSR 540

nunzlature di Pacelli Ira la Grande BALCE* Denker), Munchen Beck 1997,
la Repubblica di Weılmar C STITULO 131 5 ki: ISBN 3—-406—-38939—)2

trentino di cultura. Annalı dell’Istituto
STOT1CO italo-germanico, Monografia Werner chülsler, nicht L1UTr bekannt
18), Bologna (Societa editrice l Mu- durch se1ine monographischen Studien
1ıno 1992, 42) B kart:; ISBN 8A13 über Tillıch, sondern uch als Mitheraus-
03648 -)2 geber der beiden Sammelbände „Paul Til-

iıch. eın Werk“ 1986 und „Paul Ihch
DIie ansprechende Diss. (an der rom1- eın Leben“ 1993 hervorgetreten, legt

schen „Sapıenza“ untersucht sorgfältig mMit dem anzuzeigenden Tillich-Taschen-
auf der Grundlage bisher me1lst unbe- buch ine Knappe und kenntnisreiche
kannter Quellen VOTLT allem die schwier1- Einführung In Tillichs Werk VO  —x Der Band
Bln Anfangsjahre der Nuntiatur Eugen10
Pacelli

1st übersichtlich In TE Teile gegliedert. Im
spater aps Pıus XIIL.) Teil (1 T „Eın Leben auf der GEeNZE:)

Deutschland (19 Yl zunächst 1n bietet der ert. 1ne instruktive Kurzbio-
München, se1lt 1920 Überführung der graphie un:' Werkgeschichte ıllıchs Im
Nuntlatur nach Berlin). Eiıne Hauptquelle Il Teil, dem Kernstück des Buchleins (26—
bilden die regelmäßigen erichtfe KT 88}  \O „Das philosophisch-theologische
dinalstaatssekretär Pıetro GasparrI. Eın- Werk“”“) wird das weitgespannte OkEuvre
drücke der Revolution In München, Ver- Tillichs nach seinen unterschiedlichen
trag VO  - Versailles, die schweren Anfangs- Thementeldern und Schwerpunkten aus-
jahre der Weilmarer Republik scheinen geleuchtet © Der philosophische und der
auf, dazu das vatiıkanische Bemühen theologische Ausgangspunkt. Das Pro-
LICUC kirchliche Stabilisierung, VOTL em einer Theologie der Kultur. Das
durch Konkordate, wobeil das Konkordat
mıiıt

Programm einer Theologie der Religio-
dem republikanischen Freistaat NCN Das Verhältnis VO Philosophie

Bayern 1924 als uster gedacht WAal. In und Theologie. DIie Zweideutigkeit der
diesen Jahren SCWAallll Pacelli seine B menschlichen Situation). Im SE Teil
L1aUuUuc Kenntnis des deutschen Volkes, die (1 LO  Dl Denker In nachtheologischer
ihn 1ın den spateren Jahren des Unheils Zeit”) gibt der (388 einen allgemeinen
unterscheiden lehrte, wohl uch die BEın- Überblick über die Wirkungsgeschichte
schätzung des Kommunismus/Bolsche- und erortert ein1ıge produktive Aspekte
WISMUS als der Gefährlichsten der athei- des Tillichschen philosophisch-theologi-
stischen Diktaturen schen Werkes Eın lesefreundlicher und

München eorg Schwaiger hilfreicher „Anhang mıt Anmerkungen,
Literaturverzeichnis, Hinweisen auft Ar-
chive un: ammlungen, aul ıch-Ge-
sellschaften und Studienzentren, mıiıt e1-
ner Zeittaftfel SOWI1E einem Personen- und
Sachregister beschlielst diese sehr gelun-
gCNE un empfehlenswerte Einführung INn
das Denken Tillichs

ermann FıscherHamburg
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Eingegangene Bücher 1n Auswahl

(Rezension vorbehalten)

Oojer, Ulrich Der Archıtekt arl Sıebold (1854-1937). Zur Geschichte des evangelischen
Kirchenbaus ıIn Westfalen PE eiträge SE Westlälischen Kirchengeschichte 15), Bile-
lefeld (Luther-Verlag) 1998, 833 S Kt.; ISBN 3-7858-0394-X

Arffman, Kaarlo Dıe Reformatıon un dıe Geschichte der Kırche p Veröffentlichungen der
finnischen Gesellschaft für Kirchengeschichte 1739 eisinkı (Finnische Gesellschaft
für Kirchengeschichte 1997, 162 Sr Kt ISBN 05225031-:07/7-

Backus, Irena: Les sept VISIONS ef Ia fin desm Les commentaires geneVvols de ”Apocalypse
entire 1539 ei 1584 E Cahiers de la Revue de Theologie ei de Philosophie), Geneve-
Lausanne-Neuchäatel 1997, 5 kt ISSN 0-6

Benz, Wolfgang/Bergmann, Werner: Vorurteil Un Völkermord. Entwicklungslinien des Nı
semı1ıt1smus e Na Spektrum 4577), Freiburg/Br.-Basel-Wien (Herder) 1997/, 439 B Kt:-
ISBN Z O45 FLEX:

Aarlo. 'AOLO VI. Discorsı al VEeSCOVI italianı Pubblicazioni dell’istituto a0l0
Brescla (Istiıtuto a010 VI Al 1997, 348 VII u Kt.: ISBN RRZIERE2:378E.352

Dauzet, Dominique-Martie/Plouvier, Martine Les premontres et Ia LorraineCsıecle
A Bibliotheque beauchesne religions societe politique SIr Parıs (Beauchesne) 1998,
3724 2} O Kt:; ISBN 2-7010-1368-2

Dylong Alexander: Das Hildesheimer Domkapitel ImM Jahrhundert Z Quellen und Studien
ZUTTLC Geschichte des Bistums Hildesheim 4) Hannover Verlag ahnsche Buchhand-
lung 1997, 496 n LT} geb., ISBN AL T532-5522.9

€1ge, Gerhard/Kühn, Ulrich (Hrsg.) Wege der Kırchen IM Umbruch der Gesellschaft. Eine Ööku-
menische Bilanz, Leipzig (Benno, Evangelische Verlagsanstalt) 1998, 184 5 kt., ISBN
3-17462-1236-7 (Benno) 3-374-01666-9 (Evangelische Verlagsanstalt).

AarbDI1scı Uta Das Zıisterzienserinnenkloster Walberberg (1197-1447) Kölner Schrifiten
Geschichte und Kultur ZIE öln 1998, 352 S Ln geb., ISBN 3-92297/77J-

52-
Harran, Marlyn artın Luther Learning IOr Life, ST LOou1ls (Concordia Publishing

OuSe) 1997, 284 D KT ISBN (=-5270-:05315=-3
Haunerland, Winfried: Die Primiz. Studien ihrer Feiler In der lateinischen Kirche KEuro-

Da ET tudien ZU[r Pastoralliturgie E3} Regensburg Verlag Friedrich Pustet) 1997,
>64 S kt., ISBN 3791 7-1559:3

Hauschild, Wolf-Dieter (Hrsg.) Profile des Luthertums iographien Zr ahrhundert
DIıie Lutherische Kirche Geschichte un Gestalten 20), Gütersloh (Gütersloher

Verlagshaus 1998, 770 111 B kt., ISBN 3-57/79-0033536-0
Heschel, Susannah: Abraham Geiger and the Jewish Jesus e Chicago tudies In the History of

Judaism), Chicago London (The University of Chicago TESS) 1998, AD XIV Che.
Kt.; ISBN 0=-226=-32958-5 (clo  ), 0=226-32959-3 paper)

Hıppenmeyer, Immacolata Saulle: Nachbarschaft, Pfarreı Un Gemeinde In Graubünden 1400—
1600 Quellen un: Forschungen ZU!T Bündner Geschichte IX Chur (Kommiss1ions-
verlag Bündner Monatsblatt/Desertina 1997, 366 5 geDb., ISBN 3-905-
244 73-{}

Hıppenmeyer, Immacolata Saulle/Brunold, CLIS Bearb.) Nachbarschaft, Pfarrei Un Gemeinde
IN Graubünden 0— 1 Quellen DE Quellen un! Forschungen ZUE Bündner Ge-
schichte 8), Chur (Kommissionsverlag Bündner Monatsblatt/Desertina 1997, 434

VII &z LN geb., ISBN 3.9005-241]-74-9
orst. Eberhard Der Sultan Von Lucera. Friedrich IF un der siam Spektrum 4453),

Freiburg/Br.-Basel-Wien Herder 199-7, 159 SE KE:, ISBN 3-451-044553-6
Jung, artın Frömmigkeıit un Theologıe heı Philipp Melanchthon. Das 1M en

un! 1ın der Tre des Reformators BHTh 102), Tübingen LGB Mohr 1998, 399
XVI S Ln geb ISBN 3-16-1465307-4
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AS
VERLAG

In der Reihe „Katholisches en und
Kirchenreform 1m Zeıtalter der Glaubens-
spaltung“ (KLK) sınd sieben an ZUr N  S>
Landesgeschichte in der Reformationszeit
erschienen. b]e bilden s () eine reglonale x  x
Kirchengeschichte mıiıt vergleichender S ö

Zusammenschau. In sachlich-objektiver
Darstellung bıetet das Werk fundierte
und übersichtliche Orientierung über  S Adie jeweligen Territorien und skizzıert
die polıtısche und ihre Kirchengeschichte.

Der “ıdosten Miıttleres Deutschland
Ernestinisches Sachsen, kleinere thürın-Brandenburg-Ansbach/Bayreut: urn-

berg Pfalz-Neuburg Bayern Salz- gische Gebiete Frankfurt Maın,
Friıedberg, etzlar Kurmainz WUTrFz-burg Tırol, Brixen, Trient Inneroster-

reich Nıeder- und Oberösterreich burg Bamberg Eıichstätt
Reichsritterschaft iın Franken Wert-Böhmen. Auflage, 152 Seıten, 10 Kar-

ten, kart., 32,— ISBN 3-402-02970-7. heiım assau, Ottonısche Liniı:en Hes-
SC  5 288 Seıten, arten, kart., 39,80Der Nordosten SBN 3-402-029 / 3-1

Albertinisches achsen Kurbranden-
Der Sudwestenburg Magdeburg Anhalt Schlesien

Schleswig-Holstein Mecklenburg Kurpfalz, Rheinische Pfalz un ber-
Pommern, Cammiın Königlıch TEU- pfalz Kurtrier Straßburg, Hochstift
Ben, Ermland Herzogtum Preußen und Freıie Reıichsstadt Lothringen,

Auflage, 233 Seıten, 12 Karten, Kartl.. Metz, Toul, Verdun Baden und badı-
sche Kondominate Württemberg49,80 ISBN 2.402-0297/1-5
Ulm und dıe evangelıschen Reichsstädte

Der Nordwesten 1m Südwesten Rottweıiıl und dıe atho-
Braunschweıig-Lüneburg, Hildesheim ıschen Reıichsstädte 1mM Südwesten
Bremen, Erzstift und Köln, ETZ- Weıiıngarten und dıe schwäbischen
stift und Freıie Reichsstadt Jülıch- Reıichsklöster DiIe Öösterreichıischen
Kleve-Berg unster SNaDTruC Pa- Oorlande chwe1ıiz 3723 Seıten, Kar-
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Das Werk des eSs Eugipplus
Zum literarischen Vermächtnis

eines spätantiken Augustinus-Kenners
die früuhmittelalterliche Kirche des Abendlandes*

Von Johannes Hofimann

DIe Person des Eugipplus

Eug1ipplus ( ach 533); der Abt des Klosters Castellum Lucullanum be1l
Neapel, 1st VOIL CI als Verfasser des Commemoratorium vıitae Sanctı SE -
verinı In die Geschichte der altchristlichen Liıteratur eingegangen.‘ C1iHEC
Herkunfit äßt sich nicht mıt Sicherheit ETSE  1elisen Da C} jedoch P1 chüler
e€verTInNS; des Apostels VO Ufernoricum, WAar, dürite se1ine eımat In
Ufternoricum oder ın der Raetla Secunda suchen seın Sein aus dem Grie-
chischen abgeleiteter Name,“ se1ine katholische Konfession SOWIE sein Un-
behagen gegenüber den „Barbaren“? egen ferner römische bzw. romanı-
sche Abstammung ahe

Dıie Abkürzungen folgen Siegiried chwertner, Internationales Abkürzungsver-
zeichniıs für Theologie und Grenzgebiete. Zeitschriften, Serlen, Lexika, Quellenwerke
mıiıt bibliographischen Angaben, Berlin New York Wertvolle nregungen VCeCI-

an der Verlasser einem Reierat, das Tau Dr. en Karfikoväa 1m SoOommMmMersemester
1996 1ım Rahmen se1nes Hauptseminars gehalten hat

Zum Commemoratorium vıitae Sanctı Severin1ı vgl un A0 7798 Zu den
nıgen ekannten ugen der Eug1pplus- Biographie vgl hier und 1Im folgenden Altaner,
er Stuiber, Alired, Patrologıe. en, Schriften un! TEe der Kirchenväter,
Freiburg Basel Wiıen 479 D Pellegrino, Michele, commemoratoriıum vitae
Sanctı Severinl], 1n SCGI 1—26; hier 12-15; Noll, Rudolf£, Einführung, 1n Der-
selbe (Hg  Z Eug1ipplus, Das en des eiligen Sever1n, lateinisch und deutsch D Schrift-
ten und Quellen der en Welt LE Berlin 1963, 1—39; hier 12-17; Brunhölzl, Franz,
Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters I München 1975, 42-—44; Bratoz,
Rajko, Severinus VOoO  . Oorıcum und seine Zeıit Geschichtliche Anmerkungen OAW.

165) Wien 1983, B Berschin, Walter, Biographie un:! Epochenstil 1mM lateinischen
Mittelalter Quellen und Untersuchungen S: lateinischen Philologie des Mittelal-
ters 8) Stuttgart 1986, 174-188; Uytfanghe, Marc Vall, Eugipplus, 1n LM 1989
85 f.; Lotter, Friedrich, Eugipplus, 1n LThK (1995°) 985

Vgl Bratoz A wWwW1e Anm. 1) Anm
Zur betont antiarianisch und antigermanisch ausgerichteten Tendenz des ug1p-

p1lus vgl ausführlich Brato7z Pa wıe Anm. 1) E  S (mit reichen Belegen
Ztschr.{.K.G. 21
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Eug1pplus dürite AT VOL Sever1ns Tod (F 482) In dessen Kloster Favlanıs
(Mautern bei TEMS a Donau)* eingetreten sein,”? sah sich un: seine
Kommunıitat aufgrun VO Barbareneinfällen jedoch schon 488° Urec
Odoaker dazu veranlalst, Noricum mıt dem est der römischen BevoOlke-
rung verlassen un: ach Italien auszuwandern!. Nachdem sich die Klo-
stergemeinschaft mıt Erlaubnis des Papstes Gelaslilus (+ 496) In Castellum
Lucullanum bei Neapel niedergelassen hatte,® übernahm bald als Abt die
Leıtung des Klosters Daneben verbrachte auch ein1ıge Zeıit ın dem hbe-
rühmten Kloster Lerins.? Sein Tod 1st ach »33 anzusetzen.!©

Als Abt VO  ; Castellum Lucullanum unterhielt Eug1pplus Beziehungen
ZULE römischen Aristokratie, insbesondere üuhrenden Persönlichkeiten
des religiösen un: geistigen Lebens. SO widmete se1ine Augustinus-Ex-
zerpte*! einer gewissen Proba!®, die höchstwahrscheinlich mıiıt der gelehrten
Tochter jenes Konsuls un Patriclus Symmachus identisch ist, den I1la  —

ach seiner 3 A ostgotischem Druck erfolgten Verurteilung un Hın-
richtung ın katholischen Kreisen als artyrer betrachtete. Eug1pplus’ Zeit-
SCNOSSEC Cassiodor (t achn >80) empfahl diese xzerpte SOWIE die anderen
Werke des Eug1ipplus als “nützliche“, ja als „unvermeindliche“ Lektüre, 1N-
dem die Bibelkenntnisse ihres utors ZWar besonders hervorhob, WE

ihm auch mı1t der „profanen Literatur  44 wen1g Erfahrungen ZUSprach.
Dıie Hypothese VO  — Johanna Haber|], Favıanıs, Vindobona und Wien. Eine archäo-

logische-historische Ilustration ZUr ıta Severini des Eugipplus, Leiden 1976, Favla-
N1S aufgrund der archäologischen un der 5>0er Te mıit der Jakobuskirche VO  e He1-
ligenstadt bei Wiıien identilizieren un:! VO. seinem Namen uch den Namen Wıens
abzuleiten, wurde laut Rudaolf Noll, Literatur ZULT 1ra Sanctı Severini aus den Jahren
5-1 1n AOAW.PH FÜ 2I hier TE VO  — der Fachwelt N1C
reziplert.

Das egen die VO  . Brato7z (wıe Anm E} Anm 1D zıtierten Stellen des Comme-
moratorium [vıtae Sanctı Sever1n]1]| und deren Kontext nahe; vgl äahnlich Noll, Einfüh-
rung (wıe C: 1) 13

Zur Datierung vgl Noll, Rudolf, Erläuterungen, 1n Derselbe (Hg  A Eug1ıpplus (wıe
Anm. 1) 118-—-146; hier 143{1.; Courcelle, Pıerre, Histoire litteraire des grandes 1InNvasıons
german1ques, Parıs 202

Vgl Eugipplus, Commemoratorium [viıtae Sanctı Sever1n1] 44,5 (ed Noll, Eugı1p-
plus [wie Anm 11, 1225

Vgl Eug1pplus, Commemoratorium [vıtae Sanctı Severm1] 46,2 (ed Noll, ug1lp-
plus [wıe Anm 1424—27 ; Zur Interpretation dieser Stelle vgl Noll, Erläuterungen
(wie Anm 6) 145

Vgl un 295
Zur Datierung vgl Pellegrino (wıe Anm. 1) 15 bes Anm 29; oll Einführung

(wıe Anm. 13
Vgl dazu un 299302
Vgl Eugipplus, Ep ad Probam virginem (ed Pıus Knoell CSEL 9/ Wıen 1885,

1—4) Zur Identifizierung Probas vgl Berschin, Biographie (wie Anm 1) 186 b den
Vorgangen, die ZUI Hinrichtung ihres mutmaßlichen Vaters Symmachus ührten, vgl
Gaspar, Erich, Geschichte des Papsttums VO.  - den nfängen bIis ZUur öhe der Weltherr-
schalit SM übingen 933- 1831

13 Vgl Cassiodor Senator, Institutiones 231 (ed R{oger] A[ubrey] B{askerville] MyY-
11O15, CassiodorI1 Senatoris Institutiones, Oxford [Reprint 61 „Convenıit
etiam uL presbyteri Eugi1pil D' necessarla legere debeatis, QqUECITZ 105 QUOQUC vidimus,

7ZKG 10'  S Band 1998/3
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Das Commemoratorium Vilae Sanctı everını sandte Eug1ıpplus dem romı-
schen Diakon Paschasius ZUrLr Überarbeitung zu 14 einem einflulßreichen ro-
mischen Kleriker, den aps Gregor der Große (+ 604) als Verlasser VO  .

„sehr un glänzenden Büchern ber den Heiligen Ge1lst“ rühmte, der
sich jedoch Im sogenannten laurentianischen Schisma, das In den Jahren
498—506 die römische Kirche entzweite*?, autl die eıte des unterlegenen
Laurentius gestellt un!: PT eine uße aAfc Thermendiener abzuleisten hat-
t€16 Vor diesem Hintergrund duürite Abt Eug1pplus auigrun seıiner prolau-
rentianischen Sympathien ohl CZWUN$SCIL SCWESCH se1n, seın Kloster
verlassen un:! ein1ige Zeıit ıIn Lerins verbringen.*’ Zum Kreıls seliner Orre-
spondenten gehörte auch Dionysius Ex1guus an ach 550), eın enner un
Übersetzer der griechischen theologischen un: asketischen Literatur, der
Eug1pplus eiNeEe seıinNner Übersetzungen 1Ns Lateinische widmete*®, die ateinil-

virum quidem 110  —_ qu deo saecularibus ıtterıs eruditum, sed Scripturarum divi-
lectione plenissimum. A1C ad parentem NOsStIram Probam, virginem SaCIalll,

operibus sanctı Augustini valde altissimas quaestiones sententlas diversasque Fes de-
{lorans, In 988[ COTDOIC necessarla Nım1s dispensatione collegit el ın trecenti1is triginta
CIO capitulis collocavit quı codex, ut arbitror, utılıter egitur, quando in 18938{ COTIDOIC
diligentia studiosi 30 potult recondi, quod InNbibliotheca V1IX praevalet invenir1.“

Das abschätzige Urteil des Cassiodor über die geringe Vertrautheit des Eugipplus miIt
der profanen Lıteratur bezweiflelt jedoch Pierre Courcelle, Les ettres Occı1-
dent. De Macrobe Cassiodore, Parıs 1943, 315 eige Eugipplus doch Interesse e1-
1918 philosophisch relevanten Werk wI1e dem des Gregor VO.  m VSsa, De conditione ho-
min1s (vgl dazu unfen 296} dessen kompetente Lektüre 1ın Castellum Lucullanum
IFE 1ine Textinterpolation bezeugt s@el.

Vgl Eug1pplus, ED ad Paschasium (ed Noll, Eug1ipplus |wıe Anm 40—44
15 Zum kirchlichen und politischen Hintergrund dieses Schismas vgl Bratoz (wıe

Anm 1) G1
Vgl Gregor der Grolßse, Dialogi er AA 13 (eder de Vogüe 265]|]|

Parıs 1980, 150-—1 52}
„Nam Cu ucC iuuenculus In laico habitu constitutus, Nnarrarı mal0o-

ribus scientibus audiuil quod Pascasıus huilus apostolicae sedis diaconus, CUIUS
apud 1105 recti1ssımı e luculenti de SAancio Spirıtu T1 extantT, mirae sanctıtatıs Ulr Tuerl1t,
elemosinarum maxıme operibus dCalls, cultorIMel comtemptor SUL Sed hic In

contentione, QUaC inardescente elo tidelium inter Symmachum Laurentium
acta esT, ad pontificatus ordinem Laurentium elegit, ei OomnN1um post unanımitate SUDC-
S, in 5{}  o amen sententiau 1U xta 1em SU1 EeXITUS perstitit, illum amando
praeferendo, YUCIMN ep1scoporum 1Udicil0 sibi ecclesia refutauit. Post
multum uCIO temporI1s ermanoO Capuano epIsCOPO, CU1US superilus memorlam fecIl,
medici PIo COrporI1s salute dictauerunt, ut In Angulanis termıs lauarı debuisset Quı 1N-
SICSSUS easdem termas, praedictum Pascasıum diaconem Tantem el obsequentem In
oribus inuenit. Quo ulso uehementer extimult, et qul1ld 1C Lantfus ulr aceret Inquls1ıult.
Cu1l ille respondit: -PTO Nu. lia ın hoc poenali 10C0 deputatus SUM, n1ısı qula ın

Laurentii CONTIra Symmachum sens]. Sed QUACSO I; PTIO omMmInumM deprecare,
In hoc COgNOSCISs quod exauditus SIS, S1 huc rediens 110  — inuenerI1ls.  €#
Lautf Eug1pplus, Ep ad Probam virgınem (ed Knoell [wıe Anm. E21; 1°) tellte

seine Augustinus-Exzerpte (Vgl dazu HX 299—302) nämlich 1m Kloster eines Abtes
Marinus ININECIIN Dieser Marinus kann laut Bratoz (wıe Anm 1) Anm 23 mıt
dem gleichnamigen Abt VO  7n Lerins identifiziert werden.

Vgl Dionysius Exiguus, ED ad Eug1iplium [sıc!] presbyterum ın versionem ab
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sche Fassung des Werkes „xDe conditione hominis“ des Gregor VO  5 Nyssa*?.
Andererseılts bat der nordafrikanische Bischo{i Fulgentius VO uspe (F 32/
33) den Abt VO Castellum Lucullanum nde eimer Abhandlung ber
die chrıstlıche Liebe, ihm aus$s den Handschriften seiner Bibliothek schri{-
ten anfertigen lassen,*° wWI1e auch der Diakon Ferrandus VO  e Karthago
(T 5>46/47), eın chüler des Fulgentius“*, In trinitätstheologischen un: chri-
stologischen Fragen mıt Eug1pplus korrespondierte**. Einige Forscher rech-
N  H mıt Beziehungen des Eug1pplus Romulus Augustulus, dem 476
VO  e Odoaker ach Castellum Lucullanum verbannten etzten Kalser des
weströmischen Reiches, SOWI1E dessen F  23

In dieses Milieu Ci1NeT VO der griechischen un! lateinischen Kultur SOWI1E
VO  - der christlichen Spiritualität gepragten römischen Aristokratie gehörte
also Eug1pplus, eın alterer Zeıtgenosse des Boethius ( 226) un:! des ene-
dikt VO  — uUrsla ( 547), un VOT diesem Hintergrund 1st auch seın Werk
verstehen. Eug1pplus’ Kontakte ZUTLT patriotischen Öömischen Aristokratie,
die aufgrun ihrer äahe Z laurentianischen Parte1ı ohne Zweiftel antıger-
manisch eingeste WAalIl, bewirkten jedoch NICHt: daf dadurch seın Haupt-
anliegen DZW. seın Interesse der Verbreitung des Christentums 1m Sinne
einer Verbindung zwischen der bewahrenden Oömischen un der IC  e

aufkommenden „barbarischen“ Welt In den Hintergrund ITat. Sein Lehrer
Severın tellte Tür Eugipplus vielmehr eın Symbol für die Erreichung dieses
Ziels dar, un dem gleichen Ziel sollte er auch sSe1IN „Commemoratorium
V1itae Sanctı everını  4 dienen.“*

factum T1 Gregorl Nyssen]1, De conditione S u  e Opificio hominıs (ed 67° Parıis 1865,
3451

Vgl Gregor VO  - VySsa, De creatione hOomiın1s lıber (ed 67 Parıs 1865, LF
408) Wıe Mähler, eNYS le etlt, traducteur de la Vie de Pachöme, ın (ranen-
urgh, Va  — (Hg.) 1a VIE latine de saınt Pachöme Tadulte du SICTt Par NY! le elr
an SHG 46) Bruxelles 1969, 28-—48; hiler zeigt, unterhielt Dionysius Ex1iguus übrigens
uch jener literaturkundigen Proba, der Eug1ipplus schon seine Augustinus-Exzerpte
gewidmet (vgl dazu un 299—-302), Beziehungen, da s1e seine ateılınl1-
sche ersion der Pachomius-Viıta adressierte.

Vgl Fulgentius VO. uspe, ED ad Eugypplum abbatem De carıtate ei 1US ıllec-
t1ione (ed 65, Parıs O3 344-—-348; hier 348C „Obsecro uL libros QUOS ODUS habe-
INUus, ServVı tul describant de codicibus vestris.“ FÜr Bedeutung des Scriptoriums und
der Bibliothek VO. Lucullanum vgl Riche, Pierre, Education ei culture ans l’Occident
barbare VE siecle, Parıs 1141 1 1:3:3

21 Vgl Saxer, 1CTOr, Ferrandus VO  — Karthago, 1n LThK 1723
Vgl Ferrandus, ED ad Eugippium presbyterum. De essentla Trinitatis, ei de dua-

bus Christi naturis (ed 67, Parıs 1865, 908—910).
23 Vgl Bratoz (wie Anm 3

Vgl Pavan, Massimiliano, Lucullanum rapporti romano-barbaricli, 1n Studi
Tardoantichıi 1 *O5 105

Z7KG 109 Band 1998/3
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Das Commemoratorium vitae Sanctı Severmnl1

Seine 1m Jahr 512 abgeschlossene Severinus-Vita“*? Nannte Eug1pplus
„Commemoratorium  426 In der Bedeutung VO  e „Verzeichnis“*/ oder „Autfzi-
zeichnung, Notizen ber das Leben des eiligen Severin“28& da C} seıInNn Werk
als eiıNne schlichte Niederschrilit der Geschehnisse, als eine chmucklose AtE
zeichnung verstand. Diesem Zweck entspricht 2uCH sSCeINeE unkomplizierte
rhythmisierte Prosa*? un: sEINE einfache, WE auch korrekte un weni1g
vulgarisierte Sprache??. Um einer besseren literarischen orm willen bat
Eug1pplus er den Adressaten seiner chrift, den Omischen Diakon Pas-
chaslius, die stilistische Verbesserung un Ausschmückung se1iNES Wer-
€S,31 Was dieser TC1HC hoöflich ablehnte*?. Irotz ihres hagiographischen
Charakters 1st die Severinus- Vita eine wichtige Quelle für die 1StOr10gra-
phie der späatrömischen Zeıt, konkret für den Niedergang der römischen
Provınz Noricum dem Druck der unnen und ermanen, un:
gleich eın interessantes Zeugni1s der kirc  ıchen Organisatıon VO  en Uternori-
cum .5 Severın wird darin als Wanderprediger, Wohltäter un: Missıonar
dargestellt, der die Botschait der chrift WI1e€e S1€ Eug1pplus verstand In
SCINETr LebensIührung und seINerTr ölfentlichen Täatigkeit verkörpert. Dıie
zahireichen biblischen Anspielungen des Eug1pplus beweisen, WI1e tief seINE
DL un: se1INE Hermeneutik der Geschichte 111C die Bibellektüre be-
stiımmt Wl

„Als eın Gottgesandter In der Not ll Severın gelten. Wıe eın Prophet AUus
der uste erscheint Severin aus$s unbekannten Fernen des Ostens 1Im SOdo-

un Gomorrha der VO  g unnen, Rugiern, Alemannen un Thüringern
B ZUT Datierung vgl Noll, Einführung (wıe Anm 1) E

Vgl die „Commemoratorium“ autende Überschrift der ıta (ed Noll, Eug1ipplus
[wıe Anm 58)

Lauf Berschin, Biographie (wıe Anm. 1} 176 Anm 153 (mıt Lıteratur) egegnet
das Wort „commemoratorium“ VOTL Eug1pplus 1mM ausgehenden AT 1mMm Siınne eines
„Verzeichnisses“ verborgener goldener und silberner Gegenstände.

Brunholzi (wıe Anm. 1) 43
Vgl Berschin, Biographie wıe Anm. 1) 174-183; äahnlich derselbe, Livius und

Eug1pplus. Eın Vergleich zweler Schilderungen des Alpenübergangs, 1n Der altsprachli-
che Unterricht 31/4 1988 ATa Zur stilistischen und sprachlichen Form der Severl-
nus-Vıta vgl außerdem aldermann, Hermann, Dıie ıta Severminı als literarisches Genos
un! als historische Quelle, Hamburg 1955 (maschinenschriftl. Diss.), 1093

Vgl Schmeja, Hans, Zur Latinıtat der ıta Sanctı Severinıi des Eug1pplus, 17 Han-
del, Paul Mei1d, oligang (Hg  — Festschrı1 für Robert Muth IBKW 22) Innsbruck
1983, 425—436

Vgl Eug1pplus, Ep ad Paschasıumn (ed Noll, Eugipplus wıe Anm 4213—19)°
Vgl Paschasıius, ED ad Eugippium (ed Noll, Eug1pplus [wıe Anm 46—48

352 Vgl Pellegrino (wıe Anm 1) 1 5—26); aldermann, ıta Severinı als Lterarisches
GenoOos (wie Anm 293 derselbe, Die ıta Severinı des Eug1ipplus (1) 1n WSt
196l) 142-—-155; Gamber, Klaus, Die Severins- Vıta als Quelle für das gottesdienstliche
Leben in Norikum während des I 1n 65 1970 145-157; au  ing, Angelus A.,
Das Commemoratorium des Eugipplus und die Regula agıstrı und Regula Benedicti,
In RBS 1976 33—42; Dummer, Jürgen, Eug1pplus über die Rolle der Kirche ın der
Übergangsepoche, ıIn lio 63 1981 639-—-642; Brato7z (wie Anm 1) AT T
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geschlagenen Donauprovinzen. Gleich ONnas predigt uße In den VO

Untergang bedrohten Städten (Asturis-Klosterneuburg; 1) beireit WI1e
Samuel AI sSübungen seın Volk VO  - Feinden (Comagenıi1s bei Tulln;
2 WI1e€e Elias VOT hab un ezabel trıtt VOL den Rugierkönig eva

un! die KOön1g1in 1S0 (C 8, 31 un 40) Er 1st das ‚oraculum'‘ VO  3 Romern
un! ermanen, der prophetische Führer des bedrängten Volkes, der Ster-
bend och den Auszug seines Volkes aus dem Lande Agypten vorhersieht
un mıiıt den Worten des Joseph (a Ende des Buches Genes1s gebietet, dafß
se1ın Leib ach der generalıs populı transmigratio nicht In der verlassenen rde
bleiben sSo visıtatione visıtabhıit VosSs deus; ;ollıite 0SSS MEed hinc vobıscum! ‚Heim -
suchen wird euch Oftt UTG eine Heimsuchung; nehmt me1ne Gebeine
VO 1er miıt euch mıt ( 40)

In ihrem Stil un: Au[fbau, aber auch 1n ihrem Inhalt kommt die Severl-
nuıs-Vata dem literarischen EeNUS der Evangelien nahe, indem Severinus In
inr den Wundertaäter un! Lehrer Christus 1mM TEIS seiner Junger, aber auch
gegenüber dem Volk DZW. seinen Führern und Feinden repräsentiert.”” Ku-
g1pplus tellte Severin €]1 als einen He die göttliche Prädestination
auserwählten Heiligen ar,36 In dessen Leben sich „eine immer wieder CI-

Entfaltung der gleichen Gratija dei“?/ emerkbar macht
Angesichts der Bedeutung der Severinus-Vita für die spätantike Ge-

schichte des Abendlandes und für das Selbstverständnis des damaligen
Christentums 1st 65 eın Wunder, dals gerade den historischen Wert die-
SCS hagiographischen Werkes un 1n diesem Zusammenhang das Gen-

der Legende überhaupt eın Gelehrtenstreit ausbrach.?® In etzter Zeıt
hat VOI em eiıne 1976 erschienene Monographie, In der Friedrich Lotter

Berschin, Biographie (wıe Anm 1) ET
35 Vgl Uytfanghe, Marc Vall, Elements evangeliques dans la STITHCEMNTE el la COmpos1-

tıon de la „Viıe de saınt Severin“ d’Eugipplus, 171 J (1972/73 147-159; erselbe, 1a
bible dans la „Viıe de saınt Severin“ d’Eugipplus, 1ın Latomus 1974 224352 Zur

der Severinus-Vıta als „etopela” (Charakterschilderung) vgl Quacquarelli, NtIO-
N10, La „Vıta sanctı Severini“ di ug1pplo etopela senten! 1n VetChr 13 1976 230
2R

In diesem Zusammenhang fällt auf, dafß die Prädestinationslehre des spaten Au-
gustinus ( 430) zusammenfassend Hubertus Drobner, Lehrbuch der Patrologie,
Freiburg Basel Wıen 1994, 343 damals insbesondere die Mönchstheologen VO  - Mar-
seille und Lerins beschäftigte, jene Kreise also, mıit denen Eugipplus wahrscheinlich
während seines Lerins-Aufenthaltes (vgl ben 295 bes Anm 17) In Berührung kam

Baldermann, ermann, Die 1ıta Severini des Eug1pplus (II  — 1n WSt
162-—-173; hier 172

SO unternahmen 7B Walther ulst, Eugipplus und die Legende des heiligen Se-
ver1ın. Hagiographie un! HistorIie, 1n Die Welt als Geschichte RF un! Hans

Diesner, Sever1inus un Eugipplus, 171 WZ/( 1958 Pu] L7 hier 1165 den Ver-
such einer „Entmythologisierung“ der Severinus- Vıta, WOSCHCIL sich jedoch Noll, Ein-
führung (wıe Anm 1) deutlich verwahrte. Zur aNngeMLECSSCHNECN Interpretation der
frühmittelalterlichen hagiographischen Liıteratur vgl iImmer noch Graus, Frantisek,
olk Herrscher und Heiliger 1m Reich der Merowinger. Studien ZUL Hagiographie der
Merowingerzeıt, Prag 1965

Z7KG 109. Band 1998/3
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Severıin mıiıt dem Konsul Flavius Severinus identilizieren versuchte,? das
Interesse der Forscher Eug1pplus’ Werk wieder LIC  i geweckt“*?.

Die Excerpta operibus sanctı Augustinı
Zwischen 492 un! 5 1 141 kompilierte Eug1pplus, WI1eE oben schon erwähnt,
eın Augustinus-Lesebuch, die Excerpta operibus sanctı Augustini,“** In
denen ber dreihundert“° melstens ängere Exzerpte AUS$S Za  rTreichen
Werken des nordafrikanischen Kirchenvaters ( 430) zusammengestellt
hat Selbst die NCUECIEC Forschung gng bei dieser Anthologie zunächst VO

einer unsystematischen Strukturierung au  % So schreibt z.B Brunhölzl E
estimmtes System 1st nicht beachtet; die Auszüge enbald moralisch-as-
ketischen, bald exegetischen, bald dogmatischen oder apologetischen In-
halt, doch werden Gegenstand un Fundstelle eweils angegeben
DIie Arbeit hat als solche natürlich keinerlei lıterarıschen Wert; aber die HX-
zerpte bilden eın wichtiges 1e In der langen Kette der mittelalterlichen
Florilegien, einer Gattung der ‚mittelbaren‘ Liıteratur, die In verschiedenen
Formen auftritt die Auszuge bald SacC  I6 ordnend, bald der Reiheniolge
der exzerplerten extie folgend un!: die auf den verschiedensten Gebieten
des geistigen un literarischen Lebens als Vermittler CiIne am uDer-
schätzende gespielt hat

Neuerdings entdeckte Berschin jedoch eine Doppelstruktur: „Eugipplus
versuchte, In der Reihen{folge seiner EXZeTDiE eine oppelte Ordnung eINZU-
halten, eine mıt der Genesi1is beginnende historische Ordnung un einNne lite-
rarische Ordnung, insofern Zug Zug eın ogrölßeres Augustinuswerk
zugrundelegte, das @3: ogen [S1C!] VO Xzerpten aus eın un:

Vgl Lotter, Friedrich, Severinus VO OTrT1CUM. Legende und historische Wirklich-
keit Untersuchungen ZUr ase des Übergangs VO  - spätantiken mittelalterlichen
enk- und Lebensiormen MGMA 12) Stuttgart 1976 Diese VO  - Lotter schon 1968
ıIn einer kürzeren Studie vertitreitene Hypothese halt Friedrich Prinz, ZUT 1ta Severinl, 1n

2 1969 F für wohl kaum haltbar, und seiner Meınung folgt uch nach ihm
die Mehrheit der Forscher (vgl die unten In Anm. genanntien Autoren).

Vgl Noll, Liıteratur (wıie Anm 4), 198-—-216); Gaiffier, Baudouin de, La Vıe de Se-
verin du Norique DIODOS d’un livre recent, 1n AnBaoll 95 IFF 1 3—23; Brato7z (wıe
Anm. 1) En einen Forschungsüberblick bietet eier Stockmeier, Severin VO  — Norı1-
CL Eın Rückblick au{f das 1500 Gedächtnisjahr, 1n ZKG (1983) 357-—-364; ZUr gall-
V  — Problematik vgl uch Uytfanghe, Marc Vall, Les avatars contemporalns de
’„hagiologie“, PIODOS d’un OUVIaSC recent SUT Salnt Severin du Norique, In Francla
1977 639-—-67/ 1

41 Zur Datierung vgl Bratoz (wie Anm. 1) Anm (miıt Literatur).
Vgl Eug1ipplus, Excerpta operibus Augustini (ed 1uUS Knoell GCSHL 9/1]

Wien
43 Dıie 348 Kapitel zählende Edition Knoells (wıe Anm 42) stuützt sich au{f die alteste

Handschrift (Codex Vaticanus 3375° Andere Handschriften weisen über 350 Ka-
pite. auf{, während Cassiodor (vgl ben 294 Anm. 13) un einige Handschriften 11U[I

338 kennen. Zu dieser Zählung nelg daher die K HET Forschung; vgl Siniscalco, Paolo,
UINCTIO primi1t1vo degli x eerpta: di ugipplo, 171 ug 1964 3313472

Brunholzi (wıe Anm 1)
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demselben Werk eweils In ihrer Reihen{folge beließ.“4> Darüber hinaus
konnte de Vogüe, der Entdecker un: Mitherausgeber der Eug1ippilus-Re-
g el*® ach einer ausführlichen Analyse nicht 1Ur eine Verwandtschait der
XZe mıiıt der esagten ege nachweisen, sondern auch ein1ıge struktu-
PE Zuge des Augustinus-Lesebuches namhaft mache

Be1l näherer Betrachtung durchläuf{ft das Florilegium““® die ogrolsen Etappen
der Offenbarung: die Schöpfung“?, die göttliche Fürsorge”?* un: die Anfänge
des Bösen?! un wendet sich dann”? einzelnen alttestamentlichen”® un NECU-

testamentlichen Erzählungen * SOWI1E der In sechs Zeitalter periodisierten
Heilsgeschichte?”? kulminierend In Tod un! Auferstehung Christi?® ESs
behandelt?/ Fragen der Eschatologie, des Jjungsten Gerichts, der Überwin-
dung des osen un der Bestrafung der Sünder.”® Thematislert werden aber
auch”?? Aspekte der christlichen Anthropologie, Moral un! Disziplin.®* Ferner
geht es6l die Tau{fe un! ihre Wirkung, °“ wW1e auch®> die Dreifaltig-

45 Berschin, Walter, Bon1zo VO  3 uftrı en un Werk ME SN 2) Berlin New
York 1972,

Vgl azu 302—305
Vgl Vogüe, Adalbert de 1: regle d’Eugippe retrouvee?, 1n RA 4 / 19 FF P

2653° hier DE S
ntier Rezeption VO. Confiessiones 1 De Genes1i ad ıtteram 1L, 6, und F4; De C1-

vitate De1l 11-12, TOS1umM und De haeresibus ad Quodvultdeum.
Vgl Eug1pplus, Excerpta operibus sanctı Augustin], 11,26 20,35 (ed Knoell,

|wıe Anm. 42], 1331 ebenda, 2635 (ed Knoell |[wıe Anm. 42], 225 16  235670).
Vgl ebenda, 25,45 30,45 (ed Knoell |wıe Anm 42], 703}

51 Vgl ebenda, 2136 24,39 (ed Knoell |wle Anm 42]1, L7} 1920 ebenda,
„41-27, (ed Knoell |wiıe Anm. 4.21, 196 2 ebenda, 3550 SA (ed.
Knoell [ wıe Anm 42],

Unter Rezeption VoO  — Cöntra Faustum Sund 22 Liber quaestionum de Gene-
SL, Liber quaestionum de Exodo, De evangelistarum un Liber quaestlo-
11U evangeln K

Vgl Eug1pplus,X operibus sanctı Augustinl, 45,60 (ed Knoell [ wie
Anm 42], 751} 2559 ebenda, 49,64 (ed Knoell |wıe Anm 42], 7  y
ebenda, 56473 63,78 (ed Knoell |wıe Anm 42], 319°); ebenda, 65,55

(ed. Knoell [ wıe Anm 42], STG ebenda, 838, 103 FO3/)20 (ed Knoell
[wiıie Anm 42]1, 366°); ebenda, 130 25 I4S 130 (ed Knoell [wıe Anm 42],
389'0_403°):

Vgl ebenda, 159, B5 1790197 (ed Knoell |wıe Anm 42], 5575
55 Vgl ebenda, 44,59 (ed Knoell [wie Anm 42]1, 25 ebenda, 47,62 ME

Knoell |wıe Anm. 42], 2611 263
Vgl ebenda, >1,66 53,68 (ed Knoell |wıe Anm 42], 279
NIer Rezeption VO  e} De cıvıtate De1l 2022
Vgl Eugippilus, Xcerpta oper1bus SaNCH Augustin]1, 23,139 (ed Knoell |wıe

Anm 421, ebenda, 125141 158,174 (ed Knoell |wıe Anm 42]1, 459°?-
557#

Rezeption VO  — De mendacIlo, Contra mendacium, De continentla, De Origl-
anımae, De catecizandis rudiDus, De Nide ei operibus und De SCTINOMNEC Dominı In

mon ba
Vgl Eug1ipplus,X operibus sanctı Augustin]1, 81,199 92,210 (ed

Knoell |wıe Anm 421 613? )s ebenda, 303,328 TT (ed Knoell |wıe Anm.
42]1, 976} 1004*3.

61 Ntier Rezeptlion VO  } De aptismo E
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eıt un die heilsgeschichtlichen Sendungen des Sohnes un: des Ge!l-
stes®4. Schlie  1C werden®? die CNTISEHCHE Hermeneutik, die Zeichentheorie
und die Grundelemente und -regeln des Wissens®® und®/ die Problematik VO  -

Freiheit und Gnade®® 1ın den 1Cgl
Der Hauptakzent jeg auf dem Thema Liebe (Carıtas), WI1e€e die einiühren-

de BA& Hieronymus®” un!: die abschließenden CX aus den Werken
Liber quaestionum De iınıtate un: ermo de au caritatis’©
Dezeugen: Der Kompilator geht In seinNner Auswahl un: 1ın seıiner Jlextverar-
beitung manchmal sehr Irel mıiıt seiner Vorlage Er aßt orftfe oder

Atize austfallen un iügt eigenständig überbrückende Wendungen
hinzu./! Insgesamt stellt das Werk un: dies 1st die entscheidende Absicht
des Eugi1pplus eine ynthese der christlichen Lebensführung ach AUgu-
STINUS dar.

DIie Augustinus-Exzerpte des Eug1ipplilus spielten nıicht FÜ 1mM Rahmen
der mittelalterlichen Augustinus-Lektüre un! -Kenntnis eine bedeutende
Rolle, ”® sondern bilden auch heute och PE der wichtigsten Grundlagen
für die Rekonstruktion der handschriftlichen Augustinus-Überlieferung ””

Vgl Eug1pplus, Excerpta operibus sanctı Augustinl, L 97 AF 218,236 (ed
Knoell [wıe Anm. 42],

63 nter Rezeption VO  w De inıtate 1—3, —6, unı 15 und De ascensione Domuinıl.
Vgl Eug1pplus, Excerpta operibus sanctı Augustin1, DD 243 245269 (ed

Knoell |wıe Anm 42]1, 77271
65 nter Rezeption VO  - De doctrina Christliana s

Vgl Eug1pplus, Excerpta operibus sanctı Augustin1, 246,270 274299 (ed
Knoell |wıe Anm 42], Zu Eug1pplus’ Auswahl aus De doctrina hri-
stliana vgl Riche (wıe Anm 20), LE Berschin, Boni1zo (wie ANnm 45), 35 Anm. EF  ®

nter Rezeption VO De haeresibus ad Quodvultdeum, SCermMO ad populum, Ep1-
stula ad Valentinum, De gratia et libero arbitrlo, De correptione ef oratla, De PIaC-
destinatione SAaNCIOTUM ad Prosperum el Hiılarıum, De ONO perseverantlae, Contra H3<
lianum S De perfectione iustitlae hominıis, Epistula respOoNs1ON1s ad consulta Hilarli und
De atura e gratla.

Vgl Eug1ıpplus, Xcerpta operibus sanctı Augustinl, 280,305 297,322 A
Knoell |wıe Anm. 42], 8971

Vgl ebenda, Fa (ed Knoell [wıe Anm. 42], 34} 4_924 Eugi1pplus, Ebenda F3
(ed Knoell [wıe Anm 42| 45—11) charakterisiert diese Schrift des Augustinus namlich
mıiıt Lolgendem Untertitel: : De sententla lacobıl, QVa dicT S1 QVIS egem servaverit,
olfendat ıIn VI) factvs est Oomnıvym EGVS:; CV) idem dicat: In mvltis Nnım Olifen-
dimvs In UVO TO de virtvtibus, prvdentla, temperantla, fortitvdine,
1vstitla diligentissime dispvtavıt.“ Dıie Tugend ist el mıt Augustinus als aNSgCHICSSCIHLEC
1€e verstehen; vgl Eugipplus, Ebenda .4 (ed Knoell |wıe Anm 42], 58-11): P ut

generaliter breuiterque complectar Q UaIL de ulrtute eOo notionem, quod ad
uluendum attınet ulrtus est carıtas, qJUa id quod diligendum est diligitur.“

Vgl ebenda, 342,378 48,384 (ed Knoell [wıe Anm 42]1, 10
Vgl Fransen, Paul-Irenee, D’Eugipplus Bede le Venerable. DTr0DOS de leurs {10-

rileges augustinıens, 1n Ben 1987 187-—-194; hier 189
S, Vgl z.B das VO  — Fransen (wıe Anm. FL} erwähnte Augustinus-Florilegium des

Beda Venerahbilis (t F3 den Paulinen der die VO  - Berschin, Bon1zo (wıie Anm 45),
1338 behandelte Augustinus-Anthologie des Bischotifs Bonizo VO  - uftrı 1095

73 Vgl Gorman, Michael M., The Manuscript Tradition ol Eug1pplus’ „Excerpta
operibus sanctı Augustin1”, 1n Ben 1982 7—32, 229-265
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Berschin meın dafs einer der altesten Codizes der Exzerpte der atlı-
atınus A direkt 1m Scr1ptorum des Eugippius-Klosters Castellum

Lucullanum entstanden ist./4 SC  1e  1C gehen auch die Kapitelüberschrif-
ten VO  3 ein1ıgen wichtigen Werken des Augustinus, Z B VO  - De Genes1i ad
litteram auti Eugipplus zurück.””

DIie Eugippius-Regel
Isidor VO  . evilla ( 636) bezeugt erstmals, dals Eugipplus nde sSE1-
L11C5 Lebens also 530) füur die Mönche VO  - Castellum Lucullanum eine
ege verfaßte./® Vor drel Jahrzehnten hat de Vogüe, eın enner der
Regula Benedicti und ihrer Vorlage, der Regula Magistri, / Im Parisınus latı-
1US eın monastisches Florilegium DZW. eın Regel-Cento
des S entdeckt, /® das spater mıiıt der Eugippius-Rege identilfizierte79
un 1976 miıt Ferdinand illegas edierte®®. ESs handelt sich
eine Kompilation VO Texten aus der Augustinus-, Basilius- un!: Pacho-
mius-Regel, der Regula Magistrı, der Regula Quatuor Patrum SOWI1E der
asketischen Schriften VO  — Johannes ( ascıan (F 432/35), Novatus un Hle-
roN yMUS (F 9/20) Den Anfang bilden ZwWeEeI ausführlichere Augustinus-
extie der Ordo Monasteru un das Praeceptum, ®“ wıe überhaupt die ug1lp-

Vgl Berschin, Biographie (wie Anm 1) 183 Anm 168; dagegen jedoch GOorman,
Michael M., Eug1pplus and the Orıgins of the Manuscr1pt Tradition of aın Augustine’s
„De Genes1i ad atteram ..  H. 17 Ben 93 1983 Ta

75 Vgl GOorman, Michael M., Chapter Headings fOor aın Augustine’s De Genes1i ad
iıtteram, inug 1980 D E { Dagegen verfaßte Augustinus aut HenrI1 Mar-

ro La division chapitres des livres de La Cite de Dieu, 17 ML  — 13 (195 1) Pn Melan-
gC> Joseph de Ghellinck SJ 1) 235249 die Kapitelüberschriften VO  - De cıvıtate De1l
me1istens selbst.

Vgl Isidor VO. Sevilla, De VIT1S illustribus, 13 (ed Carmen Codoner Merino
Theses ei studia philologica Salmanticenslia 12] Salamanca 1964, 141) „Eugiplus

abba, h1ic ad quemdam Paschasium diaconum ibellum de ulta sanctı monachi Seuerini
transm1ıssum breul stilo Composuilt. cripsit etiam regulam monachis consistentibus 1n
monasterl10 sanctı Seuer1nl, QqUaI eisdem morlens quası testamentarıo lure reliquit. Ca
rult pOStT consulatum ] mportuni 1UNl1O0TIS, Anastasıo imperatore regnante.“

Vgl den Sammelband VOIIl Adalbert de Vogüe, Le altre, Eugippe ei saınt Benaoıt.
Recueil d’articles BS.S5 17) Hildesheim 1984

Vgl Vogüe, Adalbert de, Nouveaux Apercus SUurLr Ul  (D Regle Monast1ıque du VI“
siecle, 1n RA 4 | 19653 19—-54

Vgl Vogüe, E:a regle (wıe Anm. 47)
Vgl ug1ppu Regula (ed Ferdinand Villegas ex) de Vogüe CSEL 87]

Wien 1976
81 Vgl dazu die Übersicht bei Villegas Vogüe (wıe Anm. 80), X- XXII-XXVIL Dıe

Arbeit VO.  D Franz Rainer Weisengruber, Dıie Regel-Kompilation des Eugipplus und ihre
Quellen, Salzburg 1989 (maschinenschriftl. Diss. vgl die kurze Zusammen(fassung 1n

Sprachkunst 21 1990 War MI1r leider nicht zugänglich.
Vgl Eugippil Regula, 1,1—29 und 1,30-—1 (ed Villegas / Vogüe |wıe Anm. 80], Br

16)
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pius-Regel erstmals bezeugt, dafß Augustinus Regel-Texte verfaßte®)>. Der
Aufbau der Eugippius-Rege zeigt Ahnlichkeiten miıt seinen Augustinus-Ex-
zerpten“* un auch die bisweilen beobachtbaren Um{formulierungen bel der
Rezeption anderer Quellen manchmal augustinischen Einfluß.®>
Vor em diese Umstände, aber auch einige Ahnlichkeiten mıiıt der SeverI1-
nus- Vıta In Sprache, Struktur un:! monastischer Lehre®® veranlaßten de Vo-
güe er der Hypothese, Eug1pplus se1 der uftfor der anONYIN überlie-
Terten egel- Kompuiation. Nnier dieser Voraussetzung datierte ihre Hnt-
stehung auft die Jahre 530/35

Miıt Augustinus chickt Eugipplus seiner ege zunächst das biblische
Zweigebot der OoOttes- un der Nächstenliebe VOTaUs, dadurch der
schließenden Schilderung des Mönchslebens un der Au{fzählung der kon-
kreten klösterlichen Vorschriften Grundlage un Ziel geben.®$ Tst dann
Lolgen weitgehend wöortlich VO  - Augustinus übernommen®? rundle-
gende klösterliche ormen, VOIL em Bestimmungen ber das Stunden-
gebet, die Arbeit, die Lektüre un! den gemeinsamen Tisch der Brüder, ber
ihr Verhältnis ZU igentum, ber ihr Reden un Schweigen, Der ihre Eın-
mütigkeıit un Solidarlät, ber ihre Zurückhaltung gegenüber Frauen, aber
auch bDer die Kleidung der Brüder, ber ihren Umgang mıt den Kranken,
bDer die Lösung VO Streitigkeiten, ber den Respekt VOI dem Propst e_
positus oder TIester (praesbyter) des Klosters SOWI1E Der die rechte Hal-
(ung der letzteren.?® EKs schließen sich?! Anweisungen den Okonomen
des Klosters (cellarius)”* und?> Hınwelse ber den Umgang mıiıt den alltägli-
chen Arbeitsgeräten an.?4 Darautfhin werden ın der klassischen orm der
rage un Antwort?? ein1ıge Themen der Disziplin, des täglichen Lebens un
der gegenseltigen Verantwortung der Brüder behandelt.?® Anschließend
übernimmt Eug1ipplus aQus der Regula Magistrı einen Katalog VO  } Lastern

83 Vgl Drobner (wie Anm 36), 304
Vgl Vogüe, La Regle (wie Anm 47)

85 Vgl Vogüe,er de, uelques observatıons nouvelles SUrTr la Regle d’Eugippe,
In Ben. 1975 ATSGE

Vgl Vogüe, 5a regle (wıe Anm 47), 258-—-260; ders., Quelques observat]ıons (wie
Anm 85), 39—41, illegas Vogüe (wie Anm 80), JAX

Zur Datıerung vgl illegas Vogüe (wıe Anm. 80), XIV-XVII; bes VIL
Vgl ug1ppll Regula, K (ed illegas Vogüe [wıe Anm. 80], „Ante omnla, ITa

tes Carlssiml, diligatur deus, deinde el Proximus, qula 1sta SUNTL praeceptia principaliter
nobis data.“ Miıt dieser Praäamisse beginnt uch Augustins Trdo Monastertı

ntier Rezeption des Tdo Monasteril und des Praeceptum des Augustinus.
Vgl ug1pp1u Regula, 1,1-1 (ed Villegas Vogüe [wıe Anm. 80], 3—16)

91 nter Rezeption Vo  o Regula MagistrIi und Regula Quatuor Patrum
Vgl ug1ppll Regula, 2,1—25 (ed Villegas Vogüe [wie Anm. 80], 16—18

93 nier Rezeption VO  a Regula Basilii, interrT. 103{ un! 106 SOWl1le Regula aglistrı

Vgl ug1ppll Regula, 3,1-16 (ed Villegas Vogüe [wie Anm. 80], 18{.)
95 ntier Rezeption VO.  > Regula Basilii, interr. 671 95; 99; 1 04J4:; 22 28{ 431

un:
Vgl ug1ppl. Regula, „1—-16, (ed illegas Vogüe [wıe Anm. 80], 20-28
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un Fehlern, VOI denen sich die Brüder hüten sollten,?/ einen Traktat ber
den Gehorsam SOWI1E ber die Pn un: ihre Stufen,?® wobel letzte-
IC  > ext eine Abhandlung des Novatus 711 gleichen Thema anhängt?”: Da-
zwischen ist100 VO Eilen Z Gebet ‘9} VO Schweigen ach der KOom-

plet un! VOoO Gebet selbst!9> die ede Nach letzteren Ausführungen be-
schäftigt sich die Regel!9* mıt den Eigenschaften un ufigaben des Abtes!%>
un Lügt 411: gleichen Thema AdUus der Pachomius-Regel*!9° das Kapitel ber
den Propst (praepositus hinzu,!9/ SE  4Je  ich aus der Regula Magistri:®
die bekannte Stelle ber die Ir rten der Mönche übernehmen*®?. Aus
den Conlationes des Johannes C ascıan schöpift Eugippius**° die Lehre VO

amp die Leidenschaliten un! VO  = den sechs Stuien der Reinheitlll‚
während dQus den Institutiones des gleichen Autors1!4 neben einigen dis-
ziplinaren Regelungen*** nicht LLUI den Rat, alle gefährlichen edanken e1-
HE alteren Mitbruder (sen1Orl) offenbaren!!*. überniımmt, sondern
auch die Anleitung ZU spirituellen uistieg, ZAUE Weg VO  — der Gottes-
furcht ZULE Gottesliebe?**>. Miıt einıgen praktischen Anweisungen ber die
Exkommunikation schuldig gewordener Brüder11® un Ausführungen des
Basilius un des Hieronymus’‘ ber den großen spirituellen utzen des D

Vgl ebenda, „1—-1 (ed Villegas Vogüe [ wıe Anm 80], 28) un Rezeption
VO  - Regula agıistrı

Vgl Eugippil Regula, „1—7 (ed Villegas Vogüe |wıe Anm: 80]1, 2934
Rezeption VO  - Regula agistrı ug1ppll Regula, 23,1—4 (ed illegas Vogüe |wıe
Anm S0] 40f.) untfer Rezeption VO  3 Regula agistrı ug1pphu Regula, DA (ed
Villegas/Vogüe [wıe Anm. 801 1—61) un Rezeption VO. Regula agistrı

Vgl ug1ppu Regula, 29,1-1 (ed Villegas Vogüe |wıe Anm 80], 1—6 un

Rezeption VOoO  = Novatıl Sententla
100 nter Rezeption VO.  — Regula Magistri Sa F 3U; und
101 Vgl ug1ppu Regula, 19,1—-21,20 (ed Villegas ogue [wıe Anm. 8S0| 34-38
102

103
Vgl ebenda, „1—-2 (ed illegas Vogüe [wie Anm 50], 38—40
Vgl ebenda, „1—2 (ed Villegas ogue |wıe Anm. 80], 4 | L.)

104 Nier Rezeption VO  — Regula agistrı
105

106
Vgl Eugipiu Regula, ‚1—-2 (ed illegas Vogüe |wıe Anm 301 43—45
ntier Rezeption VO. Regula Pachomil 15  O

107 Vgl Eugı1pill Regula, (ed illegas Vogüe [wıe Anm. S0] 4547
108 nter Rezeption VO.  - Regula agıstrı und Ths
109 Vgl Eugipil Regula, (ed Villegas Vogüe |wıe Anm. 80], 47-51). ESs geht
die berühmte pologie der önche aus der Regula agistrı: die coenobitae, die

1mM Oster unter einer Regel und einem Abt gemeinsam leben; die anachoritae, die
mıiıt der Zustimmung ihrer Gemeinschaft In der Einsamkeit der uste en; die Salild-

baltae, die zweiıit der T3 der uch alleın elatıv locker In der Welt eDen; und
schließlich die girouagl, die hne jede Regel pilgern

110 nter Rezeption VOINL Johannes Casslan, Conlationes
KL Vgl Eug1pil Regula, 30,1—31,8 (ed illegas Vogüe [wıe Anm S0], 68{.)
K:2 nter Rezeption Vo  > Johannes GCasstiarl; Institutiones
Bn Vgl EugI1pil Regula, 34,1—38,8 (ed Villegas ogue |wıe Anm. 30], 74-80
114 Vgl ebenda, „1—-1 (ed Villegas Vogüe |wıe Anm. 80], 70)
En Vgl ebenda, „1—5 (ed Villegas Vogüe |wıe Anm. 850], 71—74).
116 Vgl ebenda, 39,1—40,67 (ed Villegas Vogüe |wıe Anm 80]1, 81—-85). — Eugipplus

reziplert hier Regula aglstrı Er
117 ntier Rezeption VO Regula Basılıl, interr. und ED Hieronymı 125
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melınsamen Lebens!l® E  1e Eug1ipplus sein Regel-Cento ab ITOTZ der
1elza und der Unterschiedlichkei ihrer Quellen erwelst sich die ege
damıiıt als eine aUSSCWOSCIIC Anthologie Z Mönchsleben, In der die The-
HICH Liebe un Solidariät, und Arbeit, CM un: Reinheit dominie-
P

Würdigung
Obwohl Eug1pplilus In Historikerkreisen für den aum der Proviınzen Raetla
Secunda und Noricum VOTL em als authentischer euge der bewegten spat-
römischen Zeıt SOWI1E der Auseinandersetzungen zwischen der römischen
Bevölkerung un: den ermanen gilt, verstand sich selbst ohl nicht
sehr als Historiker, sondern eher als Hagiograph un: als Tradent der christli-
chen Spiritualität un der ach seiNer Überzeugung damıt verbundenen
römischen Kultur. Was Eug1ipplus VO seINEM eister Severinus lernte un:!
Was den Lesern seıiner Augustinus-Exzerpte, aber auch seinen Moönchen
ıIn Castellum Lucullanum 116 seINE ege nahezubringen versuchte, War
VOL em die cArıstlıche Praxıs der geordneten un der je konkreten 1tUa-
tiıon ANSCINCSSCHCIL Liebe, CIe VO  H Eug1ipplus selbst geübte Grundhaltung,
die sich den konkreten Beispielen der biblischen Erzählungen orientiert
un die FT auch den historischen Severıin VOL dem Hintergrund dieser
Erzählungen erlebt und interpretiert. Nicht 11UTr seine OCl die schon aUıl-
grun ihres EeENUS In PerSter Linıe auftf die Praxı1ıs abzielt, sondern auch seın
Augustinus-Lesebuch ze1g sich vorwiegend der asketischen Praxıs un:

spirituellen Weg des Christentums interessiert Demzulfolge fehlen In
der Augustinus-Kompilation sowohl die philosophische Frühdiagnose A1l-
gustins, als auch die höchst spekulativen philosophisch-theologischen Pas-

aus De Trinitate und De C1IV1itate De1 Ebenso orlentiert sich auch das
exegetische Interesse des Eug1pplus CUuLc der christlichen PraxI1s;
denn Interpretier biblische Erzählungen nicht sehr mıt bibelwissen-
schaftlichen Methoden, sondern weitgehend anhand der christlichen Le-
bensfiührung eines Severmn. Obwohl Augustinus ohne weifel se1ıine aupt-
quelle darstellt, geht Adus$s der ege des Eug1ıpplus eindeutig hervor, dals
auch andere Stromungen der christichen Spiritualität kannte un S1€ alle In
seINEM Kloster beheimatet wı1ssen wollte SC  16  1E egte Eug1pplus der
achwe mıiıt seiNner Severinus- Vıta, mıiıt seinNnen Augustinus-Exzerpten un
mıiıt der dus mehreren Quellen kompilierten ege drei grundlegende litera-
rische Genera VOT, die 1mM spirituellen Leben des frühmittelalterlichen
Abendlandes eiINE wichtige pielen ollten

118 Vgl Eugı1pil Regula, 41,1—42,14 (ed Villegas Vogüe [wıe Anm S0], 86—91).



DIie reformilerte Konf{essionalisierung
als „negatıve Gegenreformation”
Zum kirchlichen Protfil des Refiormiertentums

1mM Deutschland des Jahrhunderts

Von Harm Klueting

[Zweiter Teil*]

Motive un: Anlässe für den Übergang VOoO Luthertum
Zu Reformiertentum

Es soll 1er nicht ach den individuellen un! den gruppenspezifischen MOoO-
tıven der Fursten un Graifen un der S1e beratenden Theologen un eam-
ten für den Übergang Z Reiormlertentum gefragt werden*?>. Wichtiger
sind die aus dem historischen Zusammenhang kommenden Motive, anders
gesprochen: der ‚S1itz 1mMm Leben‘ des Übergangs ZU. Reformiertentum 1m
Deutschland des Jahrhunderts

Deutlich 1st ZU einen das Moment der humanistischen Irenik. Nicht L11LUT

Zwingli un Melanc.  on kamen VO Humanısmus ner, auch der Tas-
mus-Schüler Johannes asCco oder der VO  - ihm beeinflußte Vorgänger Pe-
zels In Bremen, Albert Rızaeus Hardenberg, der ber den Reformhumanıis-
LL11LUS ZU Zwinglianiısmus gelangt war?244. Das humanistische Streben ach
Ausgleich un eine Friedenswahrung bemühte Position, die die Haltung
der Gnesiolutheraner verwari un der ‚offeneren‘ ichtung Melanchthons
zuneigte un: ber diese Brücke ZU. Refiformilertentum fand, egegnet auch
bei einigen Fürsten un Graifen wı1e€e Ludwig VO  - Wittgenstein“*” oder
Hermann C  3 Neuenahr*® un WarTrl auch och bel Johann Sigismund VOIL

Erster Teil 1ın diesem Band 167—-199
243 Dazu ueting, Refiormierte Konfessions- und Kirchenbildung (wıe Anm. 76)

230 ders., Zweiıte Refiformatıion“ (wıe Anm 38) 2 51
244 Hıer 1Ur Moltmann, Pezel (wie Anm 47)
245 Bauer, Reformation (wıe Anm. 159) 38,
246 Faulenbach, ermann VO.  — Neuenahr (wıe Anm 153) }4 7: ders., ermann, ral
Neuenahr (wıe Anm 153)
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Brandenburg lebendig**/, Diıie Kurpfalz, Brandenburg un die niederrheinli-
schen Herzogtumer In der Mitte des ahrhunderts Zentren CTIas-

mischer Vermittlungspolitik?*®. Tüur Hermann VO  - Neuenahr 1st die ähe
UE Humanısmus bekannt249‚

Wichtiger der Streit die Konkordienformel un! die dogmati-
sche Abkapselung des Luthertums der VO IS5S4F7, die denSC
der lutherischen Konfessionsbildung brachte, aber die chüler un Anhän-
SX des 1560 gestorbenen Melanc  on In das reiormierte ager drangt€250.
Die Arbeiten der begannen 1569 Erreicht werden sollte eine verbind-
1C Auslegung der wobei VO  — der Invarlata aus  € wurd€251.
ach Streitigkeiten die Unterschrifit die PC wurde das
Konkordienbuch VO 580255 VO  - Fursten un Städten un: rund 8& 500

D Gassmann, Ecclesia Reformata (wıe Anm E:'9 DE
245 Luttenberger, Glaubensireiher (wıe Anm 1333 Siehe uch Literatur ZU HKras-

mlanısmus ben Anm K
249 Nauerrt, Yai ermann VO  > Neuenahr (wıe Anm 202)
250 Während Wilhelm Neuser, DIie Konfessionalisierung des Protestantismus 1m
Jahrhundert, 17 Helmut Baler (Hrg.) Konfessionalisierung VO 619 Jahrhun-

dert Kirche und Traditionspflege, Neustadt/Aisch 1989 11-—26, besonders 1 die kon-
fessionstrennende Rolle VO  > un!: Konkordienbuch betont, T1 Johannes allmann,
Lutherische Konfessionalisierung eın Überblick, 1n Rublack (Hrg Lutherische Kon-
fessionalisierung (wıe Anm 40) 33—53, hier 1—53, einer Überbewertung der €-
gcCch

251 TNS WolI{, Art Konkordienformel, 17 RGGC 1959 7-1 TNS Koch,
Art Konkordienformel, 1n IRE 19 476-—483; Bernhard se, Lehrentscheidung
hne Lehramt. DIie Konkordienformel als Modell theologischer Konfliktbewältigung,
1n KuD 26 1980 174-187; Jorg Baur, Abendmahlslehre und Christologie der Konkor-
dienformel als ekenntnis ZU menschlichen Gott, 1n artın Brecht Reinhard
Schwarz HFe;) ekenntnis und EBEinheit der Kirche Studien ZUE Konkordienbuch,
Stuttgart 1980, 195-—-218, wieder 1n DeTts:: Luther und seine klassischen en Theolo-
gische Autfsätze und Forschungen, Tübingen 1993, 117—-144; Inge ager, Die Konkor-
dienformel 1mM Füurstentum Braunschweig-Wolfenbüttel. Entstehungsbeitrag-Rezep-
tion-Geltung 33), Göttingen 1993

25 Jürgen Petersohn, Staatskunst und Politik des Markgrafen eorg Friedrich VO  —

Brandenburg-Ansbach und -Bayreuth 9—1 1n ZBLG 1961 229-276; Wer-
ner-Ulrich Deetjen, Corcordia COMNCOTIS Concordia discors. Zum Ringen das Konkor-
dienbuch 1 Süden un! mittleren Westen Deutschlands, 171 Brecht Schwarz Hrg.)
Bekenntnis und Einheit (wıe Anm D 1) 303—349; Irene Dingel, Ablehnung und Aneı1g-
NUunNng Dıe Bewertung der Autoritat artın Luthers In den Auseinandersetzungen
die Konkordieniformel, 1n ZKG 105 ET

253 TINsSs Wolf, Art Konkordienbuch, 1n RGG? 1776 E TNS Koch, Art
Konkordienbuch, 1n TITRE 19 472-—476; Brecht Schwarz, ekenntnis un FEın-
heit (wıe Anm. 25 1) (darın Wol{f-Dieter Hauschild, GOorpus Doctrinae und Bekennt-
nisschriliten. Zur Vorgeschichte des Konkordienbuches, 235-252); Lewiı1s ‚p1tZ
Wenzel Lohff Hrg.) i1scord, Dialogue, anı Concord. Studies 1n the Lutherian
Reiormation’s Formula of Concord, Philadelphia 1977; TNS Koch, Auftfbruch un! Weg
Studien ZUrL Ilutherischen Bekenntnisbildung 1 Jahrhundert, Stuttgart 1983
A vABe 68); Gunther Wenz, Theologie der Bekenntnisschriften der evangelisch-luthe-
rischen Kirche Eine historische und systematische Einführung iın das Konkordienbuch,

E: Berlin-New ork 1996
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Pfarrern unterzeichnet. Andere evangelische Fursten un Graien verwel-
gertien die Unterschritlt. Viele VO ihnen optlerten bhald darauf für das Re{ifor-
mlertentum In gemeinsamer Gegnerschafit das Konkordienwerk Tan-
den sich Philippisten un kurpfälzische Refiormierte Moltmann Tormu-
liert „Aus dem Bereich der Formula Concordiae verdrängt, das melan-
chthonische rbe Jjetzt In den reformierten Kirchen weiter  u254 nicht
letzt bel dem geplanten Werk einer reiormilerten Gegenkonkordie*”??.

Fur das Reformiertentum In Deutschland och wichtiger wurde die g
genreformatorische Rekatholisierung Auffällig 1St, da der Übergang der
einzelnen Territorien 717 Reformiertentum zeitlich jeweils mıt chüben
der Rekatholisierung  256 ın anderen, OTt 1ın benachbarten Terriıtorien-
menfiel Das begann schon In der Kurpfalz, der Heidelberger Katechis-
111US zeitlich miıt dem SC des Konzils VO Trient zusammentrafl, aber
auch mıiıt der 1563 aufgenomrnenen Rekatholisierungspolitik ıIn Bayern
ter erZz0og TEeC- Dıie Öffnung der neuenahrischen Gebiete für das Re-
formiertentum stand zeitlich ın Parallele mıiıt dem Begınn der Rekathaolisie-
rung Niederrhein ach der Wahl Salentins VO  5 Isenburg ZU Kölner
Erzbischo{f 1mM Jahre 1567/ Dıe ulilnahme der Philippisten 1ın Nassau-Dillen-
Durg un: Wittgenstein 1574 berührte sich zeitlich mıiıt der fortschreitenden
Rekatholisierung, WI1e€e S1E se1ıt 1523 1ImM Hochstiit Würzburg, se1ıt 1544 In den
kurmainzischen Gebieten auch In den assau-Dillenburg un! Wiıttgen-
stein benachbarten kurmainzischen Nnklaven ın Hessen un: se1t LEB ın
Innerösterreich VOorgeNOoMmMm wurde.

-anz eutlic. 1st dieser Zusammenhang bei den Graischaften Bentheim,
Tecklenburg un Steinfiurt ın Westfalen. (Grai Arnold I1 (T übertrug se1ine
schon 1573 bei seiner Eheschließung mıt Magdalena VO  — Neuenahr*>”, Bn
troiIfene persönliche Entscheidung für das Reformiertentum ıIn demN-
IC 587/88, au{l das Kirchenwesen seiner Territorien, als Fürstbischof
TNS VO Bayern 1mM benachbarten Hochstifit unster die Rekatholisie-

254 oltmann, Pezel (wıe Anm 47)
255 Hıer hat der erwähnte Briefwechsel mıit Landgra{i ilhelm oben bei Anm.

23 1) seinen historischen ()ıt ilhelm WaTl CS3; der die VO  - Hıeronymus Zanchı 1581

vorgelegte, un Mitwirkung VO  - Theodor Beza, Lambertus anaeus, Simon Goulart
und Antoıine de la OC de Chandieu VOoO ean Franco1ls Salvard erstellte „Harmonla
Conifessionum“ Dazu außer Anm. Moltmann, e7ze (wıe Anm 47)
14  © Zu dem gesam Komplex Jetz' umfassend: Irene Dingel, Concordia cCon  sa
DIie öffentliche Diskussion das lutherische Konkordienwerk Ende des Jahr-
hunderts TE FRG 63), Gütersloh 1996, besonders 132145

256 Auf Literaturhinweilse wird hier verzichtet. Siehe jedoch zusammenfassend ott-
fried Maron, ATT Katholische Reform und Gegenrefiormatlon, In TRE 1989 45—72;
ueting, Konfessionelles Zeitalter (wıe Anm. FF 3103

PE ueting, Reformierte Konfessions- und Kirchenbildung (wie Anm 76) DE
258 Alois Schröer, DIie Kirche In Westfalen 1m Zeichen der Erneuerung (  SE  %

Die Gegenreformation In den geistlichen Landesherrschaften, Munster 1987 222—
266, besonders 229-—-238; Rudolfine Freiimn VO  w Oer, Munster, 17 Schindling Ziegler
(Hrg.) erritorien des Reichs, (wıe Anm 76) 108-—-129, besonders 125 b Ronnie
Po-chia Hsıa, Gesellschaft und Religion in Munster 153B K3 Mun-
cter 1989 zuerst engl Soclety and eligion In Munster, 5-1 New Haven-Lon-
don 1984
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rungspolitik aufnahm?”®. DIiese beantwortete der Grai VO  - Bentheim mıiıt
der Einführung reiormilerter Gottesdienstformen*??; der Niederlassung der
Jesulten In unster 1m Februar 1588, die dort eın Kollegium errichteten
un das Gymnasıum Paulinum übernahmen, tellte der Graäat 1mM Frühjahr
15838 die ründung eıner Lateinschule In Schüttori{ In der Graischait ent-
eım gen, die 1591 ach Burgsteinfurt verlegt un!: ach dem Vorbild
der Hohen Schule Straßburg*® un der 584 erfolgten ründung In Her-
born?®! einer reiormilerten Hohen Schule ausgebaut wurde?2°2 Ahnliche
Zusammenhänge gab 65 zwischen der reiformierten Umgestaltung des Iu-
therischen Kirchenwesens In Anhalt, 1DD un Hessen-Kassel bis hin ZU

Überrtritt des Kurfürsten Johann Sigismund VO  c Brandenburg ZU Re{or-
mılertentum un dem Höhepunkt der Rekatholisierungspolitik der deut-
schen Habsburger. „Von Fällen wWI1e den Bentheimischen Gra{fschaliten ın
Westfalen abgesehen, bei denen das als möglich erscheıint, wird I1la  _ aum
einen direkten Kausalzusammenhang 1mM iınne einer Beziehung VO Ursa-
che un Wirkung zwischen der Rekatholisierung In dem einen un der Ein-
ührung des Reformiertentums In dem anderen Territorıum aufweisen kOn-
ERH  D Dals CS sich €e] aber nıicht UL eın blofß zufälliges Zusammentreli-
fen VO  e Vorgangen andelte, die nichts miteinander iun hatten, wird ıIn
den Quellen selbst eutlıch, eiwa In den Schrititen Christoph PezelsZ

In Pezels Nassauischem Bekenntnis finden sich die al7e „Nun WEeIC

ZW al ohl wünschen DgEWESCHH, das mıt der angehenden Lehr des
Evangelii für eın fün{ffzig oder sechtzig Jharen als INla  . sich erstlich VO dem
Bapstumb abgesondert, alle die Bäpstischen Mißbräuch In den Evangeli-
schen Kirchen In Teutschslandt abgeschalft hetten werden mOogen Der C5

1st leichtlich erachten, das INa  — In Anfang der Refiormirten eligion [d.h
der lutherischen Reformation| nicht es zugleic un auftf eın ahl att
bestellen Oder einführen können  u264 Pezel strebte die Fortsetz un: Voll-
endung des VO Luther begonnenen Werkes un: die Erledigung des IAn-

fang der Reiormirten Religion” VOTL „fünifftzig Oder sechtzig Jharen  « unerle-
digt Ge  j1jebDenen nämlich die Abschaffung der „Bäpstischen Mißbräuch
ıIn den Evangelischen Kirchen“. Was damıit gemeınnt WAal, steht auch 1mM Nas-
sauischen Bekenntnis, Pezel agt, „das In etlichen der Augspurgischen
Confession zugethanen Kirchen och allerley Reliquien oder überbliebene
eDreucH,;, I1la  — och a1l dem Babstumb ehalten, un nicht gentzlich
abgeschaffet, befinden“2®>. Hs g1ng also die 1mM Luthertum bewahrten
katholischen Traditionsbestände. azu gehörten liturgische Gewänder, H-

turgische Gottesdienste, die als EsSSE  4 bezeichnet wurden, Heiligen{este,
darunter auch Marien(Ä{este, der FExOrzismus be1l der Taufe, Hostien beim

259 ueting, Reformierte Konfessions- und Kirchenbildung (wie Anm 76) 3)4—
326

260 Schindling, Humanistische Hochschule (wie ANH F7)
Menk, ohe Schule Herborn Anm 743

262 Wie Anm 165
263

264
ueting, Konfessionelles Zeitalter (wıe Anm 2) KT

265
BSRK NT. 3 FA AT 30
Ebd 1730 ( N

Ztschr.1.K.G. 22
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Abendmahl, Altarkerzen,; Bilder un: Kirchenschmuck, die Privatbeichte
mıiıt Absolution, Weihrauch un Minıstranten, das lateinische Breviergebet,
das Fronleichnamst{Ü{est, Prozessionen un! Fastenzeıten un! mancherorts
gal die Eucharistlie mıiıt der andlung VO Tf un: Weıin un: dem Klingel-
zeichen, das den Vollzug der andlung anzeigte*©°.

Noch deutlicher wird dieses O1LLV In Pezels „Erklerungsschrift der eren-
derung etzlicher Kirchenceremonilen In der Graveschaft Nassau-Catzenel-
lenbogen“ VOIN 578267 Pezel betont ]er die grundsätzliche Übereinstim-
IMNUunNg der „beiden ConÄ{ession, ıIn den evangelischen Kirchen 1ımM Brauch
sindt“22$5 ıIn Fragen der Lehre:; gemeınt Sind nicht die beiden Fassungen der

sondern das Augsburgische Bekenntnis un:! die VO der Schweizer Ke-
Lormatıiıon duUSSgCBaNSCHCH Kirchenbildungen innerhal un:! außerhalb
Deutschlands?®?. Wilie schon der Titel Sagt, bestand die Einführung des Re{ior-
mlertentums für den Pezel VO  e 1578 vornehnmlıc ın der „Verenderung etzli-
cher Kirchenceremonilen“. Hs gewl auch, aber nicht 1L1LUT politische
Rücksichten 1im 1C auf den Augsburger Religionsirieden, WE Peze|l her-
vorhob, daß sich Nassau-Dillenburg mıiıt der Anderung der Zeremonilien nicht
VO der „WAar' Augspurgischen Confession“? 70 also ohl der Varlata, abge-
sondert habe Wichtig scheint, dafß den außeren Formen des Gottesdienstes
Del Pezel ein Bekenntnischarakter zukam®?/1 Nicht Adus$s Gründen der Lehre
hatte INa  e In Nassau-Dillenburg also die 1Im Luthertum ewahrten katholi-
schen Formen abgeändert, sondern lediglich „dUu> erheblıchen Ursachen un
sunderlich, damıt I1la  5 sich VO aDbDstum desto mehr entledigetu272_

iınter den „erheblichen Ursachen“ stand bei Pezel un! anderen die
Furcht, dafs Cc5 den Katholiken gelingen könne, der „Gleichförmig-
eıt ıIn vielen ausserlichen Ceremonien die Leuth wieder ihrer Religion

ziehen  //273. Pezel sprach VO  . der „notwendige(n) Verenderung In den
überblibenen Bepstischen Ceremonien“ un begründete das für assau-
Dillenburg damit, dafß dielßer Landt Kirchen, vielen Orthen dem
apstum ahe elegen, I6 mehr un weiıtter VO  - emselben abgesondert
un unterschieden“?2/4 werden mülßten. Man habe Jeizt „Iug un Ursach
genugsam“”, da INa  — auch bei den eremonı1enN „Cristliche Emendation

266 Zeeden, Entstehung (wıe Anm 13) 1—-89; ders., Grundlagen un!: Wege der KON-
fessionsbildung ın Deutschland 1Im Zeitalter der Glaubenskämpfe, 1n 185 1958
249—-299, wieder 17 Ders., Konfessionsbildung (wie Anm 13) W  S 1 danach ueting,
Konfessionelles Zeitalter (wie Anm. 2) D och N1IC zugänglich Warl Susan Karanf-
Nunn, The Reformation of Ritual. An Interpretation of Early odern GermanYy, London
1997

267 Hess StA Wiesbaden, 171 1181 531 11r-77V. Der Text lindet sich teilw. woTrt-
ich In den In BSRK Nr. abgedruckten Abschnitten wieder.

268 „Erklerungsschrift“ (wie Anm. 267), B >3V.
269 Eindeutig eb 531 >4r.
270 So mehrfach eb >5 9r.
271 Ebd., >5 Dr. Siehe uch ueting, Gab ıne „Zweıte Reformation“? (wie Anm.

38) N
B „Erklerungsschrift“ (wie Anm 267); > Dr.
273 Ebd., öT.
274 BSRK Nr. 36, 739 und5
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en  1IC. VOTL der Handt HCHIC, un nıicht das angefangene Werck In der Helliit
ersitzen laße*“27> „Fug un Ursach“ die fortschreitende Rekatholisie-
rung In weıten Teilen des Reiches und In der territorialen achbarschait
un die Verlestigung des Luthertums der Konkordienformel

Auch WECI1I1) die bentheimischen Graifschaften 1mM Gegensatz assau-
Dillenburg dem kurpfälzisch-niederrheinischen Reformiertentum SA

rechnen sind, zeigt sich doch In beiden Fällen asselbe Bild Wenn Grafi
Arnold I1 VO  . Bentheim die Übertragung seıiner persönlichen Ent-
scheidung für das Reformiertentum auft seıine Territorien bald andert-
halb Jahrzehnte verzogerte, lag das Fehlen eiINes Anlasses, olches
einem irüheren Zeitpunkt Iu  =) Dieser nla WarT erst mıt dem Begınn der
Rekatholisierungspoliti 1m Hochstift unster gegeben. Dabe!Il g1ing CS dem
Graifen mıiıt der Einführung reiormilerter Gottesdienstiormen 1n seinen KAanı
dern aber nicht 1L1UI die Sicherung der Reformation Rekatholisie-
rung AT Immunisierung des Kirchenvolks mittels radikaler eselt1gung
der 1Im Luthertum ewahrten katholischen Formen, sondern auch terr1-
torialpolitische Ziele276 Dıe Motivlage des Graien VO  3 Bentheim 587/88
WarTr anders als die des Theologen Pezel 578441 weil Rekatholisierungser-
olge unsters In seinen Graifschalften als Vehikel ZUr Durchsetzung terr1-
torialpolitischer Ansprüche des Hochstilfts unster aul Oosten seiner Lan-
deshoheit hätten dienen können Um das verhindern, mußten die Kır-
chenraäume un!: die Gottesdienste VO en katholischen Kesten gereinigt
werden, wobei die Phasen, In denen das eschah, VO Wechsel der es1l-
denzorte abhängig

Den Auftakt bildete 1m Herbst 1587 die „reiormatıon un sauberungh“
der Pfarrkirche In der damaligen Residenz Tecklenburg VO den „reliquien
delß Pabstumbs als Altaren, liechter, Chorhembde“?/8& die das miıt der eck-
lenburger Kirchenordnung VO 543279 dort eingeführte lutherische Kır-
chenwesen beibehalten hatte2S0 nde Dezember 1587 wurde der Hochaltar
In der Tecklenburger Kirche niedergelegt. Das and se1ıne ortsetzung mıt
dem T1 des Hochaltars In der TONaAaUer Kirche 1mMm November 1588 un
1589 mıt der Purilizierung der Schlofßkapelle ın Burgsteinfurt, wohin der
Hof inzwischen übergesiedelt WAaLl. 1591 folgte die Purilizierung der arrkır-
chen ın Burgsteinfurt un In Neuenhaus ın der Graischait Bentheim. ach

Verlegung der Hofhaltung, diesmal achn Schlofs Bentheim, jeß
der Graf{i 1592 die Pfarrkirche In Bentheim „VONn en Bäpstlichen reliquien

RE Ebd F 47 738,
276 Dazu Klueting, Reformierte Konfifessions- und Kirchenbildung (wıe Anm 76)

F
277 Siehe uch Schmiudt, Zweite Reformation In den Reichsgraifschaften (wıe Anm

278 Döhmann, Leben (wie Anm 207)
279 Druck‘ TIIS Friedländer, Dıe Kirchenordnung der Grafschaft Tecklenburg VO.

August 1543, Munster 1870 Siehe uch Goeters, Ev. Kirchenordnungen (wıe Anm
99) 141

280 Schröer, Reformation (wıe Anm. 80) 184-198; Friedrich Große-Dresselhaus,
Die Einführung der Reformation 1ın der Graifschaft Tecklenburg, Phil Diss. Munster
1918
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reinıgen, die Altaren abbrechen un! die steinerne Crucilixen herunter
werffen  f/281_ Z Jahre 1597 meldet die „Viıta Arnoldi“, dafs der Grafi „auß
christlichem eilfer die uberigen Kirchen in der Grafischalit Bentheim VO  —

€en, Was 1n denselben Päpstlichen wercks wider Gottes uberig wahr,
ach form der ersten Reformatıion, derer droben gedacht, sauberen 1a-
ßBßen  //282_ Miıt der „ersten Refiformatıon  4 die organge ın Tecklenburg
VO  5 1587 gemeint“®>,

uch das Luthertum der Konkordienformel behielt viele der außeren
Formen der alten Kirche Del, die CS dem ungebildeten un theologisc nicht
geschulten, oft WI1e€e der größere Teil der Bevölkerung och illiiteraten
alecn sehr schwer machten, wahrzunehmen, ob sich In einem katholi-
schen Oder 1ın einem protestantischen (lutherischen) Gottesdienst befand
Daher fürchteten philippistische, reformierte un calvinistische Theologen
un die VO ihnen beeinflulsten Landesherren Rekatholisierungserfolge der
Jesuilten. egen der vordringenden Gegenreformation un der
konfessionellen Abschlielßung des Luthertums, das viele dieser „CGeremo-
1en  M bewahrte schritten solche Theologen un der Sicherung des Pro-
testantısmus aQus religiösen oder AdUuUs$s politischen Gründen interessierte
Landesherren Z „Emendatıion“, also AT Säuberung der Kirchenräume
un der Gottesdienste VO  — en katholischen Resten Um diese Purilizlie -
runs VO Gottesdienst un Kirchenräumen INg Cc5 zunächst un VOI em
e1m Übergang VO Luthertum ZU Reformiertentum EKS nicht ın
erster Linıle theologische Gründe, die diesen Anderungen ührten, SOI1-

dern kirchenpolitisch-praktische Überlegungen ZUL Sicherung des evangeli-
schen Kirchenwesens die Gegenreformation un: VOI em Z Im-
munisierung der Bevölkerung den Rekatholisierungsdruck, der VO

dem erneuerten Katholizismus des Tridentinums ausging un VO Orden
WI1e€e den esulten wurde. Wenn R1 eın eologe wWI1e€e Pezel un
eın Landesherr wWI1e der Grai VO  - Bentheim VO unterschiedlichen otıven
geleitet wurden, WarT die Einführung des Reformiertentums doch IUr
el „negatiıve Gegenreformationu

Reformierte Proprila

a) Zeremonitalfragen und Vorrang des Rıtuellen

In den bentheimischen Graifschaften der Vorrang des Rituellen auf
1587 beginnt die „sauberungh“ der Kirchen un der Gottesdienste. Ende
1587 wird die reiormilerte Oerser Kirchenordnung übernommen, die die
Zeremonialiragen ausführlich regelt, VOT em die Verwaltung der beiden
Sakramente: Bel der Taufe Verbot der Nottaufe un: des Exorzismus*®>; beim

281 Döhmann, en Anm 207)
282 Ebd
283 ueting, Reiormierte Konf{essions- un Kirchenbildung (wıe Anm 76) Z

Wolgast (wıe Anm 44) G3  \w
284 Klueting, Konfessionelles Zeitalter (wıe Anm 23 E D
285 Jacobson Hrg Urkundensammlung (wie Anm. 208), NT. GLXXVL, 397
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Abendmahl Abschalfung der Oblaten un: Einführung des Brotbrechens,
Regelung der Nichtzulassung „gottlose(r un unbussiertige (7)“ erson:
un! Abschaffung der Privatbeichte, deren Stelle eine allgemeine „furbe-
reittungh“ vorgeschrieben wird, bei der ‚abzumahnen“ sind „alle Abgötti-
sche(n), Jle verstorbene Heilige, nge oder Andere Creaturen anrulfen,
die Bilder verehren )1/ uch die Ordnung der Fejertage 1st ıer festge-

VO  3 denen Weihnachten, Ostern un: Pfingsten, eweils mıt den bei-
den folgenden agen, SOWIl1eE Neujahr un Himmelfahrt verbleiben, während
_„die andern feirtage, die INa his her gehalten, weil S1€e dem Wordt ottes
zuwider, P 8 abgeschaffet werden  u287 Dıe nähere estiımmung der ehr-
iragen alst ingegen, WE I1la  _ VO  } der Nennung des Katechismus, ohl
des Heidelberger, den altchristlichen Symbolen, der Zehn Gebote, des ater-

un! der „Canoni1cı T1 des un N.T.“288 absieht, ange auf sich Waäal-

ten un erfolgt ETSE ach dem Tod des Grafen Arnold gest 1606 mıt den
auch als „Bentheimer Bekenntnis“ bezeichneten Bentheimer rediger-
Tiikelin VO  . 161 3289} die, 1617, 1619 un 1624 erweıitert, In lateinischer
Sprache Fragen WI1e€e inıtat, Person un! Amter Christi, Kindertaufe un!
Gnadenwahl behandeln

Dieser Vorrang des Rituellen Aälst sich auch ın anderen Territorien beob-
achten*?®. Das gilt auch für die Kurpfalz, wWI1e Friedrich 111 1Im Dezember
1561 beim Abendmahl das Brotbrechen vorschrieb*?!, während die euDe-
arbeitung der Lehrgrundlage, deren Ergebnis der Heidelberger Katechismus
WAaIl, erst danach 1ın Angri{n4Awurde. ber auch der Heidelberger
Katechismus 1st keine reine Lehrschrilft, WI1e€ das Bentheimer Bekenntnis
VO  — > sondern verbindet Lehrmälsiges un Rituelles, das 313er eine Ein-
eıt eingeht“?*.

uch der Heidelberger Katechismus??> bietet „negatıve Gegenreforma-
1011  “ un ZWarTr prominenter Stelle, nämlich miıt der auf kurfürstlichen
Befehl nachträglich eingefügten“?*, auf Olevianus zurückgehenden*”” FTra-

5 ber den Unterschied VO  3 Abendmahl un Messe2?26 un mıt dem
gefügten Anathema: „Unnd 1st also die Me1Ils 1m grun! nichts anderst, ennn
eINE verleugnung des einigen opffers un! eidens Jesu Christ1, un eın VCI-

Ebd 393
287 Ebd 395

Ebd 3972
289 T Z
290 Goeters, enesI1is (wıe Anm 66)
291 ben bei Anm. 143
292

293
Goeters, enesI1is (wie Anm. 66)
Rohls, eologie (wıe Anm. 70) [.* Gerhard oeters, Entstehung und

Frühgeschichte des Katechismus, 1n Lothar Coenen Hrg.) Handbuch ZU Heidelber-
CI Katechismus, Neukirchen-Vluyn 1963, 3—23; ders., Zur Geschichte des Katechis-
INUs, 1n: Der Heidelberger Katechismus Neubearbeitung der Jubiläumsausgabe 1963,
emMgO SE 109—1 15; ders., Art Heidelberger Katechismus, 1n EKL)} I 1989 405—
407

294 Goeters, enes1is (wıe 66)
295 |Goeters, | Einführung (wıe Anm. 135)
296 BSRK NrT. 35 704, 2130
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maledeyte Abgötterey  //297_ Dabe1li nthält rage überhaupt nichts Rituel-
les, sondern legt die Abendmahlslehre dar un! grenzt S1€ VO  } der katholi-
schen Lehre ab298] Rituelles betreitfen In der Abendmahls-Lektion des He1l1-
delberger Katechismus die Fragen SS und In der Antwort auf Frage 1st
VO „gebrochnen brod“ die Rede*?? WOoMmML1 MT 26.26. 1422
22149 KOT FO 416 un: KOT 1124 angeknüpft Wird: TOV QOTOV -
KAÄOÖUEV314  Harm Klueting  maledeyte Abgötterey“??7. Dabei enthält Frage 80 überhaupt nichts Rituel-  les, sondern legt die Abendmahlslehre dar und grenzt sie von der katholi-  schen Lehre ab?®®; Rituelles betreffen in der Abendmahls-Lektion des Hei-  delberger Katechismus die Fragen 75 und 77. In der Antwort auf Frage 75 ist  vom „gebrochnen brod“ die Rede*??, womit an Mt 26,26, Mk 14,22, Lk  22.19, 1 Koör 10146 und 1: Kor 1E24 angeknüpft wird:  TOV dOTOV Öv  x%MuyEV ... (1 Kor 10,16). Hier liegt die lehrmäßige Begründung für die Er-  setzung der Oblaten durch das gebrochene Brot, also für eine Zeremonial-  ordnung, für die Thomas Erastus in seiner „Erzählung etlicher Ursachen,  warum das hochwürdige Sakrament des Nachtmahls unseres Herrn und  Heilandes Jesu Christi nicht solle ohne das Brotbrechen gehalten werden“  von 1563 die Begründung lieferte, die auf Veranlassung Friedrichs II. mit  dem Heidelberger Katechismus veröffentlicht wurde?°.  Darüber hinaus führte die Verurteilung der Messe als „Abgötterey“ zur  Entfernung der Altäre, der Orte des Meßopfers, aus den Kirchen und zu ih-  rer Ersetzung durch Kommunionstische. Auch das war eine wichtige Ritus-  änderung, die mit dem Befehl des Kurfürsten an die Amtmänner, in den  Kirchen die Bilder, Altäre und sonstigen Kirchenzierat abzuschaffen, vom  3. Oktober 1565° konkretisiert wurde. Der Befehl knüpfte ausdrücklich  an Mandate Kurfürst Ottheinrichs von 1557°°, also noch aus lutherischer  Zeit, an und verlangte die Beseitigung der Altäre und der „crucifix in der kir-  chen und uf den strassen, auch vor den kirchen, item sacramentheuslin,  thaufstein, weichkessel [Weihwasserkessel] und dergleichen götzenwergk  mehr“?}93, Die der religiösen Verehrung dienenden Bildwerke sollten ver-  schwinden. Die Chorröcke und Meßgewänder sollten den Armen gegeben  werden. An die Stelle des Altars sollte „ein erlichen disch an idem ort“ tre-  ten, „dorauf man das nachtmal des herren haben und taufen kunde, deß-  vmn  gleichen anstat dero taufstein und kelch ein becken  “ 304‘  Das Bilderverbot fand seine Begründung in den Fragen 96 bis 98 des Hei-  delberger Katechismus. Die Antwort auf Frage 97, „Sol man denn gar kein  bildnuß machen?“, lautet: „Gott kan unnd soll keines weges abgebildet wer-  den: die Creaturen aber, ob sie schon mögen abgebildet werden, so verbeut  doch Gott derselbigen bildtnuß zu machen und zuhaben, daß man sie ver-  ehre oder jm damit diene“?°>, Diese Betonung des Bilderverbots fand ihren  Ausdruck in der Dekalogzählung. Während das Bilderverbot*°® in Luthers  Kleinem Katechismus überhaupt nicht begegnet, kommt Luther im Großen  297  Ebd. Z. 30-32.  298  Zur Abendmahlslehre überhaupt die Fragen 75-85.  299  BSRK Nr 55 7022 198  300  301  Goeters, Genesis (wie Anm. 66) 52.  EKO XIV, Nr. 36.  302  EDdANT- 208  303  Ebd., Nr. 36, 429.  304  Ebd.  305  3|  0  6  BSRK NE: 35 710 Z 15-48:  Hans Freiherr von Campenhausen, Die Bilderfrage in der Reformation, in: ZKG  68 (1957) 96-128; Margarete Stirm, Die Bilderfrage in der Reformation (= QFRG 45),  Gütersloh 1977.  ZKG 109, Band 1998/3A KOrTr 10,16 Hıer 1e9 die lehrmälsige Begründung Tür die KHT-
setzung der Oblaten ur das gebrochene Brot, also Iür eine Zeremonlal-
ordnung, für die Thomas Krastus In sSC1INerTr. „Erzählung etlicher Ursachen,

das hochwürdige Sakrament des Nachtmahls uUuNseICcs errn un:
Heilandes Jesu Christi nıicht sSo ohne das Brotbrechen gehalten werden“
VO 1563 die Begründung leierte, die auft Veranlassung Friedrichs I1IL mıt
dem Heidelberger Katechismus veröffentlicht wurde?0%0.

Darüber hinaus führte die Verurteilung der esse als „Abgötterey“ Z
Entfernung der Altäre, der rte des MelSopfers, aus den Kirchen un H-
rer Ersetzung Urc Kommunionstische. uch das Wal eiINe wichtige 1tUS-
anderung, die mıiıt dem Beiehl des Kurfürsten die Amtmanner, In den
Kirchen die Bilder, Altäre un sonstigen Kirchenzierat abzuschaififen, VO

Oktober 565301 konkretisiert wurde. Der Befehl knüpfte ausdrücklich
Mandate Kurfürst Ottheinrichs VO  3 557302] also och aus lutherischer

Zeıt. un: verlangte die Beseltigung der Altäre un der „crucifix In der kir-
chen un: uf den auch VOL den kirchen, ıtem sacramentheuslin,
thau{stein, WEIC  essel Weihwasserkessel] un: dergleichen götzenwergk
mehr  «303. Dıe der religiösen Verehrung dienenden Bildwerke ollten VCI-

schwinden. DIie Chorröcke un: Meßgewänder ollten den rmen gegeben
werden. An die Stelle des Altars sollte „ein erlichen 1SC idem Ort  M Lre -
ten dorauf INa das nachtmal des herren en un! taufen unde, del$s-
gleichen anıstat dero tauistein un eic eın becken“ 304‘

Das Bilderverbot and seiNeE Begründung In den Fragen bis des He1l-
delberger Katechismus. DIie Antwort auftf rage 9 / „Sol INa  - denn gdli eın
bildnufß machen?“, lautet: „Got kan nnd soll keines abgebildet WCI-
den die Creaturen aber, ob S1€ schon mögen abgebildet werden, verbeut
doch ott derselbigen Nnu machen und zuhaben, daß e S1E VCI-

ehre Oder m damıt diene“?0%> ]1ese etonung des Bilderverbots and ihren
Ausdruck 1n der Dekalogzählung. Während das Bilderverbot?%® In Luthers
Kleinem Katechismus überhaupt nicht egegnet, kommt Luther 1mM Großen

297 Ebd 23()—32
298 Zur Abendmahlslehre überhaupt die Fragen VE
299 BSRK NT. X P
300

301
oeters, enes1s (wıe Anm 66)
EK  e& XIV, Nr.

302 Ebd., NT.
303 Ebd., NrT. 36, 429
304 Ebd
305 BSRK Nr. 5 710, 1515

Hans Freiherr VO  - Campenhausen, DIe Bilderfrage In der Reformation, 1n 7KG
1997 6—1 Margarete 1rm, Die Bilderfrage 1n der Reformation FRG 45),

Gütersloh 1977
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Diıie reiormierte Konfessionalisierung als „negatıve Gegenreformation“ 15

Katechismus 11U[I In der Kommentierung des ALOH habebis deos allıenos
La me  4 20,3 Vg.) auf die Bilderirage sprechen?®“; das „NOIN facles tibi
sculptile“ 20,4a Vg.) spielt bel ihm keine selbständige Luther 7E
den Dekalog mıt dem vortridentinischen un dem tridentinischen Katholi-
Z1ISMUS ach der augustinischen Zählung 1Nng; Za der Heidelberger
Katechismus In der Antwort aul Frage das Bilderverbo (Ex 20,4) un: die
nachfolgende Damnatıon un: Verheißung (Ex 205 E die Luther als AD-
pendix des ersten Gebots auffaßt?98& als selbständiges zweites Gebot?®?,
das neunte un: das zehnte Gebot lutherischer un katholischer Zählung,
das Begierdeverbot, H einem Gebot zusammenzutfassen. Auch ıIn dieser
uiInahme der philonischen Dekalogzählung, die der Heidelberger ate-
chismus aus Calvins Genzier Katechismus VO 545310 reziplerte, lag somı1t
eın Stück „negatıver Gegenreformatıion”.

Brotbrechen un Bilderverbot un die damit verbundenen sekundären
Ritualiragen wWI1e Altäre un Chorröcke standen 1m Mittelpunkt der ere-
monialveränderungen.

Lehriragen I17 Zeremonialfragen singen 1m Heidelberger Katechismus
eiıne Einheit e1n, Was beim Brotbrechen Fragen un 73 un: bel der Bil-
erirage Fragen 96-98 eutlic. ist; zugleic. bildete der Heidelberger ate-
chismus aber einen eil der kurpfälzischen Kirchenordnung; auch der CI-

wähnte Beifehl des Kurfürsten ZULC Entiernung der Altäre un Bilder VO  —

1565 un das oberpfälzische Religionsmandat Friedrichs 111 VO 567311
gehören In diesen Zusammenhang. In diesen Kirchenordnungstexten WUul-

den Zeremonilalifragen geregelt, dals miıt diesem Kontext des Heidelberger
Katechismus das Gewicht der Ritusveränderungen euUuHuHic anstıeg

DIie kurpfälzische Kirchenordnung  312 enthielt SENAUC Anweisungen ber
die Form der Tauie azıı gehörte das Verbot der Nottaufe?!> während der
ExOrzismus 1er nicht erwähnt wird, weil sich dessen Abschaffung ohl
VO selbst verstand. Zur Feier des Abendmahls bletet die Kirchenordnung
eın ausführliches liturgisches Formular?}+*, wobei das Brotbrechen-
schrieben wird?!>. Der Kirchengesang wird eingeschränkt, liturgische lei-
dung stillschweigend abgeschafft**®. )as oberpfälzische Religionsmandat,
das geradezu eın Zeremonialmandat WAaTfl, weil CS dazu dienen sollte, WCFOCE-
M eremonı1en  « abzuschalfen, die verlangten Änderungen 1ın sechs
Punkten Abschalfung der Chorröcke, Beseiltigung der
Kommunikantentüchlein, die den Abendmahlsteilnehmern vorgehalten
wurden, das Herabfallen VO  z Hostienteilen oder Weintropien aul den

307 BSLK 564, OL
308 Ebd S6172 57.2

NT. $3; 708
310 Ebd Nr. FF -39
31 EK  C XI1/3, NrT. 11
312

513
EK  © XIV, NT. 51
Ebd S:

314 Ebd 383—3 858
.15 Ebd 386
316 Ebd 401
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Boden verhindern, Sprechen (nic Singen) der Eiınsetzungsworte mıt
Blickrichtung ZUL Gemeinde versus populum), Abschaffung des ExOrzI1ls-
I1Us, Dekalogzählung WI1e 1m Heidelberger Katechismus, also Herausstel-
lung des Bilderverbots, un Abschaffung des lateinischen Gesangs, des
Ave Maria?*”, der Donnerstagsandacht Ta edenken des Blutigen Schweil-
Ses Jesu., des Gebetsläutens un! „xa  €s götzenwerk(s), bilder, crucilix un
anders, Was dergleichen INeTr ist  //3181 Wenn Friedrich 3E mıt seInem Versuch
der Einiührung des Reformiertentums In der erpfalz auch erfolglos 1€

bietet se1INeEe Religionsordnung fur die erpfalz VO  _ 1567 doch eiInen
übersichtlichen Katalog der andernorts VOTSCHNOMIMMCNEC Zeremonlalveräan-
derungen. TSTt das Bekenntnis der Theologen un! Kirchendiener Heidel-
Derg VO 15/4 galt mıiıt inıtats-, weılnaturen- un Abendmahlslehre AdUS$S-

CM  1e  iıch Lehrfragen?*?.
nNnier den reformierten Bekenntnisschriften In Deutschland VOTI un!:

ben dem Heidelberger Katechismus kommt, auch wWEenNnNn diesem als altester
un wichtigster Lehrschri des deutschen Reiormiertentums Vorrang SC
r p den Bekenntnissen der Exulantengemeinden besondere Bedeutung

Das lateinische Bekenntnis der Frankiurter Fremdengemeinde VO 1554
Ist Apostolikum orlentiert un: zeremoniell uninteressiert. SO findet sich
1er nichts ber die außere orm des Abendmahls, ber den Exorzismus bei
der Taufe un! ber die Ordnung des Gottesdienstes; immerhin 1st VO TOL-
brechen, „distributio panıs IracH die Rede?20 Das Frankfurter Bekenntnis
1st deshalb nıicht weniıger antikatholisch als der Heidelberger Katechismus
der rage 80 Sieht INa  e VO der Aufkündigung der „cultura ımagl-
num  “ 322} der Bilderverehrung, ab, beschränkt sich das Frank{ifurter Be-
kenntn1s jedoch auft Fragen der Lehre Der niederdeutsche Emder Katechis-
I11US VO  - 15354, der sich selbst als „Kinderlehre“ bezeichnet un! die Zehn
Gebote enthält, olg der philonischen Dekalogzählung mıt der Herausstel-
lung des Bilderverbots?2> das In der Antwort auf Frage 9, „Wat erestu uth
dem andern gebade?”“, och besonders betont wird?24. och bleibt auch der
Emder Katechismus In Zeremonlalfragen ansonsten zurückhaltend ESs War

1n mehrfacher Hinsicht nicht die Sıtuation der Fremdengemeinden, ihre
Gemeindeglieder mittels eselt1igung katholischer äußerer Formen
Rekatholisierungsgefahren mMMmMUNISIETrEN un einem erstarkenden Kathaoli-
ZISMUS HT „negatıve Gegenreformation“ egegnen mMuUussen

Niımmt INa  - die auf den Heidelberger Katechismus folgenden jJungeren
Bekenntnisschriften des deutschen Reformiertentums, zeigt sich 1mM Nas-
sauischen BekenntnIis, 1mM „Consensus Bremensis“ un 1mMm Bekenntnis der
Kasseler Generalsynode VO  3 1607 eın Nebeneinander keine Einheit wW1e€e

Dazu EKO Nr. I1 6, 303, Anm
Ebd 303
Goeters, enesI1is (wıe Anm 66)

320 BSRK NrT. 53 665,
321 Besonders eb: 666, Ya

Ebd
323 BSRK Nr. 34, 66/, DL

Ebd 668, 30—34
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1mM Heidelberger Katechismus VO  g ehr- un Zeremonialiragen. IDEN Nas-
sauische Bekenntnis VO  — L5 78 1st In vier Teile gegliedert un behandelt 1m
ersten die Lehre 1m allgemeinen un: 1Im zweıten die verschiedenen Artikel
der Lehre 1mM besonderen. Der dritte eil gilt den Zeremonilen, der vierte der
Begründung un Verteidigung der VOISCHOIMMLCINEC „Emendation“. Der
Abschnitt ber die Zeremonlien biletet einen umfangreichen Katalog der ab-
geschafften aulseren Formen VO Kreuzmachen auf Stirn un! TUS der
Täuflinge DIs ZAALE Bilderverehrung34245

Im „Consensus TEMENSIS werden die Zeremonilalpunkte des Nassauı-
schen Bekenntnisses übernommen*?® un VO  - Pezel mıt ausführlichen Be-
gründungen versehen. Pezel unterscheidet 1595 ZwWeIl rten VO Zeremonl1-

“Ettliche VO  — ott selbst eingesetzt, welche 1888021  . Sacrament nennet
Ettliche eremonı1enN sind VO Menschen erfunden un eingeführet, die da
eigentlich Adiaphora heissen, das IS mittelding, oder freygelassene werck
oder kirchen satzungen  I/327_ azuel CS „Erstlich Innn göttlichen Geremo-
nıen, soll allein der mißbrauc abgeschafft, aber doch die ordnung Gottes
selbst nicht zurück geste werden. He mensc  iıche Kirchengebräuch
oder SatzunNgen, sollen, vermoge göttliches zugelalsene un unverbo-
thene ding, auch einem erDaulıchen ende un utz gerichtet
sein“>28 Im übrigen aber gilt „Wann die Menschen Ssatzung INn der kirchen
eine sölche estalt aben, als SCYVY I111all umb gleichheit willen iInn denselbigen
den einden der warheit den Katholiken neher, annn den rechtglaubi-
gCIL, das auch die schwachen ardurc/un INN irrthumb aufige-
halten 1st besten, S1E abzustellen, ZU( umb verhütung der
ergernils, ZUel umb vermeydung der gegenwertigen oder auch besorg-
ter künlitiger gefahr willen, als C555 dann eiNe estalt hat muiıtt fasten, un: der
verstorbenen eyligen/ melsgewandten, Hostien, elevatlion, gOtzen-
ildern, un dergleichen Dingen, weilche nıchts anders, als des Bapsts holf-
tarben, un: feldzeichen sind, die INa  e Je weni1g eNalten soll, als eın erba-

weibes PECISON Innn leichtferdiger eidung —r einhergehen, Oder die
u329Kriegsleuthe des eindes feldzeichen sich underiangen sollen

Deutlicher konnte die Abschaffung VO Zeremonien als Mittel „negatıver
Gegenreformation“ nicht ZU 1SGTHE gebrac werden.

Das Bekenntnis der Kasseler Generalsynode geht alr viele der VO  e Pezel
verworifenen Zeremonien nicht e1in, behandelt aber ausführlicher das
Brotbrechen?>9 un das „abthun der Bilder“*>1 ingegen konzentriert sich
das Staifortsche uch VO  e 599332 auf Lehrfragen, während sich Kurfürst
Johann Sigismund In seiner „Confessio Sigismundi“ VO 1613 den

325 BSRK NrT. 36, 726736
326 SRK Nr. S: T7 5 F02
327 Ebd TD und &7 776 14
328 Ebd 756 und 31—33
329 Ebd PTE F7
330
373

BSRK NrT. 39, 8320, besonders 1621
Ebd 818, 1040

332 BSRK NrT. Auszug).



318 Harm Klueting

Exorzismus’”5 un: für das Brotbrechen Ausspricht?, 1mM übrigen aber nicht
auft Zeremonielles eingeht. Das Bekenntnis des Pfarrers Johann Moritz Ber-

gCI VO 592335 un die Bentheimer Predigerartike VO 161 3336 lassen alle
Zeremonialfiragen unerwähnt.

Anders stellt sich das bei der In niederdeutscher Sprache verlalsten, mıiıt
einem Bekenntnis verbundenen Emder Kirchenordnung VO 594337 dar
die ausführlich autf Zeremonial- un:! auch aui Verfassungsiragen eingeht338.
Im Emden VO  H 1594 keine Chorröcke mehr abzuschalffen un keine
der religiösen Verehrung dienenden Bilder mehr aus den Kirchen entier-
L11C  - Hıer INg CS nicht mehr „negatıve Gegenreformation“* HEC esel-
t1gung katholischer Zeremonien. Diıie Kirchenordnung beschreibt eın eia-

bliertes reformiertes Kirchenwesen: sde fes  age der iligen |sind] alige -
schaffet“>>?2 die Gottesdienste bestehen aus eDet, Gesang VO „bede- un!:
lavepsalmen der materie der folgenden predigt un! Predigt, ın der

„ 34 |
„gahNzZc boecker des en un! NYVYCMN tes naeinander utgelecht
werden;: die Einzelbeichte 1st ersetizt Ir en richtich CXamlell er
dersökinge derern, sick erstmals OM 1SC des eren begeven wöllen,

dat dat hillige avendma VO nemand unwerdich sülvest un
der ganzenhn gemelin nadeel nde ergernisse gebrucket werde  «“ 342; der
Altäre oibt c5 „dissche, Va  = gemaket, mıiıt einem reinen, wiıtten
dischlaken edecket, un: aru gemein wiıtten TO un wyn  4343 für das
Abendmahl, das In der Form des Brotbrechens stattfiindet.

alst INa  =} zeigt sich die grolse Bedeutung der Zeremonial-
iragen ın den zentralen Dokumenten des deutschen Reformiertentums des

Jahrhunderts, dem Heidelberger Katechismus un den mıiıt ihm verbun-
denen Kirchenordnungstexten, 1Im Nassauischen Bekenntnis un 1mM „Con-
SCI1S5US Bremensi1s“. Deutlich wird auch der Vorrang des Rituellen un! seıine

als Mittel „negativer Gegenreformation“. Unterschiede zwischen dem
kurpfälzisch-niederrheinischen Reformiertentum und der „Synthese VO

Philippismus und Calvinismus“ werden nicht signifikant. Im ”  ONSENSUS
Bremensis“ überbietet Pezel die Zeremonialartikel der kurpfälzischen Ord-
NUNgSCIL, dafls (T auch iın dieser Hinsicht das kurpfälzische Reiormierten-
u  3 uberho ingeg pielen Zeremonialfiragen ın den Bekenntnissen
der Fremdengemeinden, VO Bilderverbot abgesehen, allenfalls marginal
eine Dıe Emder Kirchenordnung VO 1594 beschreibt bere1lts eın 1mM
Zeremoniellen durchgestaltetes reformilertes Kirchenwesen. Im Mittel-
pun stehen immer Brotbrechen un Bilderverbo Hınzu kommen die

333 BSRK NT. 42, 838, 40—-44
334 Ebd 840, 841,
335

336
Teschenmacher (wie Anm 97)
BSRK NT. 41

33/ EK  e VEHZ/E, NrT. Das Bekenntnis dort nicht gedruckt.
338
339

Zeitgenössisches Inhaltsverzeichnis: Ebd
Ebd 484

340 Ebd 485
Ebd 486

342 Ebd 492
343 Ebd 494
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DIie reiormierte Konfessionalisierung als „negative Gegenreformation“ 319

ehnung des ExoOrzismus, der Privatbeichte, der lateinischen Gesange un!
des Kirchenschmucks. Das konnte sich ausdrücklich 1mM Nassauischen Be-
kenntnis, stillschweigend in der Emder Kirchenordnung VO  ; 1594 auch
auft die Abschaffung der Orgelmusik erstrecken.

b) Unterscheidungslehren
1607 erschien In Heidelberg der „Ausführliche Bericht/Was die Re-/formir-

Kirchen in/Deutschland gleuben Oder/nicht leuben: em  as S1e TÜr
Ceremonien gebrauchen oder/nicht gebrauchen/(...)  “ 344' Der AaNONVINC
Verfasser?*> stellt das Fehlen fundamentaler Lehrdiitferenzen der Reformier-
ICHh gegenüber dem Luthertum fest?46 un: macht davon L11UT Zwel Ausnah-
HICI nämlich „den eintzıgen VO eiligen Nachtmal“>*/ un die
Zweipersonen- DZW. die Ubiquitätslehre: „Dalß WIr VO  - der Person C AıSTI
anders nıicht gleuben un: lehren/alls wWI1e Doctor Luther sehliger davon hat
gegleubet un gelehret. Aulsgenommen die allenthalbenheit des CI Chri-
sti  MS DIie wichtigsten Unterscheidungslehren also auch ach dieser
chri{it die Abendmahlslehre und die Zweipersonenlehre, die €l In der
Ablehnung der UÜbiquitätslehre verbunden also der für die Behaup-
Lung der Realpräsenz 1mM Abendmahl grundlegenden Lehre VO  H der DE
gen wWart der menschlichen atur Christi?*?.

Diıie Abendmahlslehre*>® wird 1mM Heidelberger Katechismus 1ın den FTra-
gCH bis erörtert?>}. Wichtig sind jer VOTL em die Fragen 7 / 76,
und Das Abendmahl den Glauben VOTaUs un hat die Wirkung, dals

344 „Ausführlicher Bericht F Heidelberg 1607 475 Oktav. Johannes Lasco-
Bibliothek en, eo 81 6165 Das Werk stand 1 Zusammenhang mıt den Bemu-
hungen das Zustandekommen der „Union“ VO.  — 1608 und will entsprechend kritisch
gelesen werden.

345 oeters, enes1is (wıe Anm. 66) 51 NN} Markus A Lamb (ZU diesem Press,
Calvinismus und Territorialstaat [wie Anm 74] 23 7339 31 { 258, 509 und 5 2 der
Emdener Bibliothekskatalog ingegen Bartholomäus Pitiscus (Z diesem : Ebd 3723

346 Das Werk bietet iıne handbuchartige Darstellung der Zeremonialdifferenzen.
34 / „Ausführlicher Bericht“ (wie Anm 344), Inhaltsverz Kap IL
348 Ebd Inhaltsverz Kap VI
349 Hıer hat die Bemerkung ihren atz da In der Abendmahlslehre „der Lehrge-

gENSaTZ doch sehr viel tiefer un!: weıiter reichte als LUr bis ZU Verständnis der Einset-
zungsworte”, Goeters, enes1is (wie Anm 66)

350 Außer Bızer (wie Anm 1379 Joachim Staedtke, ATt Abendmahl (Reformations-
zeıt, Protestantismus), In TRE 1977 106—-122; Erwın serloh, Abendmahl (Reforma-
tionszeılt, Römisch-katholische Kirche) eb  Q 1223 * Bernhard se. ogma und Be-
kenntnis In der Reformation Von Luther bis ZU. Konkordienbuch, 1ın Andresen (Hrg.)
Handbuch 11 (wıe Anm. 69) 1—164, hier 46-—64; Neuser, ogma un ekenntnis (wie
Anm 69) 193 s 2627265 272-—-285; Siehe uch Eberhard Groötzinger, Luther un
Zwingli Die Kritik der mittelalterlichen TE VO  - der Messe. Die Wurzel desen
mahlsstreites A ÖTh >) Zürich-Köln-Gütersloh 1980; alther Köhler, Zwingli und LUuU-
ther. Ihr Streit über das Abendmahl nach seinen politischen und religiösen Beziehungen
Z QFRG GTE} Bde., Leipzig 1924, Gütersloh 1953

351 BSRK NT. 33 702706
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CS uns des Opfers Chrısti Kreuz „erınner un!: versichert“ 75)352
Das geschieht HTC den Genuls VO  e rot un Weın, die aber nıicht „wesent-
lich“ e1ib un Blut Christı sind, sondern „alleın eın 1E€warzeichen un
versicherung  ”353; obwohl das rot 1m Abendmahl „Jeib Christi“>>4 geNannt
wird 78) Christus WO. uns UIC „dils sichtbare zeichen un pfan

versichern, dafs WITr warhaiftig se1ines el un! ufts UuFe
würckung des eiligen Gelsts theilhafftig werden, als WITr diese heilige Wal-

zeichen, miıt dem leiblichen mund seiner gedechtnuls mpfangen  44
79)355 In der Antwort auf rage wird, wWI1e€e auch In Frage AT die Ubi-
quitätslehre zurückgewlesen: dals WIIT, oD gleich CI 1mM Himmel, nnd
WITr au{lf Erden Sind: dennoch Jleisch VO  > seinem leisch, nnd bein VO  s sSE1-
NC beinen sind“ )357

Ahnliche Abendmahlsaussage finden sich In den anderen Bekenntnis-
schriften. ach dem Emder Katechismus VO 1554 1st das Abendmahl VO  —

EeSUuUSs Christus „tho gedechtnisse ingesettet  «358/ damıt CS alle eloovIl-
SCH versekere nde versegele, de salige gemeenschup des Lyves nde

u360
Blodes Christi“>? un „den odt Christı In stediger gedechtnisse
un ”  ardorc. uls Vall en Secten nde valschen Gades densten alisunde -
KB schoolen  4361 Ganz auf der Linlie des Heidelberger Katechismus bleibt
das Bekenntnis Johann Mori1tz Bergers, für den Tot un Weıin nicht On
sentlich“ eib un Blut, aber auch nicht „  o Zeichen“ sind, sondern
„sacramentlich“ „Wahrzeichen un! Siegel“, womıiıt WIT „der Verheißung des
H.(eiligen Evangelii VOoO Vergebung der Sunden und des ewigen Lebens CI-

innert  364 werden. Gegen die Ubiquitätslehre sagt der Pastor Berger: „Dero-
halben ob Christus esus etzund ach der ahngenommenen Menschheit 1mM
Himmel un nıt au{l Erden 1St, WI1E die Ubiquitisten omn1ıpraesenter oder die
Allenthalbenhe1 wieder Gottes ausdruckliches Wort heutiges JTags liegen
lJügen] un!: schwermen, 1st CT dennoch ach seıiner ew1igen Gottheit un!
MajJestat VO  . uns niemahlen abgewichen, sondern bleibet DeYy uUu1ls In alle

Ewigkeit  M363. Im ”  ONSENSUS Bremensi1is“ verwirit auch Pezel die Ubiquitats-
lehre?°4 In seiner Abendmahlslehre unterscheidet zwischen Trot un
Weın als „eusserlichen gnadenzeichen“ un dem „WOTTL Christ1i”, das uUurc
die Einsetzungsworte „alı die eusserlichen zeichen angehefftet  4365 1st Da-

352 Ebd O2 B
Ebd 705 n A

354 Ebd.
355

290 Ebd. 704, 10—-13 Siehe uch:! Neuser, Mund Bekenntnis (wie Anm 69)

356 BSRK NrT. %; 694
357 Ebd 702, 39—41
358 BSRK NT. 34, 677, A
35 Ebd ff
360 Ebd 67585,

Ebd
362 Teschenmacher Anm. 979 237
363

364
Ebd 234
BSRK Nr. 37, 748, 4346 und 749,

365 Ebd E,
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Dıie reiormierte Konfessionalisierung als „negatıve Gegenreformation“ 371

her genielse INa  — 1mM Abendmahl zweierlei S$pelse: -DIE eusserliche un
sichtbare spels un NISSUNg 1st des geheyligten Brods un geheiligten Weıns

DIie andere innerliche spels un: NISSUNg 1st des €l un: blutes Christ1,
dessen NISSUNg Urc den glauben geschiehet, un uUrc die eusserliche
sichtbare NISssung nıicht allein bedeuthet, sondern auch vorsigelt A —”
wirdt“ 366

Pezel stand muıt seıner Abendmahlslehre 1n deutlichem Gegensatz Z1231 11-
therischen Lehre VO  — der Realpräsenz un VO  _ der realen Gegenwärtigkeit
Christi 1m unverwandelten Trot un: Weın, wWI1e S1€ In ATT. der Invarlata367
un: bei Luther 1m Kleinen?®® un 1m Großen Katechismus?®? SOWI1E In sSEe1-
TEr chriit „Vom Abendmahl Christ. Bekenntnis“ VO 528370 USdrucC
fand?/*. auch WECI1111 das „WOTT Christi“ 1m ”  ONSECNSUS Bremens1ı1s  « äußerlich

das „Wort“ bei Luther 1mM Großen Katechismus anklingt, das „das Ele-
ment 51 Sakrament machen  u3T A mMu Dıe etonung jes bei Pezel nicht
auf dem Wort, sondern au{ti dem Glauben?”>, wWOom1 CF auch ber den He1l1-
delberger Katechismus mıiıt den „gläubigen“ In rage 75 hinausgeht.

Entscheidend tür die Zweinaturenlehre sind 1m Heidelberger Katechis-
111US innerhal der Versöhnungslehre Fragen 12-25 VOT em die Fragen

bis 18 un außerhalb dieses Kontextes die Fragen un:48 mıt der
1m Zusammenhang mıiıt der Himmelfahrt Christi (Fragen 46-49 stehenden
Abweisung der UÜbiquitätslehre. Nach der Antwort auf Frage 1st Christus
eın un gerechter mensch, un doch stercker ennn alle Greaturen,
das 1St, zugleic Gott4a4r WOZU die Antworten auft die Fragen un

die Begründung 1eilern ach der Antwort auf Frage 1st EANStUS enNnTL-
der Ubiquitätslehre -nach seıiner menschlichen jetzunder

nıt auff erden: aber ach seıiner Gottheyt, alestert, gnad nnd Gelst weicht
nımmMmer VO  - uns  fl378_ Die Zweinaturenlehre des Heidelberger Katechis-

I11US also die des Chalcedonense aus dem Jahrhundert WI1e S1e auch
Pezel 1mM „Consensus Bremensis  4379 un: andere reiormierte Bekenntni1is-
schritften haben?®% steht 1mM Gegensatz der lutherischen Auffassung VOI

366 Ebd 20633
36 / BSLK 1e uch Leit Grane, Dıe Confiessio Augustana. Einführung in die

Hauptgedanken der lutherischen eiormatıon W UTB 1400), Göttingen 8S—  R
368 BSLK 519
369 SLK 709
370 26, 261-509 Siehe uch Jurgen Diestelmann, CI10 Sacramentalis. DIie Ver-

waltung des eiligen Abendmahles nach den Prinzıplen artın Luthers In der Zeıit bis
DE Konkordienformel, Trols Oesingen 1995

71 Bernhard ohnNse, Luthers Theologie 1n ihrer historischen Entwicklung un In HG
e systematischen Zusammenhang, Göttingen E995. 272242333

372 BSLK 709, AL
373 Siehe uch oltmann, Pezel (wıe Anm 47) 145
374 BSRK Nr. 35; FOZ;
dr Ebd 686
376 Ebd 694
S77 Ebd 686,
378 Ebd 695,
379

380
BSRK NT. 3 TÄY=743
Allgemein::Theologie (wıe Anm 70) V Ka 39
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der unzertrennlichen Vereinigung der menschlichen un! der göttlichen Na-
tur Christi In einer Person, WI1E€E S1€e In der C A auch In der Variata?®2 VCI-

freien un In der verteidigt wird>®$>
Hıer ware 1U auch ach anderen LehrdiHerenzen iragen, ach

Taufe, doppelter Gestalt des Wortes Gottes In Gesetz un Evangelium,
Rechtfertigung Oder Ekklesiologie?®+, Raumgründe verbieten CS; ıer darau{f
einzugehen. Wichtiger 1st hnehin die Prädestinationslehre, die dem theo-
ogisch 1L1UTLE marginal orlentierten Gebildeten uUunNseIer Tage se1it Max Webers
Protestantismus-These als „Nnota ecclesiae“ des Refiformiertentums VOT A
sgcCHIl steht Überdies ang die reiormilerte Ekklesiologie mıt der Prädestina-
tionslehre Das zeıg sich 1mM Heidelberger Katechismus mıt des-
SC  e ekklesiologischer Aussage FE dritten Artikel des Apostolikums. Dıie
Antwort auft rage >  '/ „Was glaubstu VO  - der eiligen allgemeinen Christ-
lichen Kirchen?“, lautet: „Dals der SOn Gottes au dem gantzen menschli-
chen geschlecht, jhm e1in außerwelte gemeın ZUuU ewigen en, MC sSE1-
NCN geist und WOTT In einigkeyt des glaubens, VO  . anbegin der welt,
biß ans en! versamle, schütze und erhalte“>®>. Das 1st die einzige Stelle 1m
Heidelberger Katechismus, der die Prädestinationslehre*®® anklingt. Dals
das nıcht mehr als eın Anklingen 1ST, zeigt eın IC 1n Calvins „Instituti10“,

VO  3 „Vorherbestimmung“ un VO  5 „Gottes ewilge(T) Anordnung“ BC-
sprochen wWird, „Was ach seinem illen aus jedem einzelnen Menschen
werden sollte1!“287 rst recht 1st ler nicht die ede VO  — der Vorherbestim-
INUNg jedes einzelnen Menschen entweder FART ewıigen Seligkeit oder ZUFE

ewigen Verdammnis, also VO der „Praedestinatio duplex“, WI1e Calvin s1€e
mıiıt Nachdruck vertirat Die Differenz 1ın der Prädestinationslehre 1st der
Hauptgrund afür, dals das kurpfälzische Reformiertentum eın reiner C
VIN1ISMUS WaAaäl.

Wenn SsSOMIt die Prädestinationslehre 1Im Heidelberger Katechismus keine
spielt, rlaubt dieser Befifund der zentralen Bedeutung dieser

Bekenntnisschrilt die Feststellung, dals die Prädestinationslehre für das
deutsche Reiformiertentum des ahrhunderts keine „Nota ecclesiae“
war?$8. uch die Bekenntnisse der Fremdengemeinden, also das TankiIiur-
ter Bekenntnis VO  e 554 un der Emder Katechismus AduUuS$ demselben Jahr,
kennen die Prädestinationslehre nicht Hıer 1st mıiıt GOoeters festzuhalten,
dals die Prädestinationslehre 1m Bereich des deutschen Reformiertentums
erst ach 1586 un 1mM Zusammenhang mıiıt dem Gnadenuniversalismus SA-

381 BSLK
382
3583

(wıe Anm 1053, Sp 357 (lat.) bzw. 5Sp Tn (dt  -
SLK 805 10143

354 Dazu allgemein S, Theologie (wie Anm 70)
385 BSRK Nr. 33 696, 20—35
386 TNsSs Kähler, Art. Prädestination (dogmengesch.), H3 RGG? 483—-487;

Neuser, ogma und ekenntnis (wıe Anm 6) 253-256; Willem van't Spijker, Prädesti-
natıon bei Bucer und Calvin, 5a% Neuser (Hrg.) Calvinus Theologus (wıe Anm 67) 8 5—
K

387 Calvin, Unterricht (wıe Anm 123 ILL, Kap 2 515
388 Dazu uch „Ausführlicher Bericht“ (wıe Anm 344), Inhaltsverz. Kapl
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DIie reiformierte Kon({essionalisierung als „negatıve Gegenreformation“” 223

muel Hubers?*$? Bekenntnisrang erhielt??9. Jungere Bekenntnisschriften
en er auch ıIn Deutschland die Prädestinationsilehre. Das gilt VOTL al-
lem Tür Pezels ONSECNSUS Bremensis“>21 Pezel 1er die „ewlige
wandelbare gnadenwahl Gottes“>?22 die „Inn Christo geschehen, ehe der
welt grundt gelegt“?? WaIl, un! die „Ausvorsehung der Auserwelten un:
Verworffenen  za 394‚ also die „Praedestinatio dupleX Dıie „Praedestinatlo
duplex“ hat auch das Stalfortsche Buch??® ingegen die Bentheimer
Predigerartike VO 161 1UTL, dals die rwäahlung In Christus geschehen un!
zeitlich vollzogen ist??/ verzichten also auft die „Praedestinatio dup. Das
Bekenntnis des Johann Moritz Berger VO  . 1592 hat die Prädestinationsleh-

gal nicht oder L11UTFE FiMen Anklag un: SC  1e sich CII Frage des
Heidelberger Katechismus an??8

Angesichts dieser Uneinheitlichkeit hinsichtlic der Prädestinationsleh-
I' | eIiwa verglichen miıt der viel größeren Einheitlichkeit der ussagen FADER

Zweinaturenlehre, un der Bedeutung des Heidelberger Katechis-
I1US, hinter dem Pezels „Consensus Bremens1ıs  M weIılt zurücksteht, scheidet
die Prädestinationslehre für Deutschland 1mM ahrhundert als Krıterium
reformierter konfifessioneller Eigenart du  I Über Deutschland hinausgehend
resumtlert Ta „Dals sich die These VO der Prädestinationslehre als
dem reiformierten Prinzıp nicht aufrechterhalten älßt hat allerdings bereits
Johann Heinrich August| Ebrard betont. Z unterschiedlich ihre Be-
andlung dUus, un: unterschiedlich 1st die ellung, die ihr In den Be-
kenntnissen eingeraum wird//399_

€} Kirchenverfassung und Kırchenzucht

Neben Zeremonial- un: Lehrditferenzen werden ın der Kirchenverfassung,
VOI em In der presbyterialen Ordnung, un In der Kirchenzucht reior-
milerte Eigentümlichkeiten gesehen. Das 1st der Bereich, der die nichttheo-
logischen Frühneuzeithistoriker besonders interessiert die Kirchenzucht
AIC Vorstufe der absolutistischen Sozlaldisziplinierung und als Erschei-
nungsfiorm der frühneuzeitlichen Fundamentaldisziplinierung un die
Presbyterien, die die Kirchenzucht exekutierten, als Oligarchien un

389 Gottiried dam, Der Streit die Pradestination 1m ausgehenden ahrhun-
dert Eine Untersuchung Entwürfen VO  - Samuel Huber und Aegidius Uunn1us

30), Neukirchen-Vluyn 1970
390 oeters, enes1s (wie Anm. 66)
391 BSRK NrT. 37 756—-760
397

393
Ebd P
Ebd 15

3094 Ebd 756, A
395 Moltmann, ezZe (wıe Anm 47), YY (149 f3 alteren Vorstellungen gen,

wonach die prädestinatianischen Stellen 1 „Consensus BremensI1is“ nicht VO.  — CB-
Stop. €Ze stammen, und Tklärt s1e für „genumn Pezelsches Gut“ (150)

396 BSRK NrT. 38, 8303, D
307 BSRK NrT. 4E 834, 31
398 Teschenmacher (wıe Anm 97 235
399 Rohls, Theologie (wie Anm. 70)
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gleich als Vorstufen VO  — Partizıpation un: Mitwirkung, Demokratie un!:
Freiheitsrechten. SO kam Rudol{i VO Thadden dem Ergebnis, dals die Kır-
chenzucht nicht Nr eın konfessionelles Erkennungsmerkmal der Relior-

„ 400
Jerten, sondern der „Angelpunkt reiormilerter Reformstrateglen
BEWESCHI se1 Anders als bel den Zeremonialänderungen sEe1 CS ]er „nicht
11UL wünschenswerte, sondern vielmehr notwendige Verbesserun-
gen  4401 Wenn hinsichtlich der Katholizismus un Luthertum
berücksichtigt lassenden Beschränkung des Phänomens Kirchenzucht auf
das Reformiertentum auch Bedenken obwalten, 1sSt das aus soOzlal-
geschichtlicher Perspektive ichtig gesehen“*“, argumentiert aber der
kirchlich-religiösen Motivatıon der Kirchenzucht vorbel.

DIie Kirchenzucht hat ihren ()rt In der Abendmahlspraxıs, sprich: ıIn der
Fernhaltung Unwürdiger VO Empfang des Sakraments (1 KOT 1128 f

Auf diese Paulus-Stelle bezieht sich die Antwort aufi rage 81 des Heidel-
berger Katechismus: „Welche csollen dem Tisch des Erren kommen?*
„Dıe jhnen selbst umb jhrer sunden willen milsfallen, nnd doch vertirauen,
dals dieselbige jhnen verzihen, un die ubrige SChWaC  eyvt mıt dem leiden
un! sterben Christı bedeckt SCYV, begeren auch Je mehr und mehr jhren glau-
ben stercken un jhr en zubessern. DIie unbulßsfertigen aber un
eHChHIler, un trincken jnen selbst das gericht  l/403_ ES bleibt aber nicht
bei der Selbstprüfung. Auf rag 82, „Sollen aber diesem enama auch

gelassen werden, die sich mi1t jhrer bekandtnuls nnd en, als unglau-
bige un! Gottlose erzeigen  2 l/404’ antwortet der Heidelberger Katechismus:
„Derhalben die Christliche irc SCAU.  1g 1St, ach der ordnung Christi un
se1ner Aposteln, solche, bils besserung Jres lebens, uUrc das ampt der
Schlüssel außzuschliessen  «405_ Das Amt der Schlüssel besteht ach rage
aus der Predigt des Evangeliums un der -„Christliehe(n) Bußzucht“406. Die
chrıstliıche Bußzucht wird ach der Antwort au{f rage 85 dadurch ausgeübt,
„dals ach dem befelch Christi, die enigen under dem Christlichen
HCI unchristliche Lehr oder wandel iühren, ach dem sS1e etlich mal bruü-
derlich se1n, un! VO  . jren jrrthumen oder astern nıt abstehen,
der Kirchen, oder denen VOIl der Kirchen darzu verordnet seind, Aansc:
zeigt, nnd s1e sich derselben vermahnung auch nıt eren, VO jhnen
HEG verbietung der eiligen Sacrament au der Christlichen geme1n, un:
VO  3 ott selbst, au dem Reich Chriıstı werden außgeschlossen: un wider-
umb als glieder Christi und der Kirchen aNgENOMMLECIL, WE S1€E WarTec besse-
rung verheissen un! erzeigenu

400 Thadden, Fortsetzung (wıe Anm 7:33 246
40 1 Ebd
402 Paul Münch, Volkskultur und Calvinısmus. Zur Theorlie und Prax1ıs der ‚relorma-

t10 vıtae‘ während der ‚Zweıten Reiormatlion‘, 1nN: Schilling Hrg.) Reformierte Konies-
sionalisierung (wıe Anm 24) 291-—-307, nımmt uch den Konftflikt der Institution Kır-
chenzucht mıit der Volkskultur In den Blick

403 BSRK NrT. 3: 703 5E
404 Ebd it. 405 Ebd 21 f
406 Ebd
40 / Ebd 706, SE
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Der Heidelberger Katechismus schweigt darüber, WeI die VO der Kirche
ST Gemeinde) dazu Verordneten der Frage 85 SINd: DIie Antwort gibt die kur-
pfälzische Kirchenordnung, die festsetzt, dafß ZUT usübung der „christli-
chen excommunication  4408 jedem Ort „nach gelegenheyt un notturit
desselben tliche erbare un gottsförchtige HIC au der gmeln sollen
verordnet werden“, dieses Amt „VON un In der gantzen
gemein neben den kirchendienern  ”409r also den Pfiarrern, wahrzunehmen.
iıne weıtere Ausgestaltung des Instituts der Kirchenzucht erfolgte danach
In der Kurpfalz mıt der Kirchenzuchtordnung VO  3 570410 DIie bentheim-
tecklenburgische Kirchenordnung VO  _ 1588 sah Iur die „Christliche Stralife“
gahıZ hnlich wWI1e die kurpfälzische Kirchenordnung VOTIL, dals MaCh elegen-
eıt und notturliit eiNeES jeden aus der Gemelne Gottselige Menner, SEe-
nNn1ıo0res oder Eltisten ( Tım 5 1941 ') rwehlt werden, die mıt un neben den
Kirchendienern e1iNn ulisehn aul{ die Gemeine haben“, un ügte den Satz
hinzu „Zu etzten Jst VOTL en Dıngen VO notten, das die Kirchendiener
sich selbst dieser stra{ifi underwerlien«412.

In der urpfalz wurden 15A4 Klassikalkonvente der Kirchen- un chul-
diener un Presbyterien eingerichtet*!* un! damit Ansatze presbyterial-
synodaler Strukturen geschalifen. In den bentheimischen Graifschafiten
führte die Kirchenordnung VO  o 1588 Synoden als Pastorenkonvente e1ın,
die Ürec die In Aussicht SENOIMNMIMLEN Beteiligung einer gleichen Anzahl
Altester oder anderer angesehener Gemeindemitglieder“*** auch dem alen-
element aum geben ollten

Irotz Calvins Vier-Amter-Verfassung In der Genier Kirchenordnung VO  .

541415 bleibt CS jedoch Iraglich, ob Presbyterien ausschließlich reiormilerte
Spezilika un! OD die Ansatze presbyterialer Strukturen Verfassungswirklich -
eıt oder 1Ur mehr oder weniger unbestimmte Verfassungsnorm Mit
Presbyterien vergleichbare Einrichtungen gab CS miıt Kollegien ZUT Verwal-
Lung des Pfarrvermögens und der Kirchenfabri ange VOIL dem Übergang der
Kurpfalz ZU Reformiertentum. GO0eters WEeIS au{l die Zensorenkollegien 1m
Hessen und 1m Pfalz-Zweibrücken der vor-reilormilerten Zeıit 155 un! auftf
das Stralsburg Martın Bucers hin, sich Vergleic  ares dus»s mittelalter-
lichem Sendschöffenwesen mıt sittlicher und kirc  1eEDEeT Rügebefugnis ent-
wickelt habe*16 Was die presbyterial-synodalen Verfassungsiormen anbe-
angt, gilt der Befund, da In Ostfriesland un! In Bremen ebensowen1g Lal-
SacC  1C Synoden mıt Presbyterbeteiligung zustande kamen w1e In den ent-
heimischen Grafschaften*!/. Zwar 1604 eine Generalsynode IUr alle

408 EK'!  C AIV, NT. 41 387
409 Ebd 388

Ebd NT.
411 Gemeıinint 1st wohl Tim 5E

Jacobson, Urkundensammlung (wıe Anm. 208), Nr. CLXXVI, 395
EK  CS AXIV, NrT.
Jacobson (Hrg.) Urkundensammlung (wie Anm 208), Nr. GCLXXVI, 395
ZUTF Vier-Amter-Verfassung ın Calvins Genier Kirchenordnung (wie Anm 111)

kurz zusammenfassend Klueting, Konfessionelles Zeitalter (wıe Anm 2) 174
416 oeters, enes1is (wıe Anm 66)
417 Ebd

Zischr.t.K.G. 25
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bentheimischen Terrıtorıen, die die Voraussetzungen Iür eıme Presbyterlal-
verflassung IUr diese mehrere Territorien umgreifende Landeskirche SC  ul,
doch erfuhr das In der Folgezeıit keine Vo Ausgestaltung  418 Zu erinnern 1st
auch die obrigkeitliche Form des se1t 1605 reformierten Kirchenwesens In
Jppe, die 1600 erlassene Konsistorialordnung eine bürokratische Yig-
keitskirche mıt einem Konsistorium als landesherrlicher Kirchenbehörde be
gründet hatte; Presbyterkollegien kamen In ETSI 1mM weıteren Jahr-
hundert auf, endgültig erst mıi1t der Kirchenordnung VO  - 6844192

Bel der rage ach der erkun der presbyterial-synodalen Ordnung
stÖößt INa  — auft die niederländischen Flüchtlingsgemeinden““*?. Goeters

den Weseler Konvent VO 1568 un: die Emder Synode**‘ VO  a

571422 „So wird das Ordnung In den niederländischen Exilkirchen, beson-
ders Niederrhein, un dann ach dem Fulstassen x  eiIm von| ()ra-
nıeNs In den nördlichen Niederlanden Umgehen verwandeln die Huge-
NOILiIeN RI auf ihrer Nationalsynode VOon Nimes ihr pastorales olloque,
diese verfassungsgeschichtliche Tochter der Genier Venerable ompagnı1e
des asteu In die synodale Classıs niederländischen Musters  tt423‘ inge-
gCnN habe das Normalbild der Landeskirchen des deutschen Refiformierten-
tuUums dem lutherischen Landeskirchentum entsprochen. Hier 1st (GJ0eters

iolgen, ebenso bel seıner Feststellung „‚Nimmt 111all die Struktur un die
Praxı1ıs dieser deutsch-reformierten Kirchenverfassung mıt all diesen Varlan-
FEA gegenüber einem calvinisch-puritanischen Idealtypus voll In den 1C
un vergleicht INla  - das mıt anderskonfessionellen Verhältnissen, wird
INa  — die Kategorlie der sozialen Disziplinierung 11UT mıiıt Moditikationen als

4/424‘konfessionell Eigentümlichkeit begreifen

Schlufs

Als Ergebnis dieser Studie erscheint das kirchliche Profil des Reiormierten-
LUMmMS 1mM Deutschland des ahrhunderts vornehmlich als das der „negatl-
va  - Gegenreformation“. Die Erfolge der gegenreformatorischen Rekatholi-
sierung se1it dem SC des Konzils VO  3 Trient un der uinahme der
Rekatholisierungspolitik 1mM Bayern Albrechts un die dogmatische ADb-

418 ueting, Reformierte Konfiessions- und Kirchenbildung (wie Anm 76) 228 Sle -
he uch Hans Smend, Die Kirchenverfassung der Graifschalit enthneım In ihrer B
schichtlichen Entwicklung, Iur. Dıiss. Le1ipzig 1908

419 ueting, Reformierte Konfessions- und Kirchenbildung (wie Anm 76) 228 I
Schilling, Konfessionskonilikt (wie Anm 173 188

420 Klueting, Flüchtlingsgemeinden (wıe Anm 113)
421 Ulrich Scheuner, Dıe Beschlüsse des eseler Konvents 1ın ihrer Auswirkung auf

die Entwicklung der Kirchenordnung VO  - Rheinland-Westfalen, 1ın
5531 9 1 Herbert TOSL, Der OonNnven VO  — Wesel 1mM Jahre 1568 und se1in Einflulß auf das
Entstehen des deutschen evangelischen Kirchenverfassungsrechts, 1n

1970 325357
422 Goeters, enesis (wıe Anm. 66)
423 Ebd
4724 Ebd
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kapselung des Luthertums der Konkordienformel Movens IUr
die Einführung des Refiormilertentums In Deutschland egen der ım 1U-
hertum bewahrten katholischen Zeremonien fürchteten Theologen, die
VO  b Bullinger oder Calvin un SOM spätzwinglianisch-calvinistisch beein-

oder die VO  e Melanc  on un dem Philippismus herkamen,
aber auch humanistisch gebildete un theologisc hnlich geprag Beamte
un die VO  am ihnen beratenen Landesherren, dafß E den Katholiken un VOTL

em den Jesulten gelingen könne, Hre die Pezel 1578 „Gleich{för-
migkeit In vielen aulserliıchen eremonıen die Leuth wieder ihrer eli-
g10N ziehen“. egen der vordringenden Gegenrefiformation schritten die

der Sicherung des Protestantismus, oft aus territorilalpolitischen TUN-
den, interessierten Fursten un! Graien ZU[L „Emendation“, also ZUr Säube-
rung der Kirchen un der Gottesdienste VO  — en katholischen Resten un
VO  5 ern Was „ın denselben Päbstlichen wercks wider Gottes uberig
war  C Um diese Purifizierung VO  3 Sakramentsverwaltung, Gottesdienst un
Kirchenraumen mıt dem Ziel der Sicherung des protestantischen Kirchen-
esecI115 die Gegenreformation 1FE Immunisierung der Bevölke-
rTUuNg den Rekatholisierungsdruck des erneuerten Katholizismu: des
Tridentinums 91Ng CS be1l der Einführung des Refiormiertentums In deut-
schen Territorien. Das rklärt den Vorrang des Rituellen.

Hınzu kam die Kirchenzucht, die aber ihres ‚Sitzes 1mM Leben In
der Abendmahlszulassung mıt dem Zeremonialbereich zusammenhing un
außerdem In den beiden anderen konfessionellen Bereichen, Katholizismus
un Luthertum, zumindest insoweılt ebentzZalls egegnet, dals s1€e keine refior-
milerte Eigentümlichkeit iIm Prinzipiellen, sondern 11U[L 1Im Graduellen WAaLrl.

Miıt der Kirchenzucht hingen als deren UOrgane die PresbyterienI
die ach dem Genier Vorbild schon In der kurpfälzischen Kirchenord-
NUuNg VO  - 1563 egegnen, aber im Stralßsburg Bucers vorgebildet un!: SOM
1mM nıicht spezifisch reiormiert Spezifisch reformiert Wal

ingegen die presbyterial-synodale Ordnung, aber nicht als Speziflikum des
deutschen Refiformiertentums, sondern als Erscheinung der niederländi-
schen Flüchtlingsgemeinden och nicht 554 aber 568/71 auf deut-
schem, zumal niederrheinischem un! ostfriesischem Boden

ınter den Zeremonilaliragen und der mıt ihnen verbundenen Kirchen-
zucht treien die Lehrgegensätze eutlic zurück. Zwar gab A 1n der end-
mahlslehre un! In der damit verbundenen Zweinaturenlehre unübersehbare
Diflferenzen gegenüber dem Luthertum der Konkordienforme och Wal die
Prädestinationslehre, die 1mM Heidelberger Katechismus keine spielt, für
das deutsche Reformiertentum des ahrhunderts insgesamt nicht 1gn1N-
ant Dıie Bedeutung der Prädestinationslehre 1mM „Consensus Bremensis“ VO  -

1595 VCIMaS daran nichts äandern. So kommt den „Unterscheidungsleh-
ren für das kirchliche Profil des Reformiertentums 1mM Deutschland des
Jahrhunderts L11UT margina|l das Gewicht VO  - Kriterien konfessioneller Eigen-
tumlıc  eıit „Im Schwerpunkt zielt die In den Bereich des Zere-
monialen, der kirc  ıchen Ordnung un der Disziplin. Der Katechismus oder

u42das Bekenntnis bietet dazu die ljehrmälsige Begründung
425 Ebd



Ludwig Ihmels ö12330
un die Sozlale

Aspekte lutherischer Sozialethik 1ın der
Weimarer Republik‘

Von Uwe Rieske-Braun

Annonce Das soOzlale Dilemma der Weilmarer epubli
DIie Soziale Frage“* bezeichnet den Herausiorderungen, die In der MoO-
derne TÜr Evangelische Kirchen un Theologie aufbrachen, ohl unbestrit-
ten eines der brisantesten Spannungs{felder. Bereits 1m 19. Jahrhundert
führte die Industrialisierung ZUTC durchgreifenden Veränderung der Lebens-
un Arbeitsverhältnisse VOI em In den Arbeiterfamilien der Grofßstädte,
die viellac. In die soziale Verelendung getrieben wurden. Dıe Überbean-
spruchung körperlicher Leistungsfähigkeit, eine Entlohnung, die viellac.
nicht das FExistenzminimum garantierte, Kinderarbeit, Wohnungsnot und
völlig unzureichende hygienische Lebensverhältnisse ıIn den Arbeitervier-
teln wurden auch ıIn der evangelischen Kirche un: Theologie des Kaiserrel-
ches als drängende Herausforderung begriffen. Nachdem Johann Hinrich

Überarbeitete Fassung melınes Habilitationsvortrages VOIL dem Fachbereich Evan-
gelische Theologie der Nnıversita Hamburg 25 unı 1997

Vgl die Deftfinition VO. artın VO  - Nathusius, Die Mitarbeit der Kirche der LO-
SUNs$ der sozlalen rage IL Dıie Au{fgabe der Kirche, Leipzig 1894, „Be!l der sozialen
Tage handelt sich die Ordnung wirtschaftlicher Thätigkeiten. Dıie Menschen sind
ın sehr verschiedener Weise bei der Herstellung dessen, Was 1mM allgemeinen ZUen
gebraucht WIrd, beschäftigt. Aus dieser verschiedenen Beschäftigung ergeben sich
Gruppen mıiıt unterschiedlicher Lebenshaltung. Und diese Unterschiede haben In der
Gegenwart Zerklüftungen geführt, welche den Fortbestand der Staaten gefährden.
Was mu geschehen, diese Zerklüftungen heilen und IUr die wirtschaftliche
Thätigkeit unserTrer Zeitgenossen Ordnungen iinden, welche die Iriedliche un förder-
liche Entwicklung der Gesamtheit und er Einzelnen möglichst gewährleisten? das
ist die soziale age  A F3 diesem Greifswalder Praktischen Theologen siehe:

192—-194 Vgl aus der umfangreichen Lıteratur ZU Sozlalen rage bIis 1914
Gerhard Rıtter Jurgen Kocka (Hrg.) Deutsche Sozialgeschichte, Dokumente und
kizzen I1( 4, München 1974; ermann1n Wolfigang orn (Hrg.) and-
buch der deutschen Wirtschaflts- und Sozialgeschichte {t. Stuttgart 1976; Friedrich-Wil-
helim Henning, DIie Industrialisierung 1n Deutschland 1800 bis 1914, Paderborn
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Wichern In einer mitreißenden Stegreifrede auf dem Wittenberger Kirchen-
Lag VO 1848 die Not der Industriearbeiter FALE brennenden sozialen Au{fgabe
für die Evangelische Kirche rklärt hatte?, wandten sich die Innere ission*
un die evangelischen Arbeitervereine”? der Not der Arbeiter un ihrer Fa-
milien In Flugschriften, auf Kongressen® un In einschlägigen Monogra-
phien mühten sich astoren un akademische Theologen eine reflek-
tierte sozialethische Zuruüstung, auch der kirchenfeindlichen Einflulß-
nahme der Sozialdemokratie auft die Arbeiterschalit un! deren zunehmen-
der Entkirchlichung entgegenzutreten‘.

iıne Reihe VO eingehenden Arbeiten hat sich den evangelischen emMu-
hungen die Sozlale Frage In der zweıten Hälfte des ahrhunderts
ewandt. S1e gehört auch Z} Standardrepertoire kirchengeschichtlicher
Themen 1m Religionsunterricht In der Sekundarstu{fe un HS Dagegen

Erklärung, ede und Vortrag Wicherns auf dem Wittenberger Kirchentag 1848
In Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke Hrg VO  = Peter Meinhold, Diıe Kirche
und ihr sozlales Handeln, Berlin-Hamburg 1962, P5 ] Zu ichern vgl Jetz Jurgen
Albert, Christentum un Handlungsform bel Johann Hinrich ichern (  83-—1  1
Studien AT sozlalen Protestantiısmus Verölffentlichungen des Diakoniewissenschaflft-
lichen Instituts der nNnıversıta Heidelberg 9) Heidelberg 1997

Theodor Strohm Jöörg Thierfelder (Hrg.) Diakonl1e 1mM Deutschen Kaiserreich
1—1 Neuere eıtrage aus der diakoniegeschichtlichen Forschung A Ya Verölfent-
lıchungen des Diakoniewissenschaftlichen Instituts der Universita Heidelberg Z
1995, hier besonders 206—-459 Volker Herrmann Jochen-Christoph Kailser Theodor
Strohm Hrg.) Bibliographie ZUTLr Geschichte der eutschen evangelischen Diakonie 1

und Jahrhundert, Stuttgart 1997
Vgl azu ert EWEe. Kirche un sozlale rag die ahrhundertwende, arge-

stellt Wirken Ludwig Webers Neukirchen-Vluyn 1963; BrunoO Feyerabend, Dıie
evangelischen Arbeitervereine. FEıiıne Untersuchung über ihre religiösen, geistigen, BC-
sellschaftlichen und politischen Grundlagen un! über ihre Entwicklung bis 714 ersten

Weltkrieg, DIss. Frankfurt a.M 1955
Vgl Verhandlungen des Evangelisch-Sozialen Kongresses, Berlin 1890 E: Gottin-

SGH 1-1 eorg retschmar, Der Evangelisch-Soziale Kongre/. Der Deutsche
Protestantismus un:! die sozlale rage, Stuttgart 1972; Klaus Erich ollmann, Evange-
lisch-Sozialer Kongrels (ESK) 1n TIRE 1982 645—-650 Zur 1896 gegründeten
„Kirchlich-Sozialen Konferenz“ vgl Reinhard Mumm, Der christlich-soziale Gedanke,
Berlin 1933

Manired Schick, Kulturprotestantismus und sozlale ra Versuche ZU[i Begruün-
dung der Sozialethik vornehmlich in der Zeıt Vo  e der Gründung des Evangelisch-Sozla-
len Kongresses bis ZU Ausbruch des Ersten Weltkrieges (1890—-1914), übingen 1970;
ders.; Innere Missıon und Sozlale ewegun 1n der evangelischen Kirche VO.  — 1870—
1914, 1n Ders OTrS Seibert VYorick Spiegel, Diakonie und Sozlalstaat, Kirchliches
Hilfehandeln und staatliche Sozial- und Familienpolitik, Gütersloh 1986, 29—50; E.l
KourI1, Der deutsche Protestantismus und die soziale TrasUT Sozialpolitik
1m Bildungsbürgertum E AKG 2 erlin-New ork 1984 Gunter rakelmann, Kır
che, sozlale rag und Sozialismus. Kirchenleitungen und Synoden uüber soziale rage
und SOzlalısmus 1-1 Gütersloh 1977 Eıne der populärsten diesbezüglichen
Stellungnahmen War der Erfahrungsbericht des Theologen Paul TE (  )
Dreı Oonate Fabrikarbeiter und Handwerksbursche, Leipzig 1891

eier Biehl, Fın kirchengeschichtlicher Urs ZUrLr sozialen rag 1Im ahrhun-
dert, In Ders. (Hrg.) Kirchengeschichte 1m Religionsunterricht. Konzeptionen und Ent-
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1e die kirchenhistorische Auseinandersetzung mıt der Sozialen Not ach
dem Ersten Weltkrieg un den evangelischen Bemühungen, ihr egeg-
HCH; bislang vergleichswelse weıt weniı1ger intensiVvV. Diesem Deflizıt kontra-
stiert die Bedeutung dieser Zeıt un ihrer komplexen sozialen un wirt-
schaftlichen Verhältnisse, eren vlieliacCc. verflochtene Problematik die
Machtübernahme der Nationalsozialisten 1mM Januar 1933 mıt ermöglichte.

Nach 19158 hatte sich die bereı1ts In der Kaiserzeit aufgebrochene soziale
Problematik nicht 1U erheblich verschärit, sondern auch differenziert?. DIe
eimarer Republi wurde mıt der Not un TIMU VO  - Millionen Kriegsop-
fern kon{irontiert, VOIL den Folgen der Inflation *® betroffen, die sich 1n einer
nicht 11U[L konjunkturell, sondern strukturell bedingten Arbeitslosigkeit dus$s-

wirkten. 1ese stieg zunächst In den Jahren 923/24 SOWIl1eE 1926 un 1929

phasenwelse auf eine uote VO  “ ber 0% der Gewerkschaftsmitglieder
r1sEe se1t 1930 ExtIreme Ausmaße?*.gEeWaNN aber nfolge der Weltwirtschaftsk

1INZu kamen aufgrun des Kriıeges verschärifte Wohnungsprobleme, aber
auch eine IC IIN  x die nicht 1LUFr die SOZ1ä1- un! Kleinrentner, SOI1-

dern breite gesellschaftliche Schichten rialste Diıie bedrängende soziale
Problematik vergrößerte och das Akzeptanzdelnizit der eimarer Republik,
der weıte reise hnehin mıiıt tiefgreifenden mentalen un! politischen VOoOTrT-
eNalten gegenüberstanden: SO die ”  wohlfahrtsstaatlichen Aktıvıta-
ten der eımarer Republik“ anders als die betont fachlich-neutrale kom-
munale ursorge der Kaiserzeilit MasSsS1v „politisiert“: „Die Gruppen
VO Hilfsbedürftigen der Kriegs- un Nachkriegszeıit verstanden ihre TIMU
aA16 politisch bedingt S1e forderten den ihnen während des Krieges immer
wieder versprochenen ‚.Dank des Vaterlandes‘ 1U  . VO  - der demokratischen
Republi eın1112. Der aber ehlten die Mittel, der immer massıver auibre-
henden Note un Fürsorgeanspruche Herr werden: „‚Nachdem aber die

würtfe, München 19473 Gottfried Orth, Und WEl dich eute der MOTrgeN eın
Sohn un deine Tochter iragen werden330  Uwe Rieske-Braun  blieb die kirchenhistorische Auseinandersetzung mit der Sozialen Not nach  dem Ersten Weltkrieg und den evangelischen Bemühungen, ihr zu begeg-  nen, bislang vergleichsweise weit weniger intensiv. Diesem Defizit kontra-  stiert die Bedeutung dieser Zeit und ihrer komplexen sozialen und wirt-  schaftlichen Verhältnisse, deren vielfach verflochtene Problematik die  Machtübernahme der Nationalsozialisten im Januar 1933 mit ermöglichte.  Nach 1918 hatte sich die bereits in der Kaiserzeit aufgebrochene soziale  Problematik nicht nur erheblich verschärft, sondern auch differenziert?. Die  Weimarer Republik wurde mit der Not und Armut von Millionen Kriegsop-  fern konfrontiert, von den Folgen der Inflation!® betroffen, die sich in einer  nicht nur konjunkturell, sondern strukturell bedingten Arbeitslosigkeit aus-  wirkten. Diese stieg zunächst in den Jahren 1923/24 sowie 1926 und 1929  phasenweise auf eine Quote von über 2  0% der Gewerkschaftsmitglieder an,  rise seit 1930 extreme Ausmaße!!.  gewann aber infolge der Weltwirtschaftsk  Hinzu kamen aufgrund des Krieges verschärfte Wohnungsprobleme, aber  auch eine „neue Armut“, die nicht nur die Sozial- und Kleinrentner, son-  dern breite gesellschaftliche Schichten erfaßte. Die bedrängende soziale  Problematik vergrößerte noch das Akzeptanzdefizit der Weimarer Republik,  der weite Kreise ohnehin mit tiefgreifenden mentalen und politischen Vor-  behalten gegenüberstanden: So waren die „wohlfahrtsstaatlichen Aktivitä-  ten der Weimarer Republik“ anders als die betont fachlich-neutrale kom-  munale Fürsorge der Kaiserzeit massiv „politisiert“: „Die neuen Gruppen  von Hilfsbedürftigen der Kriegs- und Nachkriegszeit verstanden ihre Armut  als politisch bedingt. Sie forderten den ihnen während des Krieges immer  wieder versprochenen ‚Dank des Vaterlandes‘ nun von der demokratischen  Republik ein  «12 Der aber fehlten die Mittel, um der immer massiver aufbre-  chenden Nöte und Fürsorgeansprüc  he Herr zu werden: „Nachdem aber die  würfe, München 1973, 24-43. Gottfried Orth, Und wenn dich heute oder morgen dein  Sohn und deine Tochter fragen werden ... Überlegungen zur Kirchengeschichte insbe-  sondere im evangelischen Religionsunterricht, in: Ders., Differenz und Dialog. Dimen-  sionen einer ökumenisch orientierten Religionspädagogik, Weinheim 1996, 23-31, hier  28. Kursbuch Religion, Neuausgabe 9/10, Arbeitsbuch für den Religionsunterricht im  9./10. Schuljahr, Frankfurt a.M. 1993, 145-151: Parteinahme für Schwache —- Kirche  und soziale Frage im 19. Jahrhundert.  9 Richard J. Evans, The German working class 1888-1933. The politics of everyday  life, London 1982; ders. — Dick Geary (Hrg.), The German Unemployed. Experiences and  consequences of mass unemployment from the Weimar Republic to the Third Reich,  London 1987; Heinrich August Winkler, Arbeiter und Arbeiterbewegung in der Weima-  rer Republik. I: Von der Revolution zur Stabilisierung 1918-1924; II: Der Schein der  Normalität 1924-1930; II: Der Weg in die Katastrophe 1930-33, Bonn-Berlin 1984-  1987; Rolf Landwehr - Rüdeger Baron (Hrg.), Geschichte der Sozialarbeit. Hauptlinien  ihrer Entwicklung im 19. und 20. Jahrhundert, Weinheim-Basel 1983, 92-172; Chri-  stoph Sachße — Florian Tennstedt, Geschichte der Armenfürsorge in Deutschland. II:  Fürsorge und Wohlfahrtspflege 1871 bis 1929, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1988.  10 Vgl. dazu: Winkler (wie Anm. 9) I 373 ff. und die 374 Anm. 1 genannte Literatur.  11 Vgl. die Tabelle zur Entwicklung der Arbeitslosigkeit in Deutschland 1919-1934  bei: Sachße — Tennstedt (wie Anm. 9) II 75 und die Zahlenangaben bei Winkler (wie  Anm. 9) II 26-38.  12 Sachße — Tennstedt (wie Anm. 9) 1181.  ZKG 109, Band 1998/3Überlegungen ZULC Kirchengeschichte insbe-
sondere 1m evangelischen Religionsunterricht, 17 DerTS:;, Diflferenz un Dialog. Dimen-
sionen einer ökumenisch orlentlierten Religionspädagogik, Weinheim 1996, DB hier

Kursbuch elig1on, Neuausgabe 9/10, Arbeitsbuch für den Religionsunterricht 1
9./10 Schuljahr, Frankfurt a.M 1993, 145151 Parteinahme TÜr Schwache Kirche
und sozialeT 1mM Jahrhundert.

Richard Evans, The German working class8The politics of everyday
life, London 1982; ders. ick eary The German Unemployed. Experlences an
CONSECQUECIHNCEC of INass unemployment from the Weimar Republic the Third Reich,
London 1987; Heinrich August inkler, TrDe1ter und Arbeiterbewegung 1ın der Weıima-
e Republik. Von der Revolution ZUL Stabilisierung 8-1 Il Der Schein der
Normalität LIL Der Weg 1ın die Katastrophe 1930—33, Bonn-Berlin 1984—-

1987; olf Landwehr Rüdeger Baron (Hrg.) Geschichte der Sozialarbeit. Hauptlinien
ihrer Entwicklung 1m und Jahrhundert, Weinheim-Basel 1983, 21 ChrI1-

stoph Sachlse Florian Tennstedt, Geschichte der Armen({fürsorge In Deutschland. TE

Füursorge und Wohlfahrtspflege I8 bis 1929, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1988

Vgl azu inkler (wıe Anm. 9) 373 f und die 374 Anm genan: Literatur.
11 Vgl die Tabelle ZUrr Entwicklung der Arbeitslosigkeit In Deutschland

bei Sachlise Tennstedt (wie Anm. 9) I1 F und die Zahlenangaben bei inkler (wie
An  3 9) H 26—38

Sachlse Tennstedt (wıe Anm 9) L1 8& 1

7KG 109 Band 1998/3
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ınge einmal ihren Lauf4hatten, gab 6 keine Regierung, der die
Erfüllung dieser Forderung möglich SCWESCHIL ware  4 chrieb Marıe aum,
1919 DIS 1926 Reiferentin Tür Wohlfahrtspflege 1mM badischen Arbeitsmini-
terıum, ber das Dilemma In ihrem Lebensrückblick‘!>. 1)as ıIn der eiıma-
F1 Verfassung verankerte, ach dem Subsidiaritätsprinzip breitgefächerte
System der staatlichen Wohlfahrtspflege un sOozilalen ursorge, ın das die
kirc  1CHenNn un nichtkirchlichen Wohlfahrtverbände eingebunden
vermochte die UuUrc die Inflation VO 9272723 eskalierende sozlale Proble-
matik aum auIizufiangen.

Diıesem gegenüber dem ahrhundert vielilac verschäriten, aber auch
In seinen Ursachen spezilischen Problemkomplex wandten sich auch Insti-
tutionen un ersonen der evangelischen Kirche un: Theologie zu 14 Ihm
widmete sich vornehnmlıc se1it 1920 auch der Iutherische Pastor, Proifessor
un nachmalige Bischo{i Ludwig Heinrich Ihmels

Sein Lebenswerk verdient zweiftfellos nicht 11UT In dieser Hinsicht CU«C

Beleuchtung: Im Kontext der akademischen Theologie se1lt der ahrhun-
dertwende, aber auch Tür das deutsche un internationale Luthertum BC-
Walllı CI kirchenpolitisch un theologisc eiINne eminente Bedeutung, die
sich In der wissenschaftlichen Beschäftigung mıt seiner Person un: Funk-
t1on bislang 1Ur unzureichend widerspilegelt. Dıe Darstellung VO  - Konturen
seıner Soziale soll ]ler knapper Berücksichtigung seiner 1ta wWI1e
seıner Theologie aut den begrenzten, WCCI1111 auch zentralen un!: besonders
brisanten thematischen Komplex der Sozialen rage konzentriert werden.
iıne umfassendere Analyse der biographischen, theologischen un kir-
chenpolitischen Aspekte VO Ihmels Lebenswerk bleibt eın Desiderat.

Diıie Vıta Aus einem ostfriesischen Pfarrhaus
ZU ersten sächsischen Landesbischof

Ludwig Ihmels wurde 1858 als Sohn des lutherischen Pfarrers Hieronymus
Ihmels un!: seiner Tau Christine Charlotte Henriette, geb Reimers In Mid-
dels/Ostfrieslan: geboren*?. ET studierte> Theologie In Le1ipz1g,

13 Marıe Baum, Rückblick auf meın eDen, Heidelberg 1950, 24 / {f:: ıtlert nach
Sachße Tennstedt I1 Marıe Baum (1874-1 964) Wal VOo  . DI1ISs 19 Leıiterin der
Sozlalen Frauenschule 1ın Hamburg, OEr Oberregierungsrätin (Referentin für
Wohlfahrtspflege) 1mM Badischen Arbeitsministeriıum, 1919 Mitglied der Nationalver-
sammlung, bis 1921 Mitglied des Reichtstages.

Eıne eingehendere Darstellung der protestantischen Initlativen, die sich auf publi-
zistischer und kirchlicher Ebene der Weimarer Sozialproblematik zuwandten, ste
m. W. noch aQUs; vgl dazu: urt Nowak, Evangelische Kirche und Weıiımarer Republik.
Zum politischen Weg des deutschen Protestantismus zwischen 1918 un 1932, Gottin-
gecCn 198 126-—-144; ZU. Verbandsprotestantismus, speziell ZU. Zentralverband der In-

Missıion: Jochen ristop Kaiser, Sozialer Protestantismus 1 Jahrhundert.
eitrage ZUH: Geschichte der Inneren Missiıon München 1989 Zur Wohl-
fahrtspflege in der Weimarer Republik vgl Landwehr Baron, Geschichte der Sozialar-
beit (wie Anm 9)

15 Für biographische aten danke ich Frau Christa Ihmels, Rochlitz. DIie lebensge-
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Erlangen un GOttingen. Seinen Dienst als lutherischer Pfarrer Lral 1883
auf der Nordseeinsel Baltrum ach wechselnden Pfarrstellen wurde
14 Jahre spater 1894 als Studiendirektor das Predigerseminar der häan:
noverschen Kirche ach LOoccum berufen Hıer wirkte der eıte VO  -

Abt Gerhard Uhlhorn VICeT Jahre un! wurde UTe Vortrage un Verölfent-
lichungen bald ber die Grenzen annovers hinaus bekannt‘!®. Als 1898
eiınhNnNoOo Seeberg VO Erlangen aul die dem theologisc. umstrıttenen Kır-
chenhistoriker Harnack beigeordnete „Strafprofessur” ac1N Berlin be-
rufen wurde, rhielt udwig Ihmels den Ruf aul die vakante Professur für
Dogmatı Theologischen Fakultät der Universitat Erlangen. amı hatte

schichtliche Skizze nımmt auf den Nachlals Ludwig Ihmels’, der bislang 1M Besitz
der Familie Ihmels Wal und In der Superintendentur In Rochlitz aufbewahrt wurde,
demnächst ber INs Landeskirchliche Archiv Dresden verbracht werden coll Andere
Teile des Ihmels’schen Nachlasses (Briefe un en) liegen 1mM Landeskirchlichen AT-

chiv Hannover (Lutherisches Einigungswerk, S1gN. 15 XIU) ichtige Korrespondenz
ZU und ZUrTr Geschichte des Lutherischen Weltkonvente findet sich 1M Nachlals
Frhr. ilhelm VO.  — Pechmanns 1m Landeskirchlichen Archiv Nürnberg, Bestand Pers.

ach seiner Zeit als Hilfsgeistlicher In Westerhauderfehn/Ostfriesland (Weih-
nachten 1881 bI1s Herbst 1882 studierte erneut 1mM Wiıntersemester 882/83 In Frlan-
BCH, uch das Theologische Examen ablegte ach sechswöchigem Aufenthalt
In Berlin wurde Juli 1883 Pastor Baltrum, danach 1n Nesse und Detern,

DIS seiner erufung nach LOCCUM blieb Vgl ZU[r 1ıta Ihmels’ uch Uwe Rieske-
Braun, Ludwiıig Ihmels, 1n Profile des Luthertums Hrg VO.  - Wol{f-Dieter Hauschild, Gu-
terslioh 1998, 349-368; Christoph Michael Haufe, Ihmels, Ludwig (  _  Y 1n TIRE

1987 55—59; NDB 1974 KT Hans ohlwein); BBKLKL 1990 1L262: Arthur
Leidhold, Ludwig Ihmels, Der Gottesmann und Bischoli aan ater der Lutherischen
Kirche 6) rlangen 1938; eorg untschick, Ludwig Ihmels. Prediger, Lehrer und Bı-
schol, Berlin LSST Ludwig Ihmels, Ludwig Ihmels (Selbstdarstellung), 1n Frich Stange
(Hrg.) Dıe Religionswissenschaft der Gegenwart 1n Selbstdarstellungen, Leipz1ig 19295,
D artın Doerne, Einführung, 1n Als die Diener Gottes Kapitel Pastoraltheolo-
gıe VO  , Landesbischo{ Ludwig Ihmels. Hrg VO. Garl] Ihmels Dresden-Leipzig 1938,
D Dietmar VO.  - Reeken, Ihmels, LudwIig, 171 Biographisches Lexikon für Osti{iries-
and Hrg 1 Aulftrag der Ostfriesischen Landschafit VO  5 artıin Tielke, IL, Aurich 1997,

Johannes Ludwig hat 1928 ine Bibliographie Ihmels’ veröffentlicht: Robert
Das Erbe 'arfın Luthers und die gegenwartige theologische Forschung. Theolo-

gische Abhandlungen Ludwig Ihmels &1 siebzigsten Geburtstage 19258 darge-
bracht VO  — Freunden und Schülern Le1ipz1ig 1928, 45 1—463 Diese 1st allerdings, wıe der
Verlfasser selbst einraumt, uch bis 1928 nicht gallıZ vollständig. Es fehlt darin iwa die
Ihmels’sche Festpredigt beim Jahrestfest des evangelisch-lutherischen Gotteskastenver-
1NSs 1n Hamburg Februar 191 D gedruckt 1Im Jahresbericht des evangelisch-
lutherischen Gotteskastenvereıns In Hamburg über das Jahr 1915, Hamburg 1916, D
1 neben der Predigt „Kalsers Geburtstag. Predigt über Rom L3 und Petir 25 DC-
halten Januar In der Universitätskirche Le1pz1g, Leipzig 8“ sind uch
andere ortrage und Predigten Ihmels’ nicht berücksichtigt, die aufgrund VO  ; ach-
schriften gedruckt wurden. Viele VOoO ihnen finden sich als Sonderdrucke der Manu-

skripte 1n seinem Nachlals Zahlreiche öffentlichen Verlautbarungen der ELK, 1Wa

ZU Umbruch der Jahre 918/19, stammen VO  - Ihmels selbst
Im Nachlals Ihmels’ (LKA Dresden) findet sich aulser Korrespondenz mi1t Abt Ger-

hard Uhlhorn uch 1ine Sammlung Dere1lts transskribierter Berichte VO  - ehemaligen
Schülern (Au{fschrift: „Ihmels 1n Loccum“”), die über se1ın Wirken als Studiendirektor
berichten. Am September verliels Ihmels das Kloster EOCCUM.

ZKG 109 Band 1998/3
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der gebürtige Ostiriese, obwohl ohne theologische Lizentiatenprüfung, den
Lehrstuhl se1INES Erlanger Lehrers Talnz Hermann eınhnho VO  - Frank
ubernommen Doch bereits 1er Jahre spater wechselte Ihmels WI1E andere
Erlanger Theologen VOLIL ihm auft die Professur Iur Systematische Theologie

die Theologische Fakultät der Universitat Leipzig*”. Hıer Waäal seıine aka-
demische Lehrtätigkeit offenkundig erfolgreich*®; Berufiungen ZU ene-
ralsuperintendenten VO  _ Aurich oder Z Oberhofprediger ach Dresden
1909) schlug Ihmels au  N och als ihm 19272 das neugeschaffene Amt des
Landesbischofi{is der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens aNBC-
tragen wurde??, ahm un: rückte damit zugleic ıIn die Funktion des
Vizepräsidenten des sächsischen Landeskonsistoriums.

Im Jahr ach seıner Amtsübernahme geriet Ihmels In einen eitigen kir-
chenrechtlichen Kontlikt mıt der VO  — der KPD unterstutzten Reglerung des
sozialdemokratischen sächsischen Ministerpräsidenten IT Erich Zeigner.
1ese Episode, die sich aus Schriftstücken 1mM Nachlals Ihmels ernellen Lälst,
wirfit nicht 11U[L eın bezeichnendes Licht auf das gespannte staatskirchliche
Verhältnis, das sich 922/23 1m Freistaat Sachsen entwickelte?®©. S1e De-

Fur Ihmels sprach sich 11UT 1nNne Minderheit der Leipziger Professoren dUu»>, darun-
ter der Kirchenhistoriker Albert Hauck Das Mehrheitsvotum der Fakultät favorisierte
den Marburger Systematiker ilhelm Herrmann. Die Berufungsirage wurde bis in den
sächsischen Landtag hinein virulent, vgl die Landtagsprotokolle der Kammer des
sächsischen Landtages VO. Maı 1902, ME Vgl dazu und den Ortdau-
ernden Anımaosiıtaten VOoO  — Leipziger Fakultätskollegen: Leidhold (wıe Anm 13) V

Vgl Leidhold (wıe Anm. F3 25 und die Charakterisierung se1ines Cchulers TNS
Sommerlath, Die theologische Bedeutung des ersten saächsischen Landesbischofis
Ludwig Ihmels, 1n Festschrift Gottiried Noth, Berlin 1964, 238-249, hier 238 Vom pra-
genden Einflus Ihmels’ auf tudenten un!: Schüler uch das Gemeindeblatt der
Ev.-Luth Landeskirche Sachsens 1:3 Jg., unı 1958 „Ludwig Ihmels ZU Gedaächt-
N1ıs Zum 10  © Geburtstag unı  D Hıer haben die Schüler Erich Stange, TNS
Sommerlath und ATEH Doerne persönliche Eriınnerungen Ihmels formuhiert. Im
Nachlals Ihmels (LKA Dresden finden sich uch Briefe Werner Blerts Ihmels der iın
Leipzig bei ihm studıer' hatte er‘ übernahm 1932 nach dem Tod VO.  —m Philipp Bach-
[{1L1allıll den bis 1902 VO  - Ihmels innegehabten Lehrstuhl für systematische und histor1-
sche Theologie 1ın rlangen.

ach seiner Wahl auf der sächsischen Landessynode wurde die Konzeptlion des
mtes miıt Ihmels 1n Verhandlungen abgestimmt, deren VO.  — Konsistorialpräsident Dr.
Franz Böhme unterzeichnetes Protokall sich 1 Nachlaß Ihmels In Dresden findet. Hıer
wird die „Stellung des künftigen Bischof{is 1ın der Verfassung“ umrıssen. Bereılts während
des „Interimistikums“ bis Z Inkrafttreten der Kirchenverfassung sollte MI

Ihmels alsbald nach Amtsantrı 1n möglichst weıiıtem Umfange mıiıt den Geistlichen
der Landeskirche und sonstigen kirchlichen reisen 1ın persönliche Fühlung (TeIiCH
„Die Kosten IUr die azu nötigen Amtsreisen sind als dringliche Ausgaben anzusehen
und, soweIlt die Staatsmittel nicht ausreichen, möglichst aus landeskirchlichen Fonds
bestreiten“. Im Blick auft die „auswartige Tätigkeit“ Ihmels’ wurde die „Beibehaltung des
Vorsitzes 1ın der Allgemeinen Ev.-Luth Konierenz gebilligt, VO Unterzeichneten
gewünscht. egen Vortragsreisen 1Im übrigen Deutschland und uch ım Ausland este-
hen beim Landeskonsistorium grundsätzliche Bedenken nicht Dıe Feststellung des
Umfangs derselben wird 1n erstier Linıe VO  - der Gewissensentscheidung des Herrn
Ihmels selbst abhängig machen se1n.“

Vgl P Kabinett Zeigner, seinen KontÄlikten mıit der Regierung Cuno und den
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leuchtet gleichermalsen das Ansehen, das Ihmels sich diesem Zeitpunkt
Dereılts In seıner Landeskirche, aber auch ber Sachsen hinaus erworben
©, WI1e seine In prinzipieller Loyalität gründende unpolemische Haltung
auch gegenüber kirchenfeindlichen Erlassen VO  — staatlichen Instanzen
ufgrun eines Maı 1923 erlassenen staatlichen Dienstaltersgesetzes
wurde neben dem Präsidenten des sächsischen Landeskonsistoriums Dr.
Böhme?! auch dessen Vizepräsident, der Landesbischo{i Ihmels, ZU Juli
1923 ın den einstweiligen Ruhestand weil S1Ce diesem Zeitpunkt
das Lebensjahr vollendet hatten??. Als Ihmels un! Böhme ungeachtet
der öffentlichen Verfügung In ihren Amtern verblieben, wandte sich die
„Sächsische Amtshauptmannschaft Marienberg“ September 192
das VO  . dem Unabhängigen Sozialdemokraten Fleißner geleitete sächsische
Minısterium für Volksbildung. Man protestierte, daß Landeskonsistorial-
präsident Böhme seiner mitlich bekanntgegebenen Versetzung In den
Ruhestand och Verlügungen un! Verordnungen des Landeskonsistoriums
unterzeichnet habe Daraufthin verfügte das Minısterium TÜr Volksbildung

DE September 1923 das Landeskonsistorium, dals „den VO  — ihm
terschriiftlich vollzogenen Beschlusse keine olge geben  u se1l Am

September 1923 wurde der Amtshauptmannschaft Marienberg VO

Ministerium mitgeteilt, daß „die Beamtenschaft des ev.-Iuth Landeskon-
S1StOT1UMS334  Uwe Rieske-Braun  leuchtet gleichermaßen das Ansehen, das Ihmels sich zu diesem Zeitpunkt  bereits in seiner Landeskirche, aber auch über Sachsen hinaus erworben  hatte, wie seine in prinzipieller Loyalität gründende unpolemische Haltung  auch gegenüber kirchenfeindlichen Erlassen von staatlichen Instanzen.  Aufgrund eines am 29. Mai 1923 erlassenen staatlichen Dienstaltersgesetzes  wurde neben dem Präsidenten des sächsischen Landeskonsistoriums Dr.  Böhme?! auch dessen Vizepräsident, der Landesbischof Ihmels, zum 1. Juli  1923 in den einstweiligen Ruhestand versetzt, weil sie zu diesem Zeitpunkt  das 65. Lebensjahr vollendet hatten??. Als Ihmels und Böhme ungeachtet  der öffentlichen Verfügung in ihren Ämtern verblieben, wandte sich die  „Sächsische Amtshauptmannschaft Marienberg“ am 14. September 1923 an  das von dem Unabhängigen Sozialdemokraten Fleißner geleitete sächsische  Ministerium für Volksbildung. Man protestierte, daß Landeskonsistorial-  präsident Böhme trotz seiner amtlich bekanntgegebenen Versetzung in den  Ruhestand noch Verfügungen und Verordnungen des Landeskonsistoriums  unterzeichnet habe. Daraufhin verfügte das Ministerium für Volksbildung  am 17. September 1923 an das Landeskonsistorium, daß „den von ihm un-  terschriftlich vollzogenen Beschlusse ... keine Folge zu geben“ sei. Am  18. September 1923 wurde der Amtshauptmannschaft Marienberg vom  Ministerium mitgeteilt, daß „die Beamtenschaft des ev.-luth. Landeskon-  sistoriums ... dem seit dem 1. Juli 1923 im Ruhestand befindlichen, vorma-  ligen Präsidenten Dr. Böhme keinerlei amtliche Schriftstücke mehr zur amt-  lichen Behandlung und Unterschrift vorlegen darf. Beamte, die dieser Ver-  sächsischen Unruhen im Sommer 1923: Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsge-  schichte seit 1789. VII: Ausbau, Schutz und Untergang der Weimarer Republik, Stutt-  gart-Berlin-Köln-Mainz 1984, 324-329 376-383; Heinrich August Winkler, Weimar  1918-1933. Die Geschichte der ersten deutschen Demokratie, München 21994, 192; zur  gewaltsamen Absetzung Zeigners nach den Unruhen in Sachsen im Herbst 1923: Ebd.  226-228.  21 Zu Franz Fürchtegott Böhme (1856-1932) vgl.: Kirchliches Gesetz- und Verord-  nungsblatt der Evangelisch-lutherischen Landeskirche des Freistaats Sachsen, 17. Stück  vom Jahre 1926/1927, 61-63. Böhme hatte sich als Herausgeber der „Sächsischen Kir-  chengesetze“ profiliert und wurde 1910 als Konsistorialpräsident berufen. An den Vor-  arbeiten zur 1922 verabschiedeten und 1926 in Kraft getretenen Sächs. Kirchenverfas-  sung hatte er entscheidenden Anteil. Böhme schied 1927 aus seinem Amt,  22 Das Protokoll der Sitzung des „zur einstweiligen Führung des Kirchenregiments  eingesetzten Kollegium“ vom 21. September 1923 findet sich im Nachlaß Ihmels, LKA  Dresden. Dem Protokoll sind in der Anlage Abschriften von Schreiben des Ministeriums  und der Amtshauptmannschaft Marienberg beigefügt. Die Originale im Landeskirchen-  amt Dresden und im Hauptstaatsarchiv Dresden sind durch Kriegseinwirkungen verlo-  ren. — Am 20. September 1923 sandte das Ministerium an das Landeskonsistorium ein  erneutes Schreiben, in dem im Blick auf die bevorstehenden kirchlichen Beratungen  darauf gedrungen wurde, „zu verhindern, daß der vormalige Präsident und der vorma-  lige Vizepräsident an den Beratungen in irgend einer Weise teilnehmen. ... Im Falle der  Nichtbeachtung hat das Ev.-luth. Landeskonsistorium die schärfsten Maßnahmen umso  mehr zu erwarten, als es beim Ministerium durch Vollziehung der amtlichen hierher  gerichteten Schreiben seitens anderer Mitglieder bisher den Anschein zu erweken ver-  sucht hat, als enthalte sich der ehemalige Präsident der Dienstgeschäfte, wogegen er  Verordnung an andere Behörden vollzogen hat.“  ZKG 109. Band 1998/3dem seıt dem Juli 1923 1Im Ruhestand befindlichen, d-

igen Präsidenten Dr. Böhme keinerlei amtliche Schriftstücke mehr ZUr amt-
lichen Behandlung un Unterschrift vorlegen darf Beamte, die dieser Ver-

sächsischen Unruhen 1Im Sommer 1923 TNS' Rudol{f Huber, Deutsche Verfassungsge-
schichte se1it 1789 VIL Ausbau, Schutz un: Untergang der Weilmarer Republik, utt-
gart-Berlin-Köln-Mainz 1984, 324—3729 376-—-383; Heinrich August inkler, Weimar

M 90933 Diıe Geschichte der ersten deutschen Demokratie, München 994, 192; ZUr

gewaltsamen Absetzung Zeigners nach den Unruhen 1n Sachsen 1mM Herbst 1923 Ebd
DA LE

21 Zu Franz Fürchtegott me (  6—-1  ) vgl Kirchliches Gesetz- und Verord-
nungsblatt der Evangelisch-lutherischen Landeskirche des Freistaats Sachsen, tTHC
VO Jahre 1927, 61263 me sich als Herausgeber der „Sächsischen Kir-
chengesetze“ profiliert und wurde 1910 als Konsistorialpräsident berufen. An den Vor-
arbeiten ZUrL 1922 verabschiedeten un 1926 In Kralfit getiretenen Sächs Kirchenvertlas-
SUNg entscheidenden Anteil me schied 1927 aus seinem Amt.

Das Protokaoll der Sıtzung des A  AXX einstweiligen Führung des Kirchenregiments
eingesetzten Kollegium“ VO. E September 1923 findet sich 1m Nachlafß Ihmels, LKA
Dresden Dem Protokall sSind 1n der Anlage Abschriften VO  . cnrel des Ministeriums
und der Amtshauptmannschaft Marienberg beigefügt. Dıie Originale 1m Landeskirchen-
am  ß Dresden und 1mM Hauptstaatsarchiv Dresden sind durch Kriegseinwirkungen verlo-
CC Am September 1923 sandte das Minısterium das Landeskonsistorium ein
ern! Schreiben, 1n dem 1mM Blick au{f die bevorstehenden kirchlichen Beratungen
darauf gedrungen wurde, w verhindern, dafs der vormalige Präsident und derd
lige Vizepräsident den Beratungen ıIn irgend einer Weilise teiilnnehmen.334  Uwe Rieske-Braun  leuchtet gleichermaßen das Ansehen, das Ihmels sich zu diesem Zeitpunkt  bereits in seiner Landeskirche, aber auch über Sachsen hinaus erworben  hatte, wie seine in prinzipieller Loyalität gründende unpolemische Haltung  auch gegenüber kirchenfeindlichen Erlassen von staatlichen Instanzen.  Aufgrund eines am 29. Mai 1923 erlassenen staatlichen Dienstaltersgesetzes  wurde neben dem Präsidenten des sächsischen Landeskonsistoriums Dr.  Böhme?! auch dessen Vizepräsident, der Landesbischof Ihmels, zum 1. Juli  1923 in den einstweiligen Ruhestand versetzt, weil sie zu diesem Zeitpunkt  das 65. Lebensjahr vollendet hatten??. Als Ihmels und Böhme ungeachtet  der öffentlichen Verfügung in ihren Ämtern verblieben, wandte sich die  „Sächsische Amtshauptmannschaft Marienberg“ am 14. September 1923 an  das von dem Unabhängigen Sozialdemokraten Fleißner geleitete sächsische  Ministerium für Volksbildung. Man protestierte, daß Landeskonsistorial-  präsident Böhme trotz seiner amtlich bekanntgegebenen Versetzung in den  Ruhestand noch Verfügungen und Verordnungen des Landeskonsistoriums  unterzeichnet habe. Daraufhin verfügte das Ministerium für Volksbildung  am 17. September 1923 an das Landeskonsistorium, daß „den von ihm un-  terschriftlich vollzogenen Beschlusse ... keine Folge zu geben“ sei. Am  18. September 1923 wurde der Amtshauptmannschaft Marienberg vom  Ministerium mitgeteilt, daß „die Beamtenschaft des ev.-luth. Landeskon-  sistoriums ... dem seit dem 1. Juli 1923 im Ruhestand befindlichen, vorma-  ligen Präsidenten Dr. Böhme keinerlei amtliche Schriftstücke mehr zur amt-  lichen Behandlung und Unterschrift vorlegen darf. Beamte, die dieser Ver-  sächsischen Unruhen im Sommer 1923: Ernst Rudolf Huber, Deutsche Verfassungsge-  schichte seit 1789. VII: Ausbau, Schutz und Untergang der Weimarer Republik, Stutt-  gart-Berlin-Köln-Mainz 1984, 324-329 376-383; Heinrich August Winkler, Weimar  1918-1933. Die Geschichte der ersten deutschen Demokratie, München 21994, 192; zur  gewaltsamen Absetzung Zeigners nach den Unruhen in Sachsen im Herbst 1923: Ebd.  226-228.  21 Zu Franz Fürchtegott Böhme (1856-1932) vgl.: Kirchliches Gesetz- und Verord-  nungsblatt der Evangelisch-lutherischen Landeskirche des Freistaats Sachsen, 17. Stück  vom Jahre 1926/1927, 61-63. Böhme hatte sich als Herausgeber der „Sächsischen Kir-  chengesetze“ profiliert und wurde 1910 als Konsistorialpräsident berufen. An den Vor-  arbeiten zur 1922 verabschiedeten und 1926 in Kraft getretenen Sächs. Kirchenverfas-  sung hatte er entscheidenden Anteil. Böhme schied 1927 aus seinem Amt,  22 Das Protokoll der Sitzung des „zur einstweiligen Führung des Kirchenregiments  eingesetzten Kollegium“ vom 21. September 1923 findet sich im Nachlaß Ihmels, LKA  Dresden. Dem Protokoll sind in der Anlage Abschriften von Schreiben des Ministeriums  und der Amtshauptmannschaft Marienberg beigefügt. Die Originale im Landeskirchen-  amt Dresden und im Hauptstaatsarchiv Dresden sind durch Kriegseinwirkungen verlo-  ren. — Am 20. September 1923 sandte das Ministerium an das Landeskonsistorium ein  erneutes Schreiben, in dem im Blick auf die bevorstehenden kirchlichen Beratungen  darauf gedrungen wurde, „zu verhindern, daß der vormalige Präsident und der vorma-  lige Vizepräsident an den Beratungen in irgend einer Weise teilnehmen. ... Im Falle der  Nichtbeachtung hat das Ev.-luth. Landeskonsistorium die schärfsten Maßnahmen umso  mehr zu erwarten, als es beim Ministerium durch Vollziehung der amtlichen hierher  gerichteten Schreiben seitens anderer Mitglieder bisher den Anschein zu erweken ver-  sucht hat, als enthalte sich der ehemalige Präsident der Dienstgeschäfte, wogegen er  Verordnung an andere Behörden vollzogen hat.“  ZKG 109. Band 1998/3Im Falle der
Nichtbeachtung hat das Ev.-luth. Landeskonsistorium die schärifsten Maßnahmen uUumso

mehr als e1ImM Ministerium Urc Vollziehung der amtlichen hierher
gerichteten Schreiben selitens anderer Mitglieder bisher den Anschein erweken VCI-

SUC hat, als enthalte sich der ehemalige Präsident der Dienstgeschäfte, WOßBCHCI
Verordnung andere Behörden vollzogen hatı“
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ordnung zuwiderhandeln, en die Einleitung des Dienststrafiveriahrens
gewartigen“. Dem Landeskonsistorium wurde beschieden, dafs INa  —”

verzüglichen Vortrag ber die Neubesetzung der beiden Amter“ erwarte
Fuür den „Weigerungsfall“ ehalte sich das Ministerium weltere alsnah-
LE  > VO  —x Am 241 September 1923 darautfhin eın AF einstweiligen
Führung des Kirchenregiments eingesetzten Kollegium“, dem Konsistorial-
rate; Mitglieder des ständigen Synodalausschusses WI1e der Synodalpräsi-
ent DT. Seetzen Wurzen un andere kirchliche Vertreter angehörten,
ber die Amtsenthebung Böhmes un Ihmels beraten. Man entschied,

die Verfügung des sächsischen Ministeriums Ormlıc protestieren
un: übergeordneter Stelle Rechtsmittel einzulegen.

Dıieseronwurde weılt ber Sachsen hinaus bekannt In Kirchenzei-
Lungen, auftf der sächsischen Landessynode“?, auft dem Kirchentag VO  r
192424 wurde ber den Vorgang berichtet, der August 1923 auch den
Reichstag beschäftigte. TrSst eın Urteil des Reichsgerichtes hob die sächsische
Entscheidung November 1923 wieder auf?> ES 1st €1 bezeich-
nend, dals Ihmels au{f diese Episode In spateren Reden un Veröffentlichun-
gCNH nicht ezugghat un: dus ihr auch keine Ressentiments e
SCII die Legıtimıta des Weimarer Staates nährte. Im Brieiwechsel mıt Frhr.
Wilhelm VO Pechmann*® zeıg sich vielmehr, dals Ihmels dessen tieife ICI -
tale un politische Abneigung die der Revolution entstammende Re-
publik nicht teilte?/.

Vgl Dıie Eiche, Jg 1924, NrT. Juli Hier 1st der Bericht des Leiıpziger
Professors un!: itglie: des Landeskonsistoriums Franz Rendtor{f abgedruckt, den die-
8 1n den Verhandlungen der evangelisch-Ilutherischen Landessynode des Freistaa-
tes achsen November 1923 gegeben hatte Die Synode hatte sich 1n einer und-
gebung den Protesten des Landeskonsistoriums angeschlossen un! dessen Vorgehen Be>
billigt

Vgl Verhandlungen des ersten Deutschen Evangelischen Kirchentages 1924, Be-
thel-Bielefeld EVI 1924 Hrg VO Deutschen Evangelischen Kirchenausschulß
Im Evangelischen Pressverband TUr Deutschland, Berlin-Steglitz 1924, P

D Das Urteil 1st abgedruckt 1n Allgemeines Kirchenblatt für das evangelische
Deutschland 1924, eft E
UVon Pechmann gehörte VO  - 1889 bıs 1937 dem Vorstand der Baye-

rischen Handelsbank d. WarTr se1t 1910 Vorsitzender der deutschen Reichspartei ın
Bayern; verirat die BVP 1mM Landtag, distanzierte sich ber VO.  . ihr über Di{f-
ferenzen ZU Versailler Vertrag und ZUrTr Kooperation miıt der Nationalversammlung.
Seit 1919 Präsident der bayerischen Landessynode un! se1it 1921 Präsident des eut-
schen Evangelischen Kirchentages; vgl Clemens Vollnhals, Pechmann, iılhelm Fre1l-
herr VO. 1n Biographisches Lexikon ZUTr Weimarer Republik. Hrg VO  } Wolfgang Benz
ermann Taml, Munchen 1988, DÜTLT:

Landeskirchliches Archiv Nürnberg, Pers. (V. Pechmann), Brief Pech-
MN Ihmels VO E3 August 1928 Auszug): „Nach me1lner innersten Ueberzeu-
gung Paulus 1mM 13 Kapitel des Römerbriefes ıne rechtmässige Obrigkeit OIaus
unden N1IC VO  — ferne daran, den Fragen tellung nehmen, die sich aus erfolg-
reichen Revolutionen ergeben Wer der Meinung ist, dass jedes noch himmelschrei-
nde Unrecht über aCcC ZU Rechte werde, sofern L1LUTE Erfolg habe und bis auf wel-
eres diesen Erfolg ehaupte, dar{i sich galızZ gEWISS N1IC auftf Paulus beruftfen Ebenso
wenig ber darf sich darauf berufen, ass das Unrecht darum ZU Rechte geworden
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Seine Wirkung entfaltete Ihmels nicht allein In der lutherischen Landes-
kirche Sachsens. Fur das deutsche un das weltweiıte Luthertum SEWaANNMN
1mM ersten Drittel des ahrhunderts eıine Bedeutung WI1€e aum eın ande-
ICI Bischo{i In Europa. SO wurde 1mM Oktober 1907 ZU. Vorsitzenden der
Allgemeine Ev.-Lutherischen Konierenz ewählt; dieser 1868 gegründete
Dachverband des deutschen Luthertums verdankte VOI em seiner
sichtigen Inıtlatıve die Offnung für die Vereinslutheraner Preulsens un: die
Intensivierung der ökumenischen Beziehungen 7A7 Weltluthertum. ES
Wal maßgeblich Ludwig Ihmels, der die Lutherische Konferenz „VOoNn einem

UOrgan des Zusammenhalts lutherischer einzelner Christen un Vereinigun-
1128.SCH In die eines Einigungswerkes des Luthertums überführte

Seine unbestreitbar grolse integrative ompetenz bewährte Ihmels
nächst bel den Verhandlungen ber die uiInahme der preußischen Ver-
einslutheraner. Der bisherige Vorsitzende der Konferenz Grai Vitzthum
Eckstedt Wal ach dem escCchIu ber die Aufnahme der Vereinslutheraner
1mM September 1906 VO  e seinem Amt zurückgetreten. Darauthin wurde
Ludwig Ihmels aufi der Jagung der Engeren Konferenz ıIn Magdeburg 1m
Oktober 1907 ıIn diese wichtige Funktion gewählt“?. iıne 1n besonderem
Maße profilierte WI1€E integrierende Funktion SCWAaNN Ihmels aber auch 1ın
den schwierıgen Jahren des politisch-gesellschaftlichen MDruCcChKhs 8 /
Einerseıits muhte sich eine positionelle Ausrichtung der Konferenz?®
und widmete sich andererselts der uinahme VO Ireien Zusammenschlüs-
SC  - „positiver“ alecn und Theologen, wWI1e€e eiwa des „Bundes der Bekenntnis-

sel, weil ott zugelassen habe.“ Ihmels Antwort VO. 15 August 1928 bekennt MS
ist allerdings Ja wohl richtig, dass ich 1n den politischen Dıngen Ihnen nicht galız folgen
könnte“.

Wilhelm Kahle, Wege ZUL Einheit 1mMm Luthertum VO der ersten allgemeiınen Vall-

gelisch-lutherischen Konfierenz 1868 D1s 7U Vorabend des ersten lutherischen Welt-
konvents, 1: Ders Gottifried Klapper ilhelm Maurer artın Schmidt, Wege ZUr

Einheit 1mM Luthertum Dn Dıie Lutherische Kirche Geschichte und Gestalten }} Guters-
loh 1976, 176

Vgl azu Paul Fleisch, Fur Kirche un: Bekenntnis, Geschichte der Allgemeinen
Evangelisch-Lutherischen KonÄferenz, Berlin 1956, 54 T DIie en liegen 1mM Landes-
kirchlichen Archiv Hannover, S1gn 1 XL, kte „Vorstand, ALa ca Vitzthum hat-
TE angesichts der erwartenden Querelen aufgrund der Aufnahme der preußischen
Vereinslutheraner 1ın die Konferenz ıIn einem Schreiben VO September 1906 dem
Vorstand der ELK seinen 09  ustrı aus der Allgem. luth Konferenz“ rklärt un
se1ın Amt als Vorsitzender niedergelegt. Eın Brieti des mecklenburgischen Superinten-
denten Bard vermochte Vitzthum nicht umzustimmen. Interimistisch versah Bischo{
NUu Henning Gezellus VO  - Scheele (  8-1  ) kommissarisch als Vorsitzender die

Amtsgeschäfte bis ZU Herbst 1907 Ihmels vermittelnde und engaglerte Position 1n
den schwierigen Verhandlungen hat seine Wahl auf der Magdeburger Tagung

Oktober 1907 gewils miıt beeinflulst. Am L5 November 1907 nahm Ihmels In einem
Schreiben den Vorstand der ELK die WahlZVorsitzenden

So wurden die Veröffentlichungen der Lutherischen Konferenz überwiegend VO.  —

ihm formuliert, vgl (5 Jg) VO November An TISCIE Mitglieder und
Freunde und alle, die die Kirche esu und olk ieb en November und

Dezember 1918 Zur Zukunit der Kirche.

Z7KG 10'  D Band 1998/3
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reunde“ ın Bayern, annover un Mecklenburg**. Darüberhinaus entfal-
teie Ihmels eın einflußreiches Okumenisches Engagement. Auft den Ver-
sammlungen des Weltluthertums In Uppsala 1911 un In Oslo 1925 hatte
eiıine zentrale Funktion und 4E vielbeachtete orträage. Im TAahr 1923 leite-

CX die Tagung des Ersten Ilutherischen Weltkonventes In Eisenach*? un:
wurde neben Frhr. Wilhelm VO  H Pechmann Ciner der beiden deutschen Ver-
Ireler 1mM ständigen USSCAU des Weltkonventes, der auch den Zweıiıten
Weltkonvent für 1929 ın openhagen vorbereitete??.

Fur HRHSGEE Thematik VO  . besonderer Bedeutung Wal seinNne Teilnhnahme
un se1IN Beitrag auf der StOoc  OMNMNEF Weltkon{iferenz Tur Praktisches CAN-
tentum VO F925 HAT die als Vertreter Deutschlands Urc den eut-
schen Evangelischen Kirchenausschuls nOomınıert wurde. Fuür die OC  f

3 ] Vgl die VO  - Ihmels unterzeichnete Entschließung der Engeren Konferenz VO

unı 1919 (LKA Nürnberg, Nachlals Pechmann, ers NrT. 19) „Unsere Zeıt IOTr-
dert zwingend, ass die, die innerlich zusammengehören, sich uch zusammenschlie-
ßen, gegebenenfalls ihre Forderungen uch In der Öffentlichkeit verireten kön-
nen  i Der bayerische „Bund der Bekenntnisfireunde“, dem Piarrer Hans Meiser, an
Johann Friedrich Boeckh (Nürnberg), Pfarrer Friedrich Zindel (Elpersdorf) un Prof
Philipp Bachmann (Erlangen) angehörten, beantragte nach engaglerten Integrationsbe-
mühungen Pechmanns un!: Ihmels’ aut der Sitzung der „Engeren Konfierenz“ BA

Maı 1920 ıIn Leipzig die Auinahme ın die EFLK Der hannoversche „Bund der Be-
kenntnisireunde“ WarTr 1919 mıt einem ndatierten, schart uch die „Kirchenbe-
hörde“ gewandten Aufruf n atze wider den Unglauben und seine Helfershelfer“
die Öffentlichkeit CH; den Superintendent chwerdtmann Pechmann sandte.
Dieser formulhierte In seinem Antwortschreiben VO. Maıl 1920 den Eindruck, „dass
Uu1ls, bis au{i weiteres wenigstens, nicht VO  e der linken eıte, umMmso mehr ber VO  = der
aussersten rechtenLudwig Ihmels (1858-1933) und die Soziale Frage  337  freunde“ in Bayern, Hannover und Mecklenburg*!. Darüberhinaus entfal-  tete Ihmels ein einflußreiches ökumenisches Engagement. Auf den Ver-  sammlungen des Weltluthertums in Uppsala 1911 und in Oslo 1925 hatte er  eine zentrale Funktion und hielt vielbeachtete Vorträge. Im Jahr 1923 leite-  te er die Tagung des Ersten lutherischen Weltkonventes in Eisenach*? und  wurde neben Frhr. Wilhelm von Pechmann einer der beiden deutschen Ver-  treter im ständigen Ausschuß des Weltkonventes, der auch den Zweiten  Weltkonvent für 1929 in Kopenhagen vorbereitete??.  Für unsere Thematik von besonderer Bedeutung war seine Teilnahme  und sein Beitrag auf der Stockholmer Weltkonferenz für Praktisches Chri-  stentum von 1925, für die er als Vertreter Deutschlands durch den Deut-  schen Evangelischen Kirchenausschuß nominiert wurde. Für die Stockhol-  31 Vgl. die von Ihmels unterzeichnete Entschließung der Engeren Konferenz vom  Juni 1919 (LKA Nürnberg, Nachlaß v. Pechmann, Pers. XXII, Nr. 19): „Unsere Zeit for-  dert zwingend, dass die, die innerlich zusammengehören, sich auch zusammenschlie-  ßen, um gegebenenfalls ihre Forderungen auch in der Öffentlichkeit vertreten zu kön-  nen.“ — Der bayerische „Bund der Bekenntnisfreunde“, dem Pfarrer Hans Meiser, Dekan  Johann Friedrich Boeckh (Nürnberg), Pfarrer Friedrich Zindel (Elpersdorf) und Prof.  Philipp Bachmann (Erlangen) angehörten, beantragte nach engagierten Integrationsbe-  mühungen v. Pechmanns und Ihmels’ auf der Sitzung der „Engeren Konferenz“ am 27./  28. Mai 1920 in Leipzig die Aufnahme in die AELK. Der hannoversche „Bund der Be-  kenntnisfreunde“ war 1919 mit einem undatierten, scharf auch gegen die „Kirchenbe-  hörde“ gewandten Aufruf „12 Sätze wider den Unglauben und seine Helfershelfer“ an  die Öffentlichkeit getreten, den Superintendent Schwerdtmann an v. Pechmann sandte.  Dieser formulierte in seinem Antwortschreiben vom 14. Mai 1920 den Eindruck, „dass  uns, bis auf weiteres wenigstens, nicht von der linken Seite, umso mehr aber von der  äussersten rechten ... die ernstesten Gefahren drohen“. Es fehle „gewissen Vertretern  eines extremen Luthertums und leider auch massgebenden Führern unserer Gemein-  schaften in gleicher Weise an Verständnis wie an gutem Willen“. (LKA Nürnberg, XXII,  Nr. 19).  32 Kurt Schmidt-Clausen, Vom Lutherischen Weltkonvent zum Lutherischen Welt-  bund. Geschichte des Lutherischen Weltkonventes (1923-1947) (= Die lutherische Kir-  che. Geschichte und Gestalten 2), Gütersloh 1976, 32-110.  33 Über dessen Arbeit berichtete v. Pechmann den „Mitgliedern des weiteren Aus-  schusses“ im Juli 1926. Das maschinenschriftliche Manuskript des Berichtes vom 8. Juli  1926 liegt im LKA Nürnberg, Bestand Pers. XXIII (v. Pechmann), Nr. 21. Der „Sechser-  ausschuß“, der auf der Tagung des Weltkonventes in Eisenach im August 1923 gewählt  worden war, widmete sich unter dem Vorsitz von John A. Morehead der Vorbereitung  des nächsten Weltkonventes (1929 Kopenhagen) und stellte sich drei „fortlaufende  Aufgaben: a) Liebestätigkeit, b) Heidenmission, c) Diasporapflege“. Von Pechmann und  Ihmels widmeten sich insbesondere der Unterstützung der evangelisch-lutherischen  Kirche in Rußland, Jugoslawien, Rumänien und in den ehemals deutschen Gebieten  Polens. Insbesondere hier sah man sich mit einer römisch-katholischen „Propaganda“  konfrontiert, „die man, ohne im geringsten zu übertreiben, nur als eine neue Gegenre-  formation grossen Stiles auffassen kann“ (Ebd. 9). Von Pechmanns diesbezügliches En-  gagement bezeugen zahlreiche Briefe in seinem Nachlaß. Wegen Differenzen mit J. A.  Morehead, die vor allem aus der Einladung des polnischen Superintendenten D. Bur-  sche resultierten, der auf dem Kopenhagener Weltkonvent 1929 einen Vortrag halten  sollte, erklärte v. Pechmann am 11. Dezember 1928 seinen Rücktritt aus dem Ständigen  Ausschuß des Lutherischen Weltkonventes (LKA Nürnberg, Pers. XXIII, v. Pechmann,  Nr. 22). Sein Nachfolger wurde der Hannoversche Landesbischof August Marahrens.die ernstiestien eiahren drohen“. ESs fehle „gewissen Vertretern
eines eEexirem !: Luthertums und leider uch massgebenden Führern unsererTr Geme1lin-
schalften In gleicher Weise Verständnis wı1ıe mWillen (LKA Nürnberg, XXIIU,
Nr. EO)

urt Schmidt-Clausen, Vom Lutherischen Weltkonvent ZU Lutherischen Welt-
bund Geschichte des Lutherischen Weltkonventes (4392e94 7) E Die lutherische Kır-
ch! Geschichte und Gestalten Gütersloh 1976, 30  S

373 ber dessen Arbeit berichtete Pechmann den „Mitgliedern des weıteren Aus-
schusses”“ 1m Juli 1926 Das maschinenschriftliche Manuskript des Berichtes VO Juli
1926 jeg Im LKA Nürnberg, Bestand Pers. X XI (V. echmann), NrT. K Der „Sechser-
ausschuls“, der auf der Jagung des Weltkonventes 1n Eisenach Im August 1923 gewählt
worden WAdI[l, widmete sich un dem Vorsitz VO  — John Morehead der Vorbereitung
des nächsten Weltkonventes VD Kopenhagen) und tellte sich TE „fortlaufende
ufgaben: a) Liebestätigkeit, b) Heidenmi1iss1on, C) Diasporapflege“. Von Pechmann und
Ihmels widmeten sıch insbesondere der Unterstutzung der evangelisch-lutherischen
Kirche 1n Rulsland, Jugoslawien, Rumänien un! In den ehemals deutschen eDbleten
Polens Insbesondere hier cah I1a  - sich mıt einer römisch-katholischen „Propaganda“
konirontiert, „die INall, hne 1Im geringsten übertreiben, 1Ur als iıne Gegenre-
formation gIrOSSCIL Stiles auffassen kann  M (Ebd Von Pechmann diesbezügliches En-

bezeugen zahlreiche Briefe 1ın seinem Nachlafls. egen Differenzen mi1t
Morehead, die VOT em aus der Einladung des polnischen Superintendenten Bur-
sche resultierten, der auf dem Kopenhagener onvent 1929 einen Vortrag halten
sollte, erklärte Pechmann 11 Dezember 1928 seinen Rücktritt auUs dem Ständigen
Ausschuß des Lutherischen Weltkonvente ürnberg, Pers XXIIL, Pechmann,
Nr. 22} eın Nach{olger wurde der Hannoversche Landesbischof{f August Marahrens.
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INECI Konfierenz erarbeitete Ihmels Dbereı1ts 1Im Vorfeld eın lutherisches VO-
tum?*, das ach dem Urteil VO anns erner AIn seıiner Grundsätzlichkeit
der Fragestellung eine der wichtigsten Vorarbeiten TÜr Stockholm“ arstell-
te35 uch aul der Konferenz selbst fanden die Reden un oten des sächsı1ı-
schen Landesbischofis starke Beachtung?® SO wurde Ihmels In Stockholm
auch In den Fortsetzungsausschuls der Konfierenz gewählt, In dem jahre-
lang mitarbeitete?/.

Im DL 1933 hat Ihmels die nationalsozialistische Machtübernahme als
einen Aufbruch des deutschen Volkes begrülst Wie andere konservatıve
Theologen sah ach den Turbulenzen der Ara Bruning 1mM autorıtaren
Regiıme eine FE Chance un verlieh der olinung Ausdruck, dals CS der
Kirchen möglich seın werde, -diese andlung uUrc die Prediet,; die ihr be-
Tohlen 1St, ıM der Tiefe In ott selbst verankern  //38' Der Landesbischo{i
starb ach kurzer, schwerer Krankheit Juni 1933 Diıie kirchenregi-
mentlichen Befugnisse ıIn der sächsischen Landeskirche übernahm

Juniı 1933 der deutschchristliche Pfarrer Friedrich Coch

DIie systematisch-theologische Perspektive: Von Frank Ihmels

In der Theologiegeschichte des un Jahrhunderts gilt Ihmels DC-
meinhin als chüler Tanz Hermann einNOo VO Franks*?. DIe gTrO-
ere systematisch-theologische Monographie un viele kleinere Arbeiten

Le1litsatze über das Reich Gottes und die natürlichen Lebensordnungen, der Welt-
konferenz In Stockholm vorgelegt VO.  - Landesbischof{ Ludwig Ihmels, 1n Pastoral-
blätter {ür Predigt, Seelsorge und kirchliche Unterweisung (Dresden/Leipzig I,
1925,; 562-—565, und Jg., 1925, 609

35 Hanns kKkerner, Luthertum und Okumenische ewegun für Praktisches rısten-
IUA Die Lutherische Kirche Geschichte und Gestalten Gütersloh
1985, 14  I

Vgl das Urteil VO  - Heinrich Hermelink 1n Nr. S s1o un! ock-
holm  4 8834-892 925—-937), 887 „Wohl sprach Ihmels In Stockholm gleich Anfang
se1ine Bedenken ehrlich aQus, bDber zugleich machte In seinen wel Reden des ersten

und des zweıten Jlags uUrCc. knappe Fassung, Irommes ekenntnis und hannöversches
Pathos den allerstärksten BEindruck au{tf die gesamte Versammlung Er Wal VO  > Anfang

der bevorzugte un allen deutschen Delegierten und Kirchenfürsten zumal.“
en Ihmels wurden als deutsche Vertreter der Vorsitzende des EKA ermann

Kapler und Erich Stange aQus Le1ipz1ig beruten.
Vgl Leidhold (wıe Anm 15) Ihmels hat sich John Morehead 1m Marz

1933 gegen Berichterstattungen über antijüdische Übergriffe gewandt, vgl Armın
Boyens, KirchenkampI un ÖOkumene — München 1969, 39; dazu uch
aus Scholder, Dıe Kirchen und das Dritte elIC Vorgeschichte und Zeit der Ilusıi0-
1  } 8-—-1 Frankifurt a.M.-Berlin-Wıen 1977, 334; Andreas Lindt, Das Zeitalter
des Totalitarismus Politische Heilslehren und ökumenischer Au{fbruch, Stuttgart-Ber-
lin-Köln-Mainz 1981, LO

Franz ermann Reinhold VO  —_ Frank ın seinem monographisch 1n drel LO
matische Themen aufgeteilten Hauptwerk die spezifische, christliche Glaubenserfah-
rung ZU. Ausgangspunkt gewählt, AUS ıhr die Evidenz der geschichtlichen Oiffenba-
rungstatsachen abzuleiten und einem kohärenten System verbinden: 5System der
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Ihmels konzentrieren sich aul das Problemield der christlichen Heils- un
Wahrheitsgewißheit** un: widmen sich damit einer dus dem Kontext der
alteren rlanger Theologie erwachsenen ematı

Dabei 1st nicht verkennen, dals Ihmels den theologischen 31SAaTtz sEe1-
1165 Lehrers WAar pürbar aufigenommen, doch zugleic. erheblich modifi-
zier hat Das ustzeug alur SCWAaNnN vielleicht aus einer Iirühen, aber
minenten theologischen Pragung, die *1: dem hessischen Theologen Au-
gust Friedrich Christian Vilmar (1800—1863) verdankte: Dessen „Theologie
der Thatsachen wider die Theologie der Rhetorik. Bekenntnis un AD-
wehr  u41 sel, bekannte Ihmels In einer 1925 gedruckten Selbstdarstel-

christlichen Gewilheit 1—I1IL, rlangen 1870, 21884-1 >ystem der christlichen SITE-
ichkeit 1-11, rlangen System der christlichen Wahrheit 1-II, rlangen
—1 21885-18 Frank vgl Max Keller-Hüschemenger, Das Problem der
Heilsgewißheit In der rlanger Theologie 1M und ahrhundert Eın Beitrag ZU!T:

rage des theologischen Subjektivismus In der gegenwartıigen evangelischen Theologie
z S GIL 10), Berlin-Hamburg 1963, Dl F Helmut elmann, Subjektivität un Erfah-
Iung Der Ansatz der theologischen Systembildung VO  — Franz ermann Reinhold
Frank 1m Zusammenhang des „Erlanger reises“, theol Diss. München 1980; ders.,
Tan. Franz ermann Reinhold (von) In IRE i 1 1983 20 Z ID E

Vgl se1Ne Schriften: Wie werden WIT der christlichen Wahrheit gewils? Leipzig
1900, DIie christliche Wahrheitsgewilsheit, inr etzter IUn und ihre Entste-
hung, Le1ipzıig 190 In 914; Wie entste Gewilheit die Auferstehung Jesu? 1n NKZ
25 853 HE Zur rage nach der christlichen Wahrheitsgewilheit, 1n NKZ
1915 403 IL Wıe werde ich me1lines Heiles gewl. DıIie Grundfrage der Reformation
A Reformationsschriften der Allg Evangelisch-Lutherischen Konfiferenz Le1ipz1ig

Zu Ihmels systematisch-theologischem Ansatz vgl RoberteDie igenart der
rlanger Theologie, 1n NKZ 4 1 1930 I; Ihmels FE Werner ert, Der Kamp(f

das Christentum, Geschichte der Beziehungen zwischen dem evangelischen (*AN-
tentium In Deutschland und dem allgemeinen Denken se1it Schleiermacher und Hegel
Munchen 1921, 463—465; TNS Sommerlath, Die theologische Bedeutung des ersten
sächsischen Landesbischofi{s Ludwig Ihmels, 1n Verantwortung. Untersuchungen
über Fragen AUuUsSs Theologie und Geschichte Festschrift Gottfiried Noth, Berlin 1964, 258—
249; Ludwig artın üller, DIie glaubenspsychologische Orientierung der Theologie bel
Ludwig Ihmels Diıe Theologie Ihmels’ 1ın ihrem Zusammenhang mıiıt der rlanger Schu-
le, Leıipzig 1929 Friedrich ilhelm Kantzenbach, Von Ludwig Ihmels bis Paul At-
haus. BEinheit und Wandlungen lutherischer Theologie 1m ersten Drittel des Jahr-
hunderts, 1n F 1969 Keller-Hüschemenger (wıe Anm. 39) 76-—95;
Karlmann Beyschlag, Die rlanger Theologie z 7 FEinzelarbeiten aus der Kirchenge-
schichte Bayerns 67), rlangen 1993, AAA

41 Marburg 1856, Mit dieser Schrift plädierte für SCINE Theologie der
zweilelhaften göttlichen Gewisheit, ST Seelenpfilege und ZUL Spelse des ewigen Lebens
denen mitgegeben, welche hören, damit sS1e gleiche Gewisheit, gleiches Brod des Lebens
hinaustragen können den Seelen, welche ihnen dereinst werden anverirau werden“
(3) Dıieses Desiderat se1 mıt den Standards des wissenschaftlich-akademischen nter-
richts noch N1IC einzulösen, sofern dieser sich vielfach 1n exegetischer Quellenkritik
un:! systematischen Distinktionen erschöpfe un!: leere -  etorik“ bleibe: „Alles, Was
In den Lehren VO  - ott dem ater und VO  — der Schöpfung, VO  - .Otit dem ne, dessen
wahrer Gottheit und wahrer Menschheit, VO  — der Gottheit des eiligen eistes, VO  — der
Erbsünde die Kirche erfahren, durchgelebt und bekannt un hat, muls nacherfah-
renNn, nachgelebt, nach und nach mitbekannt werden, dafß die Rechtfertigung durch
den Glauben als iıne NCUC, die Spiıtze aller dieser Erfahrungen bildende und aQus densel-
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ung4: eines der ersten theologischen Bücher geEWESCHI, die studierte. ESs
geworden seL, diese Monographiehabe, auch wWEenNnn „kein Vilmariıaner

doch „entscheidend eingewirkt“. Dieser Rekurs 1st TUr eıine lutherische B1lo-

graphie nicht untypisch: Zwar wurden 1mM deutschen Luthertum nicht alle
Anschauungen Vilmars, WI1e€e etwa seın Amtsbegri Gemeingut“*. och
beschadet der durchaus disparaten Meinungsvielfalt positiven un
lutherischen Theologen ehorte ihnen Vilmars Überzeugung L
COMMMLOIN Bel den zentralen Heilswahrheiten des Christentums han-
dele CS sich Evidenzen, die dem lebendigen Glauben 1m Rang VO erfah-

Tatsachen stünden“**. DIie in der chrii{t verbürgten un der auDens-
erfahrung vorgegebenen, 1m Grad ihrer Gewilsheıit objektiv zuhandenen
Wahrheiten gelte CS In ihrem kohärenten Zusammenhang darzustellen un

die rationalisierenden, unterminierenden niragen einer glaubens-
losen, subjektivierenden, un die Macht der Sünde unterschätzenden kriti-
schen Vernunfit verteidigen 4>

Diesem lutherisch-kirchlichen Selbstverständnis wußte sich Ludwıig
Ihmels verpflichtet ET wandte sich in einer doppelten Frontstellung
den liberalisierend-subjektiven Protestantiısmus einerseits*® wWI1e€ eın

pietistisches Gefühlschristentum, das sich introvertiert auf das eigene Glau-
bensleben konzentriere. nen gegenüber galt seın ädoyer der ”  ege

ben mıiıt der Notwendigkeit nicht einer Schlußfolge, sondern einer Thatsache sich CIBe>
bende Heilserfahrung erscheint“ (40 E Zu Vilmar vgl Johannes Haußleiter 1n

649— Friedrich ilhelm Kantzenbach, Gestalten und Iypen des Neuluther-
konfessionalismus 11 Jahrhundert, Guters-{ums, eitrage ZULr Erforschung des Neo

loh 1968, interpretiert stark VO  — den Einflüssen Johann dam Möoöhlers her.

Ludwig Ihmels, Selbstdarstellung (wiıe Anm. 15) S81
Miıt seiner Lehre VO kirchlichen Amt wandte sich die VO. Johann Wil-

helm Friedrich Höfling favorisierte Gemeindebindung und eitete allein aus seiner

Stiftung durch T1STUS ab vgl eb  O 82—-94
Vgl dazu 1Wa Franz Delitzsch, Der tiefe Graben zwischen alter und moderner

Theologie, Leipzig 1888; Chr. TNS Luthardt, Kompendium der Dogmatik, Leipzig
„Dıie T der Gegenwart 1St, die Religion LLUTI ıne subjektive Lebens-

äußerung des menschlichen €e1S 1Sst, welcher demnach 11UI subjektive Wahrheit
OMMLT, der ob sich in ihr eın gegenständliches Verhältnißßs ott handelt, wel-
'hes durch dessen thatsächliche Bezeugung hervorgerufen un begründet 1st.  C Her-

I1Nanllı Gremer, Das Wesen des Christentums Vorlesungen 1m Sommersemester 1901

VOL Studierenden er Fakultäten der Universitat Greifswald gehalten, Gütersloh
2258 „Verlieren WIr doch nıicht die Thatsache der durch T1stus stande SC-

rachten der vollbrachten Versöhnung un rloösung durch die blasse Furcht VOI dem

In der Zeıt stande gekommenen, ber auf die Ewigkeit angelegten Drama Gunsten

einer zeitlosen, ewlgen, eWI1g sich selbst gleichen, eW1g transcendenten iebe i“ artın

Kähler, Dıe Wissenschafit der christlichen re VO  - dem evangelischen Grundartikel
aus 1 Abrisse dargestellt, Leipzig [Neukirchen-Vluyn K3

45 Vgl azu uch Moderne Theologie. Der Briefwechsel Adol{ VO. Harnack Chr1-

stoph TNS Luthardt8897 Hrg und eingeleitet VO  a Uwe Rieske-Braun, Neukir-

chen-Vluyn 1996, 53 BL7
VO  — JesusImplizıt wandte sich Ihmels i1wa 1n der Einleitung Das Evangelium

Christus P Biblische Zeit- und Streitiragen ZUrLr Aufklärung der Gebildeten), Lichter-
felde-Berlin 191 ” 1—6, Anschauungen der „modernen Theologie”, WI1e€e s1e 1i1wa

Adol{ Harnack 1 „Wesen des Christentu: formuliert

ZKG 109 Band 1998/3
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kirc  ıchen Christentums KESs sEe1 entscheidend, „dals WITr für eine wirkliche
Gewil heit des Heils lernen mussen, VO  . em Subjektiven den objekti-
VeIN Tatsachen, die unseTenN Christenstand LrageR, liehen Der Grund, da
ich mich gründe, 1St Christus un se1IN Blut.“ Hıer jege das „Herzstück“ sSE1-
neTr ganzeh Theologie un: CS se1 nOt1g, daflß „dieser schlichte Zentralgedan-
k€” auch 1m gegenwartıg durchaus disparaten Luthertum SI seinem ech-
te  4 komme*”.

Mit seinem Lehrer Frank teilte Ihmels die bestimmende Einsicht, da
auch auftf dem Gebiete der Theologie „die Erfahrung Grundlage der Erkennt-
Nn1S seın müÜüsse  u48' erl dort, eiıne Glaubenserfahrung sich begrifflic ZuUuLr

Erkenntnis kondensiere, entstehe eine reflektierte, spezifisch chrıstlıche
Gewißheit, die ormell mıt en anderen natürlichen Gewißheiten VCI-

gleichbar sel, soiern S1€e auf analoge Weise wWI1e€e diese entstehe. )as Spezili-
kım der christlichen Gewißheit gründe sich auft die besondere Erfahrung
der „Wiedergeburt un der Bekehrun Miıt der Konzentration auf die {OT-
ell anderen natürlichen Gewilsheiten vergleichbare chrıstliıche aubDens-
erfahrung meılinte Frank eiNeEe der Religionskritik Immanuel Kants*? StanNd-
altende erkenntnistheoretisch unan{ifechtbare Basıs en

egen das Verdikt des theologischen Subjektivismus, mıt dem Franks SV-
stem häufig bedacht wurde”?®, hat Ludwig Ihmels seinen Lehrer 1n Schutz
genommen?*, andererseılts aber selbst dessen Nsatz kritisch beiragt ES SI
„selbstverständlich unmöglich, auch 11UI vorläufig ıIn der Beschreibung der
Wiedergeburt VO den objektiven Realitäten, die den Christenstand der
Wiedergeburt tragen, abstrahieren, sS1e erst hernach aus INr ent-

Selbstdarstellung (wıe Anm. } &5 amı adaptierte Ihmels uch die klassische
Versöhnungslehre, die für in 1M Zentrum des christlichen Offenbarungsglaubens
stand, vgl Das Evangelium (wıe Anm 46) „Gott Ist ın Christo 1ın die Geschichte
eingegangen, dafß die Königsherrschaft Gottes Wirklichkeit wurde 1n dieser Welt, der
NEUC Bund, der galızZ auf Vergebung der Sünden ruht Anders ausgedrückt, ott VeCeTI -

söhnt In Christo die Welt miıt sich selbst und bletet In Christo dem Sınder sich ZUul Ge-
meinschafit, dals ihm L1UL übrig bleibt, auf diese Selbstdarbietung einzugehen, der viel-
mehr VO ihr diesen Glauben sich abgewinnen lassen: WOo immer diesem gläubi-
SCH Vertrauen kommt, da 1st die Gemeinschaflt mıiıt ott Wirklichkeit.“

Wahrheitsgewilsheit (wıe Anm 40) S81
System der christlichen Gewißheit 1870 (wie Anm. 39) 4  W
ilhelm Herrmann, Der Verkehr des rısten mıiıt Gott, 1M Anschlufß Luther

dargestellt, Stuttgart vgl azu Keller-Hüschemenger (wie Anm 39) 63 uch
dieser attestiert Frank, dals bei ihm „die christliche Gewilsheit durchaus 1mM Bereich und
1ın der Dimension des Immanent-Subjektivistischen verwurzelt“ bleibe (66  — Dagegen
betont Frank bereits 1ın der 2. Auflage des Systems der christl. Gewissheit (Erlangen
1884), 94, nachdrücklich, dals diese sich VO  — der „kritischen Philosophie“ Kants unter-

scheide, die darauf insistlıere, &e genuge die Idee VO  — Gott, uch hne dass I1a  _ VO.  - ıN
K objectiven ealıta überzeugt se1l „jedenfalls verträgt sich diese Aussage nicht mıiıt
der specifisch christlichen Gewissheit, als welche LUr die Wahl hat, ott als objective
Realität seizen der sterben“. Dazu uch Philipp Bachmann, Subjektivismus un!:
Realismus als Grundzüge der Frank’schen Theologie, 1n NKZ 2022235

51 Wahrheitsgewilsheit (wıe Anm. 40) -DIEe objektiven Realitaäten sind uch für
Frank der alleinige Grund se1ines Christenstandes.“
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nehmen  ”52. SO konnte Ihmels der theologischen Systematik Franks ZWaäal

VO  — den Immanuel ants Vernuntittkritik geschulten Reflexionen”> prodi-
tıeren, die AT Klärung des spezifischen Charakters christlicher Wahrheits-
gewißheit anleiteten. Doch waählte e / die nhalte der christlichen GOt-
tesgemeinschaft darzustellen, eine andere Ausgangsposition: Sein Lehrer
Frank 1e für in stark der un! dem theologischen Aıuı8s
gangspunkt Friedrich Schleiermachers** verhaltet. Aus der Glaubenserfah-
IuNng der Wiedergeburt lasse sich allenfalls deduzleren, dals „die Tatsache der
Wiedergeburt“ ohne die objektiven Realitäten der ofHfenbarten Heilsge-
schichte „nicht möglich“ ware Doch „Dals der Christenstand selbst nichts
anderes als vertrauensvolle ejahung Jjener Realitäten, Glaube Christus
1St, das annn unmöglich sichergestellt werden  /455_ SO kam CS IUr Ihmels
entscheidend darau{i d dals ach der methodisch reflektierten Klärung des
spezifischen Wesens christlicher Wahrheitsgewilsheit A4US der Schrift die ZC11-

tralen Offenbarungstatsachen rhoben wurden, die dem Glauben SYStEMAI-

Wahrheitsgewilheit (wıe Anm 40) ET  S Vgl 238 „Der Christ kann über seinen
Glauben LLUTF Rechenschaft geben, daß die Weise beschreibt, wı1ıe un den VO

Evangelium aus au{l in ausgehenden FEindrucken die Glaubensgewilßßheit dasselbe
In ihm entstanden ist Ahnlich spater 1n Bedeutung un: Schranke der Frankschen
Theologie, 1n NKZ 1927 184-201, hier 193 AAJnsere christliche Gewißheit 1st Ja
nicht 1n irgendeinem beliebigen Sinne Gewißheit jene objektiven Tatsachen S1ie ist

vielmehr In dem galıZ bestimmten Siınne, dals Christenstand überhaupt L1UTE als
glaubende Bejahung Jjener Tatsachen, als vertrauensvolles Eingehen auf die In jenen
Tatsachen sich vollziehende göttliche Offenbarung exıistlert. Wıe coll das auft dem Frank-
schen Weg erreicht werden?“ Es sEe1 folglich „SallZ unmöglic. 1n der Beschreibung VO  —

jenen objektiven Tatsachen, die WIT un dem Begri{ff der Offenbarung zusammentTas-
SCI1, abzusehen, sS1€e annn TST VO.  — jener Grunderfahrung AUs$s gewinnen“ (195)

Darın liegt iıne hermeneutisch-theologische Dilferenz Franks und Ihmels 11
über dem programmatischen Rückgriff au{l den deutschen Idealismus, der das Profil der
1923 gegründeten „Zeitschrift für Systematische Theologie“ estimmte und Protagon1i1-
sten der „Lutherrenaissance“ der Holl-Schule verband; vgl azu Heinrich Assel, Der
andere Au{fbruch Dıe Lutherrenalssance Ursprunge, Aporien und Wege arl Holl,
Emanue|l Hirsch, Rudolf ermann 19 ( 923 —— Göttingen 193 3 3435

Von einer intensiven Beschäftigung miıt Schleiermacher ZCUSCIIL mehrere Skripte
un Ausarbeitungen In Ihmels’ Nachlals 1m LK  > Dresden. Dazu: Beyschlag, rlanger
Theologie (wıe Anm 40) IS  u „Ihmels Einspruch Frank bekämpfte 1M Grunde
den chatten Schleiermachers 1mM Habit der rlanger Theologie. Würde sich die KT-
kenntnis durchsetzen, da nicht der reformierte Schleiermacher, sondern der Luthera-
nerTr HamannUwe Rieske-Braun  342  nehmen“?2, So konnte Ihmels an der theologischen Systematik Franks zwar  von den an Immanuel Kants Vernunftkritik geschulten Reflexionen”? profi-  tieren, die zur Klärung des spezifischen Charakters christlicher Wahrheits-  gewißheit anleiteten. Doch wählte er, um die Inhalte der christlichen Got-  tesgemeinschaft darzustellen, eine andere Ausgangsposition: Sein Lehrer  Frank blieb für ihn zu stark der Methodik und dem theologischen Aus-  gangspunkt Friedrich Schleiermachers** verhaftet. Aus der Glaubenserfah-  rung der Wiedergeburt lasse sich allenfalls deduzieren, daß „die Tatsache der  Wiedergeburt“ ohne die objektiven Realitäten der offenbarten Heilsge-  schichte „nicht möglich“ wäre. Doch: „Daß der Christenstand selbst nichts  anderes als vertrauensvolle Bejahung jener Realitäten, Glaube an Christus  ist, das kann unmöglich so sichergestellt werden“>. So kam es für Ihmels  entscheidend darauf an, daß nach der methodisch reflektierten Klärung des  spezifischen Wesens christlicher Wahrheitsgewißheit aus der Schrift die zen-  tralen Offenbarungstatsachen erhoben wurden, die dem Glauben systema-  52 Wahrheitsgewißheit (wie Anm. 40) 114. Vgl. 238: „Der Christ kann über seinen  Glauben nur so Rechenschaft geben, daß er die Weise beschreibt, wie unter den vom  Evangelium aus auf ihn ausgehenden Eindrücken die Glaubensgewißheit um dasselbe  in ihm entstanden ist.“ Ähnlich später in: Bedeutung und Schranke der Frankschen  Theologie, in: NKZ 38 (1927) 184-201, hier 193 f.: „Unsere christliche Gewißheit ist ja  nicht in irgendeinem beliebigen Sinne Gewißheit um jene objektiven Tatsachen. Sie ist  es vielmehr in dem ganz bestimmten Sinne, daß unser Christenstand überhaupt nur als  glaubende Bejahung jener Tatsachen, als vertrauensvolles Eingehen auf die in jenen  Tatsachen sich vollziehende göttliche Offenbarung existiert. Wie soll das auf dem Frank-  schen Weg erreicht werden?“ Es sei folglich „ganz unmöglich in der Beschreibung von  jenen objektiven Tatsachen, die wir unter dem Begriff der Offenbarung zusammenfas-  sen, abzusehen, um sie dann erst von jener Grunderfahrung aus zu gewinnen“ (195).  53 Darin liegt eine hermeneutisch-theologische Differenz Franks und Ihmels’ gegen-  über dem programmatischen Rückgriff auf den deutschen Idealismus, der das Profil der  1923 gegründeten „Zeitschrift für Systematische Theologie“ bestimmte und Protagoni-  sten der „Lutherrenaissance“ in der Holl-Schule verband; vgl. dazu: Heinrich Assel, Der  andere Aufbruch. Die Lutherrenaissance — Ursprünge, Aporien und Wege: Karl Holl,  Emanuel Hirsch, Rudolf Hermann (1910-1935), Göttingen 1935, 34-38.  54 Von einer intensiven Beschäftigung mit Schleiermacher zeugen mehrere Skripte  und Ausarbeitungen in Ihmels’ Nachlaß im LKA Dresden. Dazu: Beyschlag, Erlanger  Theologie (wie Anm. 40) 145: „Ihmels’ Einspruch gegen Frank bekämpfte im Grunde  den Schatten Schleiermachers im Habit der Erlanger Theologie. Würde sich die Er-  kenntnis durchsetzen, daß nicht der reformierte Schleiermacher, sondern der Luthera-  ner Hamann ... den Archetyp der Erlanger Theologie vorwegnimmt, so erhielten alle  einschlägigen Verhältnisse ein anderes Gesicht.“  55 Ludwig Ihmels, Bedeutung und Schranke (wie Anm. 52) 194. Zu Schleiermachers  Ansatz ebd. 187 f.: „Ist Religion in ihrem tiefsten Wesen nur Abhängigkeitsgefühl, so  muß man fragen, ob von da aus überhaupt Aussagen über objektive Realitäten gewon-  nen werden können.“ Im Lichte des Schleiermacher’schen Ansatzes kritisierte Ihmels  (193 f.) auch die Methode Franks: „Unsere christliche Gewißheit ist ja nicht in irgendei-  nem beliebigen Sinne Gewißheit um jene objektiven Tatsachen. Sie ist es vielmehr in  dem ganz bestimmten Sinne, daß unser Christenstand überhaupt nur als glaubende Be-  jahung jener Tatsachen, als vertrauensolles Eingehen auf die in jenen Tatsachen sich  vollziehende göttliche Offenbarung existiert. Wie soll das auf dem Frankschen Weg er-  reicht werden?“  ZKG 109. Band 1998/3den rcChetyp der rlanger Theologie vorwegniımmt, erhielten alle
einschlägigen Verhältnisse eın anderes Gesicht.“

55 Ludwig Ihmels, Bedeutung und chranke (wıe Anm. 52) 194 Zu Schleiermachers
Ansatz eb 187 „Ist Religion ıIn ihrem tieifsten Wesen LLUTI Abhängigkeitsgefühl,
mu I1Nlall iragen, ob VO da aus überhaupt Aussagen über objektive Realitäten A1e
TI  M werden können.“ Im Lichte des Schleiermacher’schen Ansatzes krıitisierte Ihmels
(193 [.) uch die Methode Franks „Unsere christliche Gewilsheit ıst Ja nıicht 1ın irgendei-
HC beliebigen Sinne Gewißheit jene objektiven Tatsachen. S1e ist vielmehr In
dem galız estimmten Sınne, dals Christenstand überhaupt LLU[I als glaubende Be-

jahung jener Tatsachen, als vertrauensolles ingehen au{f die 1n jenen Tatsachen sich
vollziehende göttliche Offenbarung existiert. Wie soll das auf dem Frankschen Weg CI-

reicht werden?“
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tisch nicht nach-, sondern vorgeordnet seıen, weil C T. sich auf S1€e un: L1LUT auf
sS1€e grunde . ESs Wal 41E$S galnlz 1mM ANNEe Vilmars also eine „Theologie der Jlat-
sachen  «“  ”» die Ihmels entschieden un: nachdrücklich auch seinen Leh-
rer verira

Dem ekenntnisorilentierten Protestantismus erschien diese Ihmels  sche
Fassung der Erlanger Erfahrungstheologie weIıit akzeptabler als die Origina-
1ltat se1ines Lehrers?®. Sıe gab dem „schlichten Zentralgedanken“ der e-
risch-positiven Überzeugung eINe methodisch un systematisch-theolo-
9iSC reflektierte, sprachlich Ng  CHC un auch homiletisch-rhetorisch
überzeugende Gestalt??. Das Charakteristikum der systematisch-theologi-
schen Leistung Ihmels leg ın ihrer engaglerten Orientierung gelingen-
der Vermittlung einer auf breite Akzeptanz zielenden lutherischen Position
Diıesem rundzug verdankt sich einem eil gewi auch Ihmels

Vgl dazu den Aufbau der „Zusammenhängenden Darstellung“ 1n Wahrheitsge-
wißheit (wıe Anm 40) R2

Selbstdarstellung (wıe Anm. 42) Es mMuUsse €e1 „deutlich werden, dals der
Glaube LUr als Bejahung des Offenbarungszeugnisses exıistiert. er wird 1mM ganzel)
Umfange der Dogmatik die Erhebung dieses Schriftzeugnisses das erstie se1ın mussen,
un: die Au{fgabe kann 11UL se1n, die innere Notwendigkeit nachzubilden, mıit der der
Glaube VO Zentrum aus diesen Inhalt bejaht“. Vgl eb „ESs muls iImmer wieder
gesagtl werden, da ihre Gewißheit uUu1ls 11UI HIC das Wort aufgedrängt wird und als
glaubende Bejahung dieses Wortes existlert.“ AÄAhnlich Wahrheitsgewilsheit (wıe Anm

40) 5 „Dals Ungeheures wı1ıe 1ne Gemeinschafit der Menschen mıt ott

gibt, das WagC ich er In der Tat allein deswillen glauben, weil ott 1n seiner
Offenbarung diese Erkenntnis MIr aufzwingt. Weil ott sich selbst ın seinem Sohn voll-
kommen ZUrLr Gemeinschaft darbietet, darum allein glaube ich, dals Gemeinschaft mıt
den Menschen will.“ Dazu uch Kantzenbach (wıe Anm. 40) un: Keller-Hüsche-
INCNSCI (wıe Anm 39) „Das Neue, das uls bei Ihmels egegnet, besteht darin, dals
die Gewilsheit des Christen ‚zweipolig‘ verankert: 1n der Erfahrung und 1Im or (301-
tes Wohl 1st uch für ihn die christliche Gewißheit wesenhaflt persönliche Erfahrungs-
gewißheit; ber diese Erfahrungsgewißheit hat ir Daseın SallZ und gal VOorte Got-
tes her als dem Ss1e begründenden und erhaltenden Faktor. SO gründet ihm die christli-
che Gewißheit auftf wel tragenden Fundamenten: dem objektiven Fundament des WOoT-
tes Gottes und dem subjektiven Fundamen der persönlichen Erfahrung.“

Kantzenbach (wıe Anm 40) verwelst auf die Parallelen i den Bestrebungen der
Bibeltheologie Kählers und Schlatters“ und auf die chüler VO  - Ihmels die Professoren
TNS Sommerlath (Leipz1ıg), Paul Althaus dieser hat allerdings bel Ihmels nicht STU-

diert), Werner er (Erlangen) und RobDert Jelke (Rostock und Heidelberg). och iın
Kantzenbachs Darstellung wirkt die Ihmels’sche eistung 1n ihrer Vermittlungsfähigkeit
nach, WE urteilt, da dieser Franks Irtrtum“* korriglert habe „Franks Verfifahren
scheiterte, weil gerade 1mM Sinne des Luthertums, wI1e Ihmels 1n seinem HauptwerkLudwig Ihmels (1858-1933) und die Soziale Frage  343  tisch nicht nach-, sondern vorgeordnet seien, weil er sich auf sie und nur auf  sie gründe*®. Es war dies ganz im Sinne Vilmars also eine „Theologie der Tat-  sachen“, die Ihmels entschieden und nachdrücklich auch gegen seinen Leh-  Ter verira  r  Dem bekenntnisorientierten Protestantismus erschien diese Ihmels’sche  Fassung der Erlanger Erfahrungstheologie weit akzeptabler als die Origina-  lität seines Lehrers’®. Sie gab dem „schlichten Zentralgedanken“ der luthe-  risch-positiven Überzeugung eine methodisch und systematisch-theolo-  gisch reflektierte, sprachlich angemessene und auch homiletisch-rhetorisch  überzeugende Gestalt”®. Das Charakteristikum der systematisch-theologi-  schen Leistung Ihmels’ liegt in ihrer engagierten Orientierung an gelingen-  der Vermittlung einer auf breite Akzeptanz zielenden lutherischen Position.  Diesem Grundzug verdankt sich zu einem guten Teil gewiß auch Ihmels’  56 Vgl. dazu den Aufbau der „Zusammenhängenden Darstellung“ in: Wahrheitsge-  wißheit (wie Anm. 40) 187-352.  57 Selbstdarstellung (wie Anm. 42) 94: Es müsse dabei „deutlich werden, daß der  Glaube nur als Bejahung des Offenbarungszeugnisses existiert. Daher wird im ganzen  Umfange der Dogmatik die Erhebung dieses Schriftzeugnisses das erste sein müssen,  und die Aufgabe kann nur sein, die innere Notwendigkeit nachzubilden, mit der der  Glaube vom Zentrum aus diesen Inhalt bejaht“. — Vgl. ebd. 99: „Es muß immer wieder  gesagt werden, daß ihre Gewißheit uns nur durch das Wort aufgedrängt wird und als  glaubende Bejahung dieses Wortes existiert.” Ähnlich Wahrheitsgewißheit (wie Anm.  40) 203: „Daß es so etwas Ungeheures wie eine Gemeinschaft der Menschen mit Gott  gibt, das wage ich daher in der Tat allein um deswillen zu glauben, weil Gott in seiner  Offenbarung diese Erkenntnis mir aufzwingt. Weil Gott sich selbst in seinem Sohn voll-  kommen zur Gemeinschaft darbietet, darum allein glaube ich, daß er Gemeinschaft mit  den Menschen will.“ Dazu auch Kantzenbach (wie Anm. 40) 94 f. und Keller-Hüsche-  menger (wie Anm. 39) 83: „Das Neue, das uns bei Ihmels begegnet, besteht darin, daß er  die Gewißheit des Christen ‚zweipolig‘ verankert: in der Erfahrung und im Worte Got-  tes. Wohl ist auch für ihn die christliche Gewißheit wesenhaft persönliche Erfahrungs-  gewißheit; aber diese Erfahrungsgewißheit hat ihr Dasein ganz und gar vom Worte Got-  tes her als dem sie begründenden und erhaltenden Faktor. So gründet ihm die christli-  che Gewißheit auf zwei tragenden Fundamenten: dem objektiven Fundament des Wor-  tes Gottes und dem subjektiven Fundament der persönlichen Erfahrung.“  58 Kantzenbach (wie Anm. 40) verweist auf die Parallelen „zu den Bestrebungen der  Bibeltheologie Kählers und Schlatters“ und auf die Schüler von Ihmels: die Professoren  Ernst Sommerlath (Leipzig), Paul Althaus (dieser hat allerdings bei Ihmels nicht stu-  diert), Werner Elert (Erlangen) und Robert Jelke (Rostock und Heidelberg). Noch in  Kantzenbachs Darstellung wirkt die Ihmels’sche Leistung in ihrer Vermittlungsfähigkeit  nach, wenn er urteilt, daß dieser „Franks Irrtum“ korrigiert habe: „Franks Verfahren  scheiterte, weil gerade im Sinne des Luthertums, wie Ihmels in seinem Hauptwerk ...  ausführt, die Gewißheit um die Wiedergeburt keineswegs eine in sich selbst beruhende,  empirisch feststellbare Tatsache ist, sondern im letzten Grund Glaubensgewißheit. Die  Gewißheit um die den Glauben tragenden Objekte wird zudem verkannt, wenn man sie  auch nur vorläufig dem Offenbarungswort gegenüber meint verselbständigen zu kön-  nen.“  >9 Vgl. zur Wirkung von Ihmels Predigten: Leidhold (wie Anm. 15) 27: „Seine Pre-  digten waren bisweilen von einer prophetischen Wucht.“ Zahlreiche briefliche Zeugnis-  se von der Wirkung seiner Vorträge finden sich in Ihmels’ Nachlaß im LKA Dresden.  24  Ztschr.f.K.G.ausführt, die Gewilsheit die Wiedergeburt keineswegs ıne 1n sich selbst beruhende,
empirisch feststellbare Tatsache Ist, sondern 1mM etzten Grund Glaubensgewilsheit. Die
Gewißheit die den Glauben tragenden Objekte wird zudem verkannt, WE Ial sS1e
uch 11UTE vorläufig dem Offenbarungswort gegenüber me1ıint verselbständigen kön-
nen.  :

Vgl ZUr Wirkung VO  . Ihmels Predigten: Leidhold (wie Anm. 15) „Seine Pre-

digten bisweilen VO  — einer prophetischen Wucht.“ Zahlreiche briefliche Zeugn1s-
VO  = der Wirkung seiner ortrage finden sich ın Ihmels’ Nachlals 1 LKA Dresden.

Ztischr.{.K.G.
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beeindruckender Werdegang 1MmM onfifex des deutschen un des weltweiten
Luthertums; C555 pra überdies pürbar se1iNe sozialethische Posıtion

Theonomie un eic Ottes Der theologisch-ethische NsSsatz

DIie CNSC Verbindung se1INES systematisch-theologischen NSsatzes mıt der
Begründung der älst sich Ihmels Leipziger Antrittsvorlesung d u

dem Jahre 1902 studieren. Ihr Titel „Theonomie un: Autonomie 1Im Lichte
der christlichen Ethik“e9

Ihmels bekannte sich darin 4A1 strikten Zusammengehörigkeit VOe-
rischem Christentum un einer ihm entsprechenden Sittlichkeit, die In der
„Theonomie“ als der existentiellen Überantwortung menschlichen Daseıins

die Autoritat Gottes ihren Inbegrif fand®!. Um das VO  — ihm favorisier-
Verständnis VO  — Theonomie näher erläutern, gr1 der Leipziger e-

matiker ants kategorischen Imperatıv auf „Was der Christ In der YIan-
rTung der Theonomie erlebt, 1st nichts als Deutung jener Unbedingtheit des
ollens, das Kant mıt olchem Recht für das Sittliche charakteristisch gefun-
den hat“®e2 Dals diese Kombination der Kantischen Maxıme un! des christ-
lichen Existenzverständnisses überzeugend elinge, änge jedoch,
Ihmels, Peıner entscheidenden Voraussetzung: „a der Voraussetzung
nämlich, dafs der Mensch In inne auf Gott hin angelegt 1St, da
erst In der Hingabe Gott, In der Selbsthingabe des Menschen IUr ott die
Persönlichkeit des Menschen sich vollendet“®5. rSst mıt der theologischen

Le1pz1ig 1903 Zur Genese des Theonomie-Begriffs 1Im und Jahrhunderrt, der
CN die Kant-Rezeption, DZwW. dessen Verständnis VO  - „Autonomie“ gebunden WAT,
vgl Friedrich iılhelm Grafl, Theonomie. Fallstudien A} Integrationsanspruch LICU-

zeitlicher Theologie, Gütersloh 1987, B nier den VO.  - Tat analysierten Posit1o0-
NEeIN ste Ihmels der Ethik Hans Lassen Martensens deutlich nächsten (vgl eb  Q,
193-—230), der sich einer relatıven Anerkennung VO  } gebundener Autonomie be-
ennn und uch dem aa „und zugleic. mi1t diesem“ der Kultur und der Zivilisation das
ec konzediert, „sich nach ihren eigenen Gesetzen“ entwickeln Hans Lassen MarT-
tensen, Christliche Ethik L, Karlsruhe Leipzig 41 383, 29R azu Graf, eb 206)

Theonomie und utonomıle (wıe Anm 60) „Zwar 1ST das Christentum eligion
un will nichts anderes se1N, insofern kann für einen Wahrheitsbeweils für dasselbe das
Gebiet der Sittlichkeit immer LLUT ndirekt 1ın rage kommen, ber diese indirekte Be-
deutung kann uch kaum hoch angeschlagen werden.“ Das Christentum WI1sse
„VOIL einer abstrakten Scheidung VO  - Religion un Sittlichkeit“ nichts: „Mag er 1mM-
merhin der Nachweis der sittlichen Überlegenheit des Christentums für einen Bewels
seiner Wahrheit nicht ausreichen, ware doch umgekehrt über diese In dem ugen-
1C mıiıt entschieden, die 1mM Christentum gepflegte Sittlichkeit 1mM besten Falle 1Ur

iıne überwindende Durchgangsstufe bedeutete Dazu uch Ludwig Ihmels, eligion
und Sittlichkeit, 1ın 41 1908 8398—906, hier 903 „Ist dagegen der Christ 1m
strengsten Sinne auf .Ott hin angelegt, annn gibt 1üur ihn Selbstbestimmung 1U 1Im
ınn einer Bestimmung Tür Gott, Autonomie 1U 1mM Sinne der Theonomie.“

Theonomie und utonomıle (wıe Anm 60) 1
Ebd AÄhnlich In einem handschriftlichen Vorlesungs-Skript 1mM Ihmels-Nach-

la LKA Dresden, Kollegheft „Das Christentum und seine Weltanschauung, 1mM SOM -
mersem:  PFr 1921 gehalten VO Herrn Geh Kirchenrat Prof Dr. Ihmels“, hier 12  S „Ist

Z7K' 109 Band 1998/3
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aption 1mM Begrili der „Theonomie“ wurde für Ihmels das TOprT1um un
der philosophische Wert des kategorischen Imperatıvs evident®*.

Miıt dieser Antrittsvorlesung zeıgte Ihmels, dafls seın bekenntnisorlientlier-
er theologischer NSsatz das espräc. mıiıt der neuzeitlichen Philosophie
konstruktiv aufnehmen wollte och eitete ihn €1 das Bemühen, sOzlal-
thisch den überlegenen un! evidenten Wahrheitsanspruch lutherischer
Theologie ıIn seiner Gesellschaftsrelevanz demonstrieren Die den ate-
gorischen Imperatıv produktiv rezipierende cANrıstliıche un!: das ihr
entsprechende Handeln könnten nicht umhin, sich „der krältigen sittli-
chen Arbeit den ufgaben der Gegenwart beteiligen“. War teile S1€e
L11LUI eingeschränkt den Fortschrittsglauben die Menschheitsentwicklung,
sofern „Iüur sS1€e das Reich der Gottesgemeinschaft, welches für den Christen
das höchste Gut bedeutet, eın VO Himmel gekommenes“ un!: damit inner-
we  1C nicht verwirklichendes se1l ber dennoch se1 das Reich Gottes
B die Menschheitsentwicklung hineingetreten“, un die evangelische

MUSSE anerkennen, „dals ach der Forderung des errn dies Reich als
eın Sauerte1g alle Verhältnisse des Lebens durc.  ringen un! die ottesge-
meinschafit VO  — dem Christen nirgends anders als 1n den schlichten ezle -
hungen des täglichen Lebens bewährt werden soll“e>

Bereıits In dieser Vorlesung begegnete also der für Ihmels zentrale
Begriff des „Reiches Gottes Dıieser Wal für Hrc ZwWeEeI komplementäre,
polare Aspekte epragt FEinerseılts sEe1 menschlichem Handeln unverfüg-
bar un allein ıIn Gottes Handeln eschatologisc. prasent, andererseıits aber
realisiere S sich weltimmanent 1mM menschlichen Handeln egen e:
denkbaren Mifßverständnisses dieses Begriffes, die latent Z INStru-
mentalisierenden Politisierung neigende Funktionalisierung des Reich-Got-
tes-Begriffes WI1€E cEINEC weltflüchtige Spirltualisierung un:! Eschatolo-
gisierung SEIZIiE Ihmels die Option einer christlichen „Durchdringung“* der
Gesellschaft, die mıt dem Gleichnis VO Sauerte1g 1333 metapho-
risch-biblisch 1Ns Bild Dieser schlichte un: 1mM Luthertum üuberaus
pische Zentralgedanke wWI1e€e die ihm entsprechende etapher egegnen
auch In Ihmels Deduktionen ZUrLE Sozialen rage mannigfach.

denn das wahr, Was In der etzten Stunde behauptet wurde, daß ZU Wesen des Men-
schen gehört, auf ott hın angelegt se1n, dann ist L11U deutlich, da der Menschen 1n
dem Maße frei seın wird und sich frei tuühlen wird, als dieses Angelegtsein auf .ott
realisieren kann, als sich für Ott bestimmen CIINAS. Dann 1st freilich richtig, dalß
mıiıt der Behauptung einer Freiheit des Menschen In diesem Sinne zunächst lediglich eın
deales Urteil ausgesprochen 1St. Miıt anderen Worten, amı soll zunächst lediglich aAUuU$S-

gesagt se1n, da Zzu Wesen des Menschen gehört, sich In dieser Weise Irei für ott
bestimmen können.“ ber die Einschränkung dieses „idealen Urteils“ durch die Fak-
1zıtat der un Ebd 125 {T.

Erst 1mM 1C dieses Verständnisses VO.  - Theonomie erwelist siıch für Ihmels uch
der säkular-moderne NsSpruc ethische Autonomie des Menschen als legitim uch
Christen düriten hinter keiner Autor: IUr ihr Handeln „Deckung suchen“. In dem
INnn einer 1n der Theonomıie gebundenen und dennoch unverkürzt radikalen Selbstver-
antwortlichkeit christlichen Handelns könne I1a  — „den Gedanken der Autonomie nicht
Star. machen“. Theonomie und Autonomile (wıe Anm. 60)

65 Ebd
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Ludwig Ihmels un: die Ozilale
Aspekte emer Vorlesung VO 9720/21

Während Ihmels In Vortragen un Au{sätzen bereits se1t 1890 Aspekte un!'
KOonNnNturen seıner lutherischen entwickelt hatte®®, wandte sich dem
Themenkomplex der Sozialen Frage prononclert erstmals ıIn einer Vorle-
SUNg des Jahres 921/22 zu®/. In einem unveröffentlichten, handschriftli-
chen Kollegheft findet sich der exti einer Vorlesung „Hauptprobleme der
christlichen besonderer Berücksichtigung der sozialen rage“,  “
die ß der Theologischen Fakultät Leipzig gehalten hat®®

In der Einleitung dieser Ethik-Vorlesung ezog sich Ihmels hnlich
WI1e ıIn der Antrittsvorlesung VO 1902 intenSs1IV auf die Posiıtion Immanuel
ants, insbesondere auft dessen kategorischen Imperatıv: Der Königsberger
Philosoph habe die unbedingte Forderung des „Düu sollst  4 als „alleiniges
Kennzeichen des Sittlichen“®? bezeichnet un damıt eine zentrale Wesens-
bestimmung der menschlichen Moral, DZWw. Sittlichkeit bezeichnet. Doch
bleibe diese In einem entscheidenden Aspekt defizitär: SO „wertvoll“ Cc5 auch
sel, mıiıt Kants Imperatıv „dem Menschen einzuschärifen ‚du sollst‘, mMu das
Sollen, WE C wertvoll se1in soll, einem ollen werden. Das Sollen un:
ollen mu e1INSs werden, WEl CS sittlich seın soll, Pflicht und Ne1gung muß

Vgl den Vortrag auft der hannoverschen Pfingstkonferenz 1890 Welche edeu-
tung hat die Iutherische Ethik dem Gesetze für den Anfang und ortgan: des Christenle-
ens zuzuerkennen?, 1n Hannoversche Pastoral-Korrespondenz 1890 157—-165
169—-174 (die durch Ihmels In seiner Selbstdarstellung |wie Anm 31 VOTSCHOIMIMUINGC-

Datiıerung auf 18581 beruht wohl auft einem Irrtum); ethische Implikationen enthal-
ten neben den anderen eNaNNtLEN uch die Ihmels’schen Vortrage Der Lohngedanke In
der Ethik Jesu,; Einladung ZUrr Peier des Reformationstfestes 1908, Le1pz1g 1908; Der Ka-
techismus als Lebensbuch Schriften des Ev-Luth. Schulvereins Dresden Der
evangelische Glaube als Kraftquelle für die Gegenwart, ın 32 1919 773—-780;
Zu Ihmels’ Publikationen 7AROE ethischen Problematik des Weltkrieges vgl Uwe Rieske-
Braun, Zwei-Bereiche-Lehre un christlicher aa Verhältnisbestimmungen VO.  — eli-
g10N und Politik 1m rlanger Neuluthertum und 1n der Allgemeiınen Ev.-Luth Kirchen-
eıtung 7 Dıe Lutherische Kirche, Geschichte un Gestalten F3 Gütersloh 1993, A0 /7=
41 1 425439

Im Nachlals Ihmels’ EKA Dresden findet sich 1ıne Reihe VO  - Vorlesungsskripten 1n
Form VO handschriftlichen Kollegheften 1mM Format DIN B ESs 1st N1IC. sicher be-
stiımmen, ob diese Skripte VO  - Ihmels selbst angefertigt wurden, ob sich Abschrif-
ten der Diktate seiner Skizzen der Nachschriften seiner Vorlesungen VOINl unbe-
kannter and handelt DIie ripten bieten jeweils einen fortlaufenden Text hne ADb-
kürzungen der Auslassungen; die gleichmälßlsige Handschrift ähnelt derjenigen 1ın Brie-
fen Ihmels’ aus dieser Zeit; i1wa anzutreifen ıIn einem Brieft Pechmann VO.

April 1920, IKA Nürnberg, Pers. Nr. S1ie unterscheidet sich allerdings deut-
lich VO Ihmels Handschrift 1n der Unterschrilft, handschriftlichen Notizen un In
deren Briefen. Vermutlich sind diese Briefe wıe die Vorlesungs-Skripte einer Hilfskraft
der Sekretärin ZUrr Reinschrilft überlassen worden.

„Vorlesung 1mM Wiınter-Semes 021/22 gehalten VO.  — Herrn Geh Kirchenrat
Professor Dr. Ludwig Ihmels Das schwarz eingebundene Kolleghefit 1mM Format DIN
nthält 8& ] handschriftlich beschriebene Seliten.

Skript (wıe Anm 68)
Z7KG 109 Band 1998/3
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e1INS werden  u7()‘ Der kategorische Imperatıv wurde also ach Ihmels erst dann
ZUurr überzeugenden ethischen Norm, sofern beantwortet SC WI1€e C5 iım Han-
deln des Menschen „VOIN Sollen ZU olle komme/l. Dem Königsberger
Philosophen MUSSE erufung auft Paulus entgegengehalten werden,
dals aus dem unbedingten „du sollst  4 keineswegs geiolgert werden könne,
dals der Mensch das VO  vm ihm Gelorderte auch vo  ringen imstande se1l
„Wer WIrklıc. BganNzen 1115 macht miıt der sittlichen Forderung des Chri-

wird bei dem tief schmerzlichen ankommen ‚ich kann
nicht‘“/2

Der kategorische Imperatıv diente jer Ihmels nicht 11UTTE dazu, se1in Spezl-
isches Verständnis VO  } Theonomıie skizzieren; wurde überdies NSs-

parent für die paulinisch-lutherische Gesetzesdialektik. In ihm begegnete
die Unausweichlichkeit der sittlichen Forderung Gottes SO verwıles Ihmels
aul Rom un! „Nur die eligion gibt Krafit die sittliche Forderung CI-

füllen Im Glauben esum Christum wird der Mensch innerlich mıt Gott
e1INS, un In der Kraft Gottes gestaltet sSeIN Leben WI1€e oOtt A [T Indem
AUS ott heraus lebt, realisiert ( das Gesetz se1INeES WesensHA

FPur Ihmels führte also erst die Perspektive positiv-lutherischer Theologie
und ihre aption der Immanuel ants auch diese ihrem Jetztgül-
tigen Skopus. 1€es galt In einem doppelten iınne Ahnlich wWI1e erst die Dau-
linische Botschafit den Menschen auf die letztgültig realistische Möglichkei
eıner Erfüllung des unbedingten „du sollst  U verwıes, zeigte s1e ihm auch die
zureichende Antwort aut die Frage ach dem „höchsten Lebensziel“/4*. Dıie

Ebd
74 Ebd Z „Hierau{ hat :a keine Antwort versucht, hat €es mıiıt dem ategorI1-

schen Satz niedergeschlagen ‚du kannst, enn du sollst‘ Von vornherein wird bei ant die
bequeme Ausrede ausgeschlossen ıch annn nıicht.“

Ebd
73 Ebd Vgl „Alle Sittlichkeit aulßserhalb der eligion oMmMm nicht über eın

‚du sollst' hinaus, zuletzt oMmMm immer wieder die eigne Ohnmacht Jage Das CArt-
Tentum alleın wagt 1M Glauben Christum den Weg zeigen wWI1e einer Erfüllung
der sittlichen Forderung omMm WIT das Christentum auifnehmen 1ST eigne persön-
liche Entscheidung. Unser Leben kann dann kein andres se1n als eın en AUS Gott, In

P des riptes ging auf philosophische Formen und die spezifischen
Schwierigkeiten ‚eimer außerreligiösen Bestimmung des sittlichen Lebensideal[s]“ eın
€1 ezog sich auf den philosophischen Eudämon1ismus, der charakteristisch
bei den Vertretern „der utilitaristischen Schule In Englan nämlich durch JeremYy
Bentham (  jn  Y James Milli (  ö  ) un John Stuart Mill (  6—1  ) VCI-

treten worden se1l Besonders ausführlich wurde die „evolutionistische Ethik“ des Le1p-
zıger Psychologen und Philosophen ilhelm Wundt (1832-1920) behandelt „ETrT geht
VO  e der hne weiteres einleuchtenden Tatsache aus, daß die Wirkungen, die VO.  —m uUu1NlsC-

IC} Tat ausgehen, über S1€E hinauswirken. Dadurch entstehen LECUC Ziele, der Vorgang
wiederholt sich, 1 unautfhörlichen Prozels entstehen He otıve und Ziele Er nımmt
über den Einzelwillen einen Gesamtwillen Durch diesen Gesamtwillen ist verbürgt,
daß 1ın steigendem Malse die etzten höchsten Ziele erreicht werden.“ Ihmels kritisierte
Wundts Ethik In TEL Punkten Zunächst se1 1n Wundts Ethik „das höchste Ziel auf keiner
Stufe erkennbar“, sodann bleibe das Verhältnis des Einzelwillen ZU Gesamtwillen
klar un: dieser selbst ine „undurchsichtige Größe“, uletzt bDer schgine „das Ziel, das
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verschiedenen Versuche einer philosophischen Letztbegründung der
vermochten demgegenüber nicht überzeugen: „Dıe Religion vermMaSs Ats
lein den etzten höchsten Zweck des sittlichen Handelns bestimmen un
sicher stellen.“ Dieses letzte höchste Ziel der menschlichen se1 „die
Vollendung des Reiches Gottes“”>. Wie 1n der Antrittsvorlesung egegnet
auch MCr der ethische Begrili des Reiches Gottes In zentraler, orientierender
Funktion/®. Dieses se1 ach dem Verständnis der neutestamentlichen Bot-
schaflft zunächst un konstitutiv eine transzendente Größe, die menschli-
chem Handeln nicht verfügbar Se1. Andererseılts aber So die Sittlichkeit
des Reiches Gottes AIn iınne Jesu  d sich aber auch Ta menschlichen TIun
weltimmanent durchsetzen. Wilie der Sauerte1g das Mehl durchsauere, So.
christliches Handeln darum ringen, „das Herbeikommen des Reiches Grottes
als Zielsetzung erstreben“.

Diese prononclerte Verwendung des Reich-Gottes-Begrilffes, dem Ihmels
373er un andernorts eiINeEe zentrale un:! leitende Funktion für eine hand:
Jungsorlentlerte chrıstlıche zuerkannte, ermöglichte die Vermitt-
Jungsfähigkeit seiner Soziale ET verwendete damıt einen ethischen
Zentralbegriüift, der In lutherischen Ethiken des Jahrhunderts’’, aber
auch 1m Hauptwerk TeC Ritschls’®, bei den relig1ıösen Sozialisten”? und

Wundt steckt, eın Ziel LU für die Auserlesenen seın  Lal „Wiıe gahnz anders doch die reli-
g10SeEe1 deren Ziel, der Vollendung des Reiches Gottes, kann doch der einfachste
wI1e der bedeutendste mitarbeiten! Der Philosoph hat keine allgemein gültige Weise
das letzte Ziel bestimmen, das kann LU der Glaube

75 Ebd A
Ebd a  €1 bleibt bestehen Das Reich Gottes 1mM Sinne eSsu 1st 1ne 11-

ente Größe Mark 1, I5 In seiner Person 1st das Reich ımM Kommen begriffen. Gottes
elIC soll gerade 1n die Wirklichkeit des irdischen Lebens sich durchsetzen Im Sinne
esu ist die Sittlichkeit LLUXI 1ın einem galızZ estimmten Inn weltflüchtig, weltflüchtig 1n
dem SInn, dals s1e sich VO der Welt der Sünde geschieden weils, nı1ıC. weltflüchtig dage-
SCH gegenüber der Welt der Schöpfung. In der Welt Gottes die Gemeinschafit mi1t ott
realisieren, der Christ gehört mıtten 1n die Welt dem Sauerteig gleich. Dıie Durchdrin-
gUunNg des natürlichen Lebens mi1t dem £1S Gottes bleibt natürlich immer unvollkom-
HHH Dafs WITr die Vollendung TSLI 1in der Wiederkunit Christi erleben, lasse den Christen
leicht weltflüchtigen Charakter annehmen, urteilt INa uch der Einwand i1st unbe-
gründet.

DIie sittliche Au{fgabe der christlichen Ethik besteht darin, den einzelnen rısten da-
hin bringen, das Herbeikommen des Reiches Gottes als Zielsetzung erstreben, Ja
mıiıt aller Kraft darum ringen. Wir warten auf die Vollendung des Reiches Gottes DIie
Endvollendung soll aQus einer fortschreitenden Entwicklung sich eriullen Im Sinne esu
MUu die Entwicklung 1ne gewlsse Reife erlangt en DOSItLV der negativ, ehe
der Vollendung entgegenführt. Man mu unls zugeben, daß WEl das eiIc Gottes
Wirklichkeit ist, kein höheres Ziel gedacht werden kann  M Ähnlich eb: „Nur 1n der
Selbstbestimmung für ott werden WITFT, Was WITr sollen. Wir mussen u1ls für Gottes Reich
entscheiden. .ott und Gottes Reich sind Korrelatbegriffe.“

Vgl i1wa Martensen, Christliche Ethik (wıe Anm. 60) L, 185 {
Albrecht Ritschl, Die christliche Te Vo der Rechtfertigung und Versöhnung I

ILL, Bonn 0—1 21882-18 [Neuabdruck Hildesheim-New York
Vgl Leonhard agaz, Von der schweizerischen Religiös-sozlalen ewegun: ZUr

Dialektischen Theologie, 1n Reich Gottes, Marx1smus, Nationalsozialismus. Eın Be-
kenntnis Religlöser Sozialisten. Hrg VO  — eorg Wünsch, übingen 193 I 1—65, hier
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be1l ökumenisch engaglerten Christen In Frankreich un!: Nordamerika pOSI1-
1V besetzt WAaLl. Lutherische un: posıtiıve Theologen betrachteten ih jedoch
miıt Argwohn, weil 71} leicht TÜr eine Politisierung der mils-
braucht werden konnte. 1ese spannungsträchtige Ambivalenz des Reich-
Gottes-Begriffes bildete den systematisch-theologischen Zentralpunkt ıIn
den Kontroversen die Stoc  olmer Weltkonierenz VO 19255, aut die
och einzugehen 1st. HS 1st hervorzuheben, dafß Ihmels vielbeachtete Stel-
lungnahmen aul der ökumenischen Weltkoniferenz un die ihr zugrunde-
liegende, auf den Reich-Gottes-Begrili konzentrierte sozialethische Position
In der Grundlegung seiner lutherischen verankert

nter der leitenden Perspektive aul die orientierenden axXxımen des Re1l-
ches Gottes entwickelte Ihmels In der Vorlesung VOIl 920/21 auch die KON-

kretisierung seıiner ETr führte die Unterscheidung VO  _ „Individual-
un Sozial-Ethik“ aus® un erorterte In diesem Kontext auch die Fra-

SC, inwleweılt „die natürlichen Ordnungen VO  e dem Gelst des Christentums
beseelt werden können  4481. Doch fast die gesamte zweite Häflfte des Vorle-
sungsskriptes beschäftigte sich mıt der Thematik: . DIie sozlale Frage 1mM iıch-

der christlichen Ethik“S2.
Ihmels 1e aIur, dals die Kirche diesbezüglich handeln un -die

chrıstlıche Jjer WITrKlıc entscheidende Gesichtspunkte geltend
machen“ habe®>. Doch mMUSSe €] eiINE wichtige Differenzlierung getroffen
werden. Solern CS sich DEeI der sozialen Frage eın wirtschaftliches Pro-
blem, eine rage der Wirtschaftsordnung“ handele, habe „die christliche

schlechterdings In S1e nicht hineinzureden. Der Theolog 1st nicht
gleich Nationalökonom, un! der Christ ist nicht ohne weılteres ın den

ecOorg Wünsch, Die Au{fgabe des Marx1ismus In der eWegunNn: des Reiches Gottes
Ebd 66—89 Andernorts hat Wünsch jedoch für iıne „radikale Sachlichkeit“ bei der Ver-

wirklichung der christlichen Humanıtat plädiert und sich blasse „allgemeıne Hın-
welse aut die Gotteskindschafit der Menschen, auf Brüderlichkeit und Reich Go
gewandt; vgl ders., Die Interpretation des historischen Materialismus un! des materla-
listischen theismus, 1930, abgedruckt be1 Renate Breipohl Hrg okumente z
religiösen Sozlalismus 1n Deutschland Theologische Bücherel 46), München 92
3-1 hier 106; ähnlich 1n Religiös-Sozialistische Grundgedanken ZUTr Gewaltirage
1929 eb 41455 Vgl uch die Erinnerung COI Merz’ das „helle Lachen“
Friedrich ogarten nach einem den Reich-Gottes-Begriff aufgreifenden otfum VO  .

tto Herpel auf der Tambacher Tagung eorg Merz, Wege und Wandlungen. Erin-
aus der Zeıt VO  - 21München 1961, 241, ıtlert bei 1las Kroe-

SCH,; Friedrich Oogarten, Leben und Werk 1n zeitgeschichtlicher Perspektive, Stuttgart-
Berlin-Köln 1997, 202

Skript (wıe Anm 68) DA
8& 1 Ebd „Dem hält I11da.  — ge  / die großen Lebensordnungen hatten ihre e1-

N  n Gesetze 1n sich selbst, das Christentum könne nicht beanspruchen die Gesetze mıit
dem €e1s des Christentum durchdringen. Wir verweisen auft Matth 1333 aul das
Gleichnis VO. Sauerte1lg. Jesus will hler aussprechen, dafs alle natürlichen T'  ungen
der £1S Gottes durchdringen cSO11:* Dıe Konkretisierung dessen entfaltete Ihmels 1n
dem Abschnitt „die Liebe ott und die Liebe dem Nächsten“, eb 30—42

Ebd 43830
83 Ebd
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schweren Fragen des wirtschaftlichen Lebens zuständig  //84_ 1elmehr habe
„die Kirche der Reformatıion die Eigengesetzlichkeit der natürlichen Le-

benssphären anerkannt  u85 och habe andererseılts -die soziale rage auch
eine stark ethische Seite  4 In dieser Perspektive sEe1 „freilic die chrıstlıche

«86_un! die Kirche ihr un ihnrer gesunden LOösung interessiert
SO S11 ZWarL das persönliche Christentum prinzipiell unabhängı1g VO  — der

persönlichen wirtschaftlichen Lage Hs sEe1 unbeschadet VO problematı-
schen außeren Lebensverhältnissen auch heute keine Lage denkbar, In der
nicht jemand persönlicher Christ seıin könnte  //87. Dennoch MUSSE I1a  — kon-
zedieren dafs die Verhältnisse anchen das Heranreifen Z christlichen
Persönlichkeit außerordentli erschweren können  1188 Vor em UTE
„die Mechanisiıerung der Arbeit“ stüunden die Fabrikarbeiter, „<He 713 Le-

bensberuf en, die Maschine bedienen, ın Gefahr350  Uwe Rieske-Braun  schweren Fragen des wirtschaftlichen Lebens zuständig“$1. Vielmehr habe  „die Kirche der Reformation die Eigengesetzlichkeit der natürlichen Le-  benssphären anerkannt“8>. Doch habe andererseits „die soziale Frage auch  eine stark ethische Seite“ — in dieser Perspektive sei „freilich die christliche  1186.  Ethik und die Kirche an ihr und ihrer gesunden Lösung interessiert  So sei zwar das persönliche Christentum prinzipiell unabhängig von der  persönlic  hen wirtschaftlichen Lage: Es sei unbeschadet von problemati-  schen äußeren Lebensverhältnissen ,  auch heute keine Lage denkbar, in der  nicht jemand persönlicher Christ sein könnte“87, Dennoch müsse man kon-  zedieren, „daß die Verhältnisse manchen das Heranreifen zur christlichen  nn  Persönlichkeit außerordentlich erschweren können“8, Vor allem durch  „die Mechanisierung der Arbeit“ stünden die Fabrikarbeiter, „die zum Le-  bensberuf haben, die Maschine zu bedienen, in Gefahr ...; selbst zu einem  Stück Maschine zu werden“®?. Weil auch die Arbeiter ein Recht auf die Aus-  bildung ihrer Per  sönlichkeit beanspruchen dürften, könne er sich, so  Ihmels, „im Sinne der christlic  hen Ethik an sich, für den Achtstundentag  begeistern“. Auch w  ürde er „mit allen Bestrebungen sympathisieren, wel-  che unsern Arbeitern Eigenb  esitz und die Möglichkeit, auf diesem Eigenbe-  sitz zu arbeiten, ermöglichen würden“?°. Es sei ein leitender Gesichtspunkt,  „daß wir unsern Brüdern gern Gelegenheit geben möchten, außerhalb der  Mechanischen Arbeit für eine individuelle persönlichkeitsbildende Arbeit  Raum zu gewinnen“?!. Weiterhin sei „der freie Arbeitsvertrag als ein außer-  ordentlicher Fortschritt zu begrüßen“, weil er die Arbeiter aus den patriar-  chalischen Verhältnissen herausführe und sie in die Lage versetze, einen  angemessenen Lohn zu ve  rlangen®?, Zunächst habe dieser Fortschritt die  Arbeiter vor die Gefahr geste  Ilt, bei schlechter wirtschaftlicher Lage entlas-  sen zu werden: Die „Unsicherheit der Existenz“ sei gewachsen??. Doch seien  84 Ebd. 44 f.: „Es hat eine Zeit gegeben, in der evangelische Theologen im Ernst  estament die Grundlinien einer Wirtschaftsordnung ableiten  glaubten, aus dem Neuen T  zu können. Selbst Stöcker, d  er unvergessene und unvergeßliche, hat gelegentlich einmal  den Satz sich entschlüpfen lassen, daß aus dem Neuen Testament im einzelnen die wirt-  schaftlichen Fragen nicht zu beantworten seien. Das hat ihm von seinem Gegner Uhl-  horn die Gegenfrage eingetragen,  ob man denn im Allgemeinen die wirtschaftlichen  Grundsätze aus dem N. T. entnehmen könne. Wir müssen uns nüchtern kla  r machen:  auf wirtschaftliche Fragen gibt das Neue Testament keine Antwort, und will keine Ant-  wort geben.“  85 Ebd. 46: „Und es geschieht im Sinne  der Reformation, wenn wir auch die Eigenge-  setzlichkeit des gesellschaftlichen Lebens und damit des sozialen Lebens anerkennen  und darauf verzichten, im Namen des Christentums und der Kirche hier maßgebende  Entscheidungen treffen zu wollen.“  86  Skript (wie Anm. 68) 46 f.  Ebd. 49. Im Original unterstrichen.  88  Ebd.  89  Ebd. 50.  Ebd. 52{f.: „Was Krupp an solchen Einzelhäusern und Einzelbesitzthum geschaf-  fen hat, wird von der christlichen Ethik dankbar anerkannt werden.“  7 ba 53  92 -ebd: 531.  %3 Ebd. 55: „Irgend eine Krisis auf dem Weltmarkt konnte den Fabrikbesitzer zwin-  ZKG 109. Band 1998/3selbst einem
Stück Maschine werden  “ 89 Weil auch die Arbeiter eın Recht auft die AUus-

bildung ihrer Persönlichkeit beanspruchen düriten, könne sich,
Ihmels, I7 Sinne der christlichen SICH: für den Achtstundenta
begeistern”. uch rde (“} „mıt en Bestrebungen sympathisieren, wel-
che unNseIIN Arbeitern EigenbesiItz un die Möglichkeit, auf diesem Eigenbe-
SITZ arbeiten, ermöglichen würden  “ 90 ESs se1 eın leitender Gesichtspunkt,
„dals WITr uUNSsSECIN Brüdern gCIN Gelegenheit geben möchten, außerhalb der
Mechanischen Arbeit Iur eine individuelle persönlichkeitsbildende Arbeıt
aum gewinnen  l/91_ Weiterhin se1 ;der freie Arbeitsvertrag als eın außer-
ordentlicher Fortschritt esrüßen“; weil C} die Arbeiter aus den patrlar-
chalischen Verhältnissen herausführe un! S1Ce ın die Lage einen

angemessCN«CM Lohn rlangen . Zunächst habe dieser Fortschritt die
Arbeiter VOT die Gefahr Ut, bei schlechter wirtschaftlicher Lage entlas-
C:  - werden: Dıie -Unsicherheit der Existenz  4 c@e] gewachsen??. och sejen

Ebd „ESs hat iıne Zeit gegeben, 1ın der evangelische Theologen 1mM TN:'
estament die Grundlinien einer Wirtschaftsordnung ableitenglaubten, aus dem euen

können. Selbst Stöcker, unvergessCIIc und unvergeßliche, hat gelegentlich einmal
den Satz sich entschlüpfen lassen, dafß aus dem Neuen Testament 1 einzelnen die wirt-
cschaftlichen Fragen nicht beantworten selen. Das hat ihm VO  . seinem Gegner Uhl-
horn die Gegenfrage eingetragen, ob INa  . denn 1Im Allgemeinen die wirtschaftlichen
Grundsätze aus dem entnehmen könne. Wir mussen U1l! nuüuchtern kla machen:
auf wirtschaftliche Fragen giDt das Neue lTestament keine Antwort, und will keine Ant-

wWOoTrt geben  4
85 Ebd „Und geschieht 1mM Sinne der Reformation, wWenll WITr uch die Eigenge-

setzlichkeit des gesellschaftlichen Lebens und amı des sozialen Lebens anerkennen
und darau{f verzichten, 1 Namen des Christentums un der Kirche hier maßgebende
Entscheidungen reilfen wollen.“

Skript (wie Anm 68)
Ebd Im Original unterstrichen.

SS Ebd
Ebd
Ebd 52 „Was KTrupp solchen Einzelhäusern und Einzelbesitzthum geschal[-

fen hat, wird VO  j der christlichen dankbar anerkannt werden.“
9 ] Ebd

Ebd 53
903 Ebd E „Irgend iıne Kris1is auf dem Weltmarkt konnte den Fabrikbesitzer ZWIN-
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JIre die Arbeiterschutzgesetzgebung diese eianren behoben, alur aller-
ings andere Schwierigkeiten entstanden?*.

Überdies erwüchsen duUus$ der „gegenwartigen wirtschaftlichen Entwick-
Jung doch auch ernstliche eiahnren für das Familienleben“, VOTL em da,
„WO auch die Frau un: die Kinder der Arbeit In der Fabrik teilnehmen1195.
Angesichts „der entsetzlichen Wohnungsnot, die In uUuNsCIIN Groflsstädten be-
standen hat un besteht“, könne sich eın „wirkliches Familienleben“ aum
entwickeln

och MUSSE auch angesichts dieser gahlız konkreten Umstände die ChTIsSt=-
i ihren NSpruc. bewähren, dafß das „Reich Gottes I1U alle Natur-
liıchen Ordnungen mı1t seInNemM Gelst durchdringen“ sSo Wenn sich christli-
che ZWaäal „nicht In die wirtschaftlichen Fragen hineinmischen“ Me;
ergebe sich doch als „grundsätzliche Forderung“, dals S1E Ur die Gestaltung
des sozlalen Lebens SahlıZ estimmte ormen aufstellen“ müsse?/. Bel diesen
orientierenden Gesichtspunkten se1 eın doppeltes betonen: „einmal die
unaufgebbare Bedeutung der Persönlichkeit als solche“, Z andern aber
die prinzipielle Gleichberechtigung PF Formen menschlicher Arbeit?®.

Ausgehend VO  — diesen rwagungen wandte sich Ihmels der „Geschichte
un Kritik des Sozlalismus”“ za  r ach einer terminologischen DiHerenzie-
rung findet sich darin auch eın Überblick ber die geschichtlichen Ursachen
TÜr das Aufkommen des Sozialismus un ber se1ine zentralen edanken
Skizziert wird die Geschichte der Sozialdemokratie VO der ründung des
allgemeiınen deutschen Arbeitervereins FC Ferdinand Lassalle 1863 DIis
ZAIT Abspaltung der USPD 1mM Jahr PE Ihmels berichtete aber auch ber
die wichtigsten Stationen der Bismarck’schen Arbeiterschutzgesetzgebung
un ber die Inıt1atıven Stöckers, Rudol{f Todts und des Evangelisch-
Sozialen Kongresses, die sich der Sozialen Frage profiliert un TOggrammma-
tisch zugewandt hatten 190 Breıiten aum widmete Ihmels auch der use1n-
andersetzung mıt der sozlalistischen Staatsidee!091. bevor Cr sich dann ab-

SCIL, ıne Schar VO  . Arbeitern entlassen, die annn bis einer Gesetzgebung
hinsichtlich ihrer Exıistenz völlig 1NSs Ungewisse gewlesen waren.“

Ebd „Aber, WE dafür der Arbeitgeber CZWUNSCH 1st, Personal festzuhalten,
das nach der augenblicklichen Lage seiner Arbeit nicht einstellen würde und könnte,
annn edeute das ine arte nach der anderen eıte Ebenso ist gewl. nicht gu(t,
WE wilde Streiks dadurch beigelegt werden, da diejenigen, die s1e anstiliten, entlas-
e  } werden aus ihrer Arbeit, 11U ber der Arbeitslosenversicherung anheimtfallen

95 Ebd „Wie soll wirkliche Kindererziehung gewährleistet werden, wWI1e soll das
Haus einer Wohnstätte für den Mannn werden, WCI11)1 die Tau der Fabrikarbeit be-
teiligt ist? Ja, wWI1e soll einer Ausbildung VO  - Hausirauen kommen, WE die Jun-
gCnh Mädchen durch den großen Verdienst verleitet werden, Haushalt voruüber
gehen, und sich ine selbständige Fxistenz In der Fabrik schalffen.“

Ebd
Ebd
Ebd
Ebd 6072

100 Ebd 63-68
101 Ebd S87 Ihmels csah den Kern des sozialistischen Staatsideals 1n TE Orde-

TunNngen zusammengefaßt: „Vergesellschaftung sämtlicher Produktionsmittel“, „Zentrale
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schließend der Frage des Eigentums un der Arbeit 4AmM Lichte der christli-
chen thik“ zuwandte!%2.

Ludwig Ihmels Otfen 1mM Umiield
der StOc  Oolmer Weltkonieren VO  . 1925

DIie In dieser Vorlesung entwickelten un skizzierten Ausführungen hat
Ihmels In den Jahren 1924 un 1975 wiederholt aufgenommen. In diesen
Jahren War CI nunmehr als sächsischer Landesbischof auf mehreren Fel-
dern ZUTLr Auseinandersetzung mıt der Sozialen rage herausgefordert. E1-
nerse1its WaT 1mM Präsidium des Deutschen Kirchentages Mitglie des SO-
zialen Ausschusses!%®> der auf dem 19724 abgehaltenen Kirchentag In Bethel
den Entwurftf einer „sozlalen Kundgebung“ vorlegte!%+* An ihr hatte der
sächsische Landesbischof{f mitgearbeitet un! s1e auch au{i dem Kirchentag
selbst erläutert.

uch and sich Ihmels Z Mitwirkung der VO Nathan Söderblom
angeregten „Stockholmer Weltkonfiferenz für Praktisches Christentum“ be-
reit!®>. Diese ökumenische Konferenz hatte CS sich ZU Ziel gesetztT, In der
11r den Weltkrieg un die ihm folgenden TIsen vergifteten tmosphäre

Leıtung der SgaNZCH Wirtschait“, „Verteilung des Produkts nach einem bestimmten MalIls-
stabh“ Kr bezweilelte, da CS möglich ware, „die Menschen ethisieren können, daß
jeder seın Bestes gibt, doch uch hne dies Gewinn hat“ (69  — uch werde „durch
einseltige Durchführung der sozialen Auffassung352  Uwe Rieske-Braun  schließend der Frage des Eigentums und der Arbeit „im Lichte der christli-  chen Ethik“ zuwandte!°2,  6. Ludwig Ihmels’ Voten im Umfeld  der Stockholmer Weltkonferenz von 1925  Die in dieser Vorlesung entwickelten und skizzierten Ausführungen hat  Ihmels in den Jahren 1924 und 1925 wiederholt aufgenommen. In diesen  Jahren war er - nunmehr als sächsischer Landesbischof — auf mehreren Fel-  dern zur Auseinandersetzung mit der Sozialen Frage herausgefordert. Ei-  nerseits war er im Präsidium des Deutschen Kirchentages Mitglied des So-  zialen Ausschusses!®3, der auf dem 1924 abgehaltenen Kirchentag in Bethel  den Entwurf einer „sozialen Kundgebung“ vorlegte!®*, An ihr hatte der  sächsische Landesbischof mitgearbeitet und sie auch auf dem Kirchentag  selbst erläutert.  Auch fand sich Ihmels zur Mitwirkung an der von Nathan Söderblom  angeregten „Stockholmer Weltkonferenz für Praktisches Christentum“ be-  reit!®, Diese ökumenische Konferenz hatte es sich zum Ziel gesetzt, in der  durch den Weltkrieg und die ihm folgenden Krisen vergifteten Atmosphäre  Leitung der ganzen Wirtschaft“, „Verteilung des Produkts nach einem bestimmten Maß-  stab“. Er bezweifelte, daß es möglich wäre, „die Menschen so ethisieren zu können, daß  jeder sein Bestes gibt, wo er doch auch ohne dies Gewinn hat“ (69). Auch werde „durch  einseitige Durchführung der sozialen Auffassung ... die Persönlichkeit in ihrer Bedeu-  tung gefährdet” (71). Vor allem aber müsse die christliche Ethik die materialistische Fixie-  rung des Sozialismus kritisieren: „Man macht sich nicht klar, daß ein wirtschaftliches  Erheben xnur durch eine sittliche Hebung erreicht wird“ (72).  102 Ebd. 72-81. Im Blick auf Jesu Stellung zum Eigentum und im Blick auf den  „Kommunismus der Urgemeinde“ sei nur eine äußerliche Konvergenz festzustellen:  „Was die erste Christengemeinde aus freiem Antrieb mit buchstäblicher Befolgung der  Worte Jesu getan hat, ist dennoch etwas Anderes als die Forderung des heutigen Kom-  munismus“ (75). Die Bedeutung des Berufes liege darin, „daß er Spielraum schafft die  Gaben zur Entfaltung zu bringen“ (79). Angesichts der Gleichberechtigung der Berufe  sei auch „jede kleine und kleinste Arbeit wichtig“: „Wer mechanische Arbeit tut, von der  man ja mit Recht aussagt, daß sie die Persönlichkeit beeinflußt, ja unterdrückt, tut es, es  sei in allem Ernst ausgesprochen, mit großer Selbstverleugnung.“ Doch auch von dieser  Arbeit gelte: „Der Christ weiß, daß in allen Forderungen des Lebens und der Arbeit, ein  Stück Vaterführung ist und er in Allem dem großen Feierabend entgegenreift“ (80).  103 Verhandlungen 1924 (wie Anm. 24) 124.  104 Ebd. 215-219.  105 Vgl. Die Stockholmer Weltkirchenkonferenz. Vorgeschichte, Dienst und Arbeit  der Weltkonferenz für Praktisches Christentum, 19.-30. August 1925. Amtlicher deut-  scher Bericht, im Auftrage des Fortsetzungs-Ausschusses erstattet von Adolf Deißmann.  Hanns Kerner hat in seiner 1983 veröffentlichten Dissertation die Archivalia und ge-  druckten Quellen des historischen Problemfeldes „Luthertum und Ökumenische Bewe-  gung für praktisches Christentum 1919-1926“ aufgearbeitet (= Die Lutherische Kirche.  Geschichte und Gestalten 5). Wolfram Weisse hat in seiner 1991 erschienen Habilita-  tionsschrift „Praktisches Christentum und Reich Gottes“ die „Skumenische Bewegung  Life and Work 1919-1937“, also Vor- und Nachgeschichte der Stockholmer Konferenz  ZKG 109. Band 1998/3die Persönlichkeit In ihrer edeu-
tung gefährdet” 7 Vor allem ber musse die christliche Ethik die materilalistische Fixle-
IUuNng des Sozialismus kritisieren: „Man macht sich nicht klar, dals eın wirtschafiftliches
Erheben HÜ UrC. iıne sittliıche Hebung erreicht wird“ (C7Z  —

102 Ebd EAZRT Im Blick auft esu ellung ZU Eigentum und 1mM 1C auf den
„Kommunismus der Urgemeinde“ sE€1 11U[LI ine äaußerliche Konvergenz festzustellen:
„Was die erste Christengemeinde aus Ireiem Antrieb miıt buchstäblicher Befolgung der
Orte EeESsSu hat, 1st dennoch Anderes als die Forderung des eutigen KOM-
munliısmus“ (:375  — Dıie Bedeutung des Berufes liege darin, „dals S$pielraum schafft die
en ZUr Entfaltung bringen“ (79). Angesichts der Gleichberechtigung der Berufe
se1 uch „‚jede kleine und einste Arbeit wichtig“ „Wer mechanische Arbeit LufrL, VO  — der
190028  — ja mıt ec aussagt, dafß sS1E die Persönlichkeit beeinflulst, ja unterdrückt, Tut CS;
se1l In allem TNS ausgesprochen, miıt grolser Selbstverleugnung.“ och uch VO  — dieser
Arbeit gelte „Der Christ weilß, da in allen Forderungen des Lebens und der Arbeit, eın
1i Vaterführung ist und 1n em dem großen Feierabend entgegenreift“ (80).

103 Verhandlungen 1924 (wıe Anm 24) 124
104 Ebd Ya 7
105 Vgl Die Stockholmer Weltkirchenkonierenz. Vorgeschichte, Dıiıenst und Arbeit

der Weltkonfiferenz {ür Pra  ı1sches Christentum, 19.-30 August 1925 ıcher deut-
scher Bericht, 1mM Auftrage des Fortsetzungs-Ausschusses erstattet VO Adol{f Deilsmann.
Hanns Kerner hat 1n seiner 1983 verolifentlichten Dissertation die Archivalia un Bes
druckten Quellen des historischen Problemfeldes „Luthertum un! ÖOkumenische Bewe-
SUuNg TÜr praktisches Christentum E T au{fgearbeitet Dıe Lutherische Kirche
Geschichte und Gestalten 53 olfram Weisse haf 1n seiner 1991 erschienen Habilita-
tionsschrift „Pra  ıisches Christentum und Reich Gotte die „ökumenische eWwe
Life anı Work 9—-1937%*, Iso Vor- und Nachgeschichte der ockholmer Konfierenz
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den Dialog den Christen der verfeindeten Staaten auizunehmen un!
die Handlungsfähigkeit des öOkumenischen Christentums demonstrieren.
DIe Stoc  Olmer Konferenz, die VO bis August 1975 stattfand,
wurde Urc 661 offizielle Delegierte un: zahlreiche Gaste dQus$ verschie-
denen Ländern beschickt!0% un VWal bereits I ihr Zustandekommen
eın Oökumenisch überaus eindrucksvolles Signal, das In seiner Bedeutungmıt dem 1600 Jahre anberaumten ökumenischen Konzil VO  - 1Caa
325 verglichen wurde 197

Auf{f dieser Konfiferenz sollte Ihmels die Einführungspredigt Der 1 | E
Z un: eine vielbeachtete un bereits menNnriac interpretierte PrOgram -matische ede ZU ersten Hauptgegenstand der Konfiferenz halten, der sich
der „Verpflichtung der Kirche gegenüber Gottes Weltplan“ widmete!%? Da
mıiıt sich der sachsische Landesbischof anf eın brisantes pannungs-feld nNnter deutschen Protestanten, aber auch bei skandinavischen un:
amerikanischen Lutheranern WarT die Frage heftig umstritten, ob INa  — sich
ZU[L[ Teilnhnahme dieser ökumenischen Konferenz bereit Iinden sollte*19.
Miıt seiner Bereitschat ZU[LEr Kooperation LTrat der sachsische Landesbischof ın
einen Dissens nıcht L11Ur deutschen Lutheranern, WI1€e eLiwa 7A88 iniluß-
reichen Herausgeber der In Le1ipzıg erscheinenden „Allgemeinen Evange-lisch-Lutherischen Kirchenzeitung“, Wilhelm Laible, sondern auch WEeI1l-
ten Kreisen des ökumenischen Luthertums, VOT em 1n Nordamerika und
ıIn Skandinavien!!!. Diese fürchteten einerseılts eiINeEe rohNende Nivellierung

umfassend beleuchtet e Kirche und KontzZession. Veröffentlichungen des konfessions-
kundlichen Instituts des Evangelischen Bundes SV GoOttingen 1991

106 Amtlicher Bericht (wıe Anm 105) e vgl einNar:'! rieling, Ökumene, In IRE
5 1995 46—77, hier

107 Nathan Söderblom, 1n „Die Eiche“, Jg 1924, 562 Theodor Kaltan, H
389

108 Amtlicher Bericht (wıe Anm 105) > 5—60; 635644 514518
Dıe Offerte; neben seinem Vortrag uch diese bedeutende Predigt übernehmen, hat
SOderblom Ihmels Dbrieflich Maı 1924 angeliragen; vgl Kerner (wıe An 105) 145
Anm

109 Amtlicher Bericht (wıe Anm 105) 120—-160
110 Ihmels selbst hatte sich anfangs gegenüber der Inıtlative Söderbloms spröde *

zeigt, da sich VOoO  . ihr keinen rechten Ertrag versprach; aulserte sich noch In e1-
NeEe TYIE VO Januar 1921 die Mitglieder der Engeren Konferenz skeptisch: „IcCh
vVCIMag mI1r schlechterdings nicht ZU denken, WI1e 068 Urc derartige Konferenzen e1-
ner Wiedervereinigung der Kirchen kommen O11 * Nürnberg, Pers. ach-
laß Pechmann, Nr. 19) och gelang dem Erzbischof VO  e| Uppsala, ihn, den bayeri-
schen Lutheraner Fhr. ilhelm VO  } Pechmann und TicI Stange für das Vorhaben

gewinnen (dazu: kerner [wıe Anm 105] 66—72). Dem Praäsiıdium der Stockholmer
Konferenz gehörte EKA-Prasiıden ermann Kapler Als Vertreter der deutschen
Gruppe wurden als offizielle Delegierte neben Ihmels Reichgerichts-Präsident Dr. Wal-
ter S1ImMOons und Adaolf Deißmann eingeladen. Aus Erlangen Walr uch Johannes Bach-
INhann nach Stockholm gerelist (vgl FE OZS 885), dus Leipzig nahmen AELKZ-
Schriftleiter Wilhelm Laible als .ast un TIiC FErich Stange als ekretar der europäischen
Gruppe teil; vgl die 1ste der übrigen deutschen Teilnemer ım Amtlichen Bericht (wıe
Anm. 105) 44-46

L< Dazu: Kerner (wıe Anm. 105) {25852 S E 13921785
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der unterschiedlichen Bekenntnisse INZU kamen auch andernorts geteilte
Befürchtungen, daß eine einselt1ig politisierte christliche Sozialethik den

Reich-Gottes-Begrili instrumentalisierte, In einen lutherischen
zialethischen Aktivismus verfallen1!2. Be1l deutschen Kirchenvertretern
bestanden überdies Bedenken, die aus dem Versailler Vertrag un insbeson-
dere seiner einseit1gen Kriegsschuldzuwelsung Deutschland resultier-
ten!!5: Würde nicht eine praktische Zusammenarbeit miıt englischen, tran:
zösischen un amerikanischen Christen das nicht hinzunehmende cskanda-
1Ose Unrecht verschleiern, das Urc mafßlose Reparationsforderungen,
empfindliche Gebietsabtrenn un empfindliche Alterationen deut-
scher Interessen In den ehema1s deutschen Gebleten SOWI1E re die Iran-
zösische Besetzung des Ruhrgebieies och verschärfit worden war?1l4

Ihmels entschied sich dennoch für die Teilnahme, weil CS TÜr nOöt1g
1e auf der Konferenz die Stimme des Luthertums eutlic Gehör
bringen?*?. Der inhaltlichen Vorbereitung seines ökumenischen Engage-

diente eın Vortrag auf der Leipziger Pfingstkoniferenz 1mM Frühjahr

E1 Vgl iwa die be1l Weisse (wie An  3 105) E E D abgedruckte ede des General-
all.superintendenten der Rheinprovinz arl Victor Klingem

113 Vgl den Briel des EOK-Vorsitzenden Reinhard MOoOeller Siegmund-Schultze
VO Marz 1920, abgedruckt bei Weisse (wıe Anm 105) IS be1l der Genier Prälimi-

narkonfiferenz 1mM August 1920 führte die ede des Missionsdirektors August ilhelm
Schreiber, der seine „deutliche deutsche Antwort  Sa mıiıt rassistischen Implikationen VeI -

sehen @, e Handgreiflichkeiten grenzenden Spannungen zwischen den ın eni
Versammelten“ Weisse, 158) Dıe Kriegsschuldirage und der Versailler Vertrag blieben
uch für Frhr. Pechmann eın spannungsträchtiger Konfliktsto{f, auf dem immer

wieder nachdrücklich insistlerte, 1wa ıIn einem Briei John Morehead VOoO

1924 (Abschrift 1 LKA Nürnberg, Pers NT. 20) „Man kann hne jede Übertrei-
ın dem Erfolg der mıiıt Bewusstsein verbreiteten Unwahrheıit über Deutsch-bung1,

lands Schuld rıeg jleg VO.  m welcher Seıte aus I1lall in uch betrachten INa$s, der

groösste Triumph, den 1Im ganzell Verlauf der Weltgeschichte der ate der Lüge jemals
verzeichnen €, und ist über alle Malsen erschütternd, sehen, wI1e namenlos
schwer der Wahrheit wird, die Lüge aus dem Feld schlagen, durch welche die Öf-

fentlichen Zustände der ganNzZcCI sogenannitien gesitteten Welt 1n n1€e dagewesenem Malse
me1n lieber Proifessor, versuchen S1ie doch einmal, sich rechtvergiftet worden sind

lebendig vorzustellen, w1e MIr ute se1ın IMNUuss, wWEenNll ich daran erinnert werde, dass

die Nationen, die me1n unglückliches olk mıit Vorbedacht in grenzenloses Elend ger
sturzt haben und 1n diesem Elend festzuhalten entschlossen sind, ass ben diese atıo-
NC  - sich tellen, als waren WIr eın Gegenstand begründeten Argwohns.“

114 Vgl den Spannungen un deutschen und französischen T1ısten anläßlich
der Ruhrbesetzung den Briefwechsel zwischen Monod un! Deißmann 1n „Die Eiche“,
Jg 1924, 237—243 424 F den Reaktionen auftf Grenzregelungen des Versailler Vertra-

gCS vgl OWaK, Evangelische Kirche und Weimarer Republik (wıe Anm. 14) 109—1

Reparationsforderungen eb 137325
115 Vgl Unsre ellung ZU Stockholmer WeltkonvERt Reierat VO Landesbischo{f
Ihmels, erstattet auf der Sıtzung des Sechserausschusses des Eisenacher Lutherischen

Weltkonvente 1mM Haag und VOI diesem Z Drucklegung estimm(t, 1ın:

1925 977-—-981, hier 979 „Jedenfalls chien alles 1Ur dazu drängen, esto mehr mıiıt

dem schlichten lutherischen ekenntnı nicht zurückzuhalten. In der Jar cheint MI1r

hier für A1ISCIE Beteiligung der Konferenz der entscheidende Gesichtspunkt lie-

gEeCN
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1925 „Der Iutherische Christ un! die sOzlale Frage Zudem wurde au
der Jlagung der „Engeren Konfiferenz“ der AELK A Juniı In Leipzig be-
auftragt, eın Gutachten erstellen, das deren inha  IC OS1L10N ZU
StOoc  olmer OoONven bündeln sollte!!/.

In diesen oten WI1e€e ıIn Ihmels’ Vortrag auf der Stoc  Oolmer Konfiferenz
sind eine Reihe VO  e spekten aufgenommen un: konkretisiert, die bereits
In der skizzierten Vorlesung VOo  _ 920/21 anzutrelfen sind. SO betonte der
sächsische Landesbischofl, dals cAnrıstlıche Stellungnahmen nıcht „ın die e1-
gentlic technısch wirtschaftlichen Fragen hineinzureden“ hätten: FE orgfäl-
iger WIT Uu1ls aber auft das rein relıgiös-ethische GeDbiet beschränken,
mehr hat die Kirche tfür die Fragen des sOozlalen Lebens 1el sagen“ 8 SO
MUSSE chrıstlıche die Tatsache anerkennen, „dals das Wirtschaftslieben
mıiıt Kapital arbeiten muls“ und dals e notwendig aul Kapitalgewinn ab-
zielt“: Hıer handele Cc5 sich A CIM immanentes Gesetz, das I1la  &> die ı1gen-
gesetzlic  eit des Wirtschaitsliebens NECINNEN könnte.“ och se1 damit nicht
impliziert, „dals der Begrilf der EigengesetzlichkeitLudwig Ihmels (1858-1933) und die Soziale Frage  353  1925: „Der lutherische Christ und die soziale Frage“1!®, Zudem wurde er auf  der Tagung der „Engeren Konferenz“ der AELK am 4./5. Juni in Leipzig be-  auftragt, ein Gutachten zu erstellen, das deren inhaltliche Position zum  Stockholmer Konvent bündeln sollte!!7,  In diesen Voten wie in Ihmels’ Vortrag auf der Stockholmer Konferenz  sind eine Reihe von Aspekten aufgenommen und konkretisiert, die bereits  in der skizzierten Vorlesung von 1920/21 anzutreffen sind. So betonte der  sächsische Landesbischof, daß christliche Stellungnahmen nicht „in die ei-  gentlich fechnisch wirtschaftlichen Fragen hineinzureden“ hätten: „Je sorgfäl-  tiger wir uns aber auf das rein religiös-ethische Gebiet beschränken, um so  mehr hat die Kirche für die Fragen des sozialen Lebens viel zu sagen“1!8, so  müsse christliche Ethik die Tatsache anerkennen, „daß das Wirtschaftsleben  mit Kapital arbeiten muß“ und daß „es notwendig auf Kapitalgewinn ab-  zielt“: Hier handele es sich „um ein immanentes Gesetz, das man die Eigen-  gesetzlichkeit des Wirtschaftslebens nennen könnte.“ Doch sei damit nicht  impliziert, „daß der Begriff der Eigengesetzlichkeit ... das betreffende Le-  bensgebiet überhaupt der ethischen Normierung entziehen“ dürfe!!?. Viel-  mehr sei auch das Wirtschaftsleben „der Durchdringung mit dem christli-  chen Grundgedanken der Liebe“ fähig. Ein sprechendes Beispiel hierfür bie-  te die Unternehmensführung des amerikanischen Autoproduzenten Henry  Ford, der sich bei der „Gewinnerzielung ... von dem Gedanken der Gerech-  tigkeit und des bewußt gewollten Dienstes“ habe leiten lassen. Unbedingt  sei auch mit dem im sozialdemokratischen Gothaer Programm geforderten  Recht der Arbeiter auf angemessene Entlohnung, das die Forderung nach  Sicherung des Existenzminimums impliziere, vom christlichen Standpunkt  zu „sympathisieren“, als es „dem Arbeiter, soweit es irgend geschehen kann,  eine Teilnahme an den Gütern der Kultur“ ermögliche!?®, Auch forderte  Ihmels die Arbeitgeber zu Behebung der Wohnungsnot auf und erneuerte  sein - nunmehr allerdings eingeschränktes — Plädoyer für die „Abgrenzung  des Arbeitstages auf acht Stunden“!?!. Auch in ihr solle sich die prinzipielle  N6-ARLKZ:58 (1925) 514518 538543  117 Kerner (wie Anm. 105) 146 f. Diese Stellungnahme wurde von Ihmels verfaßt  und im Auftrag der Konferenz in der AELKZ veröffentlicht: „Leitsätze über das Reich  Gottes und die natürlichen Lebensordnungen, der Weltkonferenz in Stockholm vorge-  legt von Landesbischof D. Ludwig Ihmels“, in: Pastoralblätter für Predigt, Seelsorge und  kirchliche Unterweisung (Dresden/Leipzig) 67 (1925) 562-565 und AELKZ 58 (1925)  609 f. Die Konferenz reagierte damit auf die Schrift von Erich Stange, der als Generalse-  kretärs der Europäischen Sektion der Weltkonferenz deren Konzept in der Schrift „Vom  Weltprotestantismus der Gegenwart“, Hamburg 1925, vorgestellt und darin die Frage  nach dem Verständnis des Reiches Gottes als inhaltliche Kernfrage bezeichnet hatte, die  insbesondere die Lutheraner herausfordere (22 55). Vgl. die Besprechung von Wilhelm  Laible in: AELKZ 58 (1925) 487-490 und Stanges Artikel „Die große Frage von Stock-  holm“, ebd. 603-605.  18 Verhandlungen 1924 (wie Anm. 24) 220; ähnlich AELKZ 58 (1925) 514.  119 AELKZ 58 (1925) 539.  220 Bbd:540£;  121 Ebd. 531. Doch milderte Ihmels hier die Ausführungen in der Vorlesung, auf die  er ausdrücklich verwies: „Ich habe in meiner Ethik immer unsere Sympathie mit derdas betreffende Le-
bensgebiet überhaupt der ethischen Normierung entziehen“ dürfe1l? Viel-
mehr se1 auch das Wirtschaitslileben „der Durchdringung mıt dem christli-
chen Grundgedanken der Liebe“ ähig Eın sprechendes eispie hierfür bie-

die Unternehmensführung des amerikanischen Autoproduzenten eNTY
Ford, der sich bei der „GewinnerzielungLudwig Ihmels (1858-1933) und die Soziale Frage  353  1925: „Der lutherische Christ und die soziale Frage“1!®, Zudem wurde er auf  der Tagung der „Engeren Konferenz“ der AELK am 4./5. Juni in Leipzig be-  auftragt, ein Gutachten zu erstellen, das deren inhaltliche Position zum  Stockholmer Konvent bündeln sollte!!7,  In diesen Voten wie in Ihmels’ Vortrag auf der Stockholmer Konferenz  sind eine Reihe von Aspekten aufgenommen und konkretisiert, die bereits  in der skizzierten Vorlesung von 1920/21 anzutreffen sind. So betonte der  sächsische Landesbischof, daß christliche Stellungnahmen nicht „in die ei-  gentlich fechnisch wirtschaftlichen Fragen hineinzureden“ hätten: „Je sorgfäl-  tiger wir uns aber auf das rein religiös-ethische Gebiet beschränken, um so  mehr hat die Kirche für die Fragen des sozialen Lebens viel zu sagen“1!8, so  müsse christliche Ethik die Tatsache anerkennen, „daß das Wirtschaftsleben  mit Kapital arbeiten muß“ und daß „es notwendig auf Kapitalgewinn ab-  zielt“: Hier handele es sich „um ein immanentes Gesetz, das man die Eigen-  gesetzlichkeit des Wirtschaftslebens nennen könnte.“ Doch sei damit nicht  impliziert, „daß der Begriff der Eigengesetzlichkeit ... das betreffende Le-  bensgebiet überhaupt der ethischen Normierung entziehen“ dürfe!!?. Viel-  mehr sei auch das Wirtschaftsleben „der Durchdringung mit dem christli-  chen Grundgedanken der Liebe“ fähig. Ein sprechendes Beispiel hierfür bie-  te die Unternehmensführung des amerikanischen Autoproduzenten Henry  Ford, der sich bei der „Gewinnerzielung ... von dem Gedanken der Gerech-  tigkeit und des bewußt gewollten Dienstes“ habe leiten lassen. Unbedingt  sei auch mit dem im sozialdemokratischen Gothaer Programm geforderten  Recht der Arbeiter auf angemessene Entlohnung, das die Forderung nach  Sicherung des Existenzminimums impliziere, vom christlichen Standpunkt  zu „sympathisieren“, als es „dem Arbeiter, soweit es irgend geschehen kann,  eine Teilnahme an den Gütern der Kultur“ ermögliche!?®, Auch forderte  Ihmels die Arbeitgeber zu Behebung der Wohnungsnot auf und erneuerte  sein - nunmehr allerdings eingeschränktes — Plädoyer für die „Abgrenzung  des Arbeitstages auf acht Stunden“!?!. Auch in ihr solle sich die prinzipielle  N6-ARLKZ:58 (1925) 514518 538543  117 Kerner (wie Anm. 105) 146 f. Diese Stellungnahme wurde von Ihmels verfaßt  und im Auftrag der Konferenz in der AELKZ veröffentlicht: „Leitsätze über das Reich  Gottes und die natürlichen Lebensordnungen, der Weltkonferenz in Stockholm vorge-  legt von Landesbischof D. Ludwig Ihmels“, in: Pastoralblätter für Predigt, Seelsorge und  kirchliche Unterweisung (Dresden/Leipzig) 67 (1925) 562-565 und AELKZ 58 (1925)  609 f. Die Konferenz reagierte damit auf die Schrift von Erich Stange, der als Generalse-  kretärs der Europäischen Sektion der Weltkonferenz deren Konzept in der Schrift „Vom  Weltprotestantismus der Gegenwart“, Hamburg 1925, vorgestellt und darin die Frage  nach dem Verständnis des Reiches Gottes als inhaltliche Kernfrage bezeichnet hatte, die  insbesondere die Lutheraner herausfordere (22 55). Vgl. die Besprechung von Wilhelm  Laible in: AELKZ 58 (1925) 487-490 und Stanges Artikel „Die große Frage von Stock-  holm“, ebd. 603-605.  18 Verhandlungen 1924 (wie Anm. 24) 220; ähnlich AELKZ 58 (1925) 514.  119 AELKZ 58 (1925) 539.  220 Bbd:540£;  121 Ebd. 531. Doch milderte Ihmels hier die Ausführungen in der Vorlesung, auf die  er ausdrücklich verwies: „Ich habe in meiner Ethik immer unsere Sympathie mit derVO  — dem edanken der Gerech-
igkeit un: des bewußt gewollten Dienstes“ habe leiten lassen. Unbedingt
se1 auch mıt dem 1mM sozlaldemokratischen Gothaer rogramm geiorderten
Recht der Arbeiter auft HS!  Hr Entlohnung, das die Forderung ach
Sicherung des Ex1istenzminimums impliziere, VOoO christichen Standpunkt

„sympathisieren“, als CS „dem Arbeiter, SOWeIlTt CS irgend geschehen kann,
eine Teilnahme den Gutern der Kultur“ ermögliche!?9. uch Iorderte
Ihmels die Arbeitgeber ehebung der Wohnungsnot auf un erneNeTtiIE
seıin nunmehr allerdings eingeschränktes ädoyer {ür die „Abgrenzung
des Arbeitstages auft acht Stunden“121. Auch In ihr SO sich die prinzipielle

116 1925 5>514—518 5>38—543
117 Kerner (wıe Anm 105) 146 Dıiese Stellungnahme wurde VO  — Ihmels verfaßt

und 1mM Auftrag der Konferenz In der veröffentlicht: “Leitsatze über das Reich
Gottes und die NnNaturlıchen Lebensordnungen, der Weltkonfiferenz 1n StockholmB
legt VO  — Landesbischof{f Ludwig Ihmels“, 1n Pastoralblätter für Predigt, Seelsorge und
kirchliche Unterweisung (Dresden/Leipzig 159253 562—-56> und I2
609 Diıie Konferenz reaglerte amı auft die chri{ft VO  — TYIC. Stange, der als Generalse-
kretärs der Europäischen Sektion der Weltkonferenz deren Konzept 1n der Schrift „Vom
Weltprotestantismus der Gegenwart”, Hamburg 1925, vorgestellt und dariın die rage
nach dem Verständnis des Reıiches Gottes als inhaltliche Kernirage bezeichnet ©: die
insbesondere die utheraner herausiordere (22 55) Vgl die Besprechung VO  - ilhelm
Laible 1n 19235) 487490 und Stanges Artikel „Die grolse Trage VOo  — Stock-
holm“, eb  - 603—-605

118 Verhandlungen 1924 (wıe Anm 24) 220; äahnlich 1925 514
119 41925 5>39
120 Ebd 540
121 Ebd 551 och M1  erte Ihmels hier die Ausführungen 1n der Vorlesung, auf die
ausdrücklich verwiles: „Ich habe In meiner Ethik immer 1SCIC ympathie mıt der
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un: „rückhaltlose Anerkennung der grundsätzlichen Gleichwertigkeit der
Persönlichkeit des Arbeiters“ bewähren!22.

In den für die Stoc  olmer Konfierenz ausgearbeiteten Leitsatzen wW1e In
seinem dort gehaltenen Vortrag selbst traten auch die beiden omplementä-
IeN Aspekte seines Verständnisses VO Reich Gottes schari heraus!?>.

Forderung eines Arbeitstages VO.  b acht Stunden ausgesprochen. Freilich mulste sofort
hinzugefügt werden, dals sich eın Jaängerer Arbeitstag gewils nichts Untragbares se1
Und vollends verma$g wieder niemand allgemein auszusprechen, ob und inwlewelt 1n
einem Betrieb der Achtstundentag errwerden kann.“

122 Dıes alles, Ihmels auf der Leipziger Pfingstkonferenz 1925 1925
541 f.) selen DE Konkretisierungen des zentralen Grundgedankens, da das Reich (sot-
tes „die natürliche Gottesordnungen, die 1n der Welt vorfindet, mit seinem €e1s SauU-

erteigartig durchdringen“ wolle Dıie lutherische Auffassung nehme damit „die
zwischen wel entgegengesetZz orlentlierten Au{ffassungen 1Nn, die sich doch darın be-
BCHIHCH, dals s1e den Reichgottesgedanken 1m Sinne eines buchstäblichen Verständnisses
der Bergpredigt meinen interpretieren mussen“. DIie katholische Ethik komme „nNOL-
wendig einer doppelten Sittlichkeit“ während die „schwärmerische Frömmigkeit das
Ideal einer allgemeinen Verchristlichung des Gemeinschaftslebens 1ImM Sınne der buch-
stäblich verstandenen Bergpredigt“ erstrebe. Demgegenüber betone „das Luthertum  M
prinzipiell „die grundsätzliche Verschiedenheit des Reiches Gottes und der Welt uch In
ihren natürlichen Gottesordnungen“. Insofern könne christliche nicht „die tech-
nische eıte des Wirtschaftslebens356  Uwe Rieske-Braun  und „rückhaltlose Anerkennung der grundsätzlichen Gleichwertigkeit der  Persönlichkeit des Arbeiters“ bewähren!22,  In den für die Stockholmer Konferenz ausgearbeiteten Leitsätzen wie in  seinem dort gehaltenen Vortrag selbst traten auch die beiden komplementä-  ren Aspekte seines Verständnisses vom Reich Gottes scharf heraus!23,  Forderung eines Arbeitstages von acht Stunden ausgesprochen. Freilich mußte sofort  hinzugefügt werden, daß an sich ein längerer Arbeitstag gewiß nichts Untragbares sei ...  Und vollends vermag wieder niemand allgemein auszusprechen, ob und inwieweit in  einem Betrieb der Achtstundentag ertragen werden kann.“  122 Dies alles, so Ihmels auf der Leipziger Pfingstkonferenz 1925 (AELKZ 58 [1925]  541 f.) seien nur Konkretisierungen des zentralen Grundgedankens, daß das Reich Got-  tes „die natürliche Gottesordnungen, die es in der Welt vorfindet, mit seinem Geist sau-  erteigartig durchdringen“ wolle. Die lutherische Auffassung nehme damit „die Mitte  zwischen zwei entgegengesetzt orientierten Auffassungen ein, die sich doch darin be-  gegnen, daß sie den Reichgottesgedanken im Sinne eines buchstäblichen Verständnisses  der Bergpredigt meinen interpretieren zu müssen“, Die katholische Ethik komme „not-  wendig zu einer doppelten Sittlichkeit“, während die „schwärmerische Frömmigkeit das  Ideal einer allgemeinen Verchristlichung des Gemeinschaftslebens im Sinne der buch-  stäblich verstandenen Bergpredigt“ erstrebe. Demgegenüber betone „das Luthertum“  prinzipiell „die grundsätzliche Verschiedenheit des Reiches Gottes und der Welt auch in  ihren natürlichen Gottesordnungen“. Insofern könne christliche Ethik nicht „die tech-  nische Seite des Wirtschaftslebens ... regulieren“ wollen: „Was christlich wird, ist streng  genommen immer nur der Mensch, der in diesen Ordnungen lebt.“ So resultiere bei  dem Problemkomplex der Sozialen Frage vielmehr die eigentliche Not daraus, „daß es  sich tatsächlich um ein Ineinander rein wirtschaftlicher und ethischer Fragen handelt,  bei denen die Entscheidung in jedem einzelnen Falle zuletzt dem Gewissen des Christen  überlassen bleiben muß.“  123 Leitsätze, in: AELKZ 58 (1925) 609 f.: Dieses sei einerseits „etwas schlechthin  Überweltliches“, „völlig Neues in dieser Welt“: Es entwickele sich „weder aus der Welt,  noch geht es eine Verbindung mit der Welt ein: es ist weder sublimierte Welt, noch chri-  stianiserte Welt; es ist vielmehr eine ganz neue Schöpfung Gottes in der Welt“. Aber  dennoch solle das „Gemeinschaftsleben“ in den natürlichen Ordnungen „mit dem das  ganze christliche Ethos beherrschenden Gedanken der Liebe durchdrungen sein”. Diese  christliche Liebe solle sich „als Dienst wie als Gerechtigkeit“ auswirken. Doch angesichts  der Sünde bleibe es „nichts als Schwärmerei, von einer vollendeten Durchsetzung des  Reiches Gottes in dieser Weltzeit zu träumen“. Die Rede Ihmels’ ist abgedruckt in: Amt-  licher Bericht (wie Anm. 105) 132-137 und AELKZ 58 (1925) 660-663: „Gottes Gedan-  ken über die Welt und die Aufgabe der Kirche ihnen gegenüber.“ — Weisse stellt heraus,  daß Ihmels Stockholmer Vortrag am ersten Arbeitstag der Konferenz, dem 19. August  1925, nach der Eröffnungspredigt des Lord Bischofs von Winchester Frank Theodor  Woods und der Rede des Franzosen Wilfred Monod einen eindrucksvollen Kontrapunkt  bildete (283-286) Beide hatten den Reich-Gottes-Gedanken entschieden weltimma-  nent pointiert. Woods etwa hatte seine Predigt beschlossen: „Das Reich Gottes aufzu-  richten in dieser so komplizierten Kultur des zwanzigsten Jahrhunderts, ist ein Kolossa-  les Unternehmen. Ein Unternehmen, das Gedankenarbeit, Geschicklichkeit, Geduld  und Weisheit erfordert. Aber, ich wiederhole es, in Christus können wir das Unmögliche  tun.“ (Weisse [wie Anm. 105] 285, vgl. Amtlicher Bericht 110). Monod hatte in einem  flammenden Aufruf gegen Krieg und Unrecht an das Beispiel des Franziskus von Assisi  erinnert und an die Konferenz appelliert: „Möge die Kirche der Gegenwart, bußfertig,  geläutert und entschlossen, rettende Leiden auf sich nehmen, einen Kreuzzug unter-  nehmen gegen Elend und Krieg!“ (Amtlicher Bericht 132).- Dazu auch Friedrich Heiler  ZKG 109. Band 1998/3regulieren“ wollen: „Was christlich wird, ist streng
g  IN immer L1UT der Mensch, der 1ın diesen Ordnungen f“ SO resultiere beli
dem Problemkomplex der Sozialen rag vielmehr die eigentliche Not daraus, „dals Cc5

sich tatsächlich eın neinander rein wirtschaftlicher un ethischer Fragen handelt,
bel denen die Entscheidung ın jedem einzelnen Falle zuletzt dem Gewissen des TYısten
überlassen bleiben mulß.“

123 Leıitsatze, 1n 1925 609 Dieses se1 einerseılts ö schlechthin
Überweltliches“, „völlig Neues 1ın dieser Welt“ Es entwickele sich „weder AUs$s der Welt,
noch geht C ıne Verbindung mıiıt der Welt eın 1st weder sublimierte Welt, noch ATI-
stlianıserte Welt; e ıst vielmehr ıne galnız NEUEC Schöpfung GJottes ıIn der Welt“ ber
dennoch solle ea „Gemeinschaftsleben“ ın den natürlichen rdnungen mf dem das
IM christliche OS beherrschenden Gedanken der Liebe durchdrungen se1n“. Diese
christliche Liebe solle sich „als Dienst WI1eEe als Gerechtigkeit“ auswirken. och angesichts
der Sunde bleibe „nichts als SchwärmereIl, VO. einer vollendeten Durchsetzung des
Reiches Gottes ın dieser elitzeı traumen‘. Dıe ede Ihmels’ ist abgedruckt ın Amt-
liıcher Bericht (wie Anm 105) 1321 und AELKZ 1925 660663 „Gottes Gedan-
ken über die Welt und die Aufgabe der Kirche ihnen gegenüber.“ Weisse stellt heraus,
dafs Ihmels Stockholmer Vortrag ersten Arbeitstag der Konferenz, dem August
19295, nach der Eröffnungspredigt des Lord Bischofis OIl Winchester Frank Theodor
Woods und der ede des Franzosen Wilfred Monod einen eindrucksvollen Kontrapunkt
bildete 283-286) Beide hatten den Reich-Gottes-Gedanken entschieden weltimma-
nent pointliert. 00 1wa seine Predigt beschlossen „Das Reich Gottes aufzu-
ıchten 1n dieser komplizierten Kultur des zwanzigsten Jahrhunderts, i1st eın kolossa-
les nternehmen Eın Unternehmen, das Gedankenarbelit, Geschicklichkeit, Geduld
un Weisheit erfordert. Aber, ich wiederhole ©S; 1ın Christus können WIr das Unmögliche
tun.  « Weisse |wıe Anm 105] 285, vgl Amtlicher Bericht 110) Monod 1n einem
flammenden Aufruft rieg und Unrecht das Beispiel des Franziskus VO  - Assısı
erinnert und die Konferenz appelliert: „MOöge die Kirche der Gegenwart, bulsfertig,
geläutert un entschlossen, rettende Leiden auf sich nehmen, einen Kreuzzug unter-

nehmen Elend unKr (Amtlicher Bericht 132): Dazu auch Friedrich Heiler

Z7KG 10'  © Band 1998/3
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Ihmels wandte sich entschieden eiNeEe weltimmanente Interpretation
des Reiches Gottes, WI1e€e S1€ der Tanz0Oose Wilfred Monod geaäußert hat“-

„Nichts ware ırrıger un: verhängnisvoller, als die Vorstellung irgendwel-
cher Art, dals WIT CS waren, die Gottes Reich In der Welt bauen en
Selbst 1mM USdTuUuC sollte INa  o ıer vorsichtig seIn Wir können nichts, WITr
en nichts, WITr sind nichts  11124. och diese konsequente Ablehnung eines
rein handlungsoriemntierten Reich-Gottes-Verständnisses, die auch Tür das
Auditoriıum ach den vorhergehenden Vortraägen August 19725 be-
sonders chro{ff wirken muÄßste, eliminierte keineswegs die konstruktiven
Implikationen der Ihmels’schen Stellungnahme*??>. SO ori Ihmels auch In
der Stoc  olmer ede VO August 1925 die Sauerteig-Metapher auf,

betonen „Die natürlichen Lebensordnungen bleiben als solche, Was

S1E sind, aber das Gemeinschalttsleben In ihnen soll VO  — dem Geilst des Re1l-
ches Gottes geheiligt un: durchdrungen werden  ”126. Insofern selen die
Christen Gottes Werkzeuge un:! auch die Stoc  Oolmer Konfiferenz se1 eine
„Erinnerung Aa dals ott der Arbeit 1st, gerade der Zerrissen-
eıt der Menschen die Kiınder GottesLudwig Ihmels (1858-1933) und die Soziale Frage  357  Ihmels wandte sich entschieden gegen eine weltimmanente Interpretation  des Reiches Gottes, wie sie zuvor der Franzose Wilfred Monod geäußert hat-  te: „Nichts wäre irriger und verhängnisvoller, als die Vorstellung irgendwel-  cher Art, daß wir es wären, die Gottes Reich in der Welt zu bauen haben.  Selbst im Ausdruck sollte man hier vorsichtig sein. Wir können nichts, wir  haben nichts, wir sind nichts“!2* Doch diese konsequente Ablehnung eines  rein handlungsoriemntierten Reich-Gottes-Verständnisses, die auch für das  Auditorium nach den vorhergehenden Vorträgen am 19. August 1925 be-  sonders schroff wirken mußte, eliminierte keineswegs die konstruktiven  Implikationen der Ihmels’schen Stellungnahme!?>, So griff Ihmels auch in  der Stockholmer Rede vom 19. August 1925 die Sauerteig-Metapher auf,  um zu betonen: „Die natürlichen Lebensordnungen bleiben als solche, was  sie sind, aber das Gemeinschaftsleben in ihnen soll von dem Geist des Rei-  ches Gottes geheiligt und durchdrungen werden“!?®, Insofern seien die  Christen Gottes Werkzeuge und auch die Stockholmer Konferenz sei eine  „Erinnerung ..., daß unser Gott an der Arbeit ist, gerade unter der Zerrissen-  heit der Menschen die zerstreuten Kinder Gottes ... zu sammeln.“  Insofern war es keine „Selbstkorrektur“ des sächsischen Landesbi-  schofs!?7, als er dem abschließenden Kommissionsbericht zum ersten  in CW 39 (1925) 872: „Die Leidenschaft, mit der Vertreter der verschiedensten Kirchen  und Nationen einen wahrhaft christlichen Sozialismus und Pazifismus verfochten,  brach aus lebendiger Christusliebe und glühender Reichgottessehnsucht hervor.“  124 Amtlicher Bericht (wie Anm. 105) 135.  125 Weisse (wie Anm. 105) interpretiert auch die „13 Leitsätze“ Ihmels (280-283). Er  urteilt (282), daß das „von Ihmels als Illustration gewählte Beispiel des ‚Wirtschaftsle-  bens‘“ deutlich zeige, „daß die auf Veränderung gerichtete Sauerteigfunktion gegenüber  einer unkritischen Akzeptierung der vorfindlichen gesellschaftlichen Strukturen nur  nebengeordnet war“. Es sei fraglich, wie „von dieser Position aus eine grundsätzliche  Kritik am Wirtschaftssystem möglich“ werde. In der Perspektive dieser Kritik wird das  Spezifikum der Ihmels’schen Position kaum angemessen wahrgenommen. Auch eine  durchaus sinnvolle Diskussion über deren Recht und Grenzen bleibt damit m.E. vorder-  gründig.  126 Amtlicher Bericht (wie Anm. 105) 134.  127 Weisse (wie Anm. 105) hat kritisch angemerkt, daß vor allem die nachdrückliche  Forderung Ihmels’ nach einem persönlichen Christentum „im Zusammenhang mit der  Setzung einer ‚Eigengesetzlichkeit‘ der ‚natürlichen Lebensordnungen‘ denkbar wenig  Spielraum für die Begründung aktiven gesellschaftspolitischen Handelns der Kirche“  ließ (288). Diese schroffe Position sei allerdings am Tag darauf durch Ihmels selbst korri-  giert worden: vgl. Weisse 304: „Noch nachhaltiger wirkte allerdings die Korrektur von  Ihmels durch Ihmels selbst. In einer mit Spannung erwarteten Kurzstellungnahme zum  Kommissionsbericht formulierte der sächsische Landesbischof unter spürbarem Aufat-  men von Teilnehmern, die nach seinem kompromißlosen Votum vom Vortage eine Di-  stanzierung vom Kommissionsbericht insgesamt oder zumindest von Teilen des Berich-  tes gefürchtet hatten, seine uneingeschränkte Zustimmung. Das defensive Übergewicht  und sein Verdacht gegen soziales Engagement, das sich auf der Grundlage eines durch  Sündlosigkeit geprägten Menschenbildes gründete, fehlte“. Angemessener ist die nach-  folgende Charakterisierung durch Weisse (305), die hervorhebt, daß das Ihmels’sche  Votum „den Eindruck vom Vortage korrigierte“ (Hervorhebung R.-B.). Substantiell ent-  sprachen beide Voten der Sozialethik des sächsischen Landesbischofs, auch wenn sie auf  das Auditorium gegensätzlich wirkten. Vgl. die differenzierendere und angemessenere  Ztschr.f.K.G,  25ammeln.“

Insofern WarTr CS keine „Selbstkorrektur“ des sächsischen Landesbi-
schofs  127 als C dem abschließenden Kommissionsbericht AL ersten

1ın 1925 872 „Die Leidenschaft, mıt der Vertreter der verschiedensten Kirchen
un Natıonen einen wahrhaft christlichen Sozilalismus un Pazilismus verifochten,
brach AUS lebendiger Christusliebe un glühender Reichgottessehnsucht hervor.“

124 Amtlicher Bericht (wie Anm 103) 135
125 Welsse (wie Anm 105) interpretiert uch die Leitsatze Ihmels 280-283). Er

urteilt (282) dals das P  on Ihmels als Ilustration gewählte Beispiel des ‚Wirtschaftsle -
ens  «“ deutlich zeige, „daß die auf Veränderung gerichtete Sauerteigfunktion gegenüber
einer unkritischen Akzeptierung der vorfindlichen gesellschaftlichen Strukturen 11UTL

nebengeordnet wWar”.  T Es se1 fraglich, wI1e 0  OIl dieser Position AUSs ıne grundsätzliche
Kritik Wirtschaftssystem möglich“ werde. In der Perspektive dieser Kritik wird das
Spezifikum der Ihmels  /  schen Position aum angeMESSEC wahrgenommen. uch iıne
durchaus sinnvolle Diskussion über deren Recht un TENzen bleibt damit m.E vorder-
gründig

126 Amtlicher Bericht (wıe Anm 105) 13  S
1 Z Weisse (wıe Anm 105) hat kritisch angemerkt, dals VOL allem die nachdrückliche

Forderung Ihmels nach einem persönlichen Christentum „1Im Zusammenhang miıt der
Setzung einer ‚Eigengesetzlichkeit‘ der .natürlichen Lebensordnungen‘ denkbar wenig
Spielraum für die Begründung aktıven gesellschaftspolitischen Handelns der Kirche“
1e ß (288) Diese schroffe Position sCe1 allerdings Jag darauf durch Ihmels selbst kOrTrTI-
gier worden: vgl Weisse 304 „Noch nachhaltiger wirkte allerdings die Korrektur [0)01

Ihmels durch Ihmels selbst In einer mıiı1t pannun erwarteten Kurzstellungnahme ZU

Kommissionsbericht formuhierte der saächsische Landesbischof spürbarem Aufat-
IN  3 VOoO Teilnehmern, die nach seinem kompromilslosen ofum VO Vortage ıne D1-
stanzlerung VO Kommissionsbericht insgesamt der zumindest VO  - Teilen des Berich-
tes gefürchtet hatten, se1ne uneingeschränkte Zustimmung. Das defensive Übergewicht
un: sein Verdacht sozilales Engagement, das sich auf der Grundlage eines durch
Sündlosigkeit gepragten Menschenbildes gründete, fehlte“ Angemessener 1st die nach-
folgende Charakterisierung durch Weisse (203) die hervorhebt, dafß das Ihmels  sche
Ofum „den Eindruck VO Vortage korriglerte“ (Hervorhebung Substantiell eNT-

sprachen e1. oten der Sozialethik des sächsischen Landesbischofis, uch WE s1e auft
das Auditorium gegensätzlich wirkten. Vgl die differenzierendere und aNgEIMMNECSSCHNECIE

Ztschr.1.K.G. 25
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Hauptgegenstand der Konierenz uneingeschränkt ustimmte, indem CI -

klarte „Dıe Kirche hat LLUF die Au{fgabe, das Evangelium VO  — EeSus Christus
verkündigen; ın dieser Au{fgabe 1st aber ihre soziale Au{fgabe eingeschlos-

sen  n128_ Diese Zustiimmung gab vielmehr den konstruktiven Implikationen
seıiner Posıtion höheres Gewicht, nachdem eine TÜr in mißverständliche
Handhabung des Reich-Gottes-Begrifies korriglert worden warl!2?

Ihmels Pointierung ıIn der kurzen Stellungnahme ZU Kommissionsbe-
richt VO August 192 spiegelt 1ın UC«Ec die beiden polaren, aber komple-
mMentaren Aspekte seıiner Soziale ])Das soziale Engagement der Kirche
ranglerte T: nicht neben oder ach dem kirc  ıchen Verkündigungsauftrag,
sondern als genumnen Bestandteil desselben amı WarTr! eine alternatıve Be-
andlung VO  — Verkündigung un Verantwortung auch VO seinem satz7
her ausgeschlossen. Er wandte sich damit ZWAar nachdrücklich einen
einseltig ethisierten Reich-Gottes-Begrilff, WI1e€e auft der Stoc  olmer KON-
ferenz vielilac verireien wurde. Doch tellte sich konstruktiv den An-
liegen der Konferenz un War ZU theologisc reflektierten sozialethischen
Handeln bereit!‘>%. Gerade diese auft praktische Konsequenzen abzielende,

Interpretation bei Kerner (wıe Anm 105) 222-224. der hervorhebDbt, „welchen Dämpfer
Ihmels den auf politische Aktion drängenden Delegierten verpalste“, gleichzeitig ber
betont daß das Luthertum sich keineswegs In seinen oten auf der Konferenz urch-
WCB In traditionellen Bahnen bewegte, wWI1e das Ihmels tal. AndererseIits muls lestge-
stellt werden, dals das VO Bischof VO  - Sachsen vorgetiragene christliche Traditionsgut
uch VO  — nicht-Ilutherischen Delegierten vertretiten wurde“.

1285 Weıilisse (wıe Anm 105) 304; Amtlicher Bericht (wıe Anm. 105) VE  00 Eıne ahn!i-
ch! Formulierung findet sich 1n einem Briei Ihmels Pechmann VO. 1928, In
dem diesem seinen auf der Iutherischen Woche In Hamburg (20.-2 August
haltenden Vortrag („Die zentrale Au{fgabe der lutherischen Kirche 1n der Gegenwart”
annonclerte: :Iech moöchte nachdrücklich betonen, da NseTIEC Kirche uch 1n der Ge-
genwWart L1UTr die Au{fgabe enkann, die keine andere Kirche ihr abzunehmen CIMIMNaAS,
das reine Evangelium bezeugen und dadurch Menschen persönlich .Ott führen
und Gottes uch miıtten er irrsal der Gegenwart gewils machen. Dagegen
dürfe die Kirche uch eufife sich nicht verleiten lassen, 1I1wa die soziale rage der uch
die rage des politischen Lebens ZUuU eigentlichen ema ihrer Verkündigung USW.

machen, viel s1ie gerade uch VO Zentrum aus diesen Fragen Nn Hat”
129 Vgl dessen rückschauenden Bericht ( Die soziale Au{fgabe der Gegenwa: un

das Luthertum“ In Stockholm, In Internationale sozial-kirchliche Zeitschrift NrT. B Got-
tingen 1928, S 1Im ursprünglichen Entwurftf für die Kommissions-Erklärung se1l das
„Reich Gottes als sozlale Ordnung umschrieben“ worden: „Als ich edenken dagegen
geltend machte, wurde die Bezeichnung ‚sSOzlal‘ bereitwilligst gestrichen. ber ich
konnte mich freilich uch amı noch N1IC für befriedigt erklären.“ Erst als INa  . auf die
schwedische Vorlage zurückgegriffen habe, der Begrift des Reiches Gottes SallZ VCI -

mieden worden sel, habe Ine inigung erzielt werden können: „In nlehung die
dort aufgestellten atze einigten WITr uns ın der doppelten Erkenntnis, die dann uch
durch die welteren Verhandlungen bis ZU. Abend hindurchklang, dals die Kirche u
die Au{fgabe en könne, das Evangeliıum predigen, In dieser Verkündigung ber
notwendig estimmte soziale Forderungen eingeschlossen selen.“

130 Dies hob uch Friedrich Heiler In seinem Bericht In der 1925 865—-875
hervor 873) „Hatten die Deutschen LUr dem veräußerlichten Reichgottesbegriff BC-
WwWIisser Amerikaner Kritik geübt, wIıe das Bischof{f Ihmels In feiner Weise hat,
hätte das 11UI "AGR egen der Konfierenz gedient ber g1ing einem Teil der deutschen
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konstruktive Handlungsorientierung hat Ihmels De1l er abwägenden un
ausgleichenden Vorsicht favorisiert un darın auch die Ilutherische Kır-
che kritisiert, die die „aktıve eıte Christenleben nicht immer be-
ont  D habe!>!.

Kritische Würdigung: Ambivalente Aspekte einer Retrospektive

Aus seiner ündigen Formulierung wird also pomintiert eutlıch, WI1e€e Ihmels
sich die Vermittlung zwischen den divergenten Posıtionen ZUrTLr OC  ol-
IMeTr Konfierenz bemühte Seine dezidiert lutherische Stellungnahme durite
In weıten Kreisen des deutschen, aber auch des ökumenischen Luthertums
aufti Zustimmung holffen, auch WE cskandinavische un amerikanische LU-
theraner bel ihrer Ablehnung Stockholm blieben?!2. Anders als diese
tellte sich Ihmels ın der retrospektiven esinNUuNg auti sozialethische
Aspekte des lutherischen Bekenntnisses ZUL ökumenischen ewegun un
ihrer ahrnehmung eıiner sozlalen Verantwortung nicht spröde un: CI-

vliert, sondern zeigte sich en für eine konstruktive Zusammenarbeıit mıt
Christen PF Denominatiıonen auf den drängenden Handlungsfeldern der

Gegenwart. amı fand E auch In der ökumenischen Beachtung
un Akzeptanz*?>.

och an diese spezifische Vermittlungsleistung den 1C IUr die ren-
der Ihmels’schen OSs1t10N ZUur Sozialen Frage nicht verstellen, die sich VOIL

em ın en Miıt seiner immer wieder vorgebrachten These,
dafß das Wirtschaftsleben se1ıne „eigenen Gesetze  4 habe, die aus der chriit
nicht abzuleiten selen, 131e zurückhaltend gegenüber eiıiner eingehende-
TeN Diskussion der wirtschaftspolitischen Aspekte, die die soziale rag In
der eimarer Republi pragten ES dafs eiwa die He die Repara-

Delegatıon be1l der Stockholmer Konierenz nicht den Reichgottesgedanken und
das christliche Einheitswerk, sondern CHSC politisch-nationale Interessen.“

131 SO Ihmels autf der anschließenden Hauptversammlung der ELK 1n slo vgl
Kerner (wie Anm. 105) 269

132 Vgl azu eb 270—-301 Vor allem 1m Sechserausschuls des Luth Weltkonventes
Wal Differenzen gekommen, als Ihmels In der 1925 O70 abge-
druckt bel Kkerner 500—-505), se1in Referat ZULXK Stockholmer Weltkonferenz veröffentli-
hen liels, das auf der Sitzung des Sechserausschusses 1n den Haag (9.—13. November
-925 gehalten John Morehead hatte die Veröffentlichung vergeblich elegra-
phisch verhindern wollen. Vgl den anschließenden Brieti Moreheads VO Marz 1926,
abgedruckt bei Kerner 506—5

133 Vor allem Nathan Söderblom anerkannte den Wert der Ihmels’schen Position Hır
den ökumenischen Prozels, die mıiıt den Zielen der Konfierenz KOonvergenz ermöglichte;
vgl dazu die bei Weisse (wıe Anm 105) 439 angegebene Literatur. Das amı latent
virulente Spannungsfeld zeigte sich tiwa be1l den Beratungen über die Botschaft der
Konferenz. egen deren Entwuriz Ihmels 1n einem nicht erhaltenen Schreiben
VO September 1925 Söderblom einen weitreichenden Einspruch formuliert,
weil „mehrere Formulierungen ‚den Einheitsgedanken her kirchenrechtlich, als reli-

g10S’‘ fassen wuürden“ Kerner [wie Anm 105] 256) HKT wollte jeden Anschein einer

Unionisierung vermeiden. Ihmels wurde neben Frhr. VO  - Pechmann uch In den Fort-

setzungsausschuls der Konierenz gewählt; dazu Kerner 21A5 262267
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tionsiorderungen der Entente-Mächte ausgelösten Wirtschaftsprobleme In
seinen otfen Z Sozlalen Frage nirgendwo thematisch behandelt werden.
uch jede Erorterung der besonderen Probleme, die HEG die nila-
t107N VO 1923 VOIL em TÜr den Mittelstand hereingebrochen waren!>4 DIie
zentrale der Gewerkschaften, die se1it 1918 entscheidend Einfiluls

hatten Oder aber die zahlreıchen Arbeitskämpfe werden In
Ihmels Vorlesung, aber auch In seıiınen Vortragen nirgendwo ausführlicher
thematisiert*!>>. DIie Forderung ach Einhaltung des Achtstundentages, mı1t
der 9720/21 sympathisierte, WarTrtT bereIits se1lt November 1918 gesetzlich
formuliert*>®. ES 1st bezeichnend, dafs Ihmels se1ıne Forderung ach einem
auf acht Stunden begrenzten Arbeitstag 924/25 wieder einschränkte,
nachdem die gesetzliche egelung nde 1923 angesichts der Üüre die In=-
latıon verursachten Wirtschaftskrise wieder gelockert worden warl!>7 DIie
steigende Problematik der Arbeitslosigkeit wird In ihren Ursachen WI1e€e ihren
sozial-gesellschaftlichen Folgen aum aNngEMESSCH reile  1er In seıinen De-
duktionen fehlen Bezugnahmen au{l statistische Angaben ber die Woh -
nungsnot*® un! differenziertere Kenntnisse bDer die wirtschaftliche Lage

134 Dazu erd Die Reparationspolitik. Ihre außen- und innenpolitischen
Rückwirkungen, 1ın arl Dietrich Bracher Manired Funke Hans-Adol{t Jacobsen
(Hrg.) Die Weılmarer Republi 81033 Politik, Wirtschafit, Gesellschait, Düsseldortf
1987, 327-342, hier 329 „Die Reparationsirage blieb In der Folgezeit das alles beherr-
chende außenpolitische ema  M Dıe innenpolitischen Wirkungen manifestierten sich

1n den Folgen der Ruhrbesetzung und 1n der Hyperin{flation 192 un wurden durch
die Weltwirtschalfitskrise In der Ara Brunıing verstärkt; azu eb  Q, 235 {f FA den sozialen
Folgen der Inflation für den Mittelstand vgl Sachße Tennstedt (wıe Anm 9) I1
Während die Olfentlıche and Der uch der Außenhandel VO der Inflation zunächst
durchaus proüfitierten, verlor der Mittelstand se1ın gesamtes, teilweise über Generatlo-
C  — an  es Kapital: „Vor dem Ersten Weltkrieg konnten Rentiers au{tf die sichere
Rendite ihrer Kapitalanlage vertrauen, I11U ber wurden uch s1e VO entwürdigenden
Verarmungsproze/s ergriffen. Dıe Vermögensverschiebungen der Inflation machten
selbständige Besitzende VO  - einst abhängig.“

135 Vor allem durch das „Stinnes-Legien-Abkommen“ VOoO E November 1918 WaTl!

die Bedeutung der Gewerkschaften erheblich gewachsen: Sie wurden VO  - den Arbeit-
gebern al beruifene Vertretung der Arbeiterschait“ anerkannt un konnten ihre OTde-
ruNngeH nach Begrenzung des Arbeitstages auf acht Stunden, nach kollektiven Arbeits-
vertragen und Schlichtungsausschüssen bei Tarifkonflikten durchsetzen Dazu Sachlse
Tennstedt [wiıe Anm. I1 „Diese Vereinbarung War praktisch der gesellschaftliche
Grundkonsens, auf dem die Weilmarer Republik entstand.“ Allerdings scheiterte die VoO  -

den Gewerkschaften erstrebte Kooperation miıt den Arbeitgebern spater e der Un-
gleichheit der realen Machtpositionen”, Michael Schneider, Zwischen Machtan-
spruch un Integrationsbereitschaft: Gewerkschaften und Politik 18-1 1n Bra-
her Funke Jacobsen (wıie Anm 134) HAA 996, hier Zu den „großen Streiks VO.

Frühjahr 1919” vgl inkler (wıe Anm 9) 159—183
136 FEıne nordung des Demobilmachungsamtes VO. November 19158 die

tägliche TDe1tszei generell auf acht Stunden, die Wochenarbeitszeit auf Stunden
begrenzt; vgl Herbert Wagner, Sozialpolitik in der Weilmarer Republik, In Manired
Schick OTrS Seibert VYorick Spiegel, Diakonie un Sozilalstaat Kirchliches Hilfehan-
deln und staatliche Sozlal- un Familienpolitik, Gütersloh 1986, 51—90, hier 55

137 Sachlse Tennstedt (wıe Anm 9) {1 V
135 Vgl dagegen die VO  - ecorg Wünsch entworifene, 740 Seliten starke „Evangeli-
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VOoNn Arbeitern, Angestellten un Unternehmern. DIie Erorterung der SOZ1a-
len Probleme des Arbeiterstandes 7€ pürbar VO einem konservatıven
Paternalismus epragt un den patriarchalen Strukturen des JTahr-
hunderts orientiert, dessen ostfriesischem, lutherisch-ländlichem Miheu
Ihmels zweilellos eiıne Jlebenslange Pragung verdankte. Ahnlich WI1e€e in SE1-
HE Theologie un seInem Staatsverständnis 1e Ihmels auch In seinen
Deduktionen Z Sozilalen Frage weitgehend den Posiıtionen und der Sıtua-
t1on des Jahrhunderts verhaltet.

1ese charakteristische Ambivalenz, die miıt der tiefgründenden a-

len, theologischen un sozialethischen Orientierung den Verhältnissen
des ahrhunderts verbunden ISt, alst sich Ihmels paradigmatisch STU-
dieren. S1ie 1st aber In der eımarer Zeıt keineswegs allein für se1ıne OS1t10N
charakteristisch!>?, sondern kennzeichnet auch andere, VOI em konser-
vativ-protestantische Bemühungen die Soziale rage etitwa 1mM Kontext
der Stoc  olmer Konferenz!*9. uch diese erschöpften sich nicht selten In

sche Wirtschaftsethik“ (Tübingen 1927), die reı über „Philosophische Voraussetzun-

«  gen un den „christlichen Gottesbegrii{f“ handelte uletzt 588—729) ber detailliert
auf dıie neues sozialpolitischen Entwicklungen eing1ng Ahnlich der ıIn
E gegebene Bericht „Aus der sozialen Welt“, der detaillierte Angaben über das

prozentuale Verhältnis der tunden- und der Reallöhne SOWI1E Zahlen ZUr deutschen
Wohnungsnot, ZU Kapitalstand In verschiedenen Zweigen der Industrie und über Ar-

beitszeit-Regelungen bietet Vgl uch Paul Henkel In 704708 ZUrTr

Kundgebung des Deutschen Evangelischen Kirchenausschusses VO. unı 192 I: die sich
eingehend der Wohnungsnot widmete HKr konstatlerte, da die Wohnungsnot „ZUX Zeıit
nicht behoben werden“ könne, da „nach dem Urteil VO.  - ennern der Verhältnisse
nıgstens 600000 Wohnungen“ ehlten „Ganz besonders traurig 1st CD dals diese Not
nicht allgemein empfunden wird Von ihr werden L11UL gewIlsse eıle des Volkes betro(i-
fen  M Während VO der Lebensmittelknappheit und ährungsnot alle gesellschaftli-
hen Schichten betroffen worden sej]en, betrelife die Wohnungsnot LLUTr die nhaber der
Kleinwohnungen VO  . His jer Zimmern, ıIn denen „unbeschreibliches end“ herr-
sche, weil 1E katastrophal überbelegt selen.

139 Zu diesen „tiefverwurzelten Traditionsbindungen das Kaiserreich“ und die
theologischen SOWI1eE sozialethischen Optionen des Jahrhunderts vgl ur OWak,
Protestantismus und Welmarer Republik. Politische Wegmarken 1ın der evangelischen
Kirche —1 1n Bracher Funke Jacobsen (wıe Anm. 134) 218-237, hier 228

140 Vgl die Kritik TN! nNs der Stockhomer Konferenz ıIn K3 8/7/

„Konnte die Grundstimmung bei der Behandlung der wirtschaftlichen und sozilalen
Probleme LLUT Vo Befriedigung auslösen, dartf andererseıts nicht verschwiegen\
den, dals der Kongrels 11UTL selten ZU Erkenntnis der vollen Schwere und Tiefe sozlal-
ethischer und sozialpolitischer Probleme und pannungen vorgedrungen 1st.  ® Theodor
Kalftan blieb miı1t seiner Stimme ZUX Weltkonfiferenz In Stockholm“ [1925]
389—393 403-—406) bei allgemein gehaltenen Feststellungen ZU[r sozlalen Problematik:
„5o ange dıe Welt ste brachten die Menschenkindlein, einerlei obD 1mMm Palast der 1n
der geboren, verschiedene KOrper- und Geistesanlagen mıt ıIn die Welt; ange
gearbeitet wird, hat Fleißige und Faule gegeben Das ıne wWwWI1e€e das andere stabilisiert
unwiderstehlich Unterschiede 1m Besitz Ogar kräftige Unterschiede sSind voll berech-
tıgt, sintemal s1e dem Interesse des Ganzen dienen. ber das 1st für alle erstreben:
ıne Wohnung, die eın Familienleben ermöglicht, iıne Beschränkung der Arbeit, die
den Menschen davor bewahrt, eın Arbeitstier werden Je geistloser die Arbeit,
gebotener die Beschränkung iıne Ordnung der Verhältnisse, die uch dem Niedrigge -
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der Überzeugung, dafß en Ausgleich der sozlalen Gegensatze 11ULI mıiıt einer
durchgreifenden Rechristianisierung des entkirchlichten Volkes einherge-
hen könne!4l Insofern ze1g sich auch Ihmels Behandlung der Sozlalen
Frage das sozlalethische un mentale Dilemma EINeT konservativen CVaHNBE*
ischen Theologie, die die grundlegend veränderten sozlalen, gesellschaftli-
chen un! politischen Gegebenheiten ach aum ditferenziert wahrzu-
nehmen un: konzeptionel AaNSgECINECSSCIHL beantworten wulßlte Dıie Sehn-
sucht ach einem kohärent gefügten staatlich-gesellschaftlichen Leben un
ach Integration der omplexen sozlalen Problematik einem resti-
tulerten Bedeutungsprimat der Kirchen implizierte el das ihr [1UT
scheinbar widersprechende Zugeständnis einer kapitalistischen „Eigenge-
setzlichkeit“ 1mM Wirtschaftsleben. OICcC konservative Retrospektive mulßte
auch sozlalpolitisch 1mM deutschen Aufbruch des Jahres 1933 zunächst I11all-
herlei Begrülsenswertes entdecken, solange den kirc  iıchen Auftrag
nicht alterierte.

stellten Lebensireude ermöglicht; bedarf ihrer gul wI1e eın jeder der höheren Stan-
de.“ Der westfälische Generalsuperintendent iılhelm Zoellner, wWI1e Ihmels eın chuüler
Franz Reinhold VO  - Franks, proklamierte, dals „keine Einwirkung auf die Ordnun-
SCI1 und Gesetze des offentlichen Lebens, außer auft dem Umwege über die Persönlich-
keit“ geben könne. ET folgerte: „WOo die Christen 1n einem Lande eiwa: vermögen, da
werden S1€e mıt er Ta dahin streben, den edanken der Gerechtigkeit des SUUTII

CU1lqUe, nach Möglichkeit durchzusetzen. Sie werden den Wert der Persönlichkeit hoch-
geachte wIissen wollen S1e werden uch dem wirtschafitlich chwachen das eCc der
Persönlichkeit sicher tellen suchen. S1ie werden den Grundsatz au{fstellen, dafß WITr
nicht eDen, produzieren, sondern produzieren, en S1e werden, selbst
VO. Mammon1iısmus erlöst, das tun, weIılt die wirtschaitlichen Notwendigkeiten das
irgendwie ermöglichen.“ Weitgehend bei allgemeinen Forderungen blieben uch der
Vortrag des Stuttgarter Talaten Schoell auftf dem etiheler Kirchentag 1924 (Verhand-
lungen 1924 |wıe Anm. 24] M1) und die hier aNSCNOM6MEN Soziale Kundgebung
(ebd 215-219).

141 Vgl azu die ersten atze der Sozialen Kundgebung des Betheler Kirchentages
(Verhandlungen 1924 [wıie Anm. 24|] 215) „Schwer liegt Gottes gewaltige and auf
unNseTeN olk Wır sind VOLender Tod gestellt. Abflall VOoO ott un! seinem Evange-
lium 1st I1iseTre Schuld und Verderben. Die Rettung kann LLUT kommen, WEe1l
SC[ olk wieder Verständnis gewinnt für die VO.  - ott sittliche Ordnung und In
bulsfertigem Glauben den Weg der erlösenden 1e Gottes 1n Christo zurückfindet.“
Dazu uch das Vorwort VO.  — ilhelm Laible LE
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DIie Kirchenpolitik Frankreıichs
In seliner besatzungszone

Von Martın Greschat

weıter Teil*]

Dıie „Weihnachtsbitte“ für die Kriegsgefangenen
Die orge das Schicksal der kriegsgeflangenen un vermilsten Manner,
ater, Brüder un: Söhne bewegte In em Maße orolse Teile der deut-
schen Bevölkerung. Folgerichtig befaßte sich auch der Rat der KD seıit SEe1-
HE Bestehen mıt diesem Problem ®. Um den Gemeinden un insbesonde-

den Betroffenen Irost spenden, eschlio der Rat, eINe Gebetswoche
dieser ematl. 1mM Bereich der EK  e durchzuführen”?®. Diese

Veranstaltungen ollten jedemenVO September bI1s ZU

tober 1946 stattfinden. DIie Kanzlei der EK  w mıiıt ihrem Präsidenten Hans
SMUSSEN un: das Evangelische Hilfswerk, geleitet VO  — ugen erstenmal-
CI übernahmen die Einzelheiten der Vorbereitung un Durchführung. Man
verteilte IN liturgisches Formular, mıt Schriftlesungen un der Zusammen-
stellung VO  — Gebetsanliegen. Eın VO  . sSMUSSeEeN verfaßtes Grußwort die
Frauen kriegsgefangener Pfiarrer sollte verteilt un! eın Wort des wurttem-
bergischen Landesbischof{s und Ratsvorsitzenden Wurm verlesen werden.
Gleichzeitig wurden die Gemeinden aufgefordert, den Vertretern des (B
werks Bücher un oten für die Gefangenen 1n Lagern auft deutschem BoO-
den penden

Kennzeichnend für diese Veranstaltung Wal zweierlel: S1e konzentrierte
sich Z einen voll un: ganz aufi die eigenen kirc  ıchen reılise, au{i den
Irost un!: die ärkung der Gemeinden. Und sS1e fand €l das 1st das An-
dere einen lauten, nachdrücklichen un:! ankbaren Widerhall Nicht
nıge Gemeindeglieder drängten auf eıne Fortsetzung oder Wiederholung
dieses kirc  ıchen Eintretens für die Kriegsgefangenen. Wenige Jage spater,
auf seiNer Sitzung Beh / Oktober 1946 ıIn Frankfiurt Maın, eschlo

Hrster Teil 1n diesem Band 6226
Sehr instruktiv 1st azuJetz Carsten Nicolaisen Nora Schulze (Hrg.) Dıie TOTLO-

kolle des ates der Evangelischen Kirche 1n Deutschland, s 945/46, Göttingen 1995
73 Dıe folgenden Ausführungen basieren auft Materialien 1 Landeskirchlichen

Archiv — Stuttgart, Bestand 350a I, Altregistratur.
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der KRat der EKD, sıch mıiıt eıner großangelegten „Bittaktion der Gemeinden
Iur die Freilassung der Kriegsgefangenen“ die politische OÖffentlichkeit
wenden/?. Das Wal offenkundig eın anderes, Konzept gegenüber der
soeben abgeschlossenen Gebetswoche ES reprasentierte auch insofern eiINE
veränderte Konzeptlion, als darin den Gemeinden un dem Ratsvorsitzen-
den, der Kirchenkanzlei der KD SOWI1E wiederum dem Hilfswerk
umrıssene ufgaben zugewlesen wurden. Am Advent das WaT! der

Dezember 1946 ollten die konlirmlerten Gottesdienstbesucher sich
UuUrc die namentliche Eintragung In ausgelegte Listen für die Freilassung
der deutschen Kriegsgefangenen erklären. ZUT Vorbereitung dieser Aktion
wurde drei onntagen VOTIL dem Advent also 1 un NO-
vember eın . Auirut“ des ates verlesen werden, dessen entscheidender
Satz autete: Man habe sich ZW ar schon se1ıt langem die Besserung des
OSES der Kriegsgefangenen un ihre Entlassung bemuüuht, doch „Nun
11l sich der Kat den Bıtten der Gemeinden nicht verschließen, auch In der

u[75Offentlichkeit für uUuNscIC Kriegsgeflangenen einzutreten
Der TEE, mıt dem das eschah, rug die Überschrifift „Weihnachtsbitte der

Christen In Deutschland die Vertreter der Welt“/©. Neben dem HinweIls
auft die besondere Bedeutung des Weihnachtsiestes Tur die deutsche Familie
stand das Werben die Unterstutzung der Mutter, FPamilienvater und er
Christen 1mM Ausland ıtsamt dem unsch, „dals HXC brüderliche erge-
bung eine Cu«rc Gemeinschaflit unls Menschen entstehe“. och dieses
Ziel War In Gelahr. Mahnend un zugleic warnend uhr der exti deshalb
TOri: DEr Christtag, das est besonderer Freude, wird für ungezählte Men-
schen ZU lag besonderer Not Der Glaube, dals CS och Barmherzigkeit

den Menschen 91iDt, TO In UuNSCICIH zerbrechen. Der
Schmerz 1st orols Dıe Menschen wollen sich nicht TrOsten lassen.“ Daraut
folgte die Bıtte „Wir bitten die Christen In er Welt un: darüber hinaus
alle, die e1n Empfiinden für echte Menschlic  eıt, für eın rechtes Familienle-
ben un Iur eine CUrc Völkergemeinschaft aben, da/ls S1€E das eid uLNseIeI

Kriegsgeflangenen un ihrer Famıilien beenden helfen
Der Ratsvorsitzende sollte ann das Ergebnis der Bittaktion, also die Zahl

der Unterzeichner, den nIrage kommenden kirc  ıchen EGl politischen
tellen mitteilen, auı die Regierungen der Gewahrsamsstaaten, den
Kontrollrat, das Internationale ote KTEeUZ, den Okumenischen Rat, die Kir-
chen der Gewahrsamsstaaten un denunder YMC  “ Letzterer
wurde mıiıt einbezogen, weil (T bei der Betreuung der Kriegsgeflangenen eine
wichtige pielte

Der Kirchenkanzlei un! dem Hilfswerk WarTrt! SC  4€  ich die Au{igabe ZU8C-
aC die deutsche Öffentlichkeit ber die geplante Aktion informieren
SOWI1E die Kriegsgefangenen UTrC den Ökumenischen Rat SOWIle den
MCA, ferner die Durchführung der Bittaktion organıisieren un die
katholische Kirche SOWIE die Freikirchen E Mitmachen einzuladen. Am

Ratsprotokolle (wıe Anm 72} 650
75 Ebd 663

Gedruckt eb: 662
Wıe Anm
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D Oktober verschickte die Kirchenkanzlei die erforderlichen Materialien
die Gliedkirchen der EKD Am November teilte SMUSSEN ihnen

mit; dals die Katholiken un! Freikirchen sich der Aktion beteiligen oll-
ten; weshalb der Termın Tür die Unterzeichnung aul den ersten un zweıten
Weihnachtstag verschoben werden müsse/?. och ° sSEe1 denkbar, sowohl

Advent als auch den Weihnachtsfeiertagen die Unterschriftenlisten
auszulegen. Einzelne Landeskirchen WI1Ie€e 7.B die bayerische übernah-
IC  _ diese nr  ung, andere die württembergische entschieden sich
für den spateren Termin®®.

BeIli HNedem andelte 6S sich eindeutig nıiıcht allein eiıine seelsorgerli-
che, sondern auch eiINe politische Aktion. Und s1e Lrug eindeutig eiInNnen
nationalen, namlıich gesamtdeutschen Charakter. enn selbstverständlich

die Kirchen ın der Sowjetischen Besatzungszone mıt eEINDezogeN: Dıie
„Ostkonferenz“ also das Beratungsgrem1um der evangelischen Landeskir-
chen In der Sowjetischen Besatzungszone eschlo aut seINer Sıtzung

November, sich hinter den Ratsbeschlu stellen®*. Die sowjetische M1-
litäradministration hatte INla  — informiert, Einwände das Projekt
TECIN FeT nicht rhoben worden. Allerdings verzichteten diese Kirchen VO
vornherein aul einNne demonstrative Aktion. Im NsCHAhILU. den Gottes-
dienst sollte 1mM Rahmen einer lıturgischen eier mıiıt Psalmenlesung, Gebet
un: Lied®? die Zustimmung Z „Weihnachtsbitte“ mıt einem geme1nsa-
111  — lauten Ja der Versammelten erteilt werden.

Intensiv wurde auf der Ostkonfiferenz die Frage diskutiert, 918 sich die DE
plante Aktion theologisc rechtfertigen 1e uch In den Westzonen
machte Ianl sich darüber edanken SO außerte 73 der württembergische
Pfarrer TIEZ Mack erhebliche Bedenken, weil In dem Auf{fruf des ates
weder die Au{igabe des Predigers och diejenige der Fürbitte aNSCIHNCSSC
berücksichtigt and Werde da nicht die Bildung „einer Salız alschen kirchli-
chen Einheitsiront“ vorangetrieben?®? Dem evangelischen Oberkirchenrat
1n Stuttgart solche Bedenken keineswegs rTrem: Kr erlaubte Pfarrer
Mack deshalb auch, die Aktıiıon 1M Rahmen eines besonderen Gottesdienstes

zweıten Weihnachtstag durchzuführen Prinzipie beharrte die Kırs
chenleitung jedoch auft der Abwicklung des angeordneten TOgramms
eben die ;Einheitlichkeit“ der KD ZU USATrTuC bringen Das War
1eselbe Argumentatıion, mıt der die Kirche In der Sowjetischen esat-

Ebd 5651
Dıe Unterlagen hierzu und ZU Lolgenden finden sich 1m FEKA Stuttgart, Bestand

380a 1L, Altregistratur.
Wie Anm.
Michael ne, Dıie Neuordnung des kirchlichen Lebens In der SOW] etischen Be-

SaltzunNgsZONEe. Dıe Protokaolle der kirchlichen Ostkoniferenz 5—-1 ss: eo
masch., Naumburg 1993, 1E

Das lıturgische Formular der Thüringischen Landeskirche VOoO November
1946 findet sıch 1 LKA Stuttgart (wıe Anm. X3}

Schreiben VO. 151 (wıe Anm. F3 Die Antwort des Evangelischen ber-
kirchenrates EOK Stuttgart VO. eb
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ZUNSSZOLLC In „Einmütigkeit“ die geäulßserten „grundsätzlichen theologisch-
kirc  ICHEN Bedenken“ überwanden®*.

Wenngleich die Franzosen un! dann auch die Sowjets die Durchführung
der „Weihnachtsbitte“ In ihren Besatzungszonen un  n davon wird
och reden se1in erzielte der Rat der KD mıt seıiner Aktion einen be-
achtlichen Teilerfolg. Neun Millionen evangelischer Christen hätten sich In
der britischen un amerikanischen Zone In die Listen eingetragen, berichte-

1mM Marz 1947 die Kirchenkanzlei®>. Allein ıIn Bremen übergab der K3Tr-
chenpräsident den Vertretern der Militärregierung mehr als hunderttau-
send Unterschriften®®. Im amerikanisch besetzten eil Württembergs er-

zeichneten 544.278 evangelische Chrısten Nach der Volkszählung VO

1939 hatten 1n diesem Gebiet 373.932 Protestanten gelet87
Stichproben aus einzelnen Gemeinden belegen, da die Aktion der Kr

Zustimmung In breiten Teilen der Bevölkerung fand, keineswegs einge-
grenzt auf die Kerngemeinden. In Kirchenlamitz ın Bayern 7.B rugen sich
1.890 ersonen In die Listen eın Der normale Gottesdienstbesuch lag ]ler
bel „einigen hundert“®. Von eiıner hnlich breiten eSoONanNnZ, die erheblich
Der dem durchschnittlichen Kirchgang lag, wurde auch aus anderen Ge-
meinden berichtet. SO notierte eIiwa der Pfarrer VO  3 oien In essen
stolz „Am Advent wurden Der ausend Unterschriften gesammelt ın der
Kirche für die Weihnachtsbitte die Völker der Welt ZUr Loslassung der
Kriegsgefangenen.  u89 Sein ollege 1n Alzbach berichtete: „Über chthun-
dert Unterschriften sind für die Weihnachtsbitte die Christen der Welt TÜr
die Freilassung der Kriegsgeflangenen eing  e Auf die Bolschewiken
wird dies weni1g INATruC machen!Il

och Cc5 nicht die Russen, sondern die Franzosen, die uUurCc ihren
vehementen Einspruch die Wirkung der großangelegten ktion der KD
unterbanden. Hierbei andelte CS sich, wWI1e gesagtT, keineswegs 1L1ULI e1-
Hen seelsorgerlichen Akt, sondern eıne politische ktion un gleichzei-
t1g einen gezielten Vorstofß der Kirchenkanzlei mıt ihrem Präsidenten Hans
SMUSSeN Theologische un politische Gesichtspunkte gingen €1 ine1n-
ander ber. SMUSSeN hatte, vollends se1it dem Sommer 1946, darauf B
drängt, die Stuttgarter Schulderklärung VO Oktober 1945 Hrec eın Wort
des Irostes un der Vergebung für die evangelischen Christen 1n Deutsch-
and ergänzen”*. Engaglert mug diesen lan auf der Sitzung des Bru-

Wie Anm 81
85 Schreiben VO. a a AT den EO  z Stuttgart (wıe Anm 73

Almuth Meyer-Zollitsch, Nationalsozialismus un! evangelische Kirche 1ın Bre-
HICI Bremen 1985, 317 Anm

Schreiben des EO  7 Stuttgart VO. 3.1.194 / die Kirchenkanzlei der EK  ar
Anm 73)

LKA Nürnberg, Pfarrbeschreibungen, NT. 663
Zentralarchiv der Evangelischen Kirche 1n Hessen und Nassau EKHN Darm-

sta: d, 135
Ebd., eiıtere Zahlen bei Baginski, Politique Religieuse (wıe Anm

41) 216 1.
91 Vgl den Einzelheiten artın Greschat, Dıe Schuld der Kirche, München 1982,

besonders LT F6
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derrates der KD un: Juli In Darmstadt VOL. eiıne Ausführungen
hatten TÜr die Mehrheit der Delegierten Bestechendes. enn SMUS-
SC  - Detonte ausdrücklich, WO der Stuttgarter Erklärung festhalten
Lediglich deren Konkretisierung singe C5 ihm Das meıne ZU einen
der Okumene un damıit VOTI em den westlichen Siegermächten IMUuUSsSse
die schreckliche Not INn Deutschland auf das eWwWIsSseEN gelegt werden. Und
das bedeutete DA andern, 1mM 1C aut das eigene Volk Denjenigen, die
sich die Schulderklärung des ates der EK  w gegenüber den Vertretern der
ÖOkumene persönlich eigen machten, MUSSeEe Jjetzt auch die Vergebung
gesprochen werden ebenso, WI1eEe 1mMm Gottesdienst auf das e-
kenntnis der Gemeinde die Absolution 111e den Pfarrer erfolge.

Diese theologische Argumentatiıon wurde zunächst nicht weılter 1SKU-
tiert ber Einigkeit herrschte darüber, dafß INa  - öffentlich ellung bezie-
hen MUSSE angesichts der trostlosen Lage der Bevölkerung. Dieselbe Über-
CUSUN$S erIiulite den Rat der EKD Auft der erwähnten Sitzung 34
Oktober 1946 In Frankfurt Maın eschio deshalb nicht L1U[T WI1e€e Dbe-
richtet die „Weihnachtsbitte“, sondern auch eın öffentliches „Wort“ des
Ratsvorsitzenden, also Bischof urms, JE Deutschen Not“?2. Und wieder
War c5 smussen, der wenig spater Wurm nıcht L1LUI einen ausführlichen
„Repor ber die Schuld der Andern“, also der Siegermächte, vorlegte,
sondern auch wiederum konkrete Vorschläge unterbreitete, aul weiche
e1sEe INla  — mıiıt einem olchen exti wirksam die kirchliche ebenso WI1e€e die
politische OÖffentlichkeit erreichen könnte?>.

SINUSSENS „Repor andelte VO den schrecklichen Gegebenheiten, de-
HC  - die deutschen Vertriebenen und Flüchtlinge ausgesetzt VO den
schlimmen Zuständen In der Sowjetischen Besatzungszone, aber ebenso
VO Mißständen In anderen onen, VO en der Kriegsgefangenen 1M
SieEH; aber auch In Frankreich, VO  — den en Verhältnissen In den Lagern
der Zivilinternierten, VO den Ungerechtigkeiten der Entnazifizierung
WI1€e den mannigfachen Behinderungen der deutschen Wirtschafit. Gründ-
ich un ausführlich seizte sich SMUSSeEN sodann mıiıt dem Einwand auUseln-
ander, dals die Deutschen weder moralisch och theologischen Ge-
sichtspunkten betrachtet berechtigt waren, auf die Schuld der anderen
Völker un Staaten hinzuweisen. SINUSSEN WI1I€ES solche Einsprüche nach-
drücklich zurück un!: bezeichnete CS geradezu als die Au{fgabe der Kirche,
Unrecht un!: Schuld immMmer S1€e begegneten unerschrocken beim Na
I1  z NCMNNECI)L, erst recht In der gegenwartigen Sıtuatlon, allein die Kır
che In der Lage sel, „den Völkern der Welt“ die Wahrheit Die Kır-
che se1 darum nicht der Anwalt er iUunsche un Sehnsüchte des eigenen
Volkes Der dieses ÜurFe doch das Bewulstsein Ce1} „die Kirche wache
ber ihren 1eadern un sEe1 ebensowenig der verlängerte Arm der esat-
zungsmächte, WI1Ee S1Ce der verlaängerte Arm des Irüheren Regimes WaTlT t/94_

Ratsprotokolle (wıe Anm 7:2) 1, 659
03 Ebd 739754
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Geboten erschien SMUSSEN Jetzt die folgende Vorgehensweise””: Zu-
nächst MUSSE sich der Rat der KD auf seiner nächsten Sıtzung mıiıt dieser
Thematik befassen. Danach sollte eine Zusammenkunfit RT A leitenden
Amt stehenden Geistlichen der Gliedkirchen der KD“ stattifinden, sich
sowochl Der die Lage als auch E1n gemeinsames Wort einıgen das dann
In feierlicher Form „führenden Kirchenmaäannern der Ökumene“ überge-
ben ware Gleichzeitig ollten alle Pfarrer ber diesen Schritt informiert
werden un: dem Allıerten Kontrollrat ebenso WI1e€e den deutschen Länder-
regierungen ware die enkschrilt Der die deutsche Not zuzustellen.

Dıieser Plan wurde insofern verwirklicht, als der RAat der KD aut seıner
Sıtzung un November tatsac  IC ausführlich darüber diskutier-

un SC  1E  ich die VO  — SMUSSEN gewünschte Konferenz er leitenden
Geistlichen der Gliedkirchen Iur den Januar 1947 1n eVvS be-
schlofß?e SAlt Vorbereitung der Tagung versandte SIMUSsSeN „l die erren
Bischöfe un! leitenden Amtstrager“ November eiıne überarbeitete
un! teilwelise gemilderte Fassung seINES „Reports“ für Bischoft Wurm SOWIE
den Entwurt für den erwähnten kirc  ıchen Gnadenzuspruch?”. SIMUSSeEeN
informierte auch ber die Kritik, die 1m Rat gegenüber seinem Vorhaben
laut geworden WAaIl. och in TUg die Überzeugung, Jetzt C]n emM ent-
scheidenden Wendepunkt stehen: „Man wird damıt rechnen können,

u98da In diesen onaten das Steuer geste wird für eıne ange Zeit
Dıie Diskussion 1m Rat konzentrierte sich auf das theologische Problem

des Gnadenzuspruchs. Der Haupteinwand autete Wıe könnten diejen1ıgen,
die ihre Schuld bekannt hatten, A sich selbst die Absolution erteilen???
ST WarTrt! dieser, allerdings TÜr SMUSSEN zentrale Punkt erledigt!°. och

den geplanten demonstratıven Schritt In die Offentlichkeit gab CS 1Im
Kat keinen Widerspruch. Mehr och Als die Ratsmitglieder 1mM Verlauft ihrer
Sıtzung November VO  H Marcel urm ertuhren wahrscheinlich
lefonisch 101 dals die französische Militärregierung die Durchführung der
„Weihnachtsbitte“ verboten habe eschlo INall, ihr erwidern: „Wir
würden CS verstehen, WE 1E der Presse Anweılsung g1iDt, vorläufig nıichts
ber die Weihnachtsbitte bringen Dıie Aktion selbst könne nicht mehr

“„\|O02rückgängig emacht werden.

95 Ebd 753
Vgl dazu und ZUTFE welteren Entwicklung uch Greschat, Schuld (wıe Anm 81)

FL
0’7 Ratsprotokolle (wıe Anm. 72) 775

Ebd TT
Vgl 7A3 einzelnen: Greschat, Schuld (wıe Anm. 91) 2FE f} 207 2895

100 Er selbst hielt daran allerdings zeitlebens fest ECIZ! informierte die OÖffentlich-
keit über die eutschen IO  306 7 5 ıIn seinem Schreiben VO den
eltrat der ırchen „Auszuge au dem Material über die deutsche Not“* (Evangelisches
Zentralarchiv KEZA Berlin, 2 209) der 1n der 1mM Februar OLT erschienenen BTrO-
schuüre A UT Lage 194 7“ (Stuttgart 1947

101 Lalifon beauftragte urm TSTI 26.1 E den evangelischen Kirchenführern das
Verbot der Aktiıon zugunsten der deutschen Kriegsgefangenen mitzuteilen: OFAA,
Colmar, alres Politiques, 3303

102 Ratsprotokolle (wıe Anm. 52 s Ta

ZK\  C 109. Band 1998/3



DIie Kirchenpolitik Frankreichs In seiner Besatzungszone 369

Das War eın Massıver Alffront, den die Tanzosen aum hinnehmen
konnten. Über ihre Reaktionen wird sogleic. berichten se1ın Höchst 1n -
struktiv erscheint jedoch das Verhalten des ates Es spiegelte sicherlich das
Selbstbewulßlstsein der Kirche un 1U insbesondere der evangelischen
Kirchenführer die nicht gewillt sich VO  - einer Besatzungsmacht
verbileten lassen, WdS$ ach ihrer Überzeugung die Aufgabe der Kirche
WAaTrl. ber mıiıt dieser Gewilsheit verband sich ein nicht unproblematisches
Gefühl der Überlegenheit. Auf die geistigen Kräite, mehr noch, aufli die theo-
logische Wahrheit komme CS 1m Entscheidenden das Waäal die feste Über-
CUSUN$S vieler Ratsmitglieder und In besonderem Malse VO Hans SMUS-
SC  S ulgrun dieser Gewilßheit hatten S1E In den zurückliegenden Jahren
gedacht, geleDbt, widersprochen un: gelitten. 1ese ahrheı sollte un
mußte die Kirche Jetz ebentTalls kompromilslos 1m Innern und ach außen,
also In der OÖffentlichkeit, bezeugen. TSt WE INa  — sich diese Zusammen-
äange bewußt macht, wird verständlich, SIMUSSEN H7 der RKat der
KD ber den Einspruch der Iranzösischen Militärregierung einten H-
weggehen können.

enn ach allem, Was ber deren Selbstverständnis un: Politik De-
richten WAaTrl, jeg klar aııi der Hand, dafß die Franzosen die Aktion der KD
zugunsten der deutschen Kriegsgeflangenen nıicht hinnehmen konnten.
Zum einen gehörte diesem Plan unverkennbar einNne politische Zielset-
ZU11$. Und diese Lırug AT andern, schlimmer noch, gesamtdeutschen E€Ba-
rakter. Obwohl urm bereits November pflichtschuldig den Präfekten
Holveck VO Orhnaben der K I9 informiert un ihm auch den ext des Auzft-
rufes übermittelt hatte*9> hHeien die Aktionen der Iranzösischen Militärre-
glerung, entsprechend den geschilderten bürokratischen Schwierigkeiten,
zunächst sehr angsam och November 1els General oeni1ıg Lafif-
ion wWI1ssen, dals CI die Aktion nicht7 „weil S1€ eiINe Storung uUuNsecIe
Politik In dieser Angelegenheit darstellt“ 194 Der Versuch, dieses Verbot
HIC den Allierten Kontrollrat aır alle Vvier Besatzungszonen auszudeh-
NCI)L, scheiterte allerdings. DIie Vertreter der anderen Siegermächte wollten
sich och nicht festlegen, weil S1€e nicht hinreichend informiert seien!©%>.
Spater schlossen sich die Russen wWI1e€e berichtet dem Iranzösischen Oorge-
hen Im Unterschied den angelsächsischen Staaten behielten auch S1€E
och jahrelang deutsche Kriegsgefangene zurück.

Dıe OUuUuverneure der Länder der französischen Besatzungszone SOWI1E
urm erifuhren offiziell November VO  . dem Verbot. Wenige Jage
späater WI1€ES oen1g s1€e SOWI1E den Sicherheitsdienst (Sürete) die Aktion

unterbinden. egen der 1 Z der Zeit bis ZU Dezember dem E Ar
VEeNtE beauftragten die Franzosen bisweilen auch Bürgermeister un: An
rate mıiıt der Übermittlung dieses Befehls!106 Gottesdienste wurden über-

103 Vgl hierzu un AB folgenden das 1n Anm. 101 aterıa
104 Insotfern ist die Aussage In den Ratsprotokollen (wıe Anm. 72) | ED, Anm

44, korrigieren.
105 Schreiben Koeni1gs VO T SOWI1E Bulletin d’Activite du Groupe Francals du

Conseil de Controle. Synthese mensuelle, November 1946, 5
106 So 7B iın Rheinland-Pfalz, Landeskirchliches Zentralarchiv Speyer, F5  ©
SE Anweisung VO D}
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wacht!9/ die Unterlagen TÜr die geplante Petition beschlagnahmt Oder VCI-

brannt!9®.
och CS gab auch egıonen, In denen die Franzosen sich nicht die

Durchsetzung ihres Verbotes kümmerten In Rheinhessen agen die Listen
dus, In den Dekanaten ZeY, alnz, Oppenheim, Wöllstein Her OrTMS
wurden Unterschriften gezählt Wäds$s einer Beteiligung
VO  - ziemlich Prozent der konfirmierten evangelischen Bevölke-
rFüng ın diesem Gebiet entsprach“. HS fehlte auch nicht Protesten
das Verbot der Franzosen Dıe Gemeinde Haardt 7B reichte bei ihrer Kır-
chenleitung In Speyer eine offizielle Beschwerde dagegen eın un: der pfäl-
zische Kirchenpräsident Stempel teilte urm mıt, da die Kirchenleitung
sich SaCcC.  1C voll un: SallıZ mıiıt der „Weihnachtsbitte“ des ates der EK  w
identiliziere auch WE INa  - auf die ursprünglich geplante Olfentlıche
ktion 1U  — verzichte1!9. Mindestens ebenso wirksam WarTrl ohl der Be-
schlufß einzelner Gemeinden wWI1e€e eiwa ın Eppenro In essen anstelle
der verbotenen namentlichen Eintragung In die ausgelegten Listen „ die
sonntägliche namentliche Fürbitte für die kriegsgefangenen Glieder uUuNsSsSeICS

Kirchspiels“ W1€ auch für die Vermilsten einzuführen 11L
Selbstverständlich verboten die Franzosen wen1g spater auch den Katho-

en die Durchführung der geplanten Aktion!!2. Dıe Bischöfe reaglerten
nicht einheitlich un ebensowenig die französischen Behörden!>. Am
schäristen gingen 1E Bischof endel VO Speyer VOIL, In dessen
DIiOzese sich 132251 äubige ın die Listen eintrugen: Man verweigerte dem
Bischo{i un! seınen Priestern die beantragten asse SOWI1E Baumaterial un!
beschlagnahmte das bereits gelieierte Papıer TÜr die kirchliche Presse Als B1-
N endel die Gemeinden arüber informierte, wurden die TaIiImals-
nahmen bis ZUuU Februar verlängert. Einmal mehr verwıles die Militär-
regierung also die Kirchen ıIn ihre Schranken. Dafs L1a ll 1ın diesem Fall ZWarTr

klar, aber insgesamt doch einigermalsen IMN reaglerte, lag sicherlich auch
daran, dals die katholische Aktion keinen gesamtdeutschen Charakter LTUug.

Dıie EK  g mulste Jetzt nachgeben. Am Dezember sSmMUSSsen
dals die Gemeinden ın der französischen Besatzungszone „all Stelle der Un-
terschriftensammlung Bittgange der Pfiarrer den örtlichen Besatzungsbe-
hörden“ organisierten***, In seinem Rundschreiben VO Dezember
terstrich sSMUSSeN zunächst och einmal, dafß der Rat der KD die nter-
schriftensammlung nicht rückgäangı1g machen könne!l>. Kr se1l jedoch bereit,
auf die Einzeichnung In Listen verzichten. dessen ollten zwischen
Weihnachten un! Neujahr Dekane, Pfiarrer un Gemeindekirchenrate An

107 Eın entsprechender Bericht über die evangelischen Gottesdienste 1n Baden-Ba-
den am 1 12.1946 findet sich z.B ın den en der Militärreglierung, vgl Anm. 101

108 eıtere Einzelheiten bei BaginskI1, Politique Religieuse (wie Anm 41) 216
109 Zentralarchiv der EKHN, Darmstadt, 193/44
110 Schreiben VO. F  N SOWI1E VO und PKZA Speyer, 160 151
14 Zentralarchiv der EKHN, Darmstadt, a/63
12 12.1946, vgl Anm 101
113 Vgl azu BaginskI, Politique Religieuse (wıe Anm 41)E
114 Stuttgart, 380 HIL, Altregistratur.
115 Ebd
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T orm  x 1mM amen ihrer Gemeinden bel den Besatzungsbehörden VOTI-

tellig werden un „UIN die baldige Entlassung HDBESEGEICGT Kriegsgefangenen
nachkommen“. Ferner SIMUSSEN bei dieser Gelegenheit den exti
der „Weihnachtsbitte der Christen In Deutschland die Völker der Welt“

überreichen.
Dieses prinzipielle Beharren auf dem einmal eingeschlagenen Weg WaTl

wen1g geeignet, auft die Inzwischen hochgehenden gielsen. A
I1USSCH habe es verdorben, chrieb Marc Boegner Dezember
Visser’t Hoofit In Genf!le Gleichzeitig unterstrich CT, dafß die Federation Pro-

de France auch In diesem Punkte voll un Salız mI1T den Entschei-
dungen der Iranzösischen Militärregierung übereinstimme. Boegner ant-
wortetie damit auf das Schreiben des Generalsekretärs des Weltrates der Kır-
chen. Visser Hooft hatte sich Dezember besorgt ber den sich
spitzenden on zwischen den deutschen evangelischen Kirchenfüh-
RC un: der Iranzösischen Militärregierung geäußert‘.

Wenn Visser’t Hooft zuletzt die oMÄnung aussprach, da urm eın Trei-
ien zwischen General Koenig und den deutschen Kirchenführern zustande
bringen moöchte „DOUTI reparer les choses“ Wal dieser Weg VO  e} dem
aumoOnier general bereits beschritten. In einer außlerst geschickten ellung-
nahme für den Oberkommandierenden, den Leiter seINES Zivilkabinetts
WI1e den Direktor der Abteilung Inneres un Kulte“ entwarti urm eın KON-
ZeDL Tür die Beilegung des Konflikts! ntere Urgane der Iranzösischen Be-
satzungsmacht hätten, behauptete CI nicht hinreichend zwischen dem Kern
des Problems und den Modalıitäten unterschieden. anchma sSEe1 VO  _ ihnen

jedes Eintreten für die Kriegsgefangenen 1m Gottesdienst als unerlaub-
Einmischung ıIn die Politik angesehen worden „d’ou quelqu emoi parmı

la population dans certaines regions“. urm verteidigte also, ohne darauf
direkt einzugehen, das Recht der deutschen Kirchen, sich für ihre Glieder
eINZUSETIzenN Miıt dem 1SC dagegen erfolgten i1derspruch belastete
untergeordnete tellen Damıt baute oen1g un: den Spltzen der Iranzösi-
schen Militärregierung eine goldene Brücke: Selbstverständlich hätten sS1e
sich nicht die Fürbitte In der Kirche iür die Gefangenen gewandt, SOIN-
dern die damit verknüpfte ollentliıche Aktion. SC  1e.  36 vergaß
urm nicht hinzuzufügen, dals diese immerhin In den drei anderen esat-
ZUNSSZONCI nicht verboten worden se1l Bischof Wurm „President du (ZOM-
seil de l’Eglise Eva  e}  ue Allemagne“ habe, fuhr urm fort, ihm Br
genüber ausdrücklich seIN Bedauern Der das Milsverständnis hinsichtlich
jener „Weihnachtsbitte“ ausgesprochen. IC ohne Übertreibung behaup-
tetfe Sturm, die Kirchenführer hätten der Bevölkerung „tOu]Jours fort emus
Dar la discussion autfour de la Declaration de culpabilite de Stuttgart“ Jetz
VOTL ugen führen wollen, dals ihre Kirche ihre Mitglieder auch verteidi-
SCIL WI1SSE Im übrigen werde Wurm sich mı1t großser Wahrscheinlichkeit bei

116 eltrat der Kirchen OTr Council of Churches, WCC), Gen[, General (’OFrTE=-
spondance, 13 Brieiwechsel oegner- Visser’t Hooft

A Ebd
118 ote suJe de l’interdiction de la petition faveur de la liberation des

Colmar, 3303,
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oen1g ıIn er Form entschuldigen un! ihm mitteilen, da die Aktion abge-
brochen werde. Geplant selen Jediglich Besuche kirc  ICNEeF Vertreter bel den
firanzösischen Behörden, ihnen die übermitteln, die Krilegsge-
fangenen bald als möglich freizulassen.

Dıie Jer angesprochene Entschuldigung hatte urm sorglältig miıt dem
Ratsvorsitzenden vereinbart‘!?. Im Unterschied SMUSSEN War Bischof{f
Wurm offensichtlich einem Kompromils Dereıit, der CS beiden Seiıten C1I-

möglichte, inr Gesicht wahren. KS gab dann ZWal och ein1ıge Irritatilo-
120HH als der angekündigte Briei Weihnachten och immer nicht vorlag

och dem atum des Dezember versicherte der Bischo{i dem Ge-
neral SC  1e  ich se1ın Bedauern darüber, dals dieser VO  e der Fürbitteaktion
der EK  e für die deutschen Kriegsgefangenen „unangenehm berührt“ WOTI-

den se1l Dafür bitte Entschuldigung. II Interesse des Friedens“ habe
die evangelische Kirche dem deutschen Volk die Möglichkei geben wollen,
-seinen heißen Wünschen In würdiger un jeden Tumult ausschließenden
else USATUuC geben  «“ Da die Amerikaner ihre Kriegsgefangenen be-
rEeIts entlassen hätten und VO den Brıten die umgehende Entlassung In
Aussicht geste sel; „glaubten WIT annehmen dürien, das auch die ande-
ITE  - Maächte nıcht zurückbleiben werden un Vorhaben nicht als eine

sS1€e gerichtete Demonstration ansehen werden“. Das Problem WarTr! da-
mı1t VO Tisch Möglich wurde das VOT em aufgrun des politischen piel-

den Marcel urm esa. aber mindestens ebensosehr aufgrun sSE1-
11Cs Willens Z£.11}41: Verständigung zwischen den beiden Völkern Hat die Iran-
zösische Kirchenpolitik direkt oder indirekt auch dazu beigetragen?

Annäherungen un: Verständigung
Die offizielle französische Besatzungspolitik förderte kaum den Prozels der
Annäherung un: Verständigung zwischen beiden Völkern, jedenfalls WEenNn

Ila  . darunter eine VO beiden Seiten getiragene und bejahte Einstellung VCI -

steht Der Wunsch un:! des Siegers, die Besiegten elehren un
beglücken, behinderte vieles. Das gilt auch fTür manche offiziOse Aktionen

sobald Iür die Deutschen die französischen politischen Zielsetzungen Zu
eutlic un selbstverständlich zutage tiIraten Trotzdem 1st damit och keine
erschöpfende Antwort gegeben. ennn sowochl Rande der Besatzungspoli-
tik als auch innerhal ihres Apparates entwickelten sich andere, alternatıve
Einstellungen. Sicherlich pielte €l auch das mehNhriac erwähnte buüro-
kratische Dickicht der militärischen Verwaltung eine wodurch sich
vieles ermöglichen hiels, Wäas eigentlich nıicht möglich seın sollte ber m1ın-
destens ebenso wichtig WAaIl, dafs die Spitzen der französischen Besatzungs-
macht un! en General oen1g vielfältigen persönlichen, auch
privaten Inıtlatiıven für eine französisch-deutsche Annäherung einen nicht
unbeträchtlichen Freiraum gewähren konnte. avon WarTr andeutungswelse
schon ein1ge Male die ede

119 SO Boegner 1isser’t Hoofit 2012 1946, vgl Anm 116
120 Eingangsstempel VoS (wıe Anm 118)

ZKG 109 Band 1998/3



DIie Kirchenpolitik Frankreichs 1n seiner Besatzungszone 373

Zunächst mul jedoch die Wirkung der VO  e den Franzosen In ihrer Be-

SatzZUNgSZONC bewußt In den Vordergrund gerückten Kulturpoliti aut e1-
NCN Teil der deutschen Bevölkerung bedacht werden!2!. 1ese Menschen

elst1g ausgehungert, gier1g ach eH Was ihnen ange vorent-
halten worden Wal un das s1e 1U aufsaugten wWI1e€e Schwäaämme das Was-
SI 7: Selbstverständlich etizten die Franzosen ihr Kulturangebot auch poli-
tisch eın ber VO  — diesen Bildern un Texten ging doch eine eigene Aus-
strahlung un Anziehungskrafit au  % Eın französischer ılm oder eın Chan-
so eın uch oder eın Theaterstück vermochten unmittelbar anzurühren
un anzusprechen, weil darın genuln Menschliches AT USdTUC kam
Dieses iels sich natürlich nicht VO  - seıiner französischen orm un Fassung
loösen ber CS transzendierte sS1E un ermöglichte dadurch deutschen Men-
schen, eigenständig un unmittelbar, alsO ohne Gängelung, einen Zugang

französischen Besonderheiten und Eiıgenarten finden eßbar sind
solche Wirkungen aum ber s1€e tırugen raglos Z Erweılıterung un 1NSO-
fern A Jangsamen Veränderung des Bewulstseins VOTIL em Jungerer
Deutscher be1l

Unmittelbare Wirkungen TEULNC erheblich anderer Art 1mM ınne der
Annäherung un Verständigung zwischen Franzosen und Deutschen 91IN-
gCH VO mancherle1i persönlichen Beg  en aus, die VO  - alltäglichen
Begebenheiten DIs zielgerichteten Bemühungen reichen konnten azu

gehörten eiIiwa die bald ach 1945 In vielen deutschen Städten entstehen-
den deutsch-französischen Gesellschaften !“ oder die kleinen Kreise der
Union protestante chretienne den se1t 1921 1n Deutschland tatıgen Tar-
HCN Jules Rambaud*!?>. Ahnliches gilt y VO den Aktıivıtaten der Sektion
„Jugend un port”,  M6 miıt ihren Untergruppen***, 1ese gehörten der VO  -

Schmittlein geleiteten Abteilung „OÖffentliche Bildung“. och Jjer kam CS,
bel pie un sportlichen Veranstaltungen, relatiıv chnell Kontak-
ten zwischen den Jungen Menschen aus beiden atıonen DIe Tanzosen

sorgien TÜr Anre  U Mannschaften, Kameradschaften entstanden. Man OISa-
nisierte eIfen, Begegnungen, SC  1e  ich Freizeiten. 1ese Arbeit erwles
sich als derart zugkräitig, dals daraus nde 1947 eine eigene prıvate Organı-
satıon hervorging, ZUrr Förderung der Begegnung un des Meinungsaustau-
sches zwischen deutschen un! französischen Jugendlichen. Natürlich folgte
die Tätigkeit der Behörde der Militärreglierung zunächst der oiIliziıellen poli-
tischen Linıe ber s1e konnte 1mM Alltag offenkundig erheblich darüber Hin
ausgehen, ohne mıiıt Sanktionen rechnen mussen.

ESs also keineswegs LLUI die Kirchen, die wichtige eıtrage ZUr An-

näaäherung un Verständigung zwischen Deutschen un Franzosen lieferten.

121 Vgl dazu die in Anm genann Literatur. Dıie hier angedeuteten Überlegun-
gCNHN W Rezeptionsgeschichte mülßlten weiliter verfolgt werden.

122 Einen lebendigen, allerdings bisweilen unNngeNaAUC Überblick hierzu un ZU fol-

genden bietet Joseph ROovan, Les Relatıons Franco-Allemandes ans le domaine de la

Jjeunesse ei de la ulture populaire (  e  % 1n Revue d’Allemagne 1972 65
704

123 Einıiıge Anmerkungen dazu Del: Baginski, Politique Religieuse (wıe Anm 4 |
124 Vgl Anm 12  N
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ber die institutionelle Absicherung der Kirchen HTC die Besatzungs-
macht un die dadurch gegebene Möglichkeit, VOT em In der unmittelba-
1  — Nachkriegszeit eiıne breitere OÖffentlichkeit erreichen, verlieh den
kirc  ıchen oten un Aktionen doch eın besonderes Gewicht Dabeli ıst A
lerdings die grundsätzlich andere Einstellung PeTHANETTB; die der+
lische aumoOnier general 1mM Vergleich seinem protestantischen ollegen
gegenüber dieser Thematik einnahm. Selbstverständlich Wal auch Picard de
la Vacquerie der Verständigung zwischen Tanzosen un eutschen 1n -
teressiert Der da seıne Tätigkeit strikt auf die ahrnehmung seiner
geistlichen ufgaben beschränkte, gingen VO ihm keine unmittelbaren In-
itlatıven 1m 1C auf eine Annäherung zwischen französischen un deut-
schen Katholiken au  o

och andere Persönlichkeiten kummerten siıch darum Insgesamt geSdC-
hen Wal das Verhältnis des französischen Klerus ZU deutschen ZWal eher
distanzlert, doch erträglich. ber C5 gab Ausnahmen. In Lahr eLiwa, 1LLU[T

eine einzige katholische Kirche stand, die deshalb VO der Pfarrgemeinde
un den Franzosen geme1insam benutzt werden mulste, kam CS Iortge-
CtzZienH.: azu och öffentlich ausgeiragenen Streitereien zwischen dem
deutschen un dem französischen Priester*®>. Der Vertreter der Militärre-
lerung sprach VO  3 einem Theater „de scenes renouvellees de Cloche Mer-
le Der üuberaus starre, einundachtz1g]ährige Pfarrer un: der 26 Deutschen-
hasser auftretende französische Militärgeistliche konnten un wollten sich
nicht ber die Zeiten für ihre Gottesdienste einıgen S1ie gaben immer WwWI1Ie -
der den Schlüssel TÜr das Tabernakel nicht heraus un beschimpften sich
dann laut 1n der Kirche VOT der Gemeinde. Bezeichnenderwelse zögerten
sowohl der Freiburger Erzbischo{ als auch der katholische aumöoOnier general
rasche Personalentscheidungen hinaus.

Aber glücklicherweise das Ausnahmen. Dals M jedoch nicht bel
einem eher beziehungslosen Nebeneinander VO  — französischen un deut-
schen Katholiken ıe Jag Jean du Rivau!2®. Der Jesult un Militärseel-
SOISCI ın Offenburg hatte dort mıt der Unterstutzung seıner Ordensoberen,
aber bewulst ohne Anbindung die Organisation der Militärreglerung, mıiıt
einigen Mitarbeitern se1ıt dem Sommer 1945 Pı Informationszentrum auft-
gebaut**/, das sogleic eine ENOTINEC Aktivitaäat entfaltete. Man n utzte die VO

FEAn SHAI, Vincennes, Der 1934 erschienene Roman „Clochemerle“
VOo  } Gabriel Chevallier ist die ironische Darstellung des permanenten Kleinkrieges
schen einem igotten Pfarrer und einem atheistischen Bürgermeister, mıtsamt ihrem
jeweiligen Anhang, In einer französischen Kleinstadt.

126 Vgl hierzu und ZU folgenden: Rene Wıntzen, L’influence des personnalites,
d’institutions ei inıtlatıves privees SUrT la politique culturelle irancalse Allemagne
apres 1945, 1n nipping Le Rider Hrg.) Kulturpolitik (wıe Anm. 36) 335—348; Henrı
Menudier, va Revue irancalse des questions allemandes: Documents, Ebd.,
349—387; Baginski, Politique Religieuse (wie Anm 41 Wichtiges Archivmaterial findet
sich uch 1mM SHAIT, Vincennes, K,

KOZ DIie Institution hielß zunächst Gentre d’Informatıion et de Documentatıon Econo-

m1ques et Sociales GIDE3S); se1t 1946 Gentre d’Etudes Culturelles Economiques el SO-
ciales (GECGES); schließlich Bureau International de Lialson ei de Documentatıon
BILD)
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den Spltzen der Militärregierung gewährten Freiheiten. Natürlich blieben
Spannungen nicht au  N In der Jugendarbeit 7.B kam CS mı1t der Abteilung
„Jugend un port  H Baden-Baden VO  - Anflang Reiberelen. Der
der Verfolgung seiner Ziele wurde Rıvau nie gehindert.

ach seiner Überzeugung konnte eınol gleichgültig bleiben
gesichts der mMmMENSEN materiellen un geistigen Note 1n der Welt MNNES-
um 125 ES gelte eshalb, sich auf die geistigen Kräfte des Christentums
besinnen, enn der Wiederaufbau könne L11LUT In Zusammenarbeıit mıt der
Kirche gelingen. er dieser Voraussetzung 1st das Informationszentrum
entstanden.

Das Ziel se1 der Friede, der auf der Versöhnung der Völker basıiere. Daraus

ergebe sich TÜr die französischen Katholiken als konkrete Folgerung: ]
s’agıt d’entrer contact aVCC l’Allemagne, Vvolsin d’hier, (’ au-
jourd’hul el de demaın“. Wenn die Kommunıiıisten VO ihren „Brüdern ın
Deutschland“ redeten un diese nachdrücklich VO  3 den nationalsozialistl-
schen Unterdrückern unterschieden: konnten die französischen Ka-

olıken, die doch derselben Kirche Christı wI1e€e die deutschen Katholiken
angehöorten, nicht ebenso reden un andeln Darau[lf mıt em Nachdruck
hinzuwirken, se1 jedenfTalls die grolse un drängende Au{fgabe der N-
wWart zumal die katholische Kirche In Deutschland dem Nationalsozialis-
L11US widerstanden habe un In diesen Kämpien gereift P}

Frankreich WO. un könne Deutschland helfen Der Schritt auf
diesem Wege bestehe in der gegenseltigen Informatıon Was wıissen Franzo-

SCH, selbst die Gebildeten, ber den deutschen Nachbarn? Letztlich gehe Cc5

auch nicht allein die Annäherung der Katholiken beider Länder, SOIl1-

ern die Zukunit Europas. Dıie entscheide sich, urteilte du Rıvau, ın
Deutschland, un deshalb komme es darauft dals ıer die geistigen
Kräfite des Christentums wWIrklıc prasent waren, 1n Gestalt eines „lebendi-
gCIL, anpassungsfähigen, dynamischen“ Katholizismus. Dieser Zielsetzung
sollte das Informationszentrum ın Offenburg dienen, indem e '7 ber die
Grenzen hinweg, nicht 11UT Nachrichten ber den Katholizismus ın Frank-
reich un Deutschland, ın Europa un! den USA weitergebe, sondern die

geistig-geistlichen Kräite stabilisiere un stärke un die genannten christli-
chen Zielsetzungen bündele Rl s’agıt donc MO1NS /  une OFCUVIE de rappIO-
chement catholiques allemands ei catholiques irancals QUC d’une OCU-

VIC catholique SCI15 arge du mMO  — otre seule ambition est de contribuer
etablir Europe ei dans le monde ‚la alX du Christ Dar le Regne du

Christ‘ 4

Gestalt SEeEWaANM das es 1ın der se1t dem September 1945 erscheinenden
zweisprachigen e1tschrift Documents/Dokumente, WOorıin deutsche exte
ın Übersetzungen für die Franzosen un umgekehrt französische ext für
die Deutschen vorgelegt wurden. Weil du Rıvau das Projekt ohne Absprache
mıiıt der Militärregierung durchführte, reaglıerte diese mıt einer bisweilen
überaus kleinlichen Zensur. Am Erfolg der Zeitschriit änderte das TE11C
wenlig. enn 1ler wurde VO  — Anfang die Gleichberechtigun VO  - eut-

128 Das folgende nach der Selbstdarstellung des Gentre d’Offenbourg 1mM SHAI, Vın-

CCeNNECS,
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schen und Franzosen nicht NUur proklamılert, sondern WITrk1Cc realisliert. DIıe

Herausgeber der Zeitschrift muühten sich erfolgreich, einen echten Dialog
zustande bringen In der Anfangszeıt dominilerte eindeutig die katholi-
sche Ausrichtung. SO hiel$ s 7. 5 ıIn der ersten ummer die Kirche werde In

Deutschland ın den nächsten onaten die entscheidende pielen
#ä„\|29

„Seule l’Eglise est capable d’instruire les IMassCs, d’orienter les jeunes.
Aui diesem Hintergrund wirkte die 1m gleichen Atemzug ausgesprochene
Versicherung, INa  - WO. keineswegs Parte1l ergreifen, sondern N  1C aui-
klaären un die Voraussetzungen TÜr eın echtes, olfenes Gespräc schalien,
nicht unbedingt überzeugend. Nichtsdestoweniger hat die Zeitschriit exakt
das geleistet. Ohne ihren gelistigen Standort preiszugeben, IInete 1E SICH,
entsprechend der skizzierten weitgespannten Zielsetzung, einer Vielzahl hi-
storischer, kultureller, auch ökumenischer Fragen. Daneben druckte INa  .

die VO  a der Besatzungsmacht inkriminlerten Hirtenbrie{fe der deutschen Bı-
schöfe ebenso wı1e kritische Stellungnahmen VO  — Franzosen un Deutschen
gegenüber der französischen Besatzungspolitik. Miıt ledem leistete dieses
Publikationsorgan einen EeNOTMECIN Beitrag fÜür die Annäherung un Verstan-

digung VOI)L Franzosen un Deutschen.
Dabe!Il konnte CS annn nicht ausbleiben, da sich das Zentrum In ()1*

enburg eıine beträchtliche Anzahl angesehener un: berühmter ka-
tholischer Persönlichkeiten aus beiden Ländern sammelte. ichtige utz-

punkte ur diese Arbeit entstanden auch ın anderen deutschen Städten
AÄhnliches gilt TÜr die VOoO  — du Rıvau organıslierten Beg!  enJunger Men-

schen. Zu Recht urteilt Alfred Grosser, dafls dadurch zwischen Franzosen

un Deutschen eine insgesamt aum überschätzende „dauerhafte
menschliche Infrastruktur“ geschaffen wurde 130

Eın weni1g 1m Schatten dieses beeindruckenden Engagements stand die
ebenfalls ZU Offenburger Zentrum gehörende Arbeit des Verbindungsbü-
LOS der „Katholischen Aktion“151. Hierbe1l andelte CS sich eıne VO

aps 1US XI geschaffene Organisatlıon, welche die olientlıche erantwor-

(ung der alecn Öördern sollte In Offenburg ahm LOUIS Lacaille diese AuzZH-

gabe wahr, eın Mitglie der 1925 ın Belgien gegründeten „Christlichen ATr-

beiterjugend“, die traditionell 1n stand un sich mehriac öffentlich für
den Sozlaliısmus Trklärt hatte Lacaille, der 1943 als Zwangsarbeiter ach
Deutschland gekommen WAaIl, wurde 1945 sogleic wieder dorthin B
chickt In Konstanz erzielte solort einen grolsen Erfolg, weil mıiıt JUn-
geN deutschen Arbeitern zusammenlebte. Er knüpfte zahlreiche Kontakte
un: veranstaltete ZusammenkünfÄite, In denen bald eine Atmosphäre grÖlS-
ter Herzlichkeit herrschte. „UH veritable enthousiasme s’impara de tOus  «“
Darauihin schickten seıine Vorgesetzten acaiılle 1Ns Ruhrgebiet un späater
ach Baden, C} ahnlıche Gruppen bilden sollte Gleichzeıltig müuühte sich
der Tanzo Kontakte mıiıt den Reprasentanten der deutschen katholi-
schen Jugendorganisationen 1n diesen Gebieten KTr informierte s1€e ber die

Tätigkeit der „Christlichen Arbeiterjugend“ In Frankreich, olferierte KOon-

129 Wiıntzen, L’Influence (wıe Anm 126) 341
130 TOSSEeT, Deutschlandbilanz (wıe Anm 28)
131 Vgl Anm. 172  00
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takte, elfen Junger Menschen aus beiden Ländern Die Reaktıio-
NI seiner deutschen Gesprächspartner urchweg freundlich, aber
recht unverbindlich oder distanzlert. SO endeten auch die Gespräche
mıt Kardinal Frings In KOöln un Erzbischo{f Gröber In reiburg Das Wal eın
Zufall ennn während die deutschen Katholiken ihre Jugendarbeıit VOIL al-
lem 1m Rahmen der Pfarrgemeinden aufbauten, außerte Lacaille diesem
odell aum zufällig aufgrun seıiner Position un seiner Erfahrungen
laute KK HKr charakterisierte die VO  — den Bischöfen geforderte Organısa-
t10Nn der Katholischen Jugend als Inbegriff der Romantik un Weltflucht Hs
se1 gewi erbaulich, In diesen Kreisen die mehrstimmigen Lieder hören
un! die Ansprachen eines Priesters Oder alcn ber die geistliche Nach({olge:
„mals malheureusement Je n al jJamals entendu unNne discussıiıon apostolique

sujet, OUu l’on examınaılt probleme de VvIe angolssant de la reg1on el

comment repondre.“ Hıer zeigt sich eın Sachverhalt, der In äahnlicher else
auch TUr den Protestantismus kennzeichnend Wa  — Man wollte durchaus
VO anderen hören, miteinander sprechen aber sich nicht VO  — den Franzo-
SC  — In die eigenen kirc  ıchen Gegebenheiten hineinreden lassen. Nichts-
destoweniger 1st der Beıtrag beeindruckend, den französische Katholiken
auf verschiedenen Ebenen für die Annäherung nicht SG VO  3 Katholiken,
sondern VOINl Menschen sehr unterschiedlicher Voraussetzungen un! Über-
ZCUSUNSCI In beiden Ländern geleistet en

Obwohl sich manche Ahnlichkeiten zwischen französischen Katholiken
un Protestanten beobachten lielsen, bleiben doch gewichtige Unterschie-
de Der aumonier general Marcel urm War ZWal wWI1e berichtet keines-
WC9> 1ın die Organisatıon der Militärreglierung eingebunden, aber doch recht
CH$ mıt ihren S$pltzen Inert. Dementsprechend liefen die Beziehungen ZWI1-
schen deutschen un französischen Protestanten 1n em Maße ber ihn
Hr WarTr! der offizielle Ansprechpartner der evangelischen Kirchenführer; ZuUr[r

Basıis, also den Gemeinden un ihrem Umifield, hatte urm dagegen relativ
wenige Kontakte. Das gilt, nicht zuletzt aufgrun der bescheidenen(
nellen usstattiu der protestantischen Militärseelsorge, auch für die me1l-
sten anderen aumöniers!>2. Und SC  1E  ich urm un seıne TeUuUN-
de der Überzeugung, dals die deutschen evangelischen Kirchentümer HTE
den französischen Protestantismus sowohl verändert werden müulßsten, als
auch könnten. Natürlich Wal urm klug, dieses Ziel direkt un allein
anzugehen. SO suchte un and Bundesgenossen: be1l seiner Kirche, bei
Vertretern der Militärreglerung un nicht zuletzt In den Kreisen der CNHA-
gierten ichtung der Bekennenden Kirche ın Deutschland

Als Faden zieht sich Hre StUurms Außerungen der VorwurfT, da
der deutsche Nationalısmus ach WI1e€e VOL ungebrochen se1 Dieser herrsche
auch In der Kirche, Ja In der Bekennenden Kirche, berichtete urm

August 1945 Visser’'t Hooit un den entstehenden Ökumenischen Rat
der Kirchen ın Genf!>>. tOurne le dos Hitler, mals sulvralt

1372 Eine interessante Ausnahme bildete Georges Casalis, der 1m Berliner kirchlichen
Leben iıne wichtige Rolle spielte, insbesondere ın dem VO  — Jungen, kritischen Theolo-

SCI1 AUS der Bekennenden Kirche getiragenen „Unterwegs-Kreı1s”.
133 uelques Impressions d’un recent Voyage dans la one Francalse, 1n Clemens
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cond Bismarck aussı aveuglement qJuU«C ancıen Führer.  «x In eiıner ausführli-
chen un detaillierten Analyse Tür die Militärreglerung VO Februar
1946 Der die Situation iın der evangelischen Kirche hiels$ C5 dazu: DIie blei-
en! Gelahr nicht der Nationalsozialismus, sondern der traditionelle
deutsche Nationalismus*!>*. Zustimmend zitierte urm das Urteil eINES
genannten Beobachters: Hs peuvent plus chanter OQOUV  ent
‚Deutschland ber alles mals C-es reste la melodie de leur COEUT.  x

In beiden Texten bezeichnete urm sodann die theologische Posiıtion des
Luthertums als Quelle des Unheils Luthers Zwei-Reiche-Lehre un die
Auslegung VO  - omer hätten jahrhundertelang die deutsche Seele de-
formiert un vergiftet, chrieb ach Genf Ebenso äaulßerte sich IB SC
genüber der Militärreglerung, wobel hinzufügte: dieses Luthertum habe
eın unruhiges Klima un:! eine ungesunde Atmosphäre begunstigt, OTaus

sich der Nationalsozialismus entwickeln konnte. Dıieses Faktum uriIie n1e -
mand AUs$s dem Mn verlieren, dem der „reeducatıon democratique“* der
Deutschen gelegen se1

Miıt Nledem vertrat urm voll un: SallZ die skizzierte allgemeıne IranzÖö-
sische Überzeugung, die 1l1er auch ihre theologische Begründung and Und
In beidem timmte 1n mıt Karl Barth überein, der dieses Geschichtsbild
jetzt laut proklamierte*?”. Be1l einem VO urm organıislerten Trefifen Iran-
zösischer Militärseelsorger mıiıt Barth un Juli 1945 In Erlenbruck
1mM Schwarzwald auch ein1ıge Deutsche teiilnahmen wıedernNnolte
der Basler eologe se1ine Auffassung. Es kam dann einer Diskuss1on, WI1e€e
INa  g sich spezie den deutschen Pfarrern gegenüber verhalten sSo FEın
aumoOnier vertrat die Überzeugung, Ila  w mMUsSsse ihnen en HT hilfsberei
egegnen un auti der Ebene der christlichen Brüderlichkei „un cCourant de
sympathie les Eglises Francaises 1 les Eglises llemande  « schalien
helfen urm timmte dem nicht Er WI1eSs se1ıne eute d sich bei ihrem
Umgang mıiıt den deutschen ollegen zurückhaltend un ohne Sentimenta-
Lität bewegen, 1mM Wissen darum, „YyUC l’on represente AUSSL la natıon

Zirancalse
urm rang gleichzeitig, ler ebenso wWI1e auch darauf, dals es

werden MUSSE, die eutschen informieren. Ihre langjährige
Isolatıon SOWI1E die nationalsozialistische Propaganda hätten unverkennbar
schlimme Spuren hinterlassen. ES se1 VOL em die Au{fgabe der Okumene,
das chie{fe vieler Deutscher HIC objektive Nachrichten, Bücher
un Berichte korrigleren. Der Militarreglerung rıet urm, s tUH,

„Jes elements sSaıns  M aus ihrer Isolierung herauszuholen, „.feconder la
discuss10on, favoriser par LtOUS MOVECI1S l’information matiere religleuse, ei

Vollnhals (Hrg.) Dıe evangelische Kirche nach dem Zusammenbruch, Göttingen 1988,
49—  \n

134 „Aıinsı le VIEUX Nationalisme allemand dont le National-socialisme n a ete
qu ' une EXpressioN temporaire) INECNACEC de s’etendre de nouvelles couches des milieux
religieux.“ AO Colmar: Ambass. Bonn, (Zart LESGZ

135 arl Barth, Zur Genesung des deutschen Wesens, Stuttgart 1945
136 Compte rendu, 1945 APG Parıs, Papılers diverses, Vgl uch Barths

Briefentwurti VO 1945 Frey: arl Barth-Archiv, Basel
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GEI e  et. multiplier les personnels aVCC l’elite, organıser des COIN-

ferences“. Zu olcher Informatıon gehörte TENC für urm dals die
Deutschen erfuhren, Was S1€ in den CcE  NCH Jahren angerichtet hatten,;
woflfür S1€e die Verantwortung tirugen un deshalb 1U auch haften müuülsten.
Zumindest die Kirchenführer zeigten sich diesem Punkte einsichtig, be-
richtete Hrm 1m August ach Genf!>7.

Obwohl auch andere Anzeichen eines euHe sah, überrascht dann
doch der Optim1ismus, mıt dem urm In demselben Bericht VO einem s
ten „Wiederanfiang“ der evangelischen Kirchen ın der französischen esat-

ZUNSSZONC sprach un SC  313e  ich VO  - der „Stunde der deutschen Kır-
chen  «“ Dabel ruhte Sturms offnung VOL em auf den Kräften der ent-

schiedenen ichtung der Bekennenden Kirche, also den „Dahlemiten“.
azu zählte * In Württemberg die Pfarrer der Theologischen Sozietat un
insgesamt die „Barthilaner“*“ „V’element le plus universaliste ei le plus SUr,

le plus proche de OS  x och nuchtern unterstrich urm

gleich die Notwendigkeit, die deutschen evangelischen Kirchen kritisch
begleiten un auch korrigleren. Miıt Nachdruck tiTratl CH gegenüber Geni
für aulsere Interventionen CH! gerade eıtens der Okumene Dıe IranzOÖs1i1i-
sche Besatzungsmacht werde In einem olchen Fall jedenfalls keine Schwie-
rigkeiten bereıten, chrieb urm

Von der „Stunde der Kirche“ ıIn Deutschland sprach urm ZwWel Monate

spater auch aut der Generalversammlung des französischen Protestantlis-
111US$ In Nimes1>8 Erneut 91iNg C555 dem amoOnier generalel nıicht einen
esilalen Triumphalismus, sondern einen Prozels, 1n dem die CVaNSHC-
lische Kirche immer deutlicher ihre Verantwortun für die Vergangenheit
ebenso WI1e die Zukunfit sehen un! wahrzunehmen hatte., dem deut-
schen Volk den Weg aus seiner moralischen, materiellen und spirituellen
Not weılsen damıt die unvergänglichen humanener In Deutschland
nIie wieder untergingen. Visser’'t Hooflft hatte en ber das HKHT-

e1gN1Ss der Stuttgarter Schulderklärung berichtet!>?. urm ezog sich dar-
auf, wWEenNn VO  — den Möglichkeiten der deutschen evangelischen Kirche
sprach un der Unerläßlichkei der eıtens des französischen Pro-

testantısmus azu nOötigten, urteilte le SCI15 de vocatıon chretien-
de la realite de l’Eglise, meme QUC de la cConscienCe de 1055

sponsabilites oecumenique“. Das aber hiels, den deutschen Protestante

zeigen, JUC peut etire /action, le rayonnement‚ le temoignage d’une Eg-
lise Te spirituellement ans tat democratique“.

Weil CS hierum Q1Ng, also eben nicht eine rein innerliche Einstellung,
sondern entsprechend dem genannten französischen odell die
UÜbernahme VO  a Verantwortung In einer demokratischen Gesellschafit,
konnte urm schließlich auch VOo  — dem großen beiderseitigen Vertrauen
berichten, das zwischen der Militärreglierung un der protestantischen Mili-
tärseelsorge herrsche. eNnriac sprach urm VO  — dem „OCUVIC Irancals”,

17 Wie Anm. 13  N
138 Les Eglises protestantes pendant la guUEITE et l’occupation. de l’assemblee

generale du protestantısme irancals. Nimes, 72 I5 1945, Parıs 1946, hier 134-143
139 Greschat, Schuld (wlie Anm 31) besonders 91 f
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das sS1e emelınsam bewältigen muüuülsten. Über dessen Inhalt hiels CS sehr VOI-

sichtig: die protestantischen Militärseelsorger hätten ihren eil der 1INOTId-

ischen Verantwortung übernehmen „dans la grande OeEHVIE Irancalse
QJUC OUS$S accomplir la-bas LLe Allemagne]l, el 1a nouvelle OI-

ganısatıon des les deux peuples, d’ou OUS esperons ]JOUr
VOILTr Sortir la Dalx-. Versöhnend zwischen den Fronten stand Hrm Jer of-
fenkundig 11UL HA einem begrenzten Ma/ise140‘

Dıe gleiche Überzeugung T} In den Briefien zutlage, In denen urm sich
bemühte, befreundete un! bekannte Pfarrer, VOI em aus dem sa ZUL

Mitarbeit In der Militärseelsorge ın Deutschland gewinnen***, Hierbel
handele s sich eine ebenso schone wWI1e€e wichtige un: dringende ulga-
be, chrieb der aumonier general. Der Wiederauifbau In Deutschland könne
L1ULE HTc die Zusammenarbeit der Besatzungsmacht mıiıt der Kirche gelin-
SCH Insofern gehe C5 das Allgemeinwohl. avon habe C urm, Jjetzt
auch die kirc  ıchen Führungskräfte In der eimat überzeugen können.
enn 6 sEe1 für die evangelischen Kirchen ıIn Frankreich nicht NL-
lich, ob politique francaise Allemagne“, die den zukünitigen Frie-
den sichern WOo  el den gegebenen günstigen Voraussetzungen Erfolg
habe oder nıiıcht

In dem erwähnten Schreiben VO Februar 1946 die Militärregle-
rung  142 istete urm sodann die Gesichtspunkte anıt. die für die Förderung
der deutschen evangelischen Kirchen HT die Besatzungsmacht sprachen.
Zunächst einmal stellten diese Kirchen, er enannten Schwächen,
doch eine asıs für den erforderlichen Neubau dar. enn gerade weil 1n ih-
LECIN och vieles unabgeschlossen un 1mM Fluß seı gebe CS für die Einwir-
kung der Franzosen gute Möglichkeiten. Sodann diskutiere INa  - allein In
diesen evangelischen Kreisen die rage der deutschen Schuld un! sich
verantwortlich mıt diesem Thema auseinander. Insofern existlere jer einer
der aktivsten Faktoren für die Gesundung des deutschen politischen Le-
bens. Ferner bezeichneten viele Deutsche die französische Besatzungs-
macht als die „humanste“ un! „europäischste“. Und G  1e  iıch schätzten
deutsche Kirchenführer die echte Freiheit, die ihrer Kirche In der IranzOsı1-
schen Besatzungszone gewährt würde, INa  . S1€E nicht WI1e bel den AN::
gelsachsen 11  — Propaganda die Kommunisten einsetze Das WAaITrL,
einmal mehr, die offizielle Linie der französischen Politik

urm beschränkte sich jedoch nicht auf diese Analyse, sondern CI all

auch Mittel, die französischen Zielsetzungen voranzutreiben. An CI-

Ster Stelle stand für in der Druck, den INla  — auf kirchliche Reprasentanten
mıiıt der Erinnerung ihre Vergangenheit dem Nationalsozialismus
ausüben könnte. Im engsten Zusammenhang damıt forderte CT die schritt-
welse Erneuerung des Personals In den Kirchenleitungen SOWI1E den
Theologischen Fakultäten: diskret, aber wirksam MUSSE jer vo  c

140 Dıe uch VO. Baginski vertretene Behauptung, urm se1 „Zuerst CAASt dann
Franzose“ BCWESCIL Evgl Kirchenbote L1L993] 20) 1st ine Konstruktion, die dem h1-
storischen Befund widerspricht.

141 Parıs, Papılers diverses,
142 Wie Anm 155°  S
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werden. Zu Öördern waren umgekehr wWI1e bereıts berichtet ach Kräiten
die „gesunden Elemente  OO 1DEeN günstigen EınTUC würde die Freilassung
einiger Kriegsgelangenen machen, VO  - Pfiarrern un angesehenen Person-
lichkeiten Endlich erinnerte UF daran, dals die Sıeger nicht LU Rechte
hätten un da die Deutschen Ideale ebensosehr benötigten WI1e€ rot Bel
diesem schwierigen Problem können un! mussen die Kirchen helfen,
schlol$s urm

Eın rundes dahTr spater Wal viel VO  - der IMMUng des grolsen Aufbruchs
verllogen. ES fehlte Geld, die Einsparung dringend erforderlicher tellen
drohte Wenn 111la  — ihm se1ine ZwWeIl Mitarbeiter nehme, würden die Grundla-
gCH seıner Tätigkelt vernichtet, chrieb urm 1mM Maı 194 7 Laffon!*>. Au{i
diesem Hintergrund egte der aumoOnier general einen ausführlichen Be-

richt ber se1nNe bisherige Tätigkeit VOIL. Selbstverständlich habe er es 1n
Zusammenarbeit miıt den entsprechenden Abteilungen der Militarre-

Jlerung/ unterstrich ur ber dals die Initiatıven VO  e ihm C
gangenJh konnte TÜr niemanden zweifelhaft seın

Seine bisherige Tätigkeılt habe sich auf dreı Ebenen vollzogen, chrieb
ur derjen1ıge des Allnıerten Kontrollrates, der französischen esat-

ZUNgSZONC, der Länder dieser Zone Seine breite Informationsarbeit mıt

vielfältig Stellungnahmen, Ausküniten, Konsultationen un: Kontakten
bis hin za Ökumenischen Rat der Kirchen ordnete Ur dem ersten Be-

reich Aufi der zweiten, der Zonenebene also, übe C} die Zensur ber die

religiöse Liıteratur aus, nehme die Verbindungen den Landeskirchen
wahr, beaufsichtig un!: kontrolliere die kirchlichen Vereine, Sekten SOWIl1eE
die Entnazifiziıerung. Desweilteren se1 C} mıt Hilfswerken und Flüc  1IngS-
iragen befalst, mı1t der Seelsorge 1n Gefängnissen un Internierungslagern,
aber auch mıiıt Fragen der politischen Sicherheit. Im 21© aul die wichtige
„Propagande francalse wI1es HT schließlich auf seine Ansprachen un

PYTENZEIH mı1t Deutschen 11 die ber die relig10seVortraäge SOWIle die Koni{
Situation In Frankreich informıiert habe azu zählte ebenso die Vo  a ihm

inaugurlerten französisch-deutschen Beg|  NUunNngen, mıt Jugendlichen oder
auch kirchlichen Repräasentanten, un! ndlich seine internationalen KOnN-

takte, bel denen Cc5 die religiösen Verhältnisse in Deutschland gng
Annäherung un Verständigung gegenüber den Deutschen standen bei

ledem unverkennbar 1m Mittelpunkt. och die Beaulfsichtigung und VOIL

em die „diskreten, aber wirksamen“ Eingriffe ehlten darum keineswegs.
Auch ber diese eıte seiner Tätigkeıit informilerte urm ın seiınem Rechen-
schaftsbericht unumwunden. Hr habe die ründung der Theologischen Ha-

kultät In Maınz veranlalst, in übingen die Entnazilizierung der Theologie-
professoren durchgeführt, 1n der Landeskirche der alz die Absetzung des

evangelischen Bischo(i{is un ıIn der badischen Kirche die Einsetzung eines
1SCHOIS durchgesetzt, schließlich 1 Saargebiet ZUrr LOösung omplexer Pro-

eme beige mehr, mıt welchem Nachdruck urDiese Au{fzählung belegt einma
nicht 1U ach den verschiedensten Seit hin die kErneuerung der Füh-

hen forderte, sondern SHCH.rungskräfte in den evangelischen Landeskirc

143 Schreiben VO. 194 7, OFAA, Colmar, 3305 93,
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SOWEeIlt seın Eintfluls reichte, In diesem Sınn aktıv wurde. ach Gen{i hatte
In dem erwähnten Bericht geschrieben, die pıtzen der französischen Milıi-
tarreglerung waren der Meınung, da Erzbischo{ Groöober un: Landesbischof
Kühlewein mancher anderslautenden Außerungen insgesamt „eme
deutsche Politik un keineswegs eine relig1öse Politik“ verfolgten***. och
die Franzosen sahen keinen nla Kühleweins Absetzung aufgrun se1ines
Verhaltens In der Zeit des Nationsaloszialismus ordern Darauf drängte
ZWAarTr Pfarrer Karl DUrt der Vorsitzende des badischen Landesbruderra-
tes ber CS 1st keineswegs ausgemacht, daf mıt seinen theo-
logischen Freunden sich durchgesetzt hätte och 1U schalteten sich Bı-
SC Wurm und SMUSSEN eın Miıt Anspielungen auf die Franzosen un
VOTL em die Ökumene, die ach der soeben abgegebenen Stuttgarter
Schulderklärung Zeichen des kirc  ıchen Neuanfangs erwarteten, drängten
sS1E Bischof Kuhlewenn Z11 Rücktritt. Pfarrer Julius Bender wurde auft der
VO bis ZU November 1945 In Bretten tagenden vorläufigen Syn-
ode, bei der auch urm anwesend WAarT, seinem Nachf{folger als LandesbDIi-
SC. gewählt.

Bel dem Kirchenführer andelte C5 sich keineswegs einen
Mannn ach dem Herzen des aumoOnier general*?, Bender hatte TE einen
In der Luiftwaiife ZUu Umfeld GOÖrNgSs gehört; un!: ZU andern Wäal theo-
ogisch eın dezidierter Lutheraner. S1U7MIS offnung, da eın Vertreter der
Bekennenden Kirche die Führung ıIn Baden übernahm, erIullte sich also
nicht Hıer ehlten wWI1e€e auch andernorts die Persönlichkeiten. Aber das
äandert nichts der Tatsache, da urm WI1E CI selbst bezeugte malsgeb-
lichen Anteil diesem personellen Wechsel hatte!46. Weil CS ihm nicht e1inNn-
ach eine der französischen Politik zugeneigte Gestalt 91INg, sondern
die religiös-kirchliche Erneuerung dieser badischen Landeskirche die
dann allerdings ach Sturms Überzeugung auch den französischen nteres-
SC  — dienen würde gab eindeutige Impulse, trat aber 1mM IC auf deren
Durchsetzung klug hinter den enannten Persönlichkeiten zurück.

Komplizierter agen die inge In der Pfälzischen Landeskirche!*7. Den
VO  — den eutschen Christen 1NSs Amt gebrachten Landesbischo{f Ludwig
1e Parteigenosse se1t F925; hatten die Amerikaner In der Gemeinde
Mackenbach, wohin T geflohen WAaIl, belassen, allerdings mıt der Auflage,
den Ort nicht verlassen und keine bischöflichen Funktionen mehr UÜU-

ben Obwohl I0 zunächst nicht zurücktreten wollte, amtıerte ın Speyer
eiıne Vorläufige Kirchenleitung mıi1t seinen ehemaligen Mitarbeitern, den
theologischen Oberkirchenräten Hans tto Stichter un kugen Roland
ach ein1gem Hın un Her wurde diese Kirchenleitung Urc den Vorsi1it-

Wiıe Anm 133 Eine informatiıve und materialreiche Zusammen(fTassung der 1Im
Folgenden geschilderten Ereignisse bietet uch Baginski, Politique Religieuse (wlie
Anm 41) FEL

145 Wie Anm. 133 dort 297
146 Baginski (wıe Anm 41) bestreitet das, weil seiner ese widerspricht, wonach

sich die Franzosen nıicht ın die nterna der Kirchen eingemischt hätten
147/ uch hierzu bietet Baginski, Politique Religieuse (wie Anm 41) 130-—-129, ıne

gute Zusammenfassung.
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zenden der pfälzischen Pfarrerbruderschaft, Hans Stempel, erganzt Der
HC Oberkirchenrat sprach Stichter aut der Sıtzung 9./10 Oktober
1945 ausdrücklich seın persönliches Vertrauen SOWI1E das seiner Gruppe aus

un dafs Stichter den Bischofi{stitel führen sollte SO geschah Sl48.
Zwar gab CS einzelne Pfarrer, welche eher die Linıe der „Dahlemiten“ VeCI-

traten, also der bruderrätlichen, entschiedenen Richtung der Bekennenden
Kirche. och S1€e etien ı1tsamt ihrer Forderung eines radikalen euan-
angs In der pfälzischen Landeskirche eine verschwindende Minderheit.
Da[ls Cc5 bel der 1Im Oktober gebildeten kirc  ıchen Koalitionsreglierung Z-
dem nichte lag allein der Intervention der Franzosen

S1e warifen der pfälzischen Kirchenleitung mangelndes Interesse der
Durchführung der Entnazifizierung VOIL SOWIE der Einberufung einer
Synode, welche die CU«C Kirchenregilerung wählen hätte Im April 1946
vereinbarten dann AI General Jean Bouley als Ouverneur VO  s Hes-
sen-Pfalz, SOWIE eın Vertreter der Abteilung „Cultes“ inr emeiınsames VOTrT-
gehen Aut die Leiıtung der pfälzischen Kirche sollte Druck ausgeübt WCCI-

den, das Aufbegehren der innerkirchlichen Kritik ware fördern, auch die
KD IM USSE ellung beziehen. ulserdem erhielten Stichter un Roland
keine asse für die Jagung des ates der KD und Maı In eysa
Verhandeln wollten die Franzosen Tortan 1Ur och mıt Stempel un auch
das 1115 vorübergehend, nämlich Dis eine Cu«c Kirchenleitung installiert
wWarel49‘

Ohne au{l Einzelheiten der weılteren Entwicklung einzugehen, bleibt LeSt-
zuhalten, dals 65 se1it Mitte Maı nicht mehr die firüher genannten VOr-
würtfe die Adresse der pfälzischen Kirchenleitung 91INg, SI verschleppe
die Entnazifizierung, sondern da die Franzosen, urm den ılcCk-
I1 Stichters un! Rolands nicht LLUT wünschten, sondern kategorisc. TOT-
derten. Auftf einer Sıtzung Ma1l, der Bouley un! urm auft der e1-
NCIL, Wurm un sSIMUSsenN auft der anderen Seılite teilnahmen, anerkannten
die Vertreter der KD zuletzt „ohne weıteres die Notwendigkeit des Rück-
trıtts VO  — Bischof Stichter“}?9. An Stempel chrieb SIMUSSE wenige Tage
spater: SOM verlorene Posiıtionen kämpfen, 1st zwecklos, un ich
die iragliche Os1ıt1on für eine verlorene Position. 1)as 1st auch die Ansicht
VO  — Landesbischo{ Wurm, mıt dem ich 1mM Auto och ange ber die Angele-
genheit gesprochen habe.“l>1 omMmM: INall urm jedoch diesem Punkte
7 werde INa  s Dgl en anderen Fragen“ bei ihm viel Verständnis
finden

Nachdem auch der Rat der EKD, der un!: Juni ausgerechnet
1n Speyer getagt hatte, mıt keinem Wort auf die Probleme der pfälzischen
Kirche eing  e WAaIl, sah sich deren Leitung bel ihrer Sitzung un

Juli völlig isoliert!”2. DIie age, aufgrun unkirchlicher taktischer TIWAa-
SUNgCH preisgegeben worden se1n, steigerte sich bel dem liberalen MIit-

148 Pfalz, KR, 9./10.10.1945
149 ar, Affaires Politiques, Int Cultes, 3303, 94,5
150 Wiıe Anm 149, Schreiben Vo 8.5.1946
151 Schreiben VO. 21.5.1946 EZA, Berlin,
152 Alz, KR
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glie der Kirchenreglerung, Pfarrer ergmann, dem Vorwurf, Jetz gE>
schehe asselbe wWI1e 1933 „Wenn eine Kirchenleitung VO  a Frankreichs
Gnaden stande ame, se1 diese VO vornherein mıt einem uCcC bela-
den  M Zu Personalentscheidungen kam C5 In dieser tmosphäre verständli-
cherweise nicht Darauihin dräaängte urm Juli Laifon verschäriftem
Druck Dıiıeser ging solfort daraut eın un SPTZIE der pfälzischen Kirchenlei-
(ung eine letzte Frist bis ZU Ende des Monats!>>. Am August eröfifneten
drel französischen Offliziıere In Neustadt eıner kirc  iıchen Delegatıon aus

Speyver, der auch Stempel gehörte, sS1€e betrachteten das Verhalten der
pfälzischen Kirchenleitung als vielfältigen „Widerstand Frank-
reich“1>4. ollten Stichter un! Roland nicht ıIn den nächsten Tagen gehen,
würden Mafßnahmen ihre erson! aber auch kirchliche Ver-
eine un Veranstaltungen durchgeführt. 1ne Stellungnahme diesen
Ausführungen wurde den eutschen nicht rlaubt

Der hinhaltende Widerstand der pfälzischen Kirchenleitung die
Forderungen der französischen Militärregierung Wal damit gebrochen. In
ZzZwelıl Schreiben VO August am die Kirchenregierung Stellung*??. In
dem EIStCNH, ausführlichen, rechtfertigte S1E ihr Verhalten ıIn den zurücklie-
genden onaten Im zweıten, sechr knappen, teilte s1e den Ruücktritt VO  y

Landesbischof{f Stichter un:! Oberkirchenrat Roland mı1t DıIıe un
August agende Synode wählte Stempel, der den Titel Kirchenpräsident

annahm. Am Oktober bat die Federation Protestante de France, ein1ge
Pfiarrer ZALE Eröfinung der Synode der Pfälzischen Landeskirche NO-
vember entsenden!>®. urm unterstutzte diesen Wunsch.

Keıine andere Besatzungsmacht hat IMaSS1IV In die Belange der CVaANSC-
ischen Kirche eingegrifmfen, wWI1e€e die französische. Dabei hing das Interesse
der Militärreglierung sicherlich mıt den besonderen Zielsetzungen-
IHER:; die INa  e In Parıs un: Baden-Baden mıiıt dem August 1946 SC
gründeten Land Rheinland-Pfalz verlfolgte. avon WarTrl die ede aum

fallig intensivlerten die Franzosen 1mM Vorfeld jenes Datums ihre Bemühun-
gCN die Organisatıon eiıiner VOIL der Vergangenheit möglichst losgelösten
un: ach Frankreich hin orlentierten evangelischen Kirche 1n der alz

urm stand, WI1eE erläutert, diesen politischen Zielen keineswegs ableh-
end gegenüber. Der CT hatte darüber hinaus eigene, kirchliche Pläne Ihm
Qing CS die utzung un: Förderung der engaglerten Kräfte aus der Be-
kennenden Kirche, mıt ihnen die Erneuerung der einzelnen Landeskir-
chen durchzusetzen un vielleicht der KD Gegenüber
olchen evangelischen Christen gab C5 IUr urnnn keine Probleme 1mM IC
auft Verständigung un Versöhnung zwischen Franzosen un eut-
schen ber gerade deswegen temmte sich die Kräfte der Behar-
TUg In der Kirche, wurde ST ıIn Baden un vollends iın der alz ZULE eindeu-
U1g treibenden Kraft TÜr die Einsetzung Kirchenleitungen. och die

153 Wie Anm. 14  \O
154 Pfalz, 1946
ı155 Ebd., 1946
156 EZA, Berlin, ZF4; 13  O ort uch StTUrms Unterstutzung dieser€ Schreiben

VO. 11.1946
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Resultate seıiner Anstrengungen konnten urm aum beifriedigen. Ebenso-
wen1g WI1e€e Bender Wal Stempel eın Mann der engaglerten ichtung der Be-
kennenden Kirche. Nicht unrecht bezeichnete der Ouverneur Brozen
Faverau ihn als einen ZWarl politisch „annehmbaren“ (admissible), aber 1mM
übrigen weichen un aängstlichen Mann, dem raglos die erforderliche
Energle fehlel>/ urm hat das vermutlich aum anders gesehen, obwohl
sich dann zwischen beiden eın ausgesprochen freundliches Verhältnis ent-
wickelte. Dıe personelle chwache der Bekennenden Kirche LTral eben über-
all klar Zzutage.

Infolgedessen weltete sich zunehmend der Kreılis innerhal der evangeli-
schen Kirche, den urm In se1ıne Bemühungen Annäherung, Verstan-
digung un: Versöhnung mıiıt einbezog. Sein Verhalten 1m geschilder-
ten Streıit die „Weihnachtsbitte“ bDelegt das eindeutig. Dasselbe gilt aufi
vielen anderen Ebenen. uch der Weg Z französisch-deutschen Bruder-
ral, der 1950 SC  C  ich zustande kam, illustriert diese Veränderung  158 FÜ
nächst ollten LLUTL die bruderrätlichen Kreise Martın Niemöller hinzuge-

werden. ber Stempel konnte natürlich nıicht Nn werden
un kamen weıliter andere hinzu.

Als gewichtig erwıes sich zunehmend jedoch CIMn anderer Umstand, nam-
iıch die ökonomische Entwicklung. Dıie €erSOREeIE die urm In Nımes
erbeten hatte, rhielt nie Dıie tellen seiner ZWEI1I Mitarbeiter In Baden-
Baden bel der Militärregierung rohten 1m Maı 1947 gestrichen werden.
ntier olchen Voraussetzungen EerwıeSs sich das Bemühen, ausschlielßlich In
der Zusammenarbeit mıt den Kräften der bruderrätlichen Richtung der Be-
kennenden Kirche eiNe Annäherung und Verständigung zwischen den
französischen un deutschen evangelischen Christen herbeizuführen, als 1l-
Iusion. Sturms Wunsch, Vertreter der Württembergischen Theologischen
Ozleia In die Kirchenleitung In Stuttgart integrieren, wurde VO  — beiden
Selıten zurückgewiesen*??, StuUurms olilnung, das Hilfswerk der EK  C mıiıt
dem €e1s des französischen protestantischen Hilfswerks, der CIMADE
mıiıte nter-Mouvements Aupres Des Evacues) durchdringen*®, mußte
allein schon aufgrun: der Größenordnung beider Einrichtungen scheitern.
Enttäuscht konstatlierte urm spater nicht 11UI hier, sondern In saämtlichen
Grupplerungen der evangelischen Kirche In Deutschland, CIne CHNOITINCEC

Konzentration auf die eigenen Belange einerselts, un! andererseıts das FPeh-
len einer WIT.  1 ökumenischen Gesinnung abgesehen VO  e den
konfessionellen Lutheranern! 161 Auch die großen Pläne bel der Einrichtung
der Evangelisch-Theologischen der DE  O gegründeten Nıversıi-

157/ Schreiben VOoO 1946 Lalfon, wI1ıe Anm 148
158 Ich beabsichtige, auftf dieses ema 1n einem eigenen Artikel zurückzukommen.
159 Vgl azu die Schreiben VO  - Asmussen( und Hartenstein

(18 1946 LKA Stuttgart, Altregistratur, Gen E3
160 urm 1sser’'t Hooft, 155 1946 WEC, GenfL, General Correspondance,
IO  O Zu den Anfängen der CIMADE vgl Andre Jaques, Madeleine arot, Paris-Gen{i{i

1989, besonders 45 88
161 Gutachten VO. Dezember 1947 WGE: Gen{Ä{, General Correspondance, 284

443) GermanyYy,



3586 artın Greschat

tat Maınz urm, W1€ erwähnt, maßgeblich beteiligt WarT erfüllten
sich nicht Im Maı 1946 hatte der aumoOnier general berichtet, die Fakultät
sSEe1 In Zusammenarbeit mıiıt Martın Niemöo Oller un: Wilhelm Jannasch
aufgebaut worden, ZWeEeI WITKIlIc ausgewlesenen ‚:PDahliemien“: DIie Zielset-
ZUNg autete: „L’enseignement theologique netitement oriente ans le SCI15

de la B  p ei SUrT le plan oecumenique instrument de rapprochement,
sentiellement [105 deux peuples.  4162 ber schon sehr bald zeigte sich,
dafls diese asıls schmal WAä[l.

ESs macht die Groöße Marcel Sturms dus, dals diese Veränderungen nıicht
L1UTLE registrierte, sondern sich konstruktiv auf S1E inließ Insoifern konnte
1m Maı 1946 Recht unterstreichen, dals eine seiner wichtigsten ulgaben
als oberster protestantischer Militärseelsorger darın bestehe, vielfältige Ver-
bindungen un Kontakte wahrzunehmen, zwischen der französischen
Besatzungsmacht un: den deutschen evangelischen Kirchen „aplanır les
difficultes les prevenir  «163. Dabei 1e urm selbstverständlich der Ver-
tretier der französischen Besatzungsmacht. In einem vertraulichen Gutach-
Fen VO Marz 1948 informierte deren Spıtzen ber die Möglichkeiten,
den Iranzösischen Einfluß 2514 le plan culturel“ 1mM rheinischen Gebiet,
In der rheinischen un pfälzischen Landeskirche, auszuweiten!®*. Hıer gebe
CS durchaus echte krwartungen gegenüber Frankreich, nicht zuletzt Im
1 au{l eiINne europäische Gemeinschaft. ulserdem konstatierte urm
wichtige Ausstrahlungen des Iranzösischen Protestantismus auf die C VaHse*
lische Jugendarbeit, die Arbeit des Hilfiswerks un die ahlordnun-
SCH In beiden Kirchen. Negatıv hätte sich dagegen das Zusammengehen der
Franzosen miıt der €D  &A ausgewirkt, insbesondere bel der Zustimmung SAr
Konfessionsschule SOWIE bei der Saarpolitik. Nach WI1€ VOIL ungebrochen se1
In diesen evangelischen kirc  ıchen TEISEN TEUNC das Verlangen ach der
Wiederherstellung der deutschen Einheit.

Kirchenrat tto Wehr, den die Evangelische Kirche des Rhein-
an ihrem Bevollmächtigten 1mM Saargebiet ernannt hatte, helsen sich
keine Vorwürtie aufgrun seiner Vergangenheit dem Nationalsozialis-
I11US erheben*®>, tellte urm fast bedauernd fest SO konnte Del seinen
Gesprächen mıt der rheinischen Kirchenleitung lediglich erreichen, dals
INa  . ihm versprach, Wehr grölster Zurückhaltung 1m 3C auf politische
Außerungen drängen urm wWI]ederNolte 1U seinen Plan, den CI in
Umrissen auch mıiıt den beiden Kirchenleitungen diskutiert hatte Danach
sollte eine „Protestantische Föderation der Saa  M4 (Federation Protestante de
la arre) gegründet werden, der neben der evangelischen Kirche In diesem
Gebiet auch diejenigen des Rheinlands un! der A angehören würden,
ebenso die Freikirchen. Jede Kirche bliebe selbständig, doch besälsen S1€E In
der Föderation eın Gremıium, das sowohl 1m ökumenischen Kontext als

162 Wie Anm 160 Zum Gesamtkomplex vgl BaginskI, Politique Religieuse (wie
Anm 41) besonders A DG

163 Vgl Anm 143
164 Schreiben VO 1: 1948 OFAA, ar, Pol L,
165 Hans-Walter Herrmann, tto Wehr, 1n Saarländische Lebensbilder, 4, aar-

brücken 1989 223249 Dıe ematı verdient ıne ausführliche Behandlung.
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auch gegenüber den politischen Instanzen ringsum geschlossen auifizutreten
ıIn der Lage ware DIie Federation Protestante de France stimme diesem KONnN-
ZzZept Und Iur die Französische Politik ware dadurch „Uumn SErieuxX progres“
erzielt. Selbstverständlich urie Wehr In der 1Ns Auge gefalsten Föderation
nicht mehr den beherrschenden Einfiluls ausüben. Gelinge dieser Plan, fuhr
urm Iort, könne Frankreich grolse europäische Politik treiben. Dıe a“
wartige Abriegelung des Saargebietes, welche die Ausbreitung des franzöÖösi-
schen Einfilusses 1mM Rheinland IM asSS1IV behindere, könnte auifgehoben W[ -

den, und die Stelle der Grenze A} veritable carreiour, favorable
l’influence irancaise, le pOonNt 1105 deux civilisations, la d’entree
de 1105 influences dans les DaVS rhenans“.

Erneut egegnet ler beides Sturms Festhalten den französischen
litischen Zielsetzungen un seın Muhen Annäherung un: Verständi-
SUuN$ mıt deutschen TrTeISEN Beides gehörte Tür ih un: S1-
cheTrTic nicht L11UT für in Das eiNe jieß un: alst sich darum auch nicht Mn
SCH das Andere ausspielen. Der Weg ZULE deutsch-französischen Versöhnung
Wal langwierI1g, muhsam un: ausgesprochen dornig. DIie offizielle Iranzösi-
sche Besatzungspolitik förderte diese Entwicklung nicht ber sS1e Dot MOg-
lichkeiten dazu, VOL em den 1m Umkreis der französischen Militärseelsor-
SC tatıgen Geistlichen. S1e konnten Modelle der Annäherung, der usamı-
menarbeit, der Verständigung mıiıt den Deutschen natürlich VOTL em mıt
den Mitgliedern der eıigenNenN Konfifession entwerien, erproben un! auch
verändern. Dieser Prozels alst sich exemplarisch Marcel urm blesen
Da es das, Wäads tal, möÖöglich WAIT, lag sicher ıIn em Malse seıiner
Persönlichkeit. ber gleichzeitig gehörte dazu doch auch die omplexe E1-
genart der Kirchenpolitik Frankreichs In seiNer Besatzungszone.
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
eter Neuner, gelungen, uiIisatze ausFur euch Bıschof — miıt euch Christ. Festschri

für Friedrich ardına Wetter zZU sieb- der er derzeitiger der ehemaliger Fa-
zigsten Geburtstag. Im Auiftrag der Pro- kultätskollegen zusammenzustellen, die
fessoren der Katholisch-Theologischen entweder unmittelbar den Fragenkreis
Fakultät der Ludwig-Maximilians-Uni- TALE Theologie des (Bischois-) Amtes be-
versitat München herausgegeben VO  e rühren der doch In einem weiıteren SIN-
Manfred Weitlauff und eter Neuner, $ ekklesiologische Themen behandeln,

die dem Titel un der Festschr1ıOttilien (EOS Verlag) 1998, XVI 083
5 GE geb., ISBN 3-88096-292-8 sinnvoll zugeordnet Sind. SO 1st keine all-

geme1ne, offene Au{fsatzsammlung eNTL-
DIie Katholisch - Theologische Fakul- standen, sondern eın themenzentriertes

tat der Ludwig-Maximilians-Universita theologisches Kompendium VO  — beachtli-
München Haf den Erzbischof VO.  - Mun-

schaftlicher Konzentratıion.
cher inhaltlicher Spannweilte und wIissen-

chen und Freıising, FPFriedrich Kardinal
Wetter, seinem siebzigsten Geburtstag Rezensionen derart umfangreichen

Pebruar 1998 mıt einer eindrucks- Festschriften mussen sich auft den Bericht
vollen Festschrilfit geehrt. Friedrich ardı- uüber ausgewählte Einzelbeiträge konzen-
nal Wetter, der sich 1965 der üunche- trıeren, WEn S1e nicht uferlos werden

wollen Genannt se1 hier zunächst das11CI Fakultät für das Fach Dogmati. habiıili-
Jer hat und se1ıt 1997 den Ehrendokto- GliederungsprinzIlp, das die Herausgeber
ı €  — der zählt, führte einen ihrem Werk gegeben haben (in Klammern
„olfenen und Ireien Dialog In gegenselıltl- jeweils die Veriassernamen den Beıitra-
SCINMN Respe miıt den In München leh- gCHIl In den einzelnen Abteilungen): Bt-
renden katholischen Theologen hlische Theologıe (Jose Scharbert; Josei
Die Festschri 1st USCTUC des Dankes Wehrle; Hans Rechenmacher; oachım
für diesen Dialog, zugleic. Der uch ine Gnilka; Lothar Wehr; Hans-Joseli Klauck)
1ın sich geschlossene, alle Disziplinen- Kirchengeschichte un Geschichte der Theolo-
greifende Selbstdarstellung der unche- gıe (Reinhard Hübner; eorg Schwal-
NI Katholisch-Theologischen Fakultät, gCI, Ulrich Orst; Thomas rügl; Matianne
die hohe Aufimerksamkeit und uneinge- Schlosser; Manired Heiım; Manired Weıt-

lau{ff FTranz Xaver Bischofi; aus nter-schränkten Respekt verdient. Der schöne
Titel des in eın feines, kardinalsrotes Le1l- burger; Roland OTZ); Systematische Un
1E  } gebundenen umfangreichen Buches ÖOkumenische Theologıe Richard Heinz-
ist 1Ta dus$s der berühmten Predigt des Au- IL1Lallil, Chriıstian Schröer; Martın Thur-
gustinus DE Jahrestag seiner Bischofis- HCL LeoO Scheffczyk; Werner Jo-
weihe. Das Zweite Vatikanische Konzil se1 Finkenzeller; eier Neuner; Raimund
nahm diese orte In seine Überlegungen Lachner:; Gerhard Ludwig Müller; mar
über die Lalıen auft und eıtete sS1e mıit der euffels; oligang Müller; Michael
Bemerkung en „Pulcherrime dicit Schulz; Heinrich Döring; Theodor 1ko-

Augustinus”. S1ie lauten 1Im Zusammen- la0u; ilhelm Korfif; O1S Baumgartner;
hang p  DI terreti quod vobis SUu. 1bi ans-Gunter Gruber); Praktische Theologıe

consolatur quod vobiscum Sl 15 (Erich Feifel; Alfred Gleißner; Ehreniried
eniIm SÜU. eDISCOPUS, vobıscum U chrıstia- Schulz:; Reiner Kaczynski; Ludwig MÖO dl;
HÜ,  S ST offich, HOC gratliae; En Heribert a Kanonisches eCi (Win-
Iud periculi Bet., hoc salutis“ (Lumen Gen- fried Aymans; Stephan Haering; Franz
t1um 32; 4158 [1216]) Dıese Orte Kalde) ES liegt nahe, In der „Zeitschrift
bringen als ZU USdTUC VO  - TÜr Kirchengeschichte“ den Beitragen der
welchem Thema die einzelnen eitrage zweıten Abteilung alle Aufmerksamkeit
der Pestschrift insbesondere handeln zuzuwenden. Es bleibt hoffen, da die
beabsichtigen. Tatsächlich 1st den bei- Auf{fsätze der anderen Abteilungen In den
den Herausgebern, Manfred eitlauund entsprechenden Fachzeitschriften die In
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LEr  - gebührende Berichterstattung und Ireie Interpretation“ dUs, die Formel kön-
r  A, als ıne 1mM philosophischen Be-weiteriührende Rezeption finden WCI-

den. griffe gefalste Metapher für das yste-
Reinhard Hühbner rag In seinem Be1i- rıum des absoluten, dennoch seinem Ge-

Lrag AT Genese der trinitarischen For- schöpfe ı1ebend zugewandten Gottes der
mel bel Basilius VOoO CGCaesarea“* 123-1 26) TYısten gelten“ (156) So die nter-
danach, wWanlll und wWI1e€e jene spater klas- suchung VO  e Hübner ihrerseılts einer
sisch gewordene trinitarische Formel ent- die Forschung anregenden olfenen rage
standen sel, die besagt, „da/ß ater, Sohn In welchem Sprach- un Begriffsmaterial
und Hl £E15 als TEe] Hypostasen der Per- und WI1€ lange 1st das Verständnis der FOor-

einer einzigen göttlichen Wesen- mel als einer Metapher für das Mysteriıum bei
Basilius un seinen Nachfolgern prasentheit“ ex1istlieren. Der VT Lügt der rage

nach dem IrSprun: der Formel sogleich geblieben?
die weiterführende rage nach ihrer CI- €e0rg Schwaiger hat ın seinem Beıtrag
sten Bedeutung, ihrer Aussageabsicht „Pfarrorganisatıon, Seelsorge und klöster-

liches en 1m mittelalterlichen Mun-un agweıte hinzu: „Auf welche rag
will die Formel eigentlich iıne Antwort chen:  44 157-178) aus sSOuveraner ennt-
geben? Wenn sich das herauslinden ließe N1S heraus einen nicht 11UL für Freunde der

ware dann N1IC uch ein gültiges Trıte- „yungen“ bayerischen Metropole hoch 1n -
rium/mıiıt Hilfe dessen beurteilt teressanten, anschaulichen Wegweiser

durch die Pfarreien, Stifite und Kloöster deswerden könnte, WI1eEe die spateren nier-
pretationen der Formel grundsätzlich e1nNn- mittelalterlichen München geschrieben.
zuschätzen sind und ob 1i1wa mıi1t dieser Insbesondere seine Hiınwelse al „Reli-
Formel, w1e Juden un Muslime den giÖs-sozlale Einrichtungen“ (47 >) und auf
rısten vorhalten, der Monotheismus die „Frömmigkeit des Spätmittelalters“

führen diesen arbigen Bericht über diepreisgegeben 1st der nicht?“ 23 Der
V+ bietet zunaächst iıne Übersicht über die wertvollen lokalgeschichtlichen niorma-
bisherige Forschungsgeschichte zustim- tionen hinaus. Der Vf macht sichtbar, wıe
mende Akzente Abramowskı1 AUS den vielen Irommen Stiftungen P  ‚UI
und GAr: Markschies; kritische Fragen Ehre €%) und AA Hilfe für Arme und

Kranke“ ine tief gegründete Glaubens-CHhr. Brennecke und Drecoll
zieht das azı DIie begriffliche nter- haltung ‚pricht, die sich der Kirche mıit der
scheidung zwischen OUS1LGA un hypostasıs „Rat und Gebetshilfe“ VCI-

se1 nach der Mehrzahl der Autoren trauensvoll zuwandte. Darüber hinaus
gelingt Schwaiger, uch dem eutigen„durch den theologischen Angriff der An-
Betrachter der Münchener Schatze einenhomöer Aetlus und Eunomius provozlert“

worden und me1ist ge Basilius als der unmittelbaren Zugang der „vergelstlg-
„eigentliche Urheber der trinitarischen ten religiösen der bayerischen Spat-
Formel, WE uch die Suche nach dem gotik“ ölinen 41:7:7%)
entscheidenden Text bisher, wWI1e den Ulrich Horstbehandelt das ema „Tho-
Anschein hat, noch nicht erfolgreich war  e 11195 VO  - Aquın un! die Sonderstellung
(13 >) In einem Durchgang durch die e1InN- des Bischof{s In der rche  44 179—-193). Da-
schlägigen exte entwickelt Hübner die bei nımmt die VO  - Thomas iın den Jah=-
eigene €ese.; dals Basilius In Adversus Eu- IC  e} se1nes zweiten Parıser Aufenthalts

mehrfach behandelte rag aufl, ob Je-NOMIUM 5 die trinitarische Formel BC>
mand das Amıt eines Bischoi{is erstrebenschalffen habe, und War mıt dem Ziel, den

Angri{ff des Eunomius auf die wahre ott- dürfe Vor dem Hintergrund des Apostel-
he1it des Sohnes abzuwehren. Dıe Jlext- Tiım A werden alle einschlägigen
analysen führen den VT der Einsicht, homas-Texte DIS hin ZUr Secunda Secundae

der SUMMAa Theologiae (  0—-1 Cdals weder der Begriff der göttlichen OUS1LA
noch der der hypostasıs „mıt den Katego- stellt. ESs fällt auf, dafs der Aquinate immer
rien der klassischen Philosophie Fas:ı wieder LNEUEC Schriftzitate 1n seine ATgu-
sen  M selen. Deshalb hätten alle antiken mentatıonen einbringt 1Kor12, Tim
und mittelalterlichen Interpretationsver- B Mit LO:2 } Joh 21,15-17; Joh IO}

DIie Antworten, die Thomas auft die Leit-suche, „die grundsätzlich au{f der ene
der antiken ogl bleiben“, iın Aporıen rage giDt, verfolge der V{ „mehrere
führen mussen (156) Dıe VO  . Basilius Absichten“: Uunacns WO. Thomas Ze1-
„mıt noch unsicheren un tastenden FoOor- SCH, dals der Episkopat insofern ine SOnN-

derstellung In der Kirche einnehme, alsmulierungen“ 452) erstmals In Adv. Eu
den Stand der Vollkommenheit verkörpe-HOM VOorgeNOMIMCNEC Unterscheidung

schließe I der „unüberwindlichen I' dessen „Eintrittsbedingung“ die bereits
logischen Probleme  M ıne „widerspruchs- realisierte 1e sel Darüber hinaus WCCI1-

Ztschr.1.K.G.
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atın Grabmann-Institut Z TIOT-de sich Thomas „MN1C. wenige Alıt-

glieder  M der Mendikantenorden, die bi- schung der mittelalterlichen Theologie
schöfliche Würden erstrebten, ” sich und Philosophie die einzige Frau 1mM Kreılis
auf scheinbar lobenswerte Weilise VOoO  y den der Festschriftautoren legt ıne Studie
Verpflichtungen der Gelübde lösen“. ZUur Spiritualität des 1SCNOIS nach BAaT:-
Ihnen halte Thomas gen, dals sS1e sich holomäus Martyribus 290
eın gd117Z falsches Bild VO  e den miıt dem VOT (2 9—243 Bartholomäus Fernandes,
Episkopat verbundenen Forderungen Erzbischof VO  - raga seıt 5 >59) Wal 1561
machten SO schimmere durch die Stel- R  O. Ende Europas“ ZU Trienter Konzil
lungnahmen des Aquinaten 51 recht entisan!:' worden Z Anm 36) und LTrat
düsteres Bild“ der kırc  iıchen Realität se1- dort nachdrücklich für ine Reform der
NnNeT Tage INdUrcC. das „sich miıt einer Kirche eın Kein geringerer als Hubert Je-
her indirekt geäußserten Kritik der ku- din hat diesen portugiesischen Bischof
rialen VergabepraxIi1s“ mische ME 93) persönlich als einen der bedeutendsten

Konzilsväter des Tridentinum hoch SCDer Beıtrag VO  - Thomas TÜg befalst
sich miıt der „Theologie des Bischofsamtes chätzt (224 Anm 20) och das Werk des
1mM Baseler Konzilarısmus“ 195—2 Bartholomäus blieb außerhalb Portugals
DIie atsache, dals das Baseler Konzil eın nahezu unbekann:' Umso verdienstvol-
„besonders breites Teilnehmerspektrum“ ler 1st *3, dals Schlosser mıt zahlreichen 1n -
vereinigte und schon 1n der zeitgenÖssl1- formativen Belegen In den Anmerkungen
schen Berichterstattung die „Egalität des ein lebendiges Ortralı des Bischofs VO  .
Stimmrecht 1Im Konzilsgeschehen mit raga zeichnet. Besondere ulmerksam-
Kritik bedacht wurde, führt den VT der keit widmet die 1.in dem „Bischo{sbild“,
rage, „oDxD die Relativierung des bischö6fli- das Bartholomaus seinerselts 1n seiner
'hen mMTies In der konziliaren Praxı1ıs 1ne Schrift Imulus pastorum“ 1564; ZUrT

Vorbereitung der Entsprechung In der Textgeschichte: 223 Anm 14) gezeichnet
konzilstheoretischen Liıteratur gefunden un In seiner eigenen bischöflichen Ex1-
habe Anders gewendet: „Lälst sıch aus N7z seinen Zeitgenossen uch vorgelebt
den diversen Konzilstheorien uch iıne hat In ewegenden und pastoraltheolo-
Theorie des Bischofsamtes erheben?“ gisch überzeugend begründeten AT=-
(41395) Prügl referiert mıt reichem Beleg- gumentationsketten hat Bartholomäus
material die Positionen VO  D Johannes aut die Mittel verwlesen, die einem
StojkovicC de Kagusa 196-—-1 98), Johannes Seelsorger — und 1€Ss sollte der Bischof VOI
VO Segovla 198—-208) SOWI1E Nikolaus em se1ın ermöglichen, die Bürde des
VO  — Kues 208-213) und vergleicht diese mtes tragen „Es geht die innere
annn miıteinander (2 LA 7 Dabei wird Form virtus), welche instand seTtZzT, ‚das
herausgearbeitet, dals mıiıt Ausnahme ute leicht tun‘’, die Tra welche
des Kusaners die Basler Konziliaristen ‚vergleichbar den Flügeln der Öögel, den-
„weder eın grolses Interesse einem STar- jenıgen ragt, der S1E tragt eın ‚OMNUS CXO-£-

ken, selbstbewulsten Episkopat noch nerans’““ 229 242[{ Gerade diese FOor-
einer ditferenzierten Theologie des Bı1ı- mel NUS eXoNeTAanls deutet d. daß der
schofsamtes“ hatten 214) uch die „Bischofsspiegel“ aus dem ahrhun-
„konservativen“ antikonziliaristischen dert uch eutigen Amtsträgerinnen un!:
Theologen hätten [1UT[L bedingt die e- tstragern wichtige geistliche Hilfen
siologische Schlüsselstellung der Bischöfe zubieten CIINaAS 236-241). Diese FBın-
1n Erinnerung gebracht. Im „papalisti- ichten E  e zugänglich gemacht haben
schen ager  Sal habe mMan der Teilnah- ist eın großes Verdienst der Autorin

VO  - Lalen Konzil mit dem Argu- Eine fein ziselierte Minlatur aus dem
Jahrhundert hat artın Heım ZU[r Weti-ment aufgeschlossen gegenübergestan-

den „Spirıtus ubi vult spirat“ (2 >) in1ıg ter-Pestschrift beigesteuert. ET stellt
selen sich Papalisten und Konziliaristen „Heinrich Brauns ‚Rede VO  - der Wichtig-
darin SCWESCH, „dals Konzilien nicht mehr keit der priesterlichen Würde‘“ aQus dem
hne Universitätstheologie auskommen re W FES VOT 245-270). Braun be-
können“, Wäas einer „Aufwertung des üuhmter Reformer des bayerischen Schul-
mittleren Universitätsklerus“ geführt WeEesCII15 seiner Zeit die Festpredigt
abe (2 6) Prügls Untersuchung schlielßt ZU Jahrestag der Priesterweihe des
mıt der für die vorliegende Pestschrift be- arl Nnion Ignaz Aloiser VO  — Vacchie-
sonders feinen Einsicht aQus$s dem spaten }n (Dekan des Kollegiatsstifts Zu nNnserer
15 Jahrhundert, da der Bischof, „der Lieben Frau 1n München) ZU Anlals B
auU: dem Professorenstand ommt“, als OMIMECN, das Priesterbild eines aufgeklär-
„Idea. anzusehen se1l ten, „auf versöhnenden Ausgleich be-

Marıanne Schlosser als Akademische dachten Geistlichen“ der en! VO:
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ZU 19. Jahrhundert schildern vorzüglich belegte, weIıit ausholende Dar-
stellung VOoO Weitlau{t 1m einzelnen e1n-245) Heim ediert den lext dieser Predigt

260-270) un kenntnisreich zugehen. Dieser Auisatz ist WEeIT, als SPE-
wohl In die Zeitgeschichte wWI1e 1n Cdie Blıo- Ciımen erudition1s den Anfang eines lang-
graphien VO  — Vacchiery (245—-247) un anhaltenden Dialogs zwischen katholi-
Taun 247-258) eın Dabei zeichnet der schen und evangelischen Kirchenhistor1-
VT eın ditferenzliertes und wirkungsge- kern gesetzt werden, denen diıe Yrqa:

nach den interkonfessionellen Ditferen-schichtliche Aspekte miıt einbezie-
hendes Bild VO  . der Frömmigkeit, den F  a un Konvergenzen ın den beiden etz-
Bildungsbestrebungen und den kirchen- ten Jahrhunderten zumal 1ın irOomm1g-
politischen Zielen des aufgeklärten Sid- keitsgeschichtlicher Perspektive mehr
deutschen Katholizısmus au einem Zeit- bedeutet, als eın 1LUFr der Gelehrsamkeit
Fraull, über den In kirchengeschichtlichen dienendes Unterfangen.
Handbüchern und Übersichtsdarstellun- Franz Xaver Bischof behandelt das The-
gCIl me1lst 11ULI oberflächliche Allgemeıin- „Erzbischo{ Eudoxe Irenee gnNo
heiten vermittelt werden. ES ist eın großes VO Ibıi der Protektor des französischen

Modernisten Alfred ‚O1SY  4 (32 3—-346 DieVerdienst dieser kleinen Studie un! der
beigefügten Textedition, dals s1€e azu CI - Erforschung des „Modern1ısmus” hat in
mutigen, der katholischen Theologie- un den eizten Jahren einen erfreulichen
Frömmigkeitsgeschichte des spaten Auischwung g  IM eine Skizze bie-

Jahrhunderts mıit OHenheıt teti der VT 3241 Der Abstand den be-
schwerlichen Aspekten dieses wichtigenund Aufmerksamkeit entgegenzutreitien.

Einem galız besonders „spannenden“ kirchengeschichtlichen Themas AUS$S der
ema hat Manfred Weitlauff seinen Fest- Wende VO ZU. Jahrhundert ist
schrift-Beıtrag gewidmet. Au{fgrund einer inzwischen weılt NU$S, ıne VO  — ApO-

logetik WwWI1e€e Anklage gleich weIılt entierntebewundernswert gENAUCH Kenntnis der
wissenschaftlich versachlichte Auseinan-Primar- und Sekundärliteratur schildert

Weitlaufif „Dıe Konversion des Graifen dersetzung mıt dem Gesamtphänomen,
Friedrich Leopold tolberg ZULr Katholi- das mıit der Chilire „Modernismus” 1Ur

schen Kirche 1800)* un: stellt zugleich ungefähr umschrieben wird, ermögli-
hen Bischo{i macht mıit seinem Beıtraghistorisch-kritisch interpretierend dessen
darau{f aufmerksam, da TÜr iıne weite -

pr Geschichte der eligion esu Christ1‘
(1806—-1818)* VOIL 1—-3 1) Dıe ema- Vertielung der Modernismus-For-
tik ist deshalb „spannend“”, weil u über schung VOL allem darau{f ankommt, über

die beteiligten Personen ennt-die S grolses Au{fsehen erregenden Kon-
n1ısse gewinnen. Dabei werdenversionen ZU Römischen Katholizismus

1 frühen Jahrhundert immer noch Verbindungslinien nichtkatholischen
keine selbständige wissenschaftliche MoO- Persönlichkeiten aufzudecken se1n, die
nographie gibt Warum eın olches Werk VO  — den Zeitgenossen sehr wohl wahrge-

OININECI1 wurden, die Der spater wiederbislange kann I1la  — Weitlaut{is e1In-
In Vergessenheit gerleten. Bischo{f weılstdrucksvollem Aufsatz ablesen Jede ein-

zeine dieser Konversionen Olifen- für den 1ın der Forschung bislang kaum be-
kundig ine derart komplexe VOrT- un achteten Erzbischo{i VO  — Albıi, Eudoxe Ire-
Nachgeschichte, daß umfassender FOor- nee Mignot (1842-1918), auf den Jenaer

Religionsphilosophen Rudol{f EBEuckenschungen bedarf, hier Einzelfall
Binzelfall reihen können. Erst danach (1846—-1926) hın, der gno hoch B
wird I1a  — die rag nach dem Geme1nsa- chätzt hat 32 >) Hauptthema der nter-
INCIL, dem Allgemein-Typischen und dem suchung VO.  } Bischof sind jedoch die „Sta-
Besonderen der jeweiligen Konversion tiıonen einer modernistischen Freund-
tellen können. Und TST die Summe der schaft“, die 1gnot mıit Alfred O1SY VCI-

Einzelerkenntnisse wird dann eın banden 331-345). Gemeinsames nter-

gewils erhellendes Licht auf die Innere Ent- SSC der Bibelwissenschaft und Bibel-
wicklungsgeschichte des Protestantismus kritik stand Anfang dieser Freund-
wıe des Katholizısmus 1mM fruühen Jahr- schaft, die sich VOI em 1n den klugen,

loyalen und immer uch realistisch-prag-hundert werlen. Denn den Konvers10-
NC  - hin und her werden Tiefendimen- matischen Ratschlägen des Erzbischo{s
sionen des gelebten Glaubens un seiner ‚O1SV bewährte uch nach der Exkom-
Wandlungen sichtbar, die iıne blofs inst1- munikatıon hat Mignot seine Freund-

schalit ‚O1SYy nicht aufgekündigt; aller-tutionengeschichtlich der uch blofs
theologiegeschichtlich orientierte Kir- ings eküummerte ih „die religiöse Ent-

chengeschichtsschreibung niemals erlas- wicklung LO1SYS, der sich 1n der Folgezeit
C  5 kann. Hs 1st hier nicht möglich, auf die mehr und mehr VO. Christentum, zeıit-
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weilig uch VO Glauben einen DGI” che äge „Taktik un Vorsicht“
sönlichen Gott, entiernte“ (344) DIie Fra- selen für Muth geboten SCWESCI, uch eın
SC, ob Erzbischof Mignot selbst als eın MoO- „Siıch bewahren VOIL Bitterkeit“ (387 In
dernist bezeichnet werden könne, beant- dem sehr 1el Material prasentle-
Oortet Bischo{i miı1t grolser Zurückhaltung. renden Auf{isatz wird { au bisher
Ein „abschlielsendes Urtei se1l beim BC= veroölifentlichten Quellen belegt, dals In
genwartigen Forschungsstand noch MC der Kritik integralistischer Kreise
möglich Bischofis Studie rag einen wich- „Hochland“ insbes. seinem Schriftlei-
igen Mosaikstein UT Modernismus-For- L[eT Max Ettlinger 7-1929) antısemı1-

tische tereotypen iIne erschreckendeschung Del, die VOoO  - evangelischen WI1eEe ka-
tholischen Kirchenhistorikern konzen- gespielt en (vgl 354 Anm. 4 |
trıert fortzuführen ist. Denn In dem re1lg- und 385) Diıesem VO V{ aufgedeckten
nisbündel, dem der Name „Modernismus- Aspekt der Auseinandersetzungen
streit“ gegeben wird, berühren sich Ent- den Modernismus wird die Forschung
wicklungen innerhalb der beiden grolsen aufimerksam weliter nachgehen mussen.
Konfessionen, die bis heute prägende Den Abschlufß der kirchengeschichtli-
Wirkung für die jeweilige konfessionelle chen Abteilung der Wetter-Festschrift bil-
Identität haben und deshalb SallZ bewußt det der Aufi{satz VO  w Roland Goötz über
und möglichst konkret wahrgenommen „Monsignore Umberto Beniıgn1 1862-
werden mussen. 1934 un das antimodernistische ‚Soda-

Ebenfalls dem Thema „Modernismus“ liıtium Pianum  444 389-—438). ‚OTtZ eben-
i1st die Untersuchung des jJjungen Münche- A achwuchs der Münchener Fa-
TieTr Kirchenhistorikers Klaus Unterburger kultät gehörender Kirchenhistoriker

widmet sich einem „der düstersten Kap!I-gewidmet: „Das Verhältnis der Zeitschrı
tel In der Geschichte der Auseinanderset-‚Hochland‘ ZU theologischen Modernis-

I11US während der ersten Jahre ihres Be- ZUNg der Kirche mıt dem ‚Modernismus’‘
stehens“ 347-387). Unterburger nımmt Begınn des Jahrhunderts“ (391)
ine VO.  — seinem akademischen Lehrer as PF Sodalitium Pıanum“ (nach aps Pıus
Manired Weitlauf{t bereits VOTL ehn Jah- [1566-—-157/72]|] benannt) WarTr 1ıne 1909
IC  - inıtnerte wissenschaitliche Fragestel- begründete Organıisatıon miıt S1T7 In Rom,
lung aufl, der Weitlaultf den Namen „Mo- die sich Z7U Ziel gesetzt hatte, oflfen
dernismus litterarıus“ gab (349 Anm E3} und VOTL allem Oonspirativ-verdeckt In
ES geht das „Bild VO der Moderne“, verschiedenen europäischen Läandern

„antimodernistische Aktionen  M4 durchzu-das außerhalb der fachtheologischen Lite-
ratur vielmehr ın N Anlehnung führen, wobei INa  - In den Mitteln des
einen VOIL em VO  m Laien bewulst prakti- Kampfes alles, Was INa  - selbst als
zierten Katholizismus der „undogmati- „Modernismus“ delinierte, nicht gerade
schen Religiosität“ Beginn uNnNsecCICsS wählerisch Wa  — .OTtZ informiert kenntni1s-
Jahrhunderts gezeichnet worden 1st Un- reich über diesen Bund und seinen Leıter,
terburger schildert In seinem Beıtrag mit den einflußreichen und intrigenfreudigen
Akribie die Personen und die Themen, de- „Untersekretär der Kongregatıon Iur die
E  — sich die „liberalkatholische Schriit- außerordentlichen Angelegenheiten der
steller und Gelehrten 1m Umkreis des Kirche“ Umberto Benign1 Allerdings VGL

Carl Muthv  ochland“ -Herausgebers an der UTtfOr seine wichtigsten NIOT-
(  71  ) zugewendet haben und In mationen den Veröffentlichungen des
welche Konflikte S1e dabei gerleten. Er „Integralismus“-Forschers Emile Poulat
macht (unter Benutzung des Muth-Nach- 1U gelegentlich hat selbst einen AFr-
lasses In der Bayerischen Staatsbibliothek; chivbestand eingesehen (vgl 1Wa 404
vgl 252 Anm. O.) SC  ar mi1t wel- Anm G 419 Anm T3 420 Anm LA
hen wohldurchdachten Strateglıen diese 133; unverständlich ISt, He1inz
Autoren versuchten, die ese VO  - der Brauweiler, dessen Nachlafß jeweils aus-
„katholischen Inferiorilät“ 1mMm Wilhelmini- wird, TST 431 Anm K urz
schen Kaiserreich widerlegen. Unter- beim Namen genannt wird) Der Schluls-
burger omMm:' dem Resumee, da abschnitt des Aufisatzes VoO  g OTZ 1st der oft
Muth und se1ine engsien Mitarbeiter sich behandelten rage gewldmet, wW1e€e viel
niemals mıt einem „olfenen Modernis- aps Pıus VO.  - den 1Vvıtaten des „S5o
mMUus  Ya identifiziert hätten „Von er dalitium Pıanum“ gewulst hat 434-438).

OtTZ schließt sich dem Urteil Joselischeint ine Unterscheidung zwischen
‚Reformkatholizismus’‘ und ‚Modernis- Schmidlins aus dem Jahre 1936 d. dals
MUS durchaus In der Sache begründet, Pıus „schwerste Mitschuld“ treiffe, „weil
wobel die Grenze der Stellung ZU e1- diese Geheimgesellschaft ‚systematisch
gentlichen ogma [was 1st das?] der Kır. herangezüchtet und schirmend se1ine STtar-
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ıand daruüber gehalten habe Einen tat sollte wel der Te] ihrer jüngeren

„Milderungsgrund“, der darin gesehen Mitarbeiter/innen Tür einige Wochen für
werden Onnte, daß der aps VO.  — „Kurla- die Au{fgabe freistellen, eın ersonen- und
listen“ mangelhaft informilert und

erstellen Der reiche Schatz NIOT-
eın Sach-Register ZAHE Wetter-Festschrift

getäuscht worden sel, will OtTZ nicht gel-
ten lassen (437) Miıt einer leider N1ıC matı]ıonen, der In diesem Buch enthalten
konkret begründeten Warnung VOTL dem iSt, würde für Forschung und Lehre aul
Fortbestehen des „Integralismus“ SC  1e Dauer erschlossen. DIie egister könnten
dieser Festschrift-Beitrag (438) der CHSa* diesem Buch der breiten wissenschaft-
gler‘ In Erinnerung halten will, da der In lichen Rezeption In en Fächern der
tegralismus letztlich wWI1e oger Aubert Theologie verhelfen, die verdient hat
1Im TE 1995 formuliert hat iıne „DOT- Denn mıt dieser Festschrift hat die Katho-
nlerte ehung jedes Pluralismus 1mM Na=- lisch-Theologische Fakultät der Ludwig-
L111C  — eines N}  Nn BegrilIs VOoO  - Rechtgläu- Maximilians-Universität nicht CLEr den

Erzbischof VO  . München und Freisingbigkei geNannt und als „Ergebnis VO  .
nNnkenntn1s der Geschichte“ bewertet seinem siebzigsten Geburtstag würdig Sr
werden muls (ebd. ehrt, sondern sich uch selbst höchst eh-

Da die kirchengeschichtlichen eıtrage envoll VOI en theologischen Fakultä-
der Festschrift L11UTL: bıs ZU ang des ten 1m deutschen Sprachraum und dat-

Jahrhunderts reichen, sE€1 abschlie- über hinaus als collegıum optıme qualifica-
Bend noch auf einen dem „Kanonischen IUumM erkennen gegeben. Eın besonderer
echt“ zugeordneten Auisatz hingewle- ank s€e1 Roland Otzund AaUS Unterburger
SCIE der eınema der Kirchlichen Zeıtge- für die gut gelungene redaktionelle
schichte behandelt Der jetziıge üUrzbur- treuunNg un! Vereinheitlichung der Ma-
gCI Kirchenrechtslehrer Stephan Haerıing nuskripte (vgl. IV) ausgesprochen.
hat „Kirchenrechtliche Marginalien ZU übiıngen Joachım Mehlhausen
Fall Schachleiter“ für die Festschrift beige-
teuert (945—-959). Dieser Autisatz 1st des-
halb VO.  m besonderem Gewicht IUr die
Kıirchliche Zeitgeschichtsschreibung, weil Rudolf Reinharädt: e1C Kırche Polıitik.
Haering nicht LLUT den Aktennachlalß Kar- Ausgewählte eıtrage ZUr Geschichte
dinal aulhabers, sondern uch den ET der Germanla Sacra 1n der iIiruüuhen Neu-
sonalakt Schachleiter des Erzbischöo(i{ili- zeıt, hrsg Hubert Wol{ 1mM Aulftrag des

Geschichtsvereins der 10zese Rotten-chen Ordinarlats München“ a  sgewertetl
hat (946 Anm 4) ach einer mınutlosen burg-Stuttgart als Festgabe für Herrn
Rekonstruktion der kirchenrechtlichen Proifessor Dr. Rudol{f Reinhardt Z
Behandlung des „Falles Schachleiter“, die Geburtstag, Ostfildern (Schwaben-
nicht 11U[L dessen öffenlichkeitswirksame verlag) 1998, 314 S: Ln geb.,
Parteinahme IUr Hitler und die Dbe- ISBN 3-7966-0909-0
traf, ([0)800888 Haering der abschließen-
den „Bewertung”, da die kirchlichen Au- DIie Festschrift für den übinger(
torıtaten 1ın dem Gesamtgeschehen „mehr ischen Kirchenhistoriker enthält den
ıne politische Angelegenheit mıiıt einem Wiederabdruck VO.  — LCUIN wissenschafiftli-
pathologisch uneinsichtigen Totagon1- hen Abhandlungen des Jubilars aus den

Jahren SOWIl1eEe dessen Biblio-sten als einen kirchlichen Disziplinarfall
gesehen haben“ (959) Die schleppende graphie, durch die Aufnahme uch VO

Vorgehensweise der kirchlichen utorıta- Rezensionen und Lexikon-Artikeln be-
ten Schachleiter könne sehr wohl sonders umfangreich 223-295). Eine
uch damit Tklart werden, dals 111a  - einer Würdigung des se1t 1970 als Professor 1n

übingen tatigen Gelehrten bringen„propagandistischen Stilisierung“ des AD-
schon die den Autfsätzen vorangestelltentes &.  . nationalsozialistischen artyrer,

der VO  e} der Kirche verfolgt un! unfer- Vor- un Geleitworte des Herausgebers
drückt wird, keine Grundlage bieten woll- un des Rottenburger Bischofs Walter
te“ (ebd.) DIe VO Haering mı1t grolser Kasper.
Sachlichkeit und fachkundiger Objektivi- Dıie 1n der Festschrift vereinigten AutTt-

satze sind alle der gleichen Thematik Btat vorgetiragenen „Marginalien“ bieten
widmet, W as viele Wiederholungen VECI-jedenfalls keinen Anhaltspunkt dafür, daß

INa  n} auf ine unterschwellige A{ffinitat der ursacht, nämlich der Besetzung er
kirchlichen Autorıtaten ZUrr Position kirchlicher Würden 1n der deutschen
Schachleiters schließen mMu. Reichskirche durch Mitglieder des höch-

Eın Wunsch se1 den Schlufs dieser sten, me1ist fürstlichen deutschen Adels ıIn
der Zeıt VOo bis DU} beginnendenRezension gestellt: Dıe Münchener Fakul-
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ahrhundert, I1la  e könnte uch VOoO  — LI11US gedeckt wurde. den erfolg-
einem Milsbrauch, VO  > einer Nstrumen- reichen pfälzischen Wittelsbachern be-
talisierung der Reichskirche (ARYE Ausstat- handelt Reinhardt 172-203) die Nas-
tung VOoO  _ nachgeborenen Fürstensöhnen un! Hessen, die Zähringer In en

und die Württemberger, die Welfen Insprechen. ach Einführung der Primoge-
niturerbifolge und der Unteilbarkeit der Braunschweig und die uUrc August den
Territorien sollte dadurch nachgeborenen Starken 1NSs Gerede gekommenen etti-
unN1IC erbberechtigten, eventuell uch neTr 1ın Sachsen, die westfälischen Benthei-
llegitimen Fürstensöhnen eın standesge - LEL un n einiger Konversionsge-
mäßes en gesichert werden, me1lst rüuchte die Hohenzollern In Preus-
gal durch Kumulation 204-222) mehre- SCI. In vielen, Ja In den me1lsten Fällen
ICI Pfründen. Dazu mußlte Rom Dispens wird I1a  - die religiöse UÜberzeugung der
erteilen der uch Befreiung VO  . der Re- Konvertiten bezweilfeln mussen. Miıt fet-
sidenzpiflicht un Erlaubnis ZUrLr Wahl VOoO  - ten Piründen F Konversion locken,
Minderjährigen zumindest als Koadjutor Wal sichtlich ein probates Mittel der Kar-
miıt Nach{folgerecht H915 un hat chenpolitik, WI1E andererseits die Papste
dies anscheinend me1lst uch hne ZU!T Erteilung VO  - Dispensen un Eligibili-
Schwierigkeiten und gCIN an, während tätsbreven gerade ja  mäc  ige Dynastıen
sich her manche geistliche Fürsten häufig durch das Argumen
einen Koadjutor wehrten, weil dessen Be- wurden, dafs L11UTr der Bestand der ka-
stellung S1e Umständen als alt und tholischen Kirche ıIn estimmten Territo-
kränklich erscheinen He un die riıen erhalten werden könne, ben durch
Möglichkeit der Bewerbung weıtere ine Interessengemeinschaft mıiıt sehr
Piründen brachte eNrTiacC weist Reıin- weltlicher Familienpolitik. uch der Me-
hardt entschuldigend darauf hin, dals CS diävist weils, dals schon In Irüuheren Zeıiten
dem Trienter Konzil ben nicht gelungen Bischoiswahlen manchmal dadurch be-
VWAaIl, die Residenzpfllicht VOT allem VO  . B3< stimmt CR dals INa  - sich VO  - dem Ge-
schöfen als göttliches Recht definieren. wählten un dessen Familie mehr FOor-
Vermutlich 1st das uch Sal nıe und derung versprach als durch einen weniger
wenigsten der Omischen Kurie beab- reichen der mächtigen Gegenkandida-
*A  SIC.  1g sCWEOSCH, die sich dadurch ıne te  3
ständige Eingriffsmöglichkeit In die DIie Reichskirchenpoliti der Papste
Reichskirche wahrte Clemens XIL O-—1 740) un Benedikts

der Fürstpropstel Ellwangen (22— XIV. (  0-—1  ) hat Reinhardt In wel
73) fast alle Erzbistümer un Biıstu- besonderen Beıtragen 85—-118) eNnNan-
PIA0ST. 1mM Deutschen Reich betroffen und delt, VO. denen der ıne erstmals iın der
werden VO  - Reinhardt behandelt Sicher Zeitschrift für Kirchengeschichte 1967

schamlosesten haben die Wittelsba- 271—-299) publiziert wurde. Es geht
her dUuUs der pfalz-neuburgischen Seiten- die Bemühungen, istumskumulationen
Iinliıe die Möglichkeit der Versor- begrenzen, die AUS$s mancherlei GTuUunN-
SUuN$ ihrer jüngeren Söhne UIre die den un konkreten Fällen gescheiter
Reichskirche genutzt ber andere Dyna- Sind. Apologetisch 1st uch die In der Fest-
stien, uch das habsburgische Kaiserhaus chrift (1 JC I3 wiederabgedruckte UuUD1N-
(147) der die besonders erfolgreiche Ha- gCI Antrittsvorlesung Reinhardts über
milie Schönborn 149) tanden nicht Karl Theodor VO Dalberg, den etzten
nach und erga sich, da weıte kirch- Mainzer Kurfürsten und Reichskanzler
liche Territorien nahezu dem weltlichen (  2-1
Besitz dieser der jener Dynastie zugefal- Im allgemeinen hat sich der utor ber
len sind un sich gadlI iıne gewIlsse Erbfolge In allen seinen Werken Zurückhaltung
‚Waäal N1IC VO ater autl den Sohn, ber auferlegt VOIL schnellen un billigen Wer-
Oift VO auft den Ne(lffen ausgebl.  et tungen und hat heber die historischen Tat-
hat und 11UTF manchmal Diskontinuiltät sachen sprechen lassen. Deren Sprache ist
die Stelle VO.  . Kontinulta: 119-1 1) LTratl. eindeutig und zeigt, WIE jel In der deut-

die vergleichbare Säkularisierung schen Reichskirche, 1n der Germanla
geistlicher Gebiete durch protestantische Sacra, wI1e Reinhardt SagtT, nach der Re{for-
Fürsten nicht der ehrlichere Weg WAT, die- matıon noch reformieren BEWESCH

rage hat Reinhardt In seinem Bestre- ware und WI1IE wenig dafür wurde
ben bei der katholischen Kirche bleiben auf hoher und höchster Ebene, auft die
1L1UTr ganz angestellt. Besonders de- ber vielleicht uch gal nicht sehr
kuvrierend WIT. die fürstliche Raffgier omMm für den Bestand der Kirche.
auf Kosten der katholischen Kirche, wenn Derlei edanken provozleren 1st ab-
sS1€e Ure die Konversion A Katholizis- gesehen VO  - der gerade uch UrC| Wie-
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derholungen eindrücklichen Darbietung der Verkündigung Jesu: annn die Ent-
des eschehens das Verdienst der Dire wicklung hın ZU[I christlichen Großkirche
eın ausführliches Personen-, TtS- und mıiıt ihren verschiedenen strukturbilden-
Sachregister (296—313) bestens erschlos- den Elementen (Schriftkanon, Glaubens-

FPestschrifit regel, Theologie, Amter, Sakramente
Harald Zimmermann USW.) nachzuzeichnen, N1IC hne die JeüÜbingen

weiligen Abgrenzungsmaßnahmen ge-
genüber dem Judentum und häretischen
bzw. schismatischen Gruppen berück-

Wolf-Dıieter Hauschild: KeHNFTDUC: der Kıiırchen- sichtigen. Eın eigener Paragraph 1st dem
Verhältnis zwischen der frühen Christen-UN Dogmengeschichte. Band Ite Kır-

che un Mittelalter, Gütersloh Guters- heit un dem Öömischen Reich gewidmet,
loher Verlagshaus) 1995, VII 693 S In welchem zunachst der „Dauerkonfi{likt“
geb., ISBN 3-579-00093-4 und annn die „Synthese VO Imperium

un! Christentum untfer Konstantın“ DIs
Eın Werk wWI1e das vorliegende heischt hin ZUr „Byzantinische[n] Staatskirche

werden.schon durch seın schieres Vorhandensein unte Justinian“* dargestellt
Respekt Hat doch eın Vertreter hoch Stand 1n diesem Abschnıitt SOZUSASCH die
spezilalisierter Fächer WI1E der Kirchen-, Ereignisgeschichte 1M Vordergrund,

geht 1mM folgenden, vierten ParagraphenDogmen- und Theologiegeschichte den
Mut, nicht L1UI die Präsentation eines Teil- wieder tärker dogmen- und theolo-
bereichs verantworten, sondern wı1ıe giegeschichtliche Aspekte ET befalst sich

VO  — Harnacks und Reinhold See- miıt den Auseinandersetzungen die
ergs Zeıiten iıne Gesamtdarstellung, Christologie his INSs Jahrhundert und

dem 1n ihrem Gefolge stehenden Zerfallmal In der anspruchsvollen Form des
der Kircheneinheit.Lehrbuches, AT Dieser Versuch

kann, dem vorliegenden ersten Band des Der fünfte Paragraph beschäftigt sich
Unternehmens nach urteilen, voll un un: der Überschrift ”  ugustin und die
gallZ als gelungen betrachtet werden. Lehrentwicklung der westlichen Kirche“

Der ers Band, der die Zeit der Alten miıt der Theologiegeschichte der ate1l-
nischen Christenheit VO DI1s ZUKirche und des Mittelalters behandelt, ist

iın ehn Paragraphen gegliedert, die den 9. Jahrhundert, 1n der Augustinus MI1t
Stoift jeweils thematisch wWI1e chronolo- sechs Unterabschnitten den seiner edeu-

tung aNngEMESSCHECIL Schwerpunkt bildetgiSC strukturiıeren suchen. Daß der CI -
DIie Trinitätslehre bleibt, da 1n ParagraphSTE Paragraph der christlichen Gotteslehre

In Gestalt der Trinitätslehre gewidmet ist L, Abschnitt bereits behandelt, hier
und sich nicht, Was Ja uch denkbar ware, ebenso ausgeklammert WI1Ee die Bedeu-
mıit der Institutionalisierung der Kirche tung Augustins für das westliche Kleriker-

mönchtum, welche 1im folgenden Para-befalst 1es geschieht TSLT 1m zweıten Pa-
ragraphen zeigt, da für den Ver(l., ent- graphen dargestellt wird Stand in diesem

der 1mM Titel angegebenen Reihen- Paragraphen die Entwicklung der westli-
folge, die Dogmengeschichte 1 Vorder- hen Teilkirche 1m Vordergrund, lenkt
grund ste Was der Kezensent aus der der folgende, echste Paragraph, der das

„Mönchtum als wahres Christentum  T be-Perspektive des Dogmatikers un! Theolo-
handelt, den 1C: nochmals, zumindestgiehistorikers 11U[LI begrüßst. 50 wird deut-

lich, dafß die Trinitätslehre das specificum sukzessive, auf die Ööstliche wI1e die westli-
christianum 1st un bleibt, welches das che Christenheit. Dieser Abschnitt nımmt
Christentum, historisch gesehen, der den- eın Phänomen 1n den Blick, das sich VO  e

frühchristlichen, zuerst ım sten autfbre-kerischen Kraft und dem Durchsetzungs-
vermögen einiger Theologen und Kıir- chenden asketischen ewegungen bıs ZUu

chenführer der €n Kirche verdankt. spätmittelalterlichen „Devotl1o moderna“
Daß die gesamte Entwicklung se1t dem über den gesamten, VO vorliegenden

Jahrhundert unter der Überschrilft AT Band abgedeckten Zeitraum erstreckt.
Zeitlich ähnlich umfassend 1st L1LUI nochNachgeschichte des Dogmas“* abgehandelt

wird, halte ich allerdings für weniger der achte, die Entwicklung des Papsttums
glücklich, da dadurch die eigenständige un des Öömischen Katholizismus darstel-
eistung spaterer Generationen In der lende Paragraph angelegt, dem 1 1ebten

Paragraphen eın Überblick über die Chrı1-Tradierung und theologischen Ausgestal-
(ung des Dogmas weni1g 1n den Blick stlanısıerung Europas vorgeschaltet 1St,
kommt Der zweiıte Paragraph („Christli- bei der dasapals ıne nicht
che Gemeinschalt als Institution Kirche”“) geringe gespielt hat nter diesem
beginnt sachentsprechend wiederum bel Gesichtspunkt ware Iso uch die UuMm$sC-
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kehrte Reihen{folge der beiden Paragra- mOglicherweise VO Umfang des Buches
phen denkbar und sinn voll SCWESCHIL Au{ bereits abgeschreckten geplagten EX-
der anderen eıte {ügt sich der eunNLTe Pas amenskandidatinnen un kandidaten
ragraph welcher der Auseinandersetzung werden durch den 1NnWwWeIls beschwichtigt
zwıischen geistlicher und weltlicher Ge- dals der durch Grolisdruck gekennzeichne-alt Mittelalter gewidme 1ST der te Examensstoli „INsgesamt VWCLNISCI A4c

vorliegenden Anordnung gul die die Hälfte des Buchumfangs aus[macht]|“
Darstellung des Papsttums Das Werk (ebd.) DIie Entscheidung, „\wiegen der
S  1e ehnten Paragraphen miıt C1- KoOonzentration aut das Grundwissen
E ausgezeichneten, hundertseitigen die Liıteraturangaben ZUF weiterführen-
Überblick über die Geschichte der Theolo- den Beschäftigung auft deutschsprachige
SIC Mittelalter, den I1la  &> Dog- Übersichtswerke“ beschränken (ebd
INeN und Kirchengeschichte dieser ich Wäar für verstan:  1CcH, aber ı
Ausfiührlichkeit kaum ImMutfe pate- Sinne der nregung ZU[r eigenständigen
stens nach Lektüre dieses Paragraphen Forschung doch her tüur kontraproduk-plädiere ich für 111C Erweıterung des 411 LLV DIie Studierenden werden dadurch aul
tels den Aspekt der Theologiege- Weg geschickt bei dem N1IcC sicher
schichte Dafß hier uch Grolisdruck- 1ST ob die angegebenen Referenzwerke
Zeilen für den gerade AdUuUs der Sicht I11lall- ihnen die gesuchte Information bieten
her einschlägiger Darstellungen her als der 51C; da S1IC nach emselben 5SystemAußenseiter geltenden katalanischen verlfahren 1U welterverweısen anc
Denker Ramon LIiull/Raimundus Lullus wird sich dann gal nicht TST auima-
(dazu noch C111 Vielfaches rgan- chen die ohnehin kontroverse un
ZUI185W15SSCH —” abgefallen sind (vgl vielfach Iiremden Sprachen geführte618{ —. stelle ich als derzeitiger Leıter Forschungsdiskussion eINZUSTEIEEN und
des SEeIT über Jahren der Freiburger sich mMi1t der „Rezeption“ der ErgebnisseTheologischen Fakultät bestehenden begnügen. der Nennung VO  > ADb-
Raimundus Lullus Instiıtuts mMiıt Freude schnitten dUus$s ohnehin Beginnjedes Pa-
fest uch WE ich her LTauUTr1g eSisSiG: ragraphen angegebenen Überblickswer-

dals die Zeilen ante NIC Als ken un Lexikonartikeln, deren Konsul-
Grundwissen gebucht werden (vgl atıon doch . selbstverständlichen

Handwerk jedes Studierenden gehören
DIie Paragraphen sind alle gleich STITUK- sollte hätte ich I1T die Nennung VO

ıiHJeEeT unacns werden die Bedeutung mehr einschlägiger Forschungsliteraturdes Themas herausgestellt und die haupt- gewünscht
sachlichen TODIeMeE benannt erste Natürlich kann INa  a} bei Werk
Hinweilise auft Quellen und Lıteratur BORC® WIC diesem WEn I1la  - will noch elıtere
ben Daran schließen sıch C111 tabellari- Kritikpunkte finden eın Verflasser annn
scher Überblick über wichtige dem ent- vierzehn Jahrhunderte gleicher Weise
sprechenden Paragraphen behandelte HKr- überblicken vielem ebt CI der selbst

Sachverhalte und Personen S$pezlalist 1Ur {Uur einzelne Teilbereiche
WIC 111 Karte die estimmten SCIM und unmöglic Quellen und Lıtera-
Aspekt veranschaulicht waährend eıtere FHT für den mM  B Umfang der Darstel-
Karten über das IL Buch verteilt SINd. lung gleicher Weıise kennen kann, aus$s
Wird dadurch bereits die gelungene d1- zweıter and Von der Gewichtung des
daktische Anlage dieses Lehrbuches deut- Ganzen DISs die Einzelheiten hinein
lich, wird S1IC durch die drucktechnisch bleibt vielfach auft das Urteil anderer
sichtbar gemachte Unterscheidung ZW1- Dennoch sehe ich Beckmes-
schen Grund- un Erganzungswissen keinerlei nla sondern bescheini-
noch unterstrichen: Der für das 508 SC dem vorliegenden Werk GegenteilGrund- DZW. Überblickswissen berechne- daß durchweg solide Basıiısinftormatio-
Te welcher 11IC sich abgeschlosse- 1E  > (einschlielslich Ergänzungsmöglich -Darstellung ergibt 1ST grölßseren keiten) bietet VO  } denen INa  - sich
TIype gedruckt als die dem 5>Og rgan- wunscht dals nicht 11UTr Examinanden
ZUNSSWISSCH zugeordneten Informatio- über SIC verfügten Be1l der Vorbereitung
1E  w} Im 1INDII1IC auf etztere betont der und Durchführung VO  — Lehrveranstal-
erf wıissenschafitlicher Redlichkeit
daß uch hier die Prasentation hinter C1-

tungen hat I1Tr die durch gute KRegister CI-
schlossene Darstellung wertvolle DIienste

Ler wiıissenschafltlich Iundierten, spezlali- geleistet Was kann INa  b VO  . Lehr-
sıierten Beschäftigung mMıiıt der Kirchen- buch Besseres sagen?und ogmengeschichte zurückbleibt Freiburg eter ’alter
(vielleicht dieser anregt) (S VI) Dıie
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Zv1 Yavetz: Judenfeindschaft IN der Antıke DIie Konkurrenten gewordenen Juden mıiıt
Munchener ortrage. Eingeleitet VO  - den verhalsten Persern habe 1ın Verbin-
Christian Meiıer, Munchen (G Beck, dung bringen können. DIie zweıte ase
BSR 1222 1997, VE S, K ISBN Z ber gehe auf iıne unblutige Propaganda-
406-42022-2 schlac zwischenenund Griechen1

hellenistischen Agypten zurück:; enn
Der 1925 In Czernowitz geborene, 1m etztere hätten sich über den In der Sep-

Zweiıten Weltkrieg VOIL den deutschen tuaginta-UÜbersetzung Z lesenden ANS=
uppen nach Israel geflohene Althistori- ZUS der en aus Agypten und die

schmähliche Niederlage des Pharaoker Yavetz hielt aal Einladung VO  - CHhr.
Meiler 1mM SommMersemester 1996 Jler Vor- sechr geargert, dals cie InNe Anti-Exodus-
lesungen der Münchener Universitat, ersion erfunden hätten (erstmals greil-
1ın welchen einmal ine phasenweise bar be1l Hekatalos VO  @} Abdera). DIie
Entstehung des udenhasses 1mM ertum, Fremdlinge selenIeiner anstecken-
ZU andern ine her politische als relli- den Seuche vertrieben worden.
910SE Begründung nachzuwelsen VCI- Hıer rag INa  z sich freilich, die
suchte. Griechen sich über die weI1lt zurückliegen-

ach einer sehr persönlichen Vorstel- de chmach eines aägyptischen Pharao
sehr hätten echauffieren sollenlung VO.  — Leben und Werk des Verlassers

durch CHhr. Meiler (9—14) geht In der er- In der drıtten Vorlesung 72-—96) In der
sien Vorlesung —4 ) den Begrilf An- sehr breit die Voraussetzungen ZUrT Entste-
t1isem1t1smus, der erstmals VO  . Marr hung des Makkabäeraufstandes dargelegt
1879 benutzt wurde, den der erl ber werden, insbesondere das Lavıeren der

Juden zwischen Seleukiden und Ptolemä-I1 der Vorbelastung 1n der Moderne
Iur die Antike NIC gebrauchen möchte, CII; wird eın gewisser Arger der Griechen
da sich die damalige Abneigung weder über das jüdische Bündnis miıt den RO-
rassisch noch ökonomisch, weder rel1g10s InNeTN namhaft gemacht (nach Makk
noch sozlal erklären lasse. DIie uden, 3,20 H der 1ıne griechische Greuelpro-
glaubt CL selen 1mM tertum zunächst 1ne€e paganda ausgelöst habe Dıes se1 der ANn-
”  orte VOoO  . Barbaren“ BEWESCH, allerdings laß der dritten ase BEWESEC. Natürlich
EIW. mehr als die anderen, dals INa  e wird damit der andere, häufig ngegebene
ihnen 1mM Gegensatz diesen jede Art VO.  - TUN! nicht AUS$s der Welt geschalfft, dafß
Anerkennung 1wa IUr ihren Patriotismus das hellenisierte Judentum, 1wa unter
der ihr ehrwürdiges er vorenthalten der Führung des Menelaos, 1m Verein mıiıt
habe Auffällig sEe1 doch, da römische HT- den Seleukiden (unter Antiochos Ep1-
oberer sich N! die Beinamen VO  - be- phanes) selbst für jene Schauergeschich-
siegten Völkern beilegten, doch Titus ten verantwortlich SEl wolür sich einst

Bickermann ausgesprochen hattenn1ı€e Iudaıicus genannt worden se1l Natürlich
Schlielslich wird In der vierten Vorlesung1st die Abneigung, den Judenhafßs als eın

völlig isoliertes Phänomen sehen, uch (95—1 14) wiederum recht ausführlich die
als Frontstellung die PE VO  - Chr. Geschichte der bedrängtenenAlexan-
Habicht erkläaren, der einst meınte, dals driasun Caligula un! Claudius mıit dem
der „Antisemitismus” durch den VO aufreizenden Besuch VOIl Agrıppa In der
akkabaerstaat ausgeübten Gesinnungs- Nilmetropole un! den beiden alexandrı-
terror gegenüber allen Andersgläubigen nischen Gesandtschaifiten nach KRKom (der
ausgelöst worden sel; enn vorher, jüdischen unfer Phiılon und der he1ld-
einst Habichtu linde sich In der griechl- nisch-griechischen un p10nN) dUSSC-

breitet Wilie collte noch verwundern,schen Liıteratur kein einziger antijüdi-
scher Satz und kein einz1ges judenfeindli- WE wiederum gehässige griechische
hes Ereignis. Schauergeschichten die „allgemei-

Demgemäls beschäftigt sich 1n der Seuche In der BgahNZcCI Welt“ (SO 1mM
zweıten Vorlesung 46-68) miıt den ersten Claudiusbrief) als intensivierende Ele-

mente des udenhasses herausgefundenbeiden Entstehungsphasen des Judenhas-
E N An erster Stelle StE die gewaltsame werden?
Zerstorung des jüdischen Tempels ın Ble- Vergleicht INa insgesamt die zeitlich
phantine 1Im TE 41 CHhr. durch agYp- weıt auseinanderliegenden politischen

Ereignisse mıiıt der ekannten jüdi-tische Priester, eın Vorgang, welcher se1t
der Auffindung der dortigen Papyrı Nr. schen AmiIıxX14a (greifbar schon bei Cice-
und 4:} bekannt geworden 1st. Der erl ro) miıt dem Bedürtifnis der Juden,
halt dieses freilich gallıZ punktuelle re1lg- sich VO  - den übrigen Völkern abzugren-
N1s für einen fremdenfeindlichen Akt, ZCI, und dem DO über Beschneidungs-

sitten, Speisegesetze ist 190778  5 dochweil [11d  _ die HIC ihr Widderopfer
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worden sind (S Bilder In der Technikher gene1lgt, In dem „exklusiven en-
der Wachsmalerei können natürlich 1Ubarungsanspruch des wahren GOo (M

Hengel) den vorherrschenden TUN! IUr In Werkstätten, und Wal VO  — hoch quali-
die Abneigung der übrigen Nationen fizierten Künstlern, nicht jedoch VO  -
erblicken „Tiegenden Händlern“ ausgeführt WOT-

Schade, dals das anregende Büchlein den sein (S k4 Falsch ist die Behaup-
WarTr iıne „Auswahlbibliographie”“, ber LunNng Theodosius d.Gr., „Seme Herr-
keinen Anmerkungsteil besitzt schafit beschränkte sich auf den Ostteil des

Wendelstein Rıichard Kleıin Reiches“; Theodosius Wal Kalser des B
samıten Römischen Reiches; TST bei se1-
I Tod 1 Te 395 wurde seıin Sohn
TKaAadı0O0s Nach{folger 1mM sten, se1n Sohn

Konrad Onasch Annemarıe Schnieper: Iko- HonorIius Nach{folger 1Im Westen; dessen
NEe:  S Faszınation un Wirklichkeit, Freli- Hauptstadt Waäal zunächst Mailand, annn

Ravenna (S 13) enig spater wird 1mburg ase Wien Herder) 1995, 301
S zahlreiche ADDb., geDb., ISBN 2451 Text richtig VOoO  — einer „Teilung des RO-
22533>-] mischen Reiches In ıne westliche un

Ööstliche Hälfte“ berichtet, allerdings mıt
Einer der Autoren, Onasch, gilt als e1- der falschen Jahresangabe 398 n Chr

1E der Pioniere der Ikonen-Forschung In (S 31) Alex10s Kkomnenos (Regle-
den etzten Jahren eın zuerst 1961 rungszeıt 1—-1 kann kaum die
erschienenes Buch „Ikonen“ (Berlin un Kreuzflahrer die „Osmanen 1mM Hl
andere Orte; uch 1mM Ausland iın UÜberset- Land“ eingesetzt haben; Syrıen un Pa-

actına wurden nämlich TST 1516 SI11a-ZUNSCH gedruc  ) hat sicher miı1t azu bei-
gen, dals die Ikonen 1m Westen einen niısch (S 46) Der Iypus des Christus als
großen Freundeskreis gefunden haben ”  On1g der Könige und Großer oheprie-
DIie Ankündigung, würde eın welteres ster“ ist TSLI nach der Eroberung Konstan-
umfangreiches Buch dieses Autors CI - tinopels Urc die smanen 1453 ent-

standen, und ZW al wahrscheinlich aufscheinen, weckte vielfältige Erwartun-
gCH Dıe Leser erho{iften sıch einen UVC- Tretia Er kann gelegentlich Mittelfigur e1-
ranen Jlext als Einführung un!: Überblick neTr Deesis-Gruppe se1n, mMu. ber keli-
SOWIl1le exzellente Abbildungen miıt Nn- NCSWCS (S 128) Warum die albfigu-
dierten OommMentaren den einzelnen rıge Blachernitissa gerade In Rulßsland
Stücken. Man erwartete eın Buch, das den verbreitet 1St, wird überhaupt N1IC miltge-
Liebhabern der Ikonen reiches Anschau- teilt; das ware ine Möglichkeit SCWESCII),
ungsmaterial und gute Erläuterungen anschaulich VO. Verhältnis VO. Urbild
bietet, das ber uch Kirchen- un unst- ZU Abbild, den Unterschieden der
historikern breiten Nutzen bringt. Diese Kunstlandschaften un dem Wesen der
rwartungen werden, das se1l schon VOTI - Ikonen berichten (S 158 f.)
WECSSCHOINUNCIL, 1ın keiner Weise erfüllt. Zu den Kommentaren: ESs wimmelt VO  —

Zum Text Sicher i1st sehr schwierig, Pehlern un uNngCNaUC Formulierun-
auf einer begrenzten Anzahl VO  — Seiıten gChHh Einige Beispiele selen angeführt. In
uch WE die anr WI1e€E 1m vorliegenden der Beschreibung der Deesi1is S Abb
Fall, relativ grol$ ist einen Überblick über 4) hätte „Heilige den Altar mıiıt dem
die verschiedenen Aspekte der Ikonen- Lamm Got: Yklärt werden mussen;
malere!l geben ESs ist uch noch nach- dargestellt 1st auf dem ar T1ISTUS 1Im
zuvollziehen, WE viele Probleme dabei eic Iso der „Melismos“. Falsch 1st der
vereinfacht werden mussen. Dennoch 1n wWels, unfifen auf derselben one selen
sollten sich Autoren/innen bemühen, die Klostergründer abgebildet; handelt sich
Fakten richtig wiederzugeben und den vielmehr Petrus und Paulus. Unzu-
lext übersichtlich gestalten. Beim VOTI- treiffend ist die Angabe, die Vladimirskaja
liegenden Band sind die Ausführungen se1 ıne Mischung aQus Hodegetria un
nicht 11UL häufig weitschweifend, sondern Episkepsis; Episkepsis iıst ıne Ehrenbe-
teilweise uch salopp, dals I11ld.  — Mühe zeichnung, keine Typenbezeichnung (S
hat verstehen, Was gemeıint ISt, und der unten) DIie früheste Darstellung des
Text 1st sehr unübersichtlich gegliedert. Akathistos-Hymnos findet sich nicht auf
och schlimmer ist C5S, daß zahllose Pak- einem Fresko In der Pantanassa-Kirche In
ten falsch sind. 1stra (und die Malereien dieser Kirche

Einige Beispiele: Die „Mumienportrats* sind nicht zwischen 1238 und 1241 da-
sind typisch römisch-kaiserzeitliche Wer- tiert, sondern 1430; die Kirche ist
ke; Ss1e Tafelbilder, die sekundär 1n überhaupt TSI 1428 geweiht worden!

Von einem Vorgängerbau ist nichts be-der Umhüllung VO  - Mumien verwendet
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annt), sondern vielmehr, Je nach der Da- liıcherweise uch spater, auft alle Der
tierung, In der Olympiotissa bei Elasson, 1M Hellenismus) entstanden; S1e wird 1mM
dem Hg Nikolaos der der Panhagia Chal: Pergamon-Museum In Berlin aufbewahrt
keon In Thessaloniki, jedenfalls in der Zeit (S 24) DIie Mosaiken der Cappella AÄATCI=

1 300 der 1mM Iruüuhen (A Pat- vescovile In Ravenna sind wahrscheinlich
zOld, Der Akathistos-Hymnos 1989] >00 NSCHEF:: die des sogenannten Mau-
Constantinides, The Wall Paintings ol the soleums der Gailla acıdla 430/50
Panagıla Olympiotissa al Elasson in OTrt- NCnr datieren (S 2} Der o  €xX
hern Thessaly 119921 vgl {) Wahr- Panteleimonos“ OS, Kloster Hg Pan-
scheinlich 1st Feofan rek N1IC E3 {) aus teleimon, Cod 6, fol. 39v), 1M enNTt-
Konstantinopel „geflüchtet”“, sondern standen, hat überraschenderweise ine
1st, wı1ıe viele andere Griechen, nach Rulß- Datierung 671 Inı (S 29) Das TEeS-
and SCHIL, weil dort grolse AuUIifräa- ko mıiıt der Dreieinigkeit 1mM Athos-Kloster
SC gab (S 7) Anastasıos auf der ale e1l- Dochariou wird In das angesetzt (S
1165 Consular-Diptychons, das ın das Jahr 29% die Malereien des Katholikon sind In
5T n Ehr. datiert werden kann, halt In das Jahr 1568 datiert, nicht jedoch jeJe-

nıgen der apezZza; stilistisch gehören S1e 1nder echten and ine Mappa un! 1st
mıiıt als Veranstalter VO  — Spielen un nicht das Der „italo-byzantinische“ Stil
1Wa als „Richter“ gekennzeichnet; das 1st hat sich sicher N1IC In ittel- un Suüudita-
uch au{f dem unftferen Teil der Elfenbein- lien ausgebildet, sondern auft Kreta; und
tafel sehen, der auf der Abbildung le1- Nerezı (Makedonien) 1st nicht als anz-
der abgeschnitten 1st (S 11) Kaiserin statte der „Spiritualität ın Serbien“ 1NZU-
Ariadne hat natürlich nicht den „Reichs- sehen (> 32) AAA wird die Patene,

die Justinian auft dem Mosaik In Vitale,apfel“, sondern die Sphaira der Weltku-
ge] 1n der and (S k4} Das exquıite Ravenna, hält 1n der linken Spalte als
Goldglas In Brescla ist N1IC ıne „Gold- „Weiheschale für das eucharistische
glas-Ikone”, sondern wahrscheinlich Mit- t“‚ In der rechten Spalte als „das
elteil einer Schale stammı(t uch nicht liturgische Kranzbrot“ bezeichnet (was 1st
aus dem $ sondern dürifte 2207725 das wohl?). Be1l dem Deesis-Mosaik In
n.Chr. entstanden se1n; 6S stellt keinesfalls der Hg Sophia In Konstantinopel sind
Galla acıdıa mıt ihren beiden Kindern glücklicherweise VO  - Marıa und ohan-
Valentinian 11L und Onorla dar, bildet 1165 weit mehr als „e1in Teil der Köpfe  « CI -

vielmehr Privatleute ab (vgl die seltsame halten geblieben (S 35) DIie Ostbare
Beischrift „BounnerIı Keramı“); weiterhin Relief-Email-Ikone In Venedig 1st N1IC als

Mittelteil eines Evangeliendeckels wWIe-1st nNn1IC. „zwischen Glasscheiben Be-
rahmt und schließlich ist Placidia erverwendet worden (S 40); wWI1e sollte
1m Jahre 450 n.Chr. nicht 1n Ravenna, sS1E das wohl bei den Maßen (H
sondern In Kom gestorben (das es sind C „Christliche Steinrelieis“ sind nicht
sachliche Fehler eines einzigen KOommen- TSTI se1t dem 1043 bekannt, sondern

VO sieben Zeilen auf 1) beispielsweise 1ın Hg Polyeuktos, Kon-
Sarkophage AUS „Kalksteinarten  4 sind stantinopel 224-52/7/ D;CAr.); gefunden

keineswegs typisch Iüur das Agypten des worden; die Relief-Ikone des Hl David
Jahrtausends CAT. Den Ausdruck stammı(t nicht AdUs$ dem 11J sondern 1st

„Fleischfresser“ benutzt Plinius TUr eın erheblich spater datieren (S 40) Der
vulkanisches este1ln, das be1l ASsos (heu- Hl eorg auftf der äthiopischen Buchmale-

reı i1st N1IC mıit Flügeln dargestellt danntıge nordwestliche Türkei) gebrochen und
ware eın Unikum In der g  IMfür Sarkophage verwendet wurde (n.h 11

210 EZ13 DIie gesam Ausfüh- Kunst!), vielmehr 1st die nach hinten
LUNSCIL „Sarkophage“ sind hne en! Chlamys stark stilisiert, w1e uch
Kenntnis der Materı1e geschrieben (S 12) die anderen Gewänder (S vgl das

Die Mumienbildnisse sind gerade nicht mal auf derselben eite) Dıe one des
bts Abraham, Jetz’ 1n Berlin, 1st geradeVO  . Christen benutzt worden (S 16)

Der thronende TISTUS aus aWwIıTt, Jetz‘ 1n nicht In Enkaustik gemalt, sondern S1e 1st
Kalro, der wWI1e iıne Scheibe aus dem Zu- eın frühes und charakteristisches Beispiel
sammenhang geschnitten ist, kann nicht für Temperafarben (S 70)
als „Ikone“ bezeichnet werden;: die Optl- DIie Gottesmutt VO  3 Tolga, nach den
schen Yısten hatten kaum „volle Relig1- ert „eıne kleine LICUC, sehr rührende Va-

rlante der Eleusa-Darstellung“ (S 78), istonstireiheit“ (S 17) Das „türkische eli-
ef aus Asıla Minor“ ist eın Ausschnitt aQus UTr auf der Abbildung ein; sS1e gehört
einer etope des Athena-Tempels ıIn TroJa vielmehr den ungewöhnlich großen
(Ilion; Kleinasien, heutige Türkei) mI1t He- russischen Ikonen (Höhe 1.39 Breite
li0s, vielleicht bald nach 300 VT (mög- 0,91 m) Der Iypus der „Schmerzens-
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mann-Ikone“*“ 1st keinesfalls In frühbyzan- Iypen- der Ehrenbezeichnungen, TtS-
tinischer Zeıt, sondern wohl TST ıIn der der Landschaftsangaben und vielem
spätbyzantinischen ase entstanden, derem überschuüttet Es fehlen fast immer
und ZW al wahrscheinlich 1mM byzantını- die Erklaärungen. Dringend erforderlich
schen Bereich un:! nicht 1mM Abendland (S ware außerdem eın Glossar SCWESCIL, das

den Umgang mıiıt dem uch erleichtert3) Hs i1st zumindest mißverständ-
lich, WCCI111 135 VO  - einer „auf Lein- Das Register erscheint wen1g hilf-
wand“ gemalten one gesprochen wird; reich, wWI1e€e verschiedene Stichproben CIa
die one hat celbstverständlich olz als ben
ager, 1ine Leinwand gehört ZU Aufbau FA den Abbildungen: Eın Benutzer

kann nicht nachvollziehen, nach welchender Malschicht vgl 234) Dıe ophıi-
Gesichtspunkten die Auswahl 300nen-Kirche In 1eV 1st nicht 1mM Jahr 1039
IC  — worden 1ST. DIie Reihe beginnt mıiıt e1l-eingeweiht, sondern wahrscheinlich 1

TE 1046 (S 156) „Gottesmutter Pa- neTr mäligen h[ Paraskeva aus Novgorod;
raklesis, 1ın Ochrid arbeitender griechi- folgen eın äaußerst seltener russischer
scher Künstler, 1 Diese one 1st Iypus der Gottesmutte E49J Werk der

„Volkskunst“; nach Benchev, Handbuchder linke Flügel eines Diptychons ın der
der Muttergottesikonen Rußlands 1985]|]Sophien-Kirche VO  e Kıev  e S 37) DIie
A un Sırota, DIie Ikonographie derone wird 1mM Kloster des Hg Neophytos

bel Paphos, ype  n aufbewahrt un Gottesmutte: 1n der Russischen Orthodo-
stammıt aus der ortigen Höhlenkirche; K  — Kirche 1992 106 wurde die Urikone
sS1E dürfte VOIl einem griechischen Meiıister 1re 1739 [und nicht auifgefun-

den), ıne handwerklich bescheideneauf Zypern hergestellt worden se1n, und
WarTr wahrscheinlich 18  \ mıiıt Ochrid griechische neuzeitliche one, eın Paulus
und Kılev hat s1e Iso überhaupt nichts (ein russisches Meisterwerk des Irühen
tun! 15 Jhs.) und ine neuzeitliche rumänıl-

DIie linke Abb auf 202 ze1g keine [US- sche ople der Vladimirskaja sehr mälsı-
sische onNe; sondern ıne Buchmalerel, gC „Volkskunst”) 11.5 Man erhält keinen

BEindruck VOo  - den verschiedenen unst-und ZW al aus dem Menologion des alsers
Basilei1os I4 1Wa aus dem Jahre 985, die provinzen und überhaupt keine Vorstel-
1ın Konstantinopel entstanden 1st. Dıe lung VO.  — der stilistischen Entwicklung.
Marmorintarsıie DL 1st N1IC. „Tirühby- Qualitätvolle Stücke stehen neben e1n-
zantinisch“, sondern wurde 1n stıla B fachster „Volkskunst“* (die selbstverständ-
funden und stamm(+ aus dem Ende des ich durchaus ihren eigenen Re1z hat!).

Ganz ausgefallene Iypen derJhs Der Sarkophag des Iun1ıus assus
trem eltene Varlanten werden nebensteht nicht iın den „Grotten VO  _ ST Peter:  M  p

sondern se1it vielen Jahren 1mM „Tesoro“* ın gangıgen Iypen abgebildet. Dıe Leser CI-

ST 1n Rom ( DA Völlig fahren kaum, welche Iypen weılt verbrel-
zutreffend 1st, Was ZULE byzantinischen Ke- teli sind, welche räumlich und zeitlich be-

schränkt Sind, welche Ausnahmen dar-ramik 1 allgemeinen geschrieben wird
tellen. Derartige Informatıonen würden(S 248); gibt iıne sehr reiche Produk-
den Ikonen-Liebhabern sehr nutzen.t10N, un! I1la  - kann überhaupt nicht

SCHL, daß „ByZzanz der orientalischen Nur 1ın Ausnahmen werden Malse aNngC-
Scherbe gegenüber auf Distanz B geben Man erhält überhaupt keine Vor-
blieben“ ISt; vorzüglich gearbeitete stellung, ob eın Stück grOoJS- der kleinior-
Keramik-Ikonen sind 1n Konstantinopel matıg 1st. Es cheint kein System geben,

WAallIl ine one klein der gros abgebil-gefunden worden. Dıe Holzschnitzere1l
det 1st. jJ1ele Meisterwerke sind klein undist keine „Gottesmutter anhagla”, SOUOI1-

dern eın „Panhaglarıon” der Enkolpion, noch azu farblich schlecht wiedergege-
eın Brustanhänger; Marla 1st 1M Iypus der ben; sS1C haben kaum die Größe VOINl zwel
Blachernitissa gezelgt (S deutschen Sonderbriefmarken Z

Das 1st NU ıne kleine Auswahl %1 53 63 65 u.S.W.) Zahl-
reiche Abbildungen sind unscharif der Inschweren sachlichen Fehlern; die Reihe
den Farben verfälscht. Dıe Ankündigungließe sich fast beliebig fortsetzen. Der Rez

und sicher uch die Leser iragen sich, (Umschlag VOTIILl innen) verheilßt ZWarl

„der Text dieses universal gebildeten, „Zahlreiche Abbildungen wurden ür die-
geistvoll und brillant formulierenden Au- SCS Werk L11C  a fotografiert”, offensichtlich

ber nicht VO.  - ausgebildeten Ootogra-tors“” geblieben ist (Ankündigung auf der
hinteren Innenseıte des Umschlages); 1m phen, die geübt sind ın der Andfertigung
gedruckt vorliegenden Band ist sehr VOIL sicher recht schwierigen Aufnah-
nıg der nichts davon finden. Die Leser men der Ikonen Von der Gottesmutte
werden außerdem mıiıt Fachausdrücken, VO  . Tschenstochau wird ıne Aufnahme
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öln und Flachenecker für Brixen autabgebildet, auf der VO  ; der gemalten Iko-
nichts sehen 1st (S —r Wandmo- Dıe noch Jängst nicht wirklich aufgearbei-

saıken und Wandmalereien, Buchmale- teie ematı „Stadt und Piarre“ behan-
ret, eın Reliquiar un vieles andere sind delt AMmMOon, der den Forschungsstand
eingestreut, hne dals verständlich über die Pfarre, SsSOWeIlt dieser als gesichert
wird, AuUs welchen Grüunden KSs wird Tast gelten kann, zunächst Napp referiert. ESs
nıe angegeben, 1n welchen Kirchen, Mu- ist das Verdienst Amons, immer wieder
sSCcCH der Sammlungen und welchen aut das Phänomen der „Pfarre VOT der
Trten sich die Stucke befinden Pfarre“ hingewlesen haben, Iso auf

Zusammenfassend mu s INa  . leider Entwicklungsstufen, die VOTL der Einfüh-
fteststellen Der lext 1st sehr unuübersicht- rung des systematischen Pfarrnetzes fest-
lich; viele wichtige Fragen werden nicht stellbar sind Als Belege dienen ihm ach-
behandelt; 1st iıne große Zahl welse VO  - „plebs  M DZW „plebes Die blö-
schlimmen sachlichen Fehlern vorhan- SUu1Ig des Eigenkirchenwesens durch das
den Eine erhebliche Anzahl der Abhbil- Pfarrnetz fand sicherlich nicht VO  e einem
dungen ze1g ine schlechte Qualität; bei Tag aul den andern Umgekehrt fNın-
sehr vielen 1st das Format entschieden den sich Terminı wı1e „plebs und „plebes
klein: sind keine Gesichtspunkte CI- ın der 10zese Passau jedoch nicht, WE

kennen, die Ikonen 1n der vorlie- ich das Oberösterreichische Urkunden-
buch und die VO Max Heuwileser heraus-genden Welse angeordnet sind; die utbe-

wahrungsorte der einzelnen Stücke WCCI- gegebenen „Traditionen des Hochstifts
den nicht ngegeben In den OmmMenta- Passau“ (München als reprasenta-
IC  a finden sich unzählige sachliche Feh- t1V ansehen dart. Ich glaube also, dafß 1119.  -
ler. Wenn sich Kirchen- der Kunsthisto- den regionalen Unterschieden noch ctATr-
rıker SOWI1E Liebhaber ser10s über Ikonen kere Beachtung schenken mul Amons
informieren wollen, mussen s1e andere Beispiele stammen vorwiegend AdUuUs dem
Publikationen heranziehen (Z Ger- Salzburger Bereich. Wenn 1n Passau nach
hard Welt der Ikonen [Recklinghausen 1 100 der Ausdruck „parochia“ auftritt,
/1980]; Weılitzmann Dıie Ikonen hat sich anscheinend doch nicht [1UI die
[Freiburg Rothemund, and- Terminologie geändert, sondern das Sy-
buch der Ikonenkunst [München stem Dals den eigentlichen Übergang die
“19851): Zeıt des Investiturstreits darstellt, ist

Marburg Guntram OC schwer erraten. Es mMag TENC se1n,
dals dieser einen bereı1its 1n Gang befindli-
hen Prozels 1Ur beschleunigt und e1-

Franz-Heinz Hye Bearb.) und Kırche } K einheitlichen Ergebnis gebrac hat
eıtrage ZUTLE Geschichte der Staädte Miıt- Dıe Entwicklungsstufen, die 1mM städti-

schen Bereich VO  ; der „Sta:  irche RETteleuropas L3 herausgegeben VO
Osterreichischen Arbeitskreis für Stadt- „Stadtpfarrkirche“ führen, hat Amon
geschichtsforschung un dem Ludwig scharf beobachtet und sprachlich meister-
oltzmann NsSUtiu für Stadtgeschichts- haft dargestellt. Den Fragen „Stadt und
forschung, Linz (Gutenberg Werbering) Pfarre“ gelten uch die Ausführungen VO.

1995, 351 S ET geb., ISBN 3-900387- F Hye, der der Stadt Innsbruck seine
3 Aufmerksamkeit chenkt Z 145,

auf ;Piarrsitze- schon des un
Der anregende Band stellt das rgebnIis hingewlesen wird, habe ich Bedenken mıiıt

eines 1993 1ın Innsbruck ZUema abge- der verwendeten Terminologie. Findet
altenen Symposions dar. Einleitend be- sich diese tatsächlich In den Quellen?

ber die Funktion der Lateinschule Inhandelt Brühl den Fragenkomplex „Ep1-
SCOPDUS und Civıtas“* der Schwelle Vo  > Innsbruck sowohl 1mMm bürgerlichen als
der Spätantike Z Frühmittelalter. Da- uch kirchlichen Kontext iniormiert
be1l ze1ig sich, dals die oft aNgCNOMUNCILC Steiner. Die ese:; dals Nikolaikirchen
Sakralkontinuitäat (Tempel Kathedrale) Indikatoren Iur Kaufmannssiedlungen
es her als der Normalfall WAal. Zaisber- seien, versucht Blaschke uch Be1i-
geT bietet einen Überblick über die spiel Osterreichs verilizieren. Bedenk-
elf „Städte der Salzburger Erzbischöfe“ lich 1st allerdings, dals der utor bei feh-
und arbeıte die bestehenden Parallelen lenden Nachweisen entsprechend er
und Unterschiede heraus. Das Rıngen Kirchen diese einfach postuliert. Darauf
die Stadtautonomıie zwischen Bischöfen hat schon Hs Hye in seinen 1 Anhang
un! Burgern, das bei Bischofsstädten abgedruckten „Repliken“ hingewılesen,
praktisch regelmälsig feststellbar 1Sst, 7e1- allerdings ıIn einem Ton, der Gelehr-
gCHN Einzelbeispielen Stehkämpfer Tfür ten eute nicht mehr üublich sein sollte
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Wilie nuützlich s 1St, die Blicke uch iImmer Michele Maccarrone (Hrg.) Il prımalto del
wieder über die TENzZeEN richten, ergibt VesSsCOVO d1 Roma nel DTIMO millenni10. Rıcer-
der Beıtrag über „Stadt und Kirche ın Un- che testimonlanze. ttı del YMmMpO-

S1um Storico-Teologico, Roma, Q F3gain 1mM Mittelalter“ VO  - Kubinyı der
das interessante rgebnIis bringt, daß Ottobre 1989 (Pontificlo Omıiıtato dı
Tast en ungarischen Städten un Maärk- Sclienze orıche, ttı Document] 4)
ten gelungen ISt, „das Pfarrerwahlrecht Cittäa del Vaticano (Libreria Editrice Va-
(ZU) erwerben“. Wie sich Stadtentwick- t1cana) 1991, L S: LN geb ISBN

88-209-1708-4lung und Pilgerwesen gegenseılt1g förder-
ÜeI; ze1g Herbhbes den Beispielen Rom,
antlago de Compostela un Aachen In historisch-kritischer Betrachtung hat
Mehrere eiıtrage sSind der Symbiose VO  e den ausdrücklichen Anspruch rOom1-
Stadt un Kloster gewidmet. Stüdelı CI- scher Bischoöfe aut einen überregionalen,
Ortert das ema anhand städtischer annn gesamtkirchlichen Vorrang seıt dem
Mendikanten-Niederlassungen, während gegeben, der 1m historischen Ver-
sich Hageneder auf die Minoriten un lauftf ZU[r vollen Ausbildung des Papsttums
auft Österreich beschränkt. Ihr gelingt und des päpstlichen Primates geführt hat

schlechter Quellenlage iInteressante Das römische a& konnte seinen
Details über anfanghafte Spannungen mıit Anspruch 1mM ersten Jahrtausend gesamıt-
dem Weltklerus DZW. den alten enbe1l- kirchlich n1ıe durchsetzen, wenigsten
zubringen. Inbeiden Abhandlungen 1M sten Vorliegender stattlicher Band
übrigens der Aspekt der ergänzenden (durch Versehen des Rezensenten leider

verspatet angezeigt) gehört den wich-Seelsorge ZU[r Pfarrseelsorge mehr Auzt-
merksamkeit verdient. Am Beispiel Klo- tıgsten Veröffentlichungen über den
sterneuburgs geht Röhrig der Symbiose päpstlichen Primat der etizten Zeit Die
VO  — „Chorherren un: Stadt“ nach, wobeil eitrage anerkannter Fachleute wurden
die bestehenden Beziehungen 1M Verlauf FTAr großen Teil auft dem international
der Zeıt Immer besser wurden. DIie pDeC1- ausgerichteten Öömischen Symposium 1Im
fica der Städte des Deutschen Ordens zeıg Oktober 1989VOo: ESs ging die

Boockmann aufl, während Klos-Buzek vielfältigen historisch-theologischen AGCı
mıit ihrer wertvollen Zusammenstellung pe des römischen Primatsanspruches
VO  - „Kartausengründungen des un un! dessen Einfluls au{f die westliche un
1: In un die 1n Mitteleu- Ööstliche Christenheit, die sich 1mM Verlauf
ropa” auf eın weılıteres Desiderat der des ersten Jahrtausends der Kirchenge-
Stadtgeschichtsforschung verwelst. Es B schichte ‚Wal vielfach entiremdet e,
ing ihr, die gelstes-, religions- und wirt- Der keineswegs endgültig Wa  —

Das Thema wird VO  - katholischer unschaftsgeschichtlichen SOWIl1eEe sOziologi-
schen Aspekte In der Beziehung „Kar- nichtkatholischer Sicht her anNngCHaANSCH.,
au: und Stadt“ zumindest anfanghaft schon die neutestamentlichen‘ und
ZUr Sprache bringen Als einen der frühchristlichen Anfänge des Primates In
regendsten eitrage empfinde ich jenen katholischer Betrachtung: tto Knoch
über „Stadt un kirchliche uns ıIn Tirol“ (Universita Passau), Petirus 1m Neuen Te-
VO  - E99g, der (nach einer allge- tTament 1—52) Anton1o Javlerre Or-
meln gehaltenen Überschrift) durch ıne Las (Kardinal, Archivar und Bibliothekar
Fülle interessanter Details belegt, wWwI1e€e des Apostolischen Stuhles), Successione
stark und WI1e€e erfolgreich sich das Burger- apostolica SUCCESSIONE primazliale (23-—
iu auf dem angesprochenen Gebiet F3S) Die ellung der römischen Kirche
gaglerte 1n den ersten drei Jahrhunderten, 1Im eige-

Die In dem Band anvıslerten Themen 181  - Selbstverständnis, iın der Auseinan-
konnten ‚War zume1ist nicht ausdiskutiert dersetzung mıiıt der selbstbewulsten Kır-
werden. Bedenkt I1la  — aber, da das che Airiıkas VO  — Tertullian bis Augustinus,
se1t 1939 erscheinende Deutsche Städte- und die weıltere Entwicklung 1 sten
buch Themen wıe >  a und Pfarre“ U[I- und Westen untersuchen die folgenden
sprünglich gut wWwI1e keine Aufmerksam- Auf{fsätze: Roland Minnerath (Universität
keit schenkte, darf INall sich uüber se1lt- Straßburg), La position de l’eglise de
her erzielte Fortschritte, denen uch Rome au trois premiers siecles (139-
das rezenslierte uch eiträgt, fireuen. I7 193 Victor Saxer (Präsident des ont1ı-
Zum ema „Bettelorden und Stadt“ {1CIO Oomıtato di Scienze Storiche), ut0O-
kann INa  - Jetz uch auf einen VOIl Berg nOomle africaine ei primaute romalne de
herausgegebenen Sammelband (Werl Tertullien ugustin (173-217); Charles

Pietr1 (Direktor der Ecole Francalse,1992 verwelsen.
Linz Rudolf Zinnhobler Rom), Ka Conversion de Kome ei la pr1-
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maute du Pape IV-VI S.) (2 9—243 (Rom (Katholische Nıversiıita Mailand),
1st ine der seltenen Städte In der antıken „Consortium fidei apostolicae“ ira VESCOVO
Welt, In der INa  — die Verchristlichung He> i Roma VESCOVI nel secolo VIL Con

studieren kann, die Umwandlung pendice Iologica cCanon1ıca 363-431),
VOoO  — „Babylon“ die Koma Sacra); SPYyros ze1g den römischen Synoden VO  . 649

Trolanos (Universita Athen), Der ApO- un 680 und Okumenischen Konzil
stolische Stuhl 1M Iruh- un mittelbyzan- (Konstantinopel 680/81), CS in der
tinischen kanonischen ec 245—-259) Monotheletenfrage uch das Verhal-
(Z Canones Serdica 342 der 343 In ten aps Honor1us’ 625—638 21Ng
griechischer Sicht, Konzil Konstantıi- welches Ansehen der Bischof VO  3 Rom als

ort des rechten Glaubens genoOls; der An-nopel 3581 E halkedon 45 | über
Rangordnung der Patriarchate. ”  nter hang berichtet über die Überlieferung und
Berücksichtigung politischer Kriterien CI- kanonistische Rezeption der Synoden
eichte Konstantinopel schließlich War Rudaol{f Schielfer (damals Universita
die Gleichstellung mıt Rom, jedoch [1U[L Bonn, heute Universita ünchen), Der
zweiıter Stelle, da der aps immer noch als aps als Patriarch VO  - Rom 433-—451),
höchste Autoritat 1ın der Gesamtkirche bringt einen UÜberblick übDer erkun: und
erkannt wurde. Zur Abschwächung des Gebrauch des Begriiffes VO  } der (alteren
päpstlichen Ehrenprimats wurde 1Im aufie „petrinischen Umnast* (Rom, Antiochien,
der Jahrhunderte 1ne€e LNCUC Doktrin gr Alexandrien als angeblicher Wirkungsort
schalien die TE der 5>0s ‚Pentarchie des Petrusschülers un Evangelisten Mar-
der Patriarchen‘, nach welcher die höch- Kus) Sklaren Regelung der Patriarchen-
ste Autoritat 1n der Kirche AUS den füni sıtze In der „Pentarchie“ (Rom, Konstantiı-
VO eiligen €£18S eingesetzten Pa- nopel, Alexandrien, Antiochien, Jerusa-
triarchen bestehe Rom, Konstantinopel, lem) unter Kaılser Justinlian 527-565),

mıt dem amı verbundenen Widerstreit,Alexandrien, Antiochien, Jerusalem], die
1mM gleichen Rang die Kirche leiten nNäat=- bis 1n die Unionsversuche des Spätmittel-
ten Obwohl kirchenpolitische Erwa- alters. Rom die „petrinische
SUNSCH heftigen Auseinandersetzun- T1nas“ bevorzugt. „Spatestens mıiıt der

Irennung Roms VO  z der östlichen Reichs-gCcCH und Spannungen zwischen der ()st-
und Westkirche ührten, erkannten die kirche 4ITe Hinwendung den Tan-
Byzantiner den Bischof{f VO Kom 1ın der ken entfiel die politische Voraussetzung
Zeıt häretischer Wırren immer als den jeglicher bisheriger Patriarchatsverlas-
wahren uter des rechten aubens d >UuN$g, un die Quellenzeugnisse, die die
Was sich klar AUS den auf die Zeıt des schriftliche Überlieferung darüber AuUus Dl
Bilderstreites zurückgehenden theologi- Zeıt bereithielt, wurden AA vielsel-
schen Quellen ergibt. In solchen Fallen t1g verwendbaren Traditionsgut des ate1l-
wird gelegentlich uch auf die ründung nischen Mittelalters“ (446) ach der la-
der römischen Kirche UrC. den Apostel teinischen Eroberung Konstantinopels

1204 wurden auf dem LaterankonzilPetirus ezug Q  IN Trotzdem glau-
be ich, da sich dabei her einen 1O>= Innocenz IIl KB die Privilegien
DOS, als iIne ernstgemeınnte Begrun- der östlichen Patriarchalsitze In der DE
dung Tür die Anerkennung des römischen Nnannien Reihen{folge erneuert, ber der

aps über den Kreis der Patriarchen hin-Stuhles als ochburg der rthodoxie
durch die Byzantiner der frühen un mıiıtt- ausgehoben. Übrig blieb ine Tetrarchie
leren Periode gehandelt habe.“) (25/-— des riıents. IIE Versuche des Spätmittel-
259); Stephan Horn (Universita Pas- alters und zumal des L Jahrhunderts,
sau), Dıie tellung des Bischoi{is VO.  - Rom sich demgegenüber wieder auf das alte

odell der Pentarchie mıiıt Einschlufß desau{f dem Konzil VO  a} Chalcedon (26 1-274
(VOTr em ZU T1Oomus Leos 1.) Der Her- römischen Patriarchen besinnen, Br
ausgeber, Michele Maccarrone (emeritier- hören bereits den bis heute Lortgesetz-
ter Präsident des Pontificio Omıtato di ten ökumenischen emühungen, durch
Sclenze Storiche), es Apostolica V1- Rückgriff 1ın die Geschichte ine geme1n-

Samle Basıs mıit den getrennten KirchenCAaTIs Petri“ La perpetuita del prımato dı
Pıetro nella sede nel VESCOVO di Roma des Ostens finden403  Allgemeines  maute du Pape (IV-VIs.) (219-243) (Rom  (Katholische Universität Mailand),  u  ist eine der seltenen Städte in der antiken  „consortium fidei apostolicae“ tra vescovo  Welt, in der man die Verchristlichung ge-  di Roma e vescovi nel secolo VII. Con ap-  nauer studieren kann, die Umwandlung  pendice filologica e canonica (363-431),  von „Babylon“ in die Roma sacra); Spyros  zeigt an den römischen Synoden von 649  N. Troianos (Universität Athen), Der Apo-  und 680 und am 6. Ökumenischen Konzil  stolische Stuhl im früh- und mittelbyzan-  (Konstantinopel 680/81), wo es in der  tinischen kanonischen Recht (245-259)  Monotheletenfrage auch um das Verhal-  (zu Canones v. Serdica 342 oder 343 in  ten Papst Honorius’ I. (625-638) ging,  griechischer Sicht, Konzil v. Konstanti-  welches Ansehen der Bischof von Rom als  Hort des rechten Glaubens genoß; der An-  nopel 381 c. 2, Chalkedon 451 c. 28 über  Rangordnung der Patriarchate. „Unter  hang berichtet über die Überlieferung und  Berücksichtigung politischer Kriterien er-  kanonistische Rezeption der Synoden.  reichte Konstantinopel schließlich zwar  Rudolf Schieffer  (damals  Universität  die Gleichstellung mit Rom, jedoch nur an  Bonn, heute Universität München), Der  zweiter Stelle, da der Papst immer noch als  Papst als Patriarch von Rom (433—451),  höchste Autorität in der Gesamtkirche an-  bringt einen Überblick über Herkunft und  erkannt wurde. Zur Abschwächung des  Gebrauch des Begriffes von der (älteren)  päpstlichen Ehrenprimats wurde im Laufe  „petrinischen Trias“ (Rom, Antiochien,  der Jahrhunderte eine neue Doktrin ge-  Alexandrien als angeblicher Wirkungsort  schaffen: die Lehre der sog. ‚Pentarchie  des Petrusschülers und Evangelisten Mar-  der Patriarchen‘, nach welcher die höch-  kus) zur klaren Regelung der Patriarchen-  ste Autorität in der Kirche aus den fünf  sitze in der „Pentarchie“ (Rom, Konstanti-  vom Heiligen Geist eingesetzten Pa-  nopel, Alexandrien, Antiochien, Jerusa-  triarchen bestehe [Rom, Konstantinopel,  lem) unter Kaiser Justinian I. (527-565),  mit dem damit verbundenen Widerstreit,  Alexandrien, Antiochien, Jerusalem], die  im gleichen Rang die Kirche zu leiten hät-  bis in die Unionsversuche des Spätmittel-  ten  . Obwohl kirchenpolitische Erwä-  alters. Rom hatte stets die „petrinische  gungen zu heftigen Auseinandersetzun-  Trias“ bevorzugt. „Spätestens mit der  Trennung Roms von der östlichen Reichs-  gen und Spannungen zwischen der Ost-  und Westkirche führten, erkannten die  kirche durch Hinwendung zu den Fran-  Byzantiner den Bischof von Rom in der  ken entfiel die politische Voraussetzung  Zeit häretischer Wirren immer als den  jeglicher bisheriger Patriarchatsyerfas-  wahren Hüter des rechten Glaubens an,  sung, und die Quellenzeugnisse, die die  was sich klar aus den auf die Zeit des  schriftliche Überlieferung darüber aus äl-  Bilderstreites zurückgehenden theologi-  terer Zeit bereithielt, wurden zum vielsei-  schen Quellen ergibt. In solchen Fällen  tig verwendbaren Traditionsgut des latei-  wird gelegentlich auch auf die Gründung  nischen Mittelalters“ (446). Nach der la-  der römischen Kirche durch den Apostel  teinischen Eroberung Konstantinopels  1204 wurden auf dem IV. Laterankonzil  Petrus Bezug genommen. Trotzdem glau-  beich, daß es sich dabei eher um einen To-  unter Innocenz MII. 1215 die Privilegien  pos, als um eine ernstgemeinte Begrün-  der östlichen Patriarchalsitze in der ge-  dung für die Anerkennung des römischen  nannten Reihenfolge erneuert, aber der  Papst über den Kreis der Patriarchen hin-  Stuhles als Hochburg der Orthodoxie  durch die Byzantiner der frühen und mitt-  ausgehoben. Übrig blieb eine Tetrarchie  leren Periode gehandelt habe.“) (257—-  des Orients. „Die Versuche des Spätmittel-  259); Stephan O. Horn (Universität Pas-  alters und zumal des 15. Jahrhunderts,  sau), Die Stellung des Bischofs von Rom  sich demgegenüber wieder auf das alte  Modell der Pentarchie mit Einschluß des  auf dem Konzil von Chalcedon (261-274)  (vor allem zum Tomus Leos 1.). Der Her-  römischen Patriarchen zu besinnen, ge-  ausgeber, Michele Maccarrone (emeritier-  hören bereits zu den bis heute fortgesetz-  ter Präsident des Pontificio Comitato di  ten ökumenischen Bemühungen, durch  Scienze Storiche), „Sedes Apostolica — Vi-  Rückgriff in die Geschichte eine gemein-  same Basis mit den getrennten Kirchen  carius Petri“, La perpetuitä del primato di  Pietro nella sede e nel vescovo di Roma  des Ostens zu finden ... Allerdings haben  (secoli II-VII) (275-362), greift hier auf  derlei Überlegungen für den Historiker  seine zahlreichen früheren Arbeiten zu  auch stets etwas Anachronistisches, denn  diesem Thema zurück und beschreibt, wie  die Bedingungen kirchlichen Lebens in  der petrinische Charakter des römischen  Gegenwart und Zukunft sind eben grund-  Bischofssitzes seit Cyprian von Karthago  verschieden von denen, die einst eine  bis zum Ökumenischen Konzil von Nicäa  Patriarchatsverfassung hervorbrachten.  (787) interpretiert wurde. Pietro Conte  Zwar konnte dieses Konzept von einigenAllerdings haben
(secoli I1I-VII (275—362), greilt hier auf derlei Überlegungen für den Historiker
seine zahlreichen früheren Arbeiten uch Anachronistisches, enn
diesem ema zurück und beschreibt, w1e€e die Bedingungen kirchlichen Lebens 1n
der petrinische Charakter des römischen Gegenwart und Zukunit sind ben grund-
Bischoi{ssitzes se1ıt Cyprlan VO  w arthago verschieden VOINl denen, die einst iıne
bis ZU Ökumenischen Konzil VOIL Nicaa Patriarchatsverfassung hervorbrachten
787) interpretiert wurde. Pıetro onte WwWar konnte dieses Konzept VO  — einıgen
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strukturellen Besonderheiten der iruhen fast alt WI1eEe das Kirchenrecht selbst, und
Ausbreitung des Christentums ausgehen, INg 1€es$s s€e1 nochmals betont nicht
doch beschrieb n1ıe eın eigenständiges VO  — Gallien AUS$Ss der Airıka der Illyrien
und VO  e siıch AUS handlungsunfähiges Fo- der gal Antiochien, sondern VOo  - RKRom  <
Ider uniıversalen Hırtensorge, sondern 565 — “ 1TTOr10 Per1 (Vatikanische Bıblio-
Wal In seiner entwickelten Gestalt SaIl1Z thek), Ba Chiesa di Roma le m1ss10N1 - aqd
offensichtlich Ausdruck, ja Instrument gentes* (seCc I1—1X) (567-642) ZUE hier-
kaiserlichen Kirchenregiments und 1e archischen Gliederung der Kirche VO
In seinem Bestand ıne intakte Reichs- bis ZU uch den Missionsbe-
kirche gebunden. Erst durch ihr Ausschei- mühungen des Willibrord und Boniftatius
den AUs dem Verband, indem sS1e nicht und Z Balkanmission). Harald Z
Patriarchen des estens wurden der ITMNeTINann (Universita übingen), Der Bı-
blieben, konnten die Oömischen 1SCNOTIeEe schof VOoO  . Kom 1m Saeculum obscurum
den geschichtlichen Weg beschreiten, der (643-—660) (weıst, WI1Ee In seinen Irüheren
S1e se1t dem Hochmittelalter den ober- rbeiten, ‚Wäal auft die VO  - Baron1us und
sten Hutern kirchlicher utonomıle B vielen anderen Negativbilanz
genüber jeder irdischen Gewalt werden hin, betont daneben bDer uch die positıve
jels Eın Preıs dieses Erfolges War der Einschätzung des Papsttums 1
Bruch mıiıt der griechischen Kirche, deren un dessen Leistungen). Daniel leTr-
Entwicklung anderen politischen 110  - (Päpstliche ateran-Universitat), In.
und historischen Vorzeichen stand“ terpretations, resistances ei OppOslt1ions
4501). Orlent 661—705) Photianischen

DreIi Arbeiten untersuchen Auswirkun- Schisma wird aufgezeigt, WwW1e€e tief die A
SCH des Öömischen Primates ın Randgebie- ichten der byzantinischen un!: der rom1-
ten der abendländischen Christenheit: schen Kirche über den Oömischen Primat
OSE TIandıs (Universitä Navarra), bereits auseinandergingen). OTrS Fuhr-
primado Romano la Espana visigoda INann (Präsident der MOGH, München),
(45 3—-472 . anNichols (Pontificia Unı Widerstände den päpstlichen Prı-
versitä Tommaso, Rom), The Roman mat 1mM Abendland 707-—-736) („Um mıit
Primacy In the Ancient Irısh and nglo- einem Satz IL Widerstände
Celtic Church (473—491); ichel Va  - KSs- den päapstlichen Primat gab Im ersten
broeck (Universita München), Primaute, Jahrtausend kaum, weil die Verrechtli-
Patrılarcats, Catholicossats, Autocephalies chung der Kirche und des Papsttums noch

Orient (49A nicht provokant fortgeschritten
Hubert ordek (Universitä Freiburg WarTr und weil, sich Widerspruch OOIC,

1mM reisgau), Der römische Primat 1n den dieser 1U punktueller atur WOAaTl. Fast
Kirchenrechtssammlungen des estens ware I11ld  — geneigt, Rudolf Sohm CI-
VO bis 111 Jahrhundert (  35 innern, der das altkatholische akra-
(Die roöomische Primatsvorstellung wurde mentsrecht absetzt VO  e dem anschließen-
Iruh In Rom selbst HFrec Kanonessamm- den, mıiıt der Verrechtlichung un der
lungen und päpstliche Dekretalend- papstlichen Gesetzgebung aufkommen-
glert, besonders durch die ammlungen den Körperschaftsrecht. Und dieses hat
des Dionysius Exiguus Anfang des massıven Widerstand erfahren, VO. KON-
„Welten itrennen die iIrühen Kirchen- ziliarismus bis ZUrTr Reformation und dar-
rechtswerke mıt ihrem me1lst mehr als l0- über hinaus.“ 736)
SC  =) primatialen ezug VO  — den Sammlun- Der Band wird mıit einem noblen VOrT-

WOTT des hochverdienten, 1993 1m ergCH iwa der gregorianischen Reiorm
Daß ine alte systematische Collectio VOoO  - achtzig Jahren verstorbenen Heraus-

unverhohlen römisch egon- gebers eingeleitet und schließt mıiıt einem
nen wWI1e die 74—-Titel-Sammlung, mit Bericht VO  — Roland Minnerath über das
fast durchgängigen Papstzıtaten und VOIL ymposium 737—749). Ein Namen- un
em mıiıt dem S$pitzentitel De primatu Ro- Ortsregister ist dem ausgezeichneten
INa ecclesie, Wal der Frühzeit noch TemM. Werk beigegeben.404  Literarische Berichte und Anzeigen  strukturellen Besonderheiten der frühen  fast so alt wie das Kirchenrecht selbst, und  Ausbreitung des Christentums ausgehen,  er ging - dies sei nochmals betont —- nicht  doch es beschrieb nie ein eigenständiges  von Gallien aus oder Afrika oder Illyrien  und von sich aus handlungsunfähiges Fo-  oder gar Antiochien, sondern von Rom.“  rum der universalen Hirtensorge, sondern  (565). — Vittorio Peri (Vatikanische Biblio-  war in seiner entwickelten Gestalt ganz  thek), La Chiesa di Roma e le missioni „ad  offensichtlich Ausdruck, ja Instrument  gentes“ (sec. VIII-IX) (567-642) (zur hier-  kaiserlichen Kirchenregiments und blieb  archischen Gliederung der Kirche vom 4.  in seinem Bestand an eine intakte Reichs-  bis zum 9. Jh.; auch zu den Missionsbe-  kirche gebunden. Erst durch ihr Ausschei-  mühungen des Willibrord und Bonifatius  den aus dem Verband, d. h. indem sie nicht  und zur Balkanmission). — Harald Zim-  Patriarchen des Westens wurden oder  mermann (Universität Tübingen), Der Bi-  blieben, konnten die römischen Bischöfe  schof von Rom im Saeculum obscurum  den geschichtlichen Weg beschreiten, der  (643-660) (weist, wie in seinen früheren  sie seit dem Hochmittelalter zu den ober-  Arbeiten, zwar auf die von Baronius und  sten Hütern kirchlicher Autonomie ge-  vielen anderen gezogene Negativbilanz  genüber jeder irdischen Gewalt werden  hin, betont daneben aber auch die positive  ließ. Ein Preis dieses Erfolges war der  Einschätzung des Papsttums im 10. Jh.  Bruch mit der griechischen Kirche, deren  und dessen Leistungen). — Daniel Stier-  Entwicklung unter anderen politischen  non (Päpstliche Lateran-Universität), In-  und historischen Vorzeichen  stand“  terpretations, resistances et oppositions  (450%).  en Orient (661-705) (Am Photianischen  Drei Arbeiten untersuchen Auswirkun-  Schisma wird aufgezeigt, wie tief die An-  gen des römischen Primates in Randgebie-  sichten der byzantinischen und der römi-  ten der abendländischen Christenheit:  schen Kirche über den römischen Primat  Jose Orlandis (Universität Navarra), El  bereits auseinandergingen). — Horst Fuhr-  primado Romano en la Espana visigoda  mann (Präsident der MGH, München),  (453-472); Aidan Nichols (Pontificia Uni-  Widerstände gegen den päpstlichen Pri-  versitä S. Tommaso, Rom), The Roman  mat im Abendland (707-736) („Um es mit  Primacy in the Ancient Irish and Anglo-  einem Satz zu sagen: Widerstände gegen  Celtic Church (473-491); Michel van Es-  den päpstlichen Primat gab es im ersten  broeck (Universität München), Primaute,  Jahrtausend kaum, weil die Verrechtli-  Patriarcats, Catholicossats, Autocephalies  chung der Kirche und des Papsttums noch  en Orient (493-521).  nicht provokant genug {fortgeschritten  Hubert Mordek (Universität Freiburg  war und weil, wo sich Widerspruch regte,  im Breisgau), Der römische Primat in den  dieser nur punktueller Natur war. Fast  Kirchenrechtssammlungen des Westens  wäre man geneigt, an Rudolf Sohm zu er-  vom IV. bis VIII. Jahrhundert (523-566)  innern, der das altkatholische Sakra-  (Die römische Primatsvorstellung wurde  mentsrecht absetzt von dem anschließen-  früh in Rom selbst durch Kanonessamm-  den, mit der Verrechtlichung und der  lungen und päpstliche Dekretalen propa-  päpstlichen Gesetzgebung aufkommen-  giert, besonders durch die Sammlungen  den Körperschaftsrecht. Und dieses hat  des Dionysius Exiguus Anfang des 6. Jh.  massiven Widerstand erfahren, vom Kon-  „Welten trennen die frühen Kirchen-  ziliarismus bis zur Reformation und dar-  rechtswerke mit ihrem meist mehr als lo-  über hinaus.“ S. 736).  sen primatialen Bezug von den Sammlun-  Der Band wird mit einem noblen Vor-  wort des hochverdienten, 1993 im Alter  gen etwa der gregorianischen Reform.  Daß eine alte systematische Collectio ca-  von achtzig Jahren verstorbenen Heraus-  nonum so unverhohlen römisch begon-  gebers eingeleitet und schließt mit einem  nen hätte wie die 74-Titel-Sammlung, mit  Bericht von Roland Minnerath über das  fast durchgängigen Papstzitaten und vor  Symposium (737-749). Ein Namen- und  allem mit dem Spitzentitel De primatu Ro-  Ortsregister ist dem _ ausgezeichneten  mae ecclesie, war der Frühzeit noch fremd  Werk beigegeben.  ... Der Versuch, den Primat des Papstes  München  Georg Schwaiger  auch in Sammlungen hervorzuheben, ist  ZKG 109. Band 1998/3Der Versuch, den Primat des Papstes München €e0rg Schwaiger
uch In ammlungen hervorzuheben, ist

ZKG 10'  D Band 1998/3
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Ite <irche
Christoph Markschıies. Zwischen den Welten galiläischen Doörfern“ In elatıv kurzer

wandern. Strukturen des antıken CTr Zeit 1m SaNZCH Römischen e1ic ausbrei-
ten und schlielßslich AA beherrschenden(Europäische Geschichte, hg

Wolfgang Benz, Fischer ), Religion 1ın diesem Reich werden konnte
Frankfurt a.M (Fischer Verlag) 199 7, Der Titel des Buches erinnert daran, dals
287 Seliten Landkarte, kt., ISBN S un wI1e sich die Yısten (ın den Geme1ln-
596-60101-0 den, ın der Dıaspora, 1n der Verfolgung, als

Asketen, artyrer der 1 Mönchtum)
In diesem Band AUS der €l VO  . Anfang DbIis ZU Ausgang der An-

„Europäische Geschichte“ hat der Jenaer tike als Bürger zweler Welten verstitan-
Kirchenhistoriker erstmals den Versuch den, die 1n der Spannung des „Schon Jjetzt”
unte  JIACH:; iıne „Strukturgeschichte und „Noch nicht“ lebten un ıIn ihrem Le-
der Alten Kıirche”“ (vgl 9) vorzulegen, wWI1e€e ben un! Sterben au{tf unterschiedliche

sS1e 1ın dieser Form bisher noch N1IC B We1lse Irdisches und Himmlisches, Dıes-
se1ts und Jenseılts, Immanenz und ITan=-geben hät „Strukturgeschichte“ edeute

In diesem Fall die Beschreibung VO ZSH=- szendenz miteinander verbanden. War
tut1ionen un Lebensfiormen, In denen das dies womöglich der entscheidende Grund
en und die Frömmigkeit der Christen, Iur die bemerkenswerte Anziehungskraft
christlicher Gruppen und kirchlicher Ein- dieser „‚nNeuCcN” eligion In der Antike (vgl
richtungen ZUT!T Zeıt der en Kirche Ge-
stalt annahm, und die Darstellung ihrer gliedert den umfangreichen Stoff 1n
Entstehung und geschichtlichen Entwick- vier grölsere Teile Der erstie Abschnitt
lung ESs handelt sich bel dem vorliegen- „Das antıke Christentum RKRaum un!d
den Buch nicht 1ne Kirchen- der 13-52) g1Dt einen UÜberblick über die
Theologiegeschichte 1mM klassischen SInn; gesamte Epoche, reflektiert ber zugleic.
uch nicht den Versuch einer TOM- das Selbstverständnis der TYIStIeN 1mM RO-
migkeits- der Sozialgeschichte des antı- mischen Reich (geographisch un! pOoli-
ken Christentums, stark das Interesse isch) un ihr besonderes Zeılt- und Ge-

einer solchen Darstellung uch se1in schichtsverständnis. Der zweite Tel - miıt
IMags, sondern 1Ur die Schilderung der der eIwas modernistisch klingenden ber-
Entstehung und Entwicklung spezilischer schrilft: „Individuum“ 3-1 behan-
Ausdrucksfiormen christlichen Lebens delt die Themen „Dıe Bekehrung SE

un christlicher Kultur aut dem en Christentum  &; Tauftfe un
der Antike, die als relig1öse Identifika- (miıt dem für die Antike wichtigen Problem
tionsmerkmale des Christlichen bleiben- des Umgangs miıt den oten) un! „Das
de Bedeutung f{ür die europäische Kultur christliche Leben un seine Frömmigkeit“
erlangten. 1ın seinen vielfältigen Ausdrucksiormen

(zur Bedeutung VO  - Bibel, (GJottes-Vor diesem Hintergrund beschreibt das
WallfahrtenBuch annn allerdings einen wichtigen dienst, Heiligenverehrung,

Ausschnitt AUs der Frömmigkeiıits- und S0O- un anderen Ausdrucksformen der TOM-
zialgeschichte der antiken Welt, für den migkeit bis 1ın das alltäglicheenhinein).
der Verfasser die unterschiedlichsten Der dritte Abschnitt 148—-176) rag die
Quellen mıt grolser Umsicht, originell und Überschrift: „Lebensiormen“ un: enNan-

delt die Themen ‚Ehe un Familie‘ SOWI1Efachkundig a  tel hat, die schriftli-
chen Zeugnisse antiker Autoren heidni- Askese un! Mönchtum!’. Der vierte un:!
scher un!: christliicher ebenso wIı1e PapyrIı, letzte Teil 177-225) wendet sich un
Inschriftften und archäologische unde, die dem tel [E Gemeinschaft“ Fragen des
dem Leser A durch Skizzen bzw. Abbil- Gemeindelebens, den übergemeindlichen
dungen nahegebracht werden. Dadurch Strukturen un! Kommunikationsiormen

un schließlich den kirchlichen Amterndafs die schriftlichen Quellen ausgiebig
zıitlert, entsteht eın außerordentlich le- Eın kurzes Schlulskapitel 226-—230),
bendiges Bild VO  - der bunten Vielfalt das die wichtigsten Ergebnisse ININECIN-
christlichen Lebens In seiner Nähe, ber falst und den „staunenswerten ufstieg“
uch 1ın seiner Dıstanz ZUr PagallıCcI. Um - des Christentums noch einmal grundsätz-
welt Als heimlicher Spannungsbogen be- lich reflektiert, rundet die Darstellung ab
gleitet dabei den Leser VO. Anfang die ESs olg dann noch eın umfangreicher un!
rage, wWI1e sich die christliche Religion reichhaltiger Anhang miıt nmerkungen,
ausgehen: ”  OIM den Anfängen ın kleinen Glossar, Abkürzungen, Hinweisen au{l

Ztschr.f.K.G.
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rTuNscCIl mıit ihren Auswirkungen auft Le-Quellen un Übersetzungen SOWIl1eE einer
Auswahlbibliographie, einer Zeittafel, Trel ben, römmigkeit un Theologie der Kıir-
verschiedenen Regıistern un einer Land- che aber uch auft das heidnische per1-
arte Komanum In seiner religiösen jel-

Angesichts der des dargebotenen Lalt), VW ads der Verfasser letztlich uch N1ıC
und selbständig verarbeiteten Quellen- bestreitet Diese Bemerkungen sollen le-
materilals (und der Verarbeitung umfang- diglich andeuten, wWI1e€e sehr CS sıch lohnt,
reicher Literatur) 1st N1IC. möglich, auf diese außerst lebendig und anschaulich
Einzelheiten dieser Darstellung des Le- geschriebene Darstellung des Iruhen
ens und der Strukturen der Frömmigkeit Christentums SCHAaAUCI estudieren und
der en Kirche näher einzugehen. Nur die In ihr liegenden nregungen und ATN-
wel Punkte eiwas allgemeinerer Art STO weiter diskutieren.

Abschlielsen. WwWel kleine Korrekturen:sollen kurz betrachtet werden: (1) ESs stel-
gert ‚Wal den ontrast, WECI111 1Im Hın- Zeile mMu heißen 1Kor
1C auf die Anfänge des Christentums 15,8; 234 In Anm *  IIC KT (vgl
auf die „kleinen galiläischen Dorifer“ A 247 Anm 482)
einer kaum beachteten Provınz“ des RO- Marburg Wolfgang Bıenert
mischen Reiches verwelisen kann (226)
Übersehen wird €l Der leicht die ın
dieser Zeıit langst vorhandene und Iur die
rasche Ausbreitung des Christentums Jahrbuch für Antıke Un Christentum PTE JACG
kaum überschätzende Bedeutung des 40), Munster (Aschendortfische Ver-
hellenistischen Judentums und seiner lagsbuchhandlung) 1997, 751 SE En
zahnlreichen ynagogen In der Diaspora geb., ISBN -  D{ -&
(aul$erhalb und innerhalb des Römischen
Reiches). Wer das uch VOoO  — aufmerk- Dıie Reihe JAC 1st ZU rühjahr 1997
5a studiert, wird die Bedeutung des hel- mıiı1t and fortgesetzt worden. Miıt 13
lenistischen Judentums für die pragen- Aufi{satzen, Besprechungen SOWI1eE Be-
den) Anfänge des Christentums auf nahe- ichten AUS dem Franz Joseph Dölger In-

en Ebenen wiedererkennen 1Im Be- stıtut liegt wieder eın informativer und 1 -
teAusschnitt AdUuUS$s dem weıten AT-reich der alltäglichen Frömmigkeit ebenso

wI1e 1mM Festkalender un der theologi- beitsfeld „Antike unı Christentum: VOIL
schen Wissenschaflit bis hin ZU[r Verwurze- Fur die Nachgeborenen sehr interessant
lung des Glaubens In der Geschichte Dar- 1st der Bericht VO  — TNS:Dassmann über die
in zeig sich zugleic. die grundsätzliche Entstehung UN. Entwicklung der und
Bedeutung der Irühchristlichen Abkehr des Franz Joseph Dölger Institutes In
VO  — Markion mi1t seiner Bestimmung des Bonn, das nach längeren Vorarbeiten
Christentums als Antithese ZU Juden- S 1955 offiziell 1Ns en gerufen
LU auft die [1UT beiläufig hinweist werden konnte. egen fehlender uel-
22  — Erstaunlic bleibt jedoch die eigen- len 1st die Entstehung der Idee und des
umliche Offenheit der ewegung Planes ZU[[ Herausgabe des RAC N1IC
für alle gesellschaftlichen Schichten, eli- mehr 1mM einzelnen nachzuverfolgen,
gıonen und Nationalitäten SOWI1E für beide doch für die Zeıt nach 1945 kann Dass-
Geschlechter (230; vgl Gal 328); 1n der INan eın sehr SCHNAUCS Bild des muüuühsa-
sich das Bewußtsein VO  — ihrer eschatolo- TG  - Wiederaufbauprozesses zeichnen,
gischen Existenz widerspiegelt. Bemer- dessen Ende annn 1950 die Herausgabe
kenswert 1st VOTLI em die bleibende O» des ersien Bandes des RKAC stand, VOT

em dank der Schaffenskraft VO  -enheit für das geistige und religiöse Um-
feld und die Bereitschaft, immer wieder Klauser.
NCUEC Elemente daraus ın sich aufzuneh- Zur Geschichte der Enstehung der RAC
INEeN (2 Mit Recht welst darauf hin, gehört uch der Briefwechse. zwiıschen Theo
daß der Prozels der Annäherung der Chri- dor Klauser und Jan Hendrik Waszınk 1946—
sten die Pagalıc Umwelt (mıt all seinen 195 NorbertM. Borengässerhat ihn-
Fragen und roblemen für das alltägliche mengestellt und kurz kommentiert. Die-
eben) längst VOIL der 50$ „Konstantın1i- SC[I knappe Oommentar 1st begrüßen,
schen Wende begonnen und dieses enn die Briefe sprechen für sich und DC-
atum In der Geschichte der Kirche als ben eın uch heute noch beeindrucken-
Zasur bisweilen überschätzt wird (vgl des Bild der Aufbauzeit nach 1945 lau-
43) Gleichwohl edeute die Annahme
des Christentums UrCc. Konstantın einen

SCIS5 nliegen Wal ©S; die Arbeiten RAC
möglichst schnell wieder aufzunehmen

weltgeschichtlich tiefen Einschnitt und weiterzuführen, WwWI1e€e VOIL dem
Hrc die zahlreichen rechtlichen Neue- rlieg geplant WAaLl. Der Niederländer Was-

7Z7KG 109 Band 1998/3



Ite Kıirche 407

ink aber, Schüler Dölgers un: VOT 1939 sätzliche Klärung Der Verlasser omMm
als Mitherausgeber vorgesehen, konnte nach gründlicher Untersuchung der uel-

len, VOIL allem der Didache, der TraditioN1IC wieder da anfangen, INa VOTL
dem rleg aufgehört Die inneren Apostolica un der syrischen Didaskalie
Verletzungen durch NS Zeıt und deut- der Ansicht, daß keine dieser TE be-
sche Besatzung salsen tiel SO 1st uch handelten Kirchenordnungen eın umfas-
sein erster TIE VO eptember 1946 sendes Regelwerk darstellt. Dıe Ordnun-
Klauser In Englisch geschrieben. Den SCIl orlentieren sich aufgetretenen Pro-
Brieien 1st entnehmen, wWI1e€e lange blemen des Gemeindelebens und u-
dauerte, bIis die Verbitterung wich uch chen, dort Hilfe geben SO sind S1€e wenl-
Klauser mu ßte einsehen, dafß hne iıne gCI theoretisches Regelwerk als vielmehr

Zeichen Iur die Aufbrüche un Umbrüchegründliche und uch sehr persönliche
der frühchristlichen Gemeinden.Aufarbeitung der Vergangenheit eın Neu-

anfang nicht möglich VWal. SO ist dieser Karın Alt 1st In ihrem Auisatz Hıppolytos
Briefwechsel nıicht [1U[L eın interessantes als eferen platonischer Lehren dem Um -
Zeitzeugnis, sondern uch eın sehr ECWE- Salıg des römischen Bischof{fs Hippolytos
gendes OoOkumen ZU! persönlichen Stel- mıiıt der griechischen Philosophie, VOT al-
lungnahme und Verantwortun: eines lem mıt dem Platonismus, nachgegangen.
Wissenschafltlers nach 1945 Es bleibt das Der römische Bischo{f Hippolytos gest
galız große Verdienst Klausers, dals die- 257) hat 1ne umfangreiche Darstellung
SW  - Fragen nicht ausgewichen 1St, dar- der Lehren christlicher Häretiker hinter-
überhinaus ber uch verhindert hat, lassen, die eın wichtiges Zeugnis für die
daß aus der RAC eın englischsprachiges Auseinandersetzung frühchristlicher
Werk wurde. Theologie miıt der griechischen Philoso-

Michael Tei hat über den Begriıff des In- phie sind Hippolytos geht dabei VO  - der
dividuums heı den Kırchenvatern iıne Ab- ese dUus, dafs die Häretiker als gottlose

Menschen ihre Weisheiten nicht der He1-handlung vorgelegt. Was auft den ersten
Blick WI1e iıne 1Ur historische Darstellung ligen Schriift, sondern der griechischen
WITL. stellt sich tur den Leser als aktuelles Philosophie entinommMeEN en TEUNC
Problem dar. Miıt der Übertragung der haben s1e €e1 die Philosophie milkßver-

standen un: mißbraucht. An and inten-griechischen Begrifflichkeit, miıt der die
Trinitätslehre des formuliert WOTI- SIVer Darstellungen der Lehren VO  — Tha-
den WAaIl, In die lateinische Sprache mit ih- les, Plato un Pythagoras versucht
Kr  w anderen Denkkategorien Wal N1IC dann, diese seine These beweisen. DIie
L1UTI eın sprachlicher echsel gegeben In- Verlfasserin ist den egenun der BewelIls-
dividuum, Identität und Person esagten führung des Hippolytos nachgegangen
und besagen EIW. anderes als Hypostase. un hat das umfangreiche aterıa
Es 1st beeindruckend lesen, WI1eE die ALa gründlich dargestellt. Ergebnis 1st, daß
ter des estens diese Au{fgabe gelöst ha- Hippolytos ‚Wal jel gelesen un gewußt
ben und €1 dennoch In der Tradition hat, 6® Der nicht geschalft hat, sich In das
des Gregor VO  - yssa blieben Dem Ver- Wesen griechischer Philosophie wirklich
fasser 1st zuzustimmen, dals diese Übertra- einzudenken. LJas Wesentliche hat
gug In NECUC Begrifflichkeiten uch hneu- nicht verstanden. Er gleicht darin jener
te, wieder darum geht, Trinitat und Gruppe VO.  — Apologeten, die Meinungen
Person Gottes verständlich und theolo- sammeln, ihre bereı1ts vorgefalste Me1-
gisch verantwortbar TICUH formulieren, NunNng bestätigen. Es macht Freude,
sehr hilfreich seın kann. WE der heutige Leser and dieses

Miıt dem Abfassungszweck frühchristlicher ausgezeichneten Aufsatzes feststellen
Kirchenordnungen sich €eOTg Schöllgen darf, dafß EIW: In der Kirche immer

schon gegeben hatauseinander. Hintergrund ist die Diskus-
S10N den Thesen BrunoO Steimers ZUT Dıie Passıo Sanctae Crispinae steht 1Im Miıt-
rage, ob die frühen Kirchenordnungen telpunkt einer Untersuchung VO.  - AUS
Protokalle des Gemeindelebens, die des- Rosen. Der Bericht VO artyrıum der
S  - institutionelle eıte auf mehr der eiligen Crispina zählt den echten
minder umfassende Weise regeln der ob Märtyrerakten, 1st allerdings bisher N1ıC
S1e Tendenzschriften sind, die lediglich gründlich auf Sprache, Sache un Form
OLG Fragestellungen, Probleme un der Darstellung hin untersucht worden.
Milstände des Gemeindelebens au{igrel- Der Verfasser hat die Passıo darauifhin

analysiert und omMm dem Ergebnis,fen und regeln. Angesichts des Interesses,
da die kte In mehrere Abschnitte 761 -dessen sich die frühchristlichen Kirchen-

ordnungen In den etzten Jahren wieder Dabei 1st Grundlage das originale
LICUu erfreuen, geht hier iıne grund- Verhandlungsprotokoll, das dann durch
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einen donatistischen Verfasser nach 304 In diese unruhige und zerrissene ase
erganzt worden 1Sst. Eine knappe Rahmen- des Jhdt StTO. uch die rag VO.  — Vol-
andlung vervollständigt das Werk Dıe ker Henning Decroll, An welcher Krankheit Iıtt
Heilige A US Nordafrika, die VOoO  — Augusti- Basılıus? Basilius VO  — Caesarea starb 379
1L1US mehrfach erwähnt wird, entstammte den Folgen einer langwilerigen und
einer adeligen Familie der Airıca PIOCOINL- langjährigen Krankheit. Da In seinem
sularıs. Ihr Reichtum wird ausdrücklich umfangreichen Briefwechsel immer wWI1Ie -
betont ach ihrem Märtyrertod erfuhr der auf diese Krankheit sprechen
s1€e bald grolße Verehrung. del und Reich- OMMIT, 1st der Verlasser diesen Spuren

nachgegangen und omMm demIu  Z oten ihr bel Beginn der diokletianıi-
schen Verfolgungen zunächst Schutz, bIs Schlulßs, dafls sich be1l der Krankheit des
dann die Oömischen Behörden A Us$ Grun- Basilius VOI em morbus TO DE
den der Gleichbehandlung uch sS1€E handelt haben muß Orbus Crohn 1st
vorgehen mulsten. SO 1Sst die kte nicht ine chronische Erkrankung des Verdau-
L1UT Bericht über eın Martyrıum, sondern ungstraktes, verbunden mıit einer UuUNIe-

gewährt uch Einblick In die soziale Wirk- gelmälsigen Darmentzündung, krampfar-
ichkeit inmiıtten der großen Christenver- igen Schmerzen, Durchfall un Fieber.
folgungen des Andere Folgeerscheinungen, VOTI em 1m

Dıie Auseinandersetzung zwischen Gelenkbereich, sind nicht auszuschlie-
Christentum und überkommener eli- en en der Erstellung dieses Befun-
g10N steht uch 1mM Mittelpunkt des Auf- des wird uch untersucht, wI1ıe Basılius mıiıt
Satzes VO  — Klaus Rosen ZULC Person Kailiser dieser Krankheit INSCHAUNZE. ist ®) hat
Julians. der große Kirchenlehrer sS1E War ıIn festem

Gottvertrauen und aNSCHOIN-DIıe Hintergründe seINES Weges VO:  S Chri-
Tentum zZzUum Heidentum haben Forscher IHCH,; doch hat Ss1€e seine Sicht der inge In
en Zeiten gerei1zt, der rag' nachzuge- Kirche und Politik sehr stark gepragt Bın
hen, ob der Kaiser ursprünglich eın uüuber- starker Hang Resignation und Endzeit-
eugter Christ WalIl, der sich annn ZU CI - stiımmung kennzeichnen, nicht uletzt als
bitterten Verfolger wandelte, der ob olge seiner Krankheit, se1ine Einschät-
innerlich immer dem alten Glauben VeI- ZUNS VO  n Kirche und Politik. Um mehr
haftet geblieben Wal und der Kirche 11UTT 1st se1ine CNOTIINEC Schaffenskraft ın den
außerlich angehörte Der Verfasser geht Phasen relativer Rekonvaleszenz be-

and der zahlreichen Selbstzeugnisse wundern, die ihm uch den Beinamen
„der Große“ einbrachten.des alsers den Weg noch einmal nach,

der 361 mıit der offiziellen Bekanntgabe Manfred Kertsch Aält den Leser Anteil
der Konversion ullans endete Mit sehr nehmen einer kleinen Entdeckungs-
jel Sympathie und Sorgfalt wird der Bil- reise In das Brieficorpus des Isıdor VoNn Pelu-

S1I0N In der 504g Catena Andreae Jud.ungsweg des jJungen Julian gezeichnet,
Jener ONC aus Pelusium, 360 ıInder sich wI1e viele seiner Zeıtgenossen auf

dem weiten Feld zwischen dogmatischem Alexandrien geboren, gibt durch seinen
Christentum un überzeugtem Heiden- umfangreichen Briefwechsel eın ebendi-
Iiu bewegte und manchmal selbst nicht gC>S und nahes ild der Lage der Kirche ıIn

seiner Zeıit Eine Neuausgabe seiner CXwulste, eigentlich hingehörte. Als
Christ Wal großgeworden, und gibt 1st 1ın Vorbereitung. Der Artikel zeig e1-
nicht den geringsten Anlals, daran N kleinen Beispiel, wıe spannend Phi-
zweifteln. och 1mM er VO.  b ZWanzlg lologie se1n kann, WE sS1€e versucht, die
Jahren hat annn innerlich den ent- Quellen un Vorläufer er exie aufzu-
scheidenden Schritt vollzogen. Intensive spuren.
Studien der antiken Götterwelt, ihrer My- Miıt der FPaszınation Roms als geistigem
then und der zeitgenössischen Philoso- Phänomen beschäftigt sich eın Auisatz
phie ließen ihn der Überzeugung kom- VO Ulrıich Eıgler, Horaz und S1donius Apollı-
INCI), dals nicht TISTIUS die wahre Sonne NAarıS. Zwei Reisen ach Rom Beide Reisebe-
sein könne, die se1n Leben lang gesucht richte werden gegenübergestellt und VeCI -

Vor em se1ın Lehrer Max1iımus und glichen Chr. reist Horaz VO  a Rom
die Begegnung mıiıt dem Neuplatonismus nach Brundisium und überdenkt aus An-
sorgten für die endgültige Wende Dem lals seiner Reise sein Verhältnis dieser

Stadt und ihrem geistigen Klima Fast 500Verlasser 1st gelungen, den inneren
Werdegang eines Jungen Mannes darzu- Jahre spater, Ende 467 CL reist der
tellen, der auf der ucC Wal und spatere Bischof Sidonius Apollinarıs aus

Ende einen anderen Weg 1st als der Auvergne nach Rom. Neben aatsge-
viele seiner gleichfalls suchenden Zeıtge- schaliten will der Stadt des Heiligen Pe-
OS5CIl ITUuSs und der artyrer seine Reverenz CI-

7Z7KG 10'  D Band 1998/3



Ite Kırche 409

welsen. Apollinaris enn: den Bericht des Teil seiner Untersuchung In wel AD-
HOrTraz, und obwohl se1ine Motivation ZU[Lr schnitten zunächst den Fall ams (25—
Reise ine SallZ andere ISst, wird uch 98) un dann den zweiten ang (99—
eingefangen VO  — der Faszınation dieser L3 7) HTCc| TISTUS Der zweite Teil der
ewigen Stadt Den modernen Leser über- Untersuchung („Dıe mi1ıt ott vereinte
oMmMmM' nach der Lektüre dieses AuiÄisatzes Menschheit“) befalt sich Im ersten ADbD-
das Verlangen, CS den beiden gleichzutun. chnitt mıit der für Cyrill zentralen eils-

Nicht nach ROM, dafür ber nach Köln vorstellung VO.  — der Teilnahme der
der Auifsatz VoO  d Sehastıan Rıstow ZU[r göttlichen atur 159—-213); unfer den

rage einer frühchristlıchen Bischofskirche Aspekten der leiblichen und der geistli-
ler dem Kölner Dom An and VOo  - Plänen, chen Teilnhnahme geht hier die rage
kızzen un! Berichten wird eın sehr infor- nach der subjektiven Aneignung des eıls
matıver Bericht ZU Stand der derzeitigen UrCc. die einzelnen Menschen uch In
Grabungen un dem Dom gegeben Eın den Sakramenten. Der zweiıte Abschnitt
eindeutiger Nachweis für die Errichtung macht SC  1e  ıch den Schritt A  O: e1ils-
einer frühchristlichen bischöflichen werk Z eın des Heilands“ (2 5—290),

iragt Iso LU nach dem gENAUCH StatusHauptkirche unter dem Dom kann bisher
der Menschheit des TISTIUS und be-noch nicht geführt werden. och die (Ta

bungen sind noch nicht Ende und I1la  w schreibt Cyrills Christologie als Christolo-
dari auf weilitere Entdeckungen gıe der eignung, wobel die Kategorie
se1ln. der Aneignung 1n der Christologie In Ent-

Bonn Wıilhelm-Peter Schneemelcher sprechung gesehen wird der der Teil-
nahme In der Soteriologie. Die beschrie-
benen ler großen Abschnitte des Buchs
werden jeweils VO  — einer „Introduction  M

Bernard Meuniter: Le Christ de Cyrille und einer „Conclusion“ gerahmt Im An-
d’Alexandrıe. L’humanite, le Salut el la hang findet sich ein Index der Bibelzitate
question monophysite Theologie h1- (291—-295) SOWIE eın Index der angeführ-
stor1que 104), Parıs (Beauchesne di- ten Cyrillstellen (297-304); ein Sachregi-
teur 1997, XIX 304 S kt: ISBN D ster wird nicht geboten
7010-1354-2 Meuniler 1st bemüht, die wesentlichen

Vorstellungen un Anliegen des Cyrill In
Dıie miıt Feingespur Iur das theologische ihrer Struktur erfassen, hne sS1€e 1ın eın

Denken des Cyriüll sehr extnah verlilalste systematisches KOorsett zwingen. SO
Studie en den Blick au{f die Wertschät- Mac immer wieder auf gleitende Per-
ZUN$, die die cyrillische Christologie auf spektiven un!: mehr bildlich-untechni-
monophysitischer wWI1e auf orthodox-chal- sche Ausdrucksweisen bei Cyrill auimerk-
kedonischer eıite erfahren hat, un spitzt S t1wa bei der Beschreibung des Sun-
die rage nach dem Grund für ihre dauer- denfalls un: der UÜbermittlung der
hafte Autoritat auf die rage nach dem BeS Folgen davon VO  — dam auft se1ıne ach:”

Status der Menschheit des T1StUS kommen (vgl u.83); die extie B die
Meunier geht diese rage ber nicht Meuniler Wn# 7U Verlust des Heiligen

direkt d. sondern auf dem Weg über die Geilstes als olge des anführt,
Soteriologie und rag zuerst nach der schwanken zwischen der Perspektive auf
Menschheit, die der T1STUS heilen dam als Individuum und der auf die gall-
kommt und die VO  - Cyrill als Sujekt menschliche atur, zwischen dem FEın-

bülßen der Gottebenbildlichkeit un ihrereiner Geschichte, nämlich der Heilsge-
Sschıchte betrachtet wird (3) bloßen Verdunklung, zwischen derun

Ausgehend VO  ; der Beobachtung, da als Grund un! als Auswirkung des S,
iIm Gesamtwerk des Cyrill immer wieder zwischen dem Verlust des Geilistes unmıt-
schematisierte Zusammenfassungen der telbar nach dem Fall des dambzw. In An-

ehnung Gen TSI nach dem Anwach-Heilsgeschichte (Meunier bezeichnet s1e
SC  — der Sünde in der Menschheitals „resumes de fo1 soteriologiques“, vgl

Einleitungskapitel 5.6) egegnen, die, BC* Im Zusammenhang mi1t der ra: ob
orm durch die rage nach dem Grund das Bild VO  - T1SLIUS als dem zweıten
der Inkarnatlion, der Verlorenheit der dam nıcht einfach den Beginn der gall-
enschheit VOL dem kommen des CAn- Z  - Geschichte VO  — VOTLIIL un schlielßlich

gal 1Ine ewige Wiederkehr nahelegt, zeıgSTUS das durch in gebrachte eile
Meuniler 106f anhand der Auslegungengensetzen, sieht Meuniler die cyrillische

Soteriologie wesentlich durch die paulini- VO.  — Joh 1L:29 un!: Joh 1,32f, dals Cyrill mıiıt
sche Adam-Christus-Typologie struktu- der Adam-Christus-Typologie nicht auft
rlert; entsprechend behandelt 1m ersten die Parallelisierung zweler Existenzen
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der Verhaltensweisen, sondern au{f die menschenliebende Gottes selber,
Konsequenzen davon, auft ihre universel- der VO  - atur ungeschaffen 1St, als
le Wirkung abhebt: Nicht amı Br Mensch geschaffen I1 uUu1ls410  Literarische Berichte und Anzeigen  oder Verhaltensweisen, sondern auf die  menschenliebende Logos Gottes selber,  Konsequenzen davon, auf ihre universel-  der von Natur ungeschaffen ist, als  le Wirkung abhebt: Nicht damit er ge-  Mensch geschaffen wegen uns ... Und zu  horcht, wo Adam ungehorsam war, hat  Joh 19,4 erklärt Cyrill, wie Satan, der in  Gott seinen Sohn geschickt, sondern weil  Adam die ganze Natur des Menschen be-  der erste Adam die Gabe nicht bewahrt  siegt hat, nun von ihr besiegt wird, indem  hat; und nicht, damit Gott schließlich ei-  er betont: Mensch nämlich war er (der  nen Menschen ihm Gehorsam erweisen  Heiland), wenn auch von Natur aus Gott,  sieht, sondern damit der Sohn die Folgen  der keine Sünde hat. So trifft Meunier  seines Gehorsams allen Menschen über-  m.E. Cyrills Denken ganz exakt, wenn er  mittelt. An der Beschreibung der Über-  zusammenfassend feststellt: Gott rettet,  aber erst nachdem er Mensch geworden  windung der Sünde läßt sich in der Tat die  Eigenart cyrillischer Soteriologie beson-  ist (155). Für Cyrill ist der Logos also ins  ders gut festmachen. Da mag einen der  Fleisch gekommen, um unser Heil zu voll-  Umstand etwas irritieren, daß Meunier  bringen; das ist die Grundlage all seiner  diesen Aspekt so pointiert als moralischen  christologischen Rede (217). Festzuhal-  ten ist, worauf Meunier u.a. im Zusam-  von der „lecture physique du salut“ durch  Cyrill unterscheidet (120 und ausgehend  menhang mit der Analyse des Gebrauchs  vom Kommentar zu Joh 14,20 schon ab  der Mia-Physis-Formel (255ff.) hinweist,  111), lassen doch die entsprechenden in  Cyrills bleibende Reserve gegenüber dem  Abschnitt 2 des ersten Teils („Le second  Begriff der Natur für die Menschheit des  Christus. Aber sie wird von ihm auch nir-  commencement“) ins Feld geführten Tex-  te klar erkennen, daß hier das Heilswerk  gends auf eine quantite negligeable redu-  jedenfalls nicht mit menschlichem Gehor-  ziert (225, hier aufgezeigt aus dem Brief  sam oder einer menschlichen Verdienst-  an die Mönche zu Beginn der nestoriani-  lichkeit seitens des Christus erklärt wird.  schen Kontroverse). So fehlt einerseits der  individuellen Menschheit des Christus  In diesem engen Sinn darf man also die Ti-  tulierung „moralisch“ bei Meunier nicht  nichts, damit sie der unseren in allem  nehmen. So hält er denn auch fest, daß  —außer der Sünde - gleich ist; andererseits  Cyrill gerade im Kommentar zu Joh 14,20  ist diese individuelle Menschheit des Chri-  stus Mittlerin, durch die uns die göttlichen  das moralische Thema (der Christus fällt  nicht in Sünde) an das metaphysische  Güter wie Sieg über Tod und Sünde und  Thema der Unwandelbarkeit des Göttli-  der Besitz des lebensspendenden Geistes  chen bindet; dieses ontologische Charak-  zukommen: Sie gibt weiter, was nicht aus  teristikum wird im menschgewordenen  ihr kommt, aber sie trägt dazu bei, daß wir  Logos zum moralischen Zustand (112).  es empfangen: Aktivität und Passivität  Dieselbe Beobachtung macht Meunier  sind in dieser Funktion gemischt; und da  u.a. im Osterfestbrief 19 von 431: Da dem  die soteriologischen Überlegungen der  Logos zueigen geworden, war sein Leib  Christologie Form geben (und nicht um-  von den Leidenschaften, denen wir unter-  gekehrt), ist es nach Meunier logisch, daß  dieser Mischfunktion ein verschwomme-  worfen sind, befreit und sozusagen ver-  wandelt in einen Zustand gottgeziemen-  ner ontologischer Status korrespondiert.  der und unsagbarer Reinheit; wie er dem  Die Menschheit Christi in sich ist kein  Tod überlegen war, da er zum Fleisch des-  Subjekt, weil das, was sie gibt, von Gott  gegeben werden muß; dennoch ist sie es,  sen, der von Natur Leben ist, geworden ist,  auf die gleiche Weise hat er die Macht der  die gibt (281) und müßte vom Logos nicht  Sünde zertreten. Der neue Adam besiegt  angeeignet werden, wenn er diese Wir-  also die Sünde, weil er Gott ist (113). „La  kung direkt hervorbringen würde (284).  lecture physique du salut, c’est un fait, a  Schließlich sieht Meunier die Wirkung  tendance ä Eclipser sa dimension morale“  der Theologie des Cyrill nicht zuletzt in ih-  (122), was Meunier im weiteren, dann  rer Popularität begründet, was eben daran  auch für die Wiedererlangung der durch  zu sehen ist, daß sich diese Christologie  Adam verlorenen Gabe des Heiligen Gei-  der Aneignung auch in der religiösen Pra-  stes aufzeigt. Dennoch betont Meunier S.  xis (er nennt Ikonenverehrung und Sa-  bewährt  hat  154-156 völlig zurecht, daß die göttliche  kramentenfrömmigkeit)  Identität des Heilands Cyrill keineswegs  (289).  hindert, auch den menschlichen Faktor  Meine eigene Arbeit „Naturhaftes und  des Heils herauszustellen. Er führt eine  geschichtliches Denken bei Cyrill von  Stelle aus Thesaurus 15 an: Da sich kein  Alexandrien. Die verschiedenen Betrach-  Mensch fand, der uns hätte einen Weg zu-  tungsweisen der Heilsverwirklichung in  rück zum ursprünglichen Zustand zeigen  seinem Johannes-Kommentar“  (Bonn  können,  wird notwendigerweise der  1996) konnte Meunier wohl nicht mehr  ZKG 109. Band 1998/3Und
horcht, dam ungehorsam WAaIl, hat Joh 19,4 Tklärt Cyrill, WI1eEe atan, der In
oftt seinen Sohn geschickt, sondern weil dam die3atur des Menschen be-
der er‘ dam die abe nıicht bewahrt sıieg hat, 1U VO inr besiegt wird, indem
hat; un NIC. damit ott schließlich e1l- betont Mensch nämlich Wal (der
LIC  > Menschen ıhm Gehorsam erweisen Heiland), WCI11 uch VoO  - atur AdUuUs»s Gott,
sieht, sondern amı der Sohn die Folgen der keine un hat SO trilft Meunier
seines Gehorsams allen Menschen über- m.E Cyrills Denken galızZ exakt, WE
mittelt An der Beschreibung der ber- zusammen(fTfassend feststellt ott FELLET,;

Der TST nachdem ensch gewordenwindung der Sunde aflst sich In der 1lat die
Eigenart cyrillischer Soteriologie beson- 1st (333) Fur Cyrill 1st der 0Og0s Iso INSs
ders gut estmachen Da INa$s einen der Fleisch gekommen, eil voll-
Umstand irrıtieren, dafß Meunier bringen; das 1st die Grundlage all seiner
diesen Aspekt pointiert als moralischen christologischen ede Z Pestzuhal-

ten 1St, woraut Meuniler K, 1 Zusam-Vo der „lecture physique du salut  M durch
Cyrill unterscheidet (120 und ausgehend menhang mıit der Analyse des Gebrauchs
VO Oommentar Joh 14,20 schon ab der Mia-Physis-Formel 2551{E) hinwelst,
E lassen doch die entsprechenden 1n Cyrills bleibende eserve gegenüber dem
Abschnitt des ersten €e1ls EFE second Begri{ff der atur für die Menschheit des

T1ISTUS ber S1e wird VO. ihm uch Nn1ır-commencement“) 1NSs Feld geführten lex-
klar erkennen, dalß hier das Heilswerk gends auf ıne quantite negligeable redu-

jedenfalls nıicht mıiıt menschlichem € NOT- ziert (225, hier auigezeigt adQus dem Brie{f
Sa der einer menschlichen Verdienst- die Mönche Beginn der nestorlanl-
ichkeit selıtens des T1ISTUS erklärt wird schen Kontroverse). SO fehlt einerselits der

individuellen Menschheit des T1StUSIn diesem 388  I1l Innn dart INa  } Iso die I1=
tulierung „moralisch“ bei Meuniler nicht nichts, amı S1e der uUuNnseTEeEN In em
nehmen. SO haält enn uch fest, dals außer der Sunde gleich ISt; andererseits
Cyrill gerade 1mM OmMMeNntar Joh 14,20 1st diese individuelle Menschheit des Chri1-

STUS Mittlerin, durch die U: die göttlichendas moralische ema (der TISTtUS
nicht In Sünde) das metaphvysische uftfer WI1e S1ıeg über Tod und Sunde un
Thema der Unwandelbarkeit des Gottli- der Besitz des lebensspendenden Geistes
'hen bindet; dieses ontologische Charak- zukommen : S1ie gibt weıter, Was N1IC aus
teristikum wird 1mM menschgewordenen ihr oOmMmMt, ber s1e rag dazu bel, da WIT
‚0gOs ZU. moralischen Zustand FL} empfangen Aktivität und Passivıtat
Dieselbe Beobachtung macht Meuniler sind In dieser Funktion gemischt; un da

1 Osterfestbrie{i VO  — 43 Da dem die soteriologischen Überlegungen der
0g0S zueigen geworden, Wal sein Leib Christologie Form geben (und nicht -
VO  3 den Leidenschaften, denen WIT unter- gekehrt), 1st nach Meuniler logisch, dals

dieser Mischfunktion eın verschwomme-worlifen sind, beireit un OZUSaBCH VCI-
wandelt In einen Zustand gottgeziemen- ı918 ontologischer Status korrespondiert.
der und unsagbarer eINNeIT; wWI1e dem DIie Menschheit Christi in sich 1st kein
Tod überlegen WAarl, da DA Fleisch des- Subjekt, weil das, Was G1E g1Dt. VO  — ott

gegeben werden muls; dennoch ist s1e 6SSI der VO  3 aturen ISst, geworden ISt,
auf die gleiche Weise hat die aC der die g1Dt (28 1) und müuülste VOognicht
un zerireien Der NECUEC dam besiegt angeeignet werden, WE diese Wir-
1Iso die Süunde, weil .OTtt 1st (1 13) ia kung direkt hervorbringen würde (284)
ecture physiıque du salut, f  est fait, Schlielßlich sieht Meunier die Wirkung
tendance eclipser dimension morale“ der Theologie des Cyrill nicht zuletzt 1ın in-
(122); Was Meunier 1 weıteren, dann rTer Popularitäa begründet, Was ben daran
uch {ür die Wiedererlangung der durch sehen ist, dals sich diese Christologie
dam verlorenen abe des Heiligen Gel- der Aneignung uch in der religiösen Pra-
stes au{zeigt. Dennoch betont Meuniler X1S (er nenn Ikonenverehrung un Qa-

bewährt hat1544 völlig zurecht, daß die göttliche kramentenfrömmigkeit)
Identitaät des Heilands Cyrill keineswegs (289)
hindert, uch den menschlichen Paktor Meine eigene Arbeit „Naturhaftes un
des e1ls herauszustellen. Er 1ıne geschichtliches Denken bel Cyrill VOI1l
Stelle aus Thesaurus ES Da sich kein Alexandrien. Diıie verschiedenen Betrach-
Mensch fand, der uUu1ls einen Weg tungsweisen der Heilsverwirklichung In
rück S ursprünglichen Zustand zeigen seinem Johannes-Kommentar“ Bonn
können, wird notwendigerweise der 1996 konnte Meuniler wohl nicht mehr
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einsehen. Umso erfreulicher 1st €>; dafs CI einem „Gewohnheitsrecht“ coutume)
sich die Fragestellungen kreuzen, sprechen könne. DIeE TEI Wesenselemen-

te des Gewohnheitsrechts selen vorhan-ganz ähnlichen Ergebnissen omMm:
GuUdrun Münch-LabacherTübingen den Hs handle sich War weniıger 1n €

längere Zeıt fortgesetzte (vetustas), dafür
ber ıne häufig praktizierte ung,
außerdem jege eın gemeinsamer Wille
des Volkes VOIL (CONSENSUS populi) und be-Anne Ducloux: ecclesıam confugere. Naıs-

du rol 'asıle anMSs les eglises: ste eın objektives vernünftiges Bedürt-
milıeu du S aa DE de l’archeologie N1Ss ratıo) nach diesem Recht Der aa
]l’histoire), publie MC le de habe dieses Gewohnheitsrecht geduldet
1l’Universite Parıs XI, Parıs (De Boc- un höchstenfalls den Mißbrauch einge-

schränkt (wıe 1wa UTE die Gesetze VO  —card 1994, 320 v Br} ISBN 2-70148=
8-9 39) und 390 nicht ber die COULUMEe 115

gesamt untersagt 3-80) Grundlage des
Das vierte und fünfte nachchristliche Gewohnheitsrechts sE€1 die Überzeugung

Jahrhundert, dem sich die Verfasserin SCWESCIL, dals der akrale RKRaum un
dem besonderen Schutz Gottes stehe,In ihrer 1992 In Parıs eingereichten Dıis-

sertatıon WI'  et, 16 der bedeutendste weshalb der Verletzer der reverentia locı
Zeitraum für die Entstehung des Kirchen- göttliche Sanktıonen befürchten
asyls, da die In den römischen ec  SCO- (8503 S 6) DIies habe schlielslich

azu geführt, daß der reverentiag des CakrTa-dices (Cod Theod und Cod Iust. radiler-
len 11ies eın höherer Stellenwert AUSE>ten ersten Asylgesetze der römischen IC AT

SCT dem etzten Jahrzehnt des vlierten und kommen se1l un iın den Gotteshäuser
den ersien Jahrzehnten des unfiten Jahr: wirkliche Asylorte entstanden selen
hunderts entstamme an Zeıit WarTrT In (141 Deshalb selen viele der zahlreichen

Asylverletzungen aus Gründen derder Forschung umstritten, se1t Wallil die
Staatsralson ıIn dem turbulenten ItalienKirchen Asylrecht besäßen. Insbesondere

Juristen und Rechtshistoriker haben Halu- des beginnenden üunfiten Jahrhunderts
figer die ese vertretien, das Kirchenasyl geschehen, jedoch se1 häufig die reverentia
se1 gewohnheitsrechtlich entstanden, locı nicht unmittelbar verletzt worden,

sondern der Flüchtige se1 mıiıt List un!Hk:blieben jedoch nähere Bewelse schuldig.
stOlSt 1U In diese Lücke VOIL un VeEI->- ke AUs dem Gotteshaus herausgelockt und

SUC. erstmals diese Theorie argumen(ta- dann TST bestraft worden 105—-142),
t1V unt  WE indem S1E die radıler- während In den Asylfällen In Afrika, die
ten Gesetze ıIn den jeweiligenonder dem prıvaten Rechtsbereich zuzurechnen

selen, das Gewohnheitsrecht respektiertkontemporaren Erzählungen VO  - Asylfäl-
len Aaus der Praxı1ıs einordnet, auftf diese worden se1 145-158). Diese verstärkte
Weise Aufschlufß über das (faktische der Respektierung des Gewohnheitsrechts
juristische) estenhnen einNes Kirchenasyls selıtens der Bevölkerung und der Macht-

er SOWI1E der Druck einflulßreicher KIir-gewiınnen. omMm: dabei folgen-
den Ergebnissen: Im vierten Jahrhundert chen{fürsten WI1e des Augustinus, der die
bestehe ıne Praxı1ıs der Flucht ZUr[r Kirchen einem COMMUÜUNE refugium für
Kirche, ber noch kein Recht. Die Synode alle machen wollte, hätten dem aa
VO  — Serdica 343/344 bezeuge, dafs diese schließlich keine andere Möglichkeit C»

lassen, als das eigentlich dem göttlichenPraxıs bereits etabliert BgEeEWESCHIL se1l och
se1 die reverentia der Kirchen häufig VeI- Rechtsbereich zugehörende Gewohn-
eiz worden, Was uch miıt den rbulen- heitsrecht posteriorı 1m Jahre 419 für den
Z  - der Zeıt (Arianismusstre1lt) Westen anzuerkennen, indem den

Bruch des Kirchenasvyls einem straiba-menhänge 15—-51 Diese Sakrilege stell-
1E  - Delikt machte und den Geltungsbe-ten wiederum ıne Herausforderung

die Bischöfe dar, sich die Profanislie- reich des Gewohnheitsrechts VO. kirchli-
IuNng der Gotteshäuser und Gunsten chen Innenbereich au{f ıne Umgebung
der Flüchtenden einzusetzen. Herausra- Von Schritten die Kirche herum

ausdehnte 165-207). diesem Zeit-gende Autoritaten WI1e Ambrosius, Augu-
StiNUS un! Johannes Chrysostomus SOI$- punkt se1 das Kirchenasyl nicht mehr Ge-
ten schliefßlich dafür, da das praktizierte wohnheitsrecht, sondern positives ecCc
Kirchenasyl einem Recht egem 190} Fur den Ostteil des Reiches se1 die
geworden se1 (254) und hätten auf diese Anerkennung TST 431 vollzogen, aller-

dings 1Im darauffolgenden Jahr {Ür Skla-Weise mitgeholfen, dafß sich dieses ec
Ende des vierten Jahrhunderts stark VE  . wieder eingeschränkt worden (214;

ausgedehnt habe, dals InNan nunmehr VO  - 258) Mit Inkraftreten des eX Theo-
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dosianus 1mM Westen habe 1mM Jahr 438 das hne allerdings AdUuUs den Händen me
Gesetz VO  } 431 1mM gesamten Reich Gültig- ben, schöpfte der Bischof erdacC. De-

zweilelte die Authentizität des Schreibenskeit erlangt (2 H4= 6; 2235)
Allerdings 1st die VO  . angewandte und der Forderung und wandte sich 1n e1-

Methode der Interpretation dieser eset- 11C Brie{f über den Bischof{f Novatus
1M zeitgeschichtlichen Kontext den

keineswegs TICU und wurde uch schon och diese Quelle stellt letztendlic
VO  ® einer wichtigen Arbeit (H Langen- keinen schlüssigen BeweIls dar, da S1e über
ield Christianisierungspolitik und Skla- den Ausgang des Falles nichts berichtet,
vengesetzgebung der Oömischen Kaiser da die reverentia locı NIC verletzt wird un
VO  z Konstantın DIis Theodosius H Bonn da die Legitimita der Forderung des Pere-
1977 angewandt, deren Ergebnis 1ın STINUS nach Herausgabe des Flüchtlings
wel Au{sätzen } Herrmann: Cod VO Augustinus ernsthalit In Zweilel BEeEZO-
Theod 9,45 De his, quı ad ecclesias COIN- gCH wird. Der Tribun Peregrinus mußte
fugiunt, 1n Kleinheyer, Mikat (Hg  — doch Gründe haben, dem Au
eitrage ZU[r Rechtsgeschichte. Gedächt- gustinus das CcommMonıitorıum nicht über-
nisschrift TÜr Conrad, Paderborn reichte, un der Bischof machte sıch S1-
1979, 1—282, und unabhängig VO.  — den cher NIC. uUumsSsOoNnNst Hoflfnungen auft iıne
beiden vorgenannten: Mantftredin!i: positive Lösung des durch Korre-

ecclesiam confugere‘, ‚ad Tatuas COIl- spondenz mıiıt dem Vorgesetzten des TI
fugere‘ nell/’ eta di Teodosio I 1n tt1 dell/” buns Dıie Beweisführung bei der Interpre-
Accademia romanıstıca constantınıana. tatıon dieses Briefes VO  e Augustinus ze1ıg
VI internazionale, Perugla vielmehr prototypisch die häufig pekula-
1986, 3958 bestätigt wurde. ach die- tive Vorgehensweise VO „Toute(lois,
S  - Untersuchungen gab VOT dem füni- qu un de SCS (SC. des Comes) subordonnes,
ten Jahrhundert keine positıive Rechtsset- Peregrinus, aıt pretendu faire livrer 1CI0-
ZUI1$ des Omischen taates ZU Kirchen- TINUS Da les clercs ei YUUC CEeUX-CI SV solent
asyl. Dies kann uch als kleinster geme1n- alsses prendre, po1n' d’en tre TOUuUTt

Nenner zwischen den TDeıten VO.  — fait bouleverses, lalissent CHSCI YJU«C le
Langeni{feld und gelten. auraıt DU, LOUL legalite (le ıde

Bedauerlicherweise hat diese drei ATr- legislatif aidant), faire extralire le refugie“
beiten völlig übersehen. Deshalb vermilßt (155) Da umgekehrt ber die Gesetze der
INa  ; bei manchen Detailfragen ıne Aus- Jahre 405—-409 eindeutig die Merkmale
einandersetzung mıiıt der internationalen der Asylie aufweisen (SC. das Untersagen
Forschungsliteratur ebenso WI1IeEe bel der Ge- gewaltsamen Wegschleppens und jeder
samtthese Stellt I11all 1U die Arbeit VO.  - gewaltsamen Handlung), MUu 198028  w wohl
In den Kontext der TDelıten VO.  - Langen- die posiıtive Asylrechtsgesetzgebung
feld un: interpretiert auf diesem Hın- spatestens In das Jahr 409 egen Und In
tergrun:! die Quellen, ergeben sich In 1N- der Jaf beweist der VO  - oflfensichtlich
haltlicher Hinsicht Lolgende Bedenken: übersehene, ıIn die Te 413/414 da-

Das er‘ positive Gesetz Ar Asyl- tierende Brief 151 des Augustinus, dals
recht scheint spatestens 1mM Jahre 409 CI - Urc. die Donatistengesetzgebung der
lassen worden sein. Denn berück- TE 405—409 die Gotteshäuser In Afrika
n  SIC.  1g die 1mM Zusammenhang mıt der den Flüchtigen offensichtlich Schutz DO-
Donatistengesetzgebung erlassenen Kon- te  5
STiLUutOoNeN des alsers Honorlus aus den Dıie vorgestellten Faälle VO Kirchen-
Jahren 405—409 wen1g, denen immer- flucht genugen den antiken Kriterien des
hin die Anifrage der airıkanischen Bıiıscho- Gewohnheitsrechts N1C War lassen
fe aus dem Jahre 399 vorausging CoN- sich wohl die nach antiker 'adıt1on für

das Gewohnheitsrecht konstitutiven Be-fugientibus ad ecclesiam, UHOCUMUE realu IN-
uolutis, legem de gloriosissimis princıpıbus ME - standteile des CONSECHSUÜUS populı und der ratio
reanlur, QU1S audeat A0AN abstrahere erkennen, doch mu ß selbst zugeben,
CCHrSL 149,194,394-396). Dıe einzige dalßs das Kriıterium der VeLusLaASs nicht erfüllt
Quelle, die als Bewels für die Ineffektivität 1Sst, weshalb dieses eintfach gleichsam

durch einen Advokatentric. durch dasdes Gesetzes VO  3 409 herangezogen wird,
ist Aug epIs 28* 153—-157; 139} Eın C» Krıteriıum der äufigen Inanspruchnah-
wWIsser Victorinus floh 416 In die Kırche des „Asyls  4 TSEeTIzZT wird, die der COULU-
des Augustinus; derunPeregrinus be- Autoriıitat verleihe F8) Leider be-
auptete, se1 ımM Besitz eines COoMMon1to- jedoch keine antıke Rechtsquelle,

dafß das Krıterium der VeLiustias durch dasY1IUuUm se1nes Vorgesetzten und forderte die
Herausgabe des Flüchtigen. Als PeregrI1- der Zzahlreıchen Inanspruchnahme TSsetizt
[1US dem Augustinus das Schreiben vorlas, werden kann. Vielmehr stellt die nterpre-
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'aAl10o Cod Theod 52044 ausdrücklich das Wort asylum, sondern der Ausdruck
lest 0NnNga consuetudo, YUAE utılıtatıbusDU confugere verwendet wird und Ss1€e spricht
C1IS NON impedit, DTO lege seruabıtur. Und bis hier 1n der Regel uch selbst VO  e refugium
eute 1st die Permanenz eın wesentliches VO  3 SYV. In diesem Zusammen-
Kriteriıum des Gewohnheitsrechts. uch hang I1la  — überlegen mussen, ob der
das Kriterium der zahlreichen Inan- Begriff der 1ı1kefifela nicht der Sıtuation
spruchnahme, das auf der ab dem etzten angebrachter ware. dessen spricht
Jahrzehnt des vlierten ahrhunderts stel- jedoch, obwohl s1e die antıke Bedeutung
genden Zahl der tradierten Asylfälle ba- des Begrilffs Asyl ennn 3  —- ın der Zusam-
sıert, 1st sechr VagcC, da die erhaltenen Be1l- men{fassung (254) wieder undifferenziert

VOoO  e SVspiele nach dem Zufallsprinzip un dem
Dieses Deflizitsubjektiven Interesse der jeweiligen Au- grundlegende

tradiert sind, ber N1C unbedingt schlielslich dazu, dals uch noch andere
Schlüsse auf die Zahl der tatsächlichen VO  e Kirchenflucht als „Asylfälle“ be-
Asylfälle zulassen. zeichnet werden, obwohl sich doch LLUI

Die überwiegende Zahl der nterpre- Fälle VO  — Hiketeia, häufig miı1t
lerten VO Kirchenflucht sind keine schließender Interzession des zuständigen
Fälle VO.  — Asyl nach antiker Terminologie. Geistlichen, handelt (Z. 54-56 So ist
Gerade hier zeig sich die grundlegende i1wa das Argument, dafls die privaten
Schwaäche der Arbeit definiert kei- „Asylfälle“ aus den beiden Jahrzehnten
neT Stelle, Was s1e IL  u un „Asyl“ VCI- die Wende VO. vierten A uniten

Jahrhundert die Respektierung des Kar-ste S50 spricht sS1€e 1i1wa bel Aug epls
268 LA 49) VO. einem Flüchten „dans chenasyls bezeugten, weni1g stichhaltig,
V’eglise“ (146) obwohl der lext lautet: ad da sich ausschließlich auf Schriften des
auxılıum Sanclae ecclesiae convolavıt. Der Augustinus und ausschließlich auf Fälle,
Flüchtling eilt Iso ZUT Kirche ın der oll- die In seinem Einflußbereich stattfanden,
Nung dort Schutz und Beistand finden, stutzt und dabei das Gewicht der Autoritat
nicht ber In die Kirche, weil ihm dortAsyl des Augustinus un: die Bedeutung der Di-

schöflichen Interzession, die hier wohl diestaatlicherseits der uch gewohnheits-
rechtlich garantiert 1St. Deshalb ist uch Primärursache für den Schutz der Flüch-
auft die Interzession des betreifenden Bı- tendenXL wenig beachtet In InN]-
schof{s angewlesen. Diese Art der Flucht SCH Fallen 1st uch lediglich die Tatsache
wird allerdings, WI1e bereits Schlesinger CI - der Flucht ZUr Kirche, nicht ber der Hr-

LOlg DZWw. Mißerfolg der Flucht radiert,annn hat (E Schlesinger: DIie griechische
dals nicht mehr erkennbar Ist, ob sichAsylıie, Dıiss. Gießen 1933), nach antiker

Terminologie mıiıt dem Begriff der „Hike- „Asylfälle“ handelt 2-13E 3—54)
tela“ bezeichnet, während sich der Begriff Eine gewisse Anzahl VO  - Faäallen deutet S1-
der „Asylia  D ausschließlich auf die at- cherlich darauf hın, dafß die reverentia locı
liche Unverletzlichkeitsgarantie bezieht. einen elatıven Stellenwert hatte und

11ULI widerwillig gebrochen wurde. er-Be1l Aug epls 258 liegt somıt eindeutig
eın Fall VO.  — Hiketela, nicht ber VO  - ASY- ings entspringt 1les her einer natürli-
lie VO  < dagegen verwendet den Begriff hen eu un! Ehrfurcht der Menschen
des Kirchenasyls für die Kirchenasylia 1m VOL dem Göttlichen, die sich In allen ell-
CNSCICI Sinne ebenso wıe tür die ike- gionen und ulturen nachweisen äßt,
tela. DIies Mag miıtunter amı INIMNMNECINN- un! beweist weniger die Ex1istenz eines

Gewohnheitsrechts. Analysiert 111a  — da-hängen, da den Unterschied zwischen
Hiketeia und Asylie ‚Wal ennn (110— das Gesetz VO 392 56—60) näher,
F: allerdings fälschlicherweise rekurriert dieses eindeutig auf das Ver-
nimmt, die ıketela der Griechen habe stecken VOoO  3 Kirchenflüchtlingen UrCcC
LLUT die Unschuldigen der unfreiwillig die Bischöfe. War das Kirchenasyl als Ge-

wohnheitsrecht allgemeın etabliert undKriminellen (224) geschützt. Hıer ware S1-
cherlich eın vertieites Studium des Sach- VO aa toleriert, wI1e behauptet,
verhalts uch auf dem Hintergrund DE ergibt sich keine Notwendigkeıit ZU Ver-
Ier Literatur eiwa 1nnn Das eralon tecken VOo  m Flüchtlingen. Und uch das
Vo  . Perachora. Eine sakrale Schutzzone Gesetz VOo  — 398 macht letztlich deutlich,
In der korinthischen Perala, 1n Mitteilun- da die Flucht 1n die Kirche keinen hinrel-

chenden Schutz darstellt, sondern die OT-gCH des Deutschen Archäologischen nst1-
dinatıon der eın anderer Schutz einesHS Athenische Abteilung 105 1990

23—116) wünschenswert BEWESECN. Denn Klerikers hinzukommen mMUu. (adecclesıam
Beginn ihrer Untersuchung merkt confugiens vel cleriıcus ordınatus vel QUOCUM-

wohl (50) dals In den Berichten über die au€E MoOdo clerıcts ert defensatus [Cod
Asylfälle des vierten Jahrhunderts nicht Theod 9,45,31)
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Insgesamt betrachtet, zeigen die Flucht EF/); Teubner Verlag Stuttgart und
eines Bedrängten, der sich In OCNster Not Leipzig 1997, 170 5 geb., ISBN B

ott als ine dem irdischen Recht über- A T TZO9
geordnete nNnstanz wendet und siıch des-
halb In die Kirche begibt, 1n der bloßen Eın wichtiger lext der byzantinischen
Hoffnung, dort Schutz un! Beistand Hagiographie liegt In einer Edition
Iiinden (Hiıketela), und die sich aufgrun VO  S Diese entspricht den Anforderungen,
der iehlenden staatlichen Schutzgarantie die [119a  — heute iıne Textausgabe stellt
beinahe obligatorisch anschließende In- Der Herausgeber stellte sich die Au{fgabe,
terzession des zuständigen Ordinarius bei se1ne Ausgabe sollte „einen verlälßlichen
der weltlichenal den A  I1 Konnex Text der ıta des eiligen Gregorl10s eka-
mıiıt der carıtatıven Tätigkeit der Kirche. polites bieten SOWIl1eE die Diskussion ZULE
Dıieses Handeln des Flüchtenden un des vermeintlichen rage der Autorscha: ab-
Priesters DZWwW. Bischof{is i1st etztendlich eın schlielsen  M (Vorwort), und diese Au{fgabe
moralisches, das NIC derbestentfalls hat gelöst. Man kann allerdings die Ent-
zureichend mi1t der Terminologie des täuschung schwer unterdrücken, dals
Rechts erfassen 1st uch deshalb CI- sich se1ine Au{fgabe N1IC weiter gestellt
scheint die sich schon defizitäre Theo- hat
r1ıe VOoO  - der gewohnheitsrechtlichen Fnt- ESs handelt sich die 1ta eines eili-
stehung des Kirchenasyls iragwürdig. BCH AduUs$s der Zweiten ase des Ikonoklas-

Irotz der ängel, die die esam  ese [LLUS Sie erzählt das Leben eines Mannes
VO  m aufweist, leg gewilß eın wichtiges AUS der isaurischen Dekapolis, der bereits
Buch für denjenigen VOIL, der sich mıiıt der als iınd Neigung askeftfischer Lebens-
Materı1e des Kirchenasyls beschäftigt; welse ze1ig und sich einer VO den Eltern
enn handelt sich die umfassendste gewünschten Heirat durch Flucht e1-
un! materialreichste Monographie den 11C Eremiten entzieht Seine utter
Jahrzehnten der Entstehung des Kirchen- stimmt dem 1INIrı 1Ns Kloster : 1M CI -

asyls, die uch CcCUECTEC Nnarratıve extie be- sten Kloster gera durch oflfene Kritik
rücksichtigt. Das Lesen wird dadurch CI- ikonoklastischen Abt In Konflikt, 1Im
leichtert, dals In dem umfangreichen AN= zweiten verbringt vierzehn Te Miıt
hang (263—2 die N1C immer leicht Billigung des zweıten Abts, seines Onkels,
gänglichen exte 1n riginalsprache abge- ZIieE sich als Eremit ın ine
druckt Ssind. Allerdings ware bei der Krar- rück, besteht ämonenkämpfe (Kap G
beitung der Dissertation eın höheres MalIls 10) un wird mıit Visionen belohnt (Kap

Sorgfalt erforderlich SCWECSCH., Va hät- 11—16). Eıne himmlische Stimme ordert
te [11a  - die internationale Forschungslite- ihn Reisen auf, die ihn über kurz BC-

besser recherchieren und berück- schilderte Stationen nach Rom und Syra-
sichtigen mussen, 1mM Anhang hätte INa  e} kus führen (Kap 17-27). Seine Zeıt als
aus Gründen der besseren Lesbarkeit un Rekluse In Syrakus wird durch mehrere
der Einheitlichkeit des Schriftbildes die Wundergeschichten illustriert (Kap WE
griechischen exte besser abschreiben als 333 annn begibt sich wieder aut die Re1-
einfach aus den einschlägigen Quellen- 5 deren Ende sıch In Thessalonike
sammlungen (wıe 1Wa der PG) kopieren niederlaäalst die meılsten seiner Wun-
sollen und durch eın nochmaliges Korrek- der verrichtet (Kap 36  %; I 24-65 1n die-
turlesen hätte INa  F sicherlich manchen SCr Zeit Mac noch ıne Reıise nach By-
der übermälßlsig vielen Druckfehler DZW. ad117z und dem Bithynischen Olymp, die ıIn
Fehler 1M Schriftbild (Z B > 33 122: der Erzählung eines Zeugen referiert wird
139; I3 L3 139 152 201; 213 Z (Kap 521:) Als Abschlufßs se1nes Lebens
Z 226} 22 233° 235 268) der die Tal- folgt iıne ausführliche Würdigung seiner
sche Seitenangabe 43 Anm. vermelden Tugenden Kap 66—74). Genau beschrie-
können. Dem Reziplenten se1 deshalb ben wird die Erkrankung, die seinem
empfohlen, das Buch sehr kritisch und Tode führt (Kap 75—78). onbel seiner
1LUFr 1ImM Kontext der internationalen FOor- Aufbahrun: geschieht das Wunder,
schungsliteratur lesen. der Leichnam wird ausgestellt un!: be-

Eıchstätt Aarkus 'abo wirkt noch viele Heilungen (Kap 79-90).
Eingerahmt wird die aa VOoO  } Prooimlion
und Epilog

GeEOrgiOS akrıs Ignatıos Diakonos Un dıe Hauptverdiens der Ausgabe 1st sicher
ıta des HL Gregor10s Dekapolites. Edition die NCUEC Textrezension. akris wertetie
un Kommentar VOoO  — Georglos Makris Handschriften us, die ausführlich
miı1t einer Übersetzung VO  e} Michael bespricht. In der Präfatio verstölst einzel-
Chronz Pa Byzantinisches Archiv 1165 den Usus der Textkritik, ber
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diese Anstöße edeutfen noch NIC. da schlossen a  € deshalb als Metropolit
der textkritische Apparat nicht insgesamt VO Nikala (wahrscheinlich 343) abge-

wurde und sich mıt den ıten VO.  bvertrauenswürdig wirkt Eın Vorschlag:
A >  WET OU TOAVU OUV °  WET QOU TOAVU un Hymnen auf ikonophile Heilige
(einer der äufigen relatıyischen An-:- habilitieren suchte (S 4; ZUr Auselman-
schlüsse). dersetzung mıiıt dem Ikonoklasmus 29—

Sehr dankbar 1st INall, dals der 1ıta ine 34) In den Oommentaren ZU Text der
ıfa weilst akrıs immer wieder auft dieÜbersetzung VO  - Michael Chronz eige-

geben 1St; sS1€e 1st mıit den kleinen Abstri- impliziten Plädoyers des Ignatlos Tur ine
chen, die INa  — bel jeder Übersetzung milde Haltung gegenüber kirchlichen
chen wird, klar un: gut (Z2 NOVTEUYLOA. Amtstragern mıiıt Kontakten den ONO-
„vollständige Rüstung  A vgl 8,4, nicht klasten hin S GF 99, 12 ein1ıge Hinwel-
„Ringmauer”; 89,51 sollte das Bibelzitat erscheinen allerdings unberechtigt,
uch In der Übersetzung deutlich werden; Kap 81 un 25{.) hne akrıs Hın-
e1n paarl stilistische nstöle). welse würde derezug auf den Ikonoklas-

Der Testimonlenapparat 1st sehr HE I111US dem Leser fast entgehen; INa  — V.GI>

leider sind weder Lemmata noch der milßst Der Ausführungen darüber, wel-
Wortlaut der Testimonien angeführt, hen Stellenwert der Bilderstreit für die
da nicht klar wird, ob sich einen I5 hat Ein wesentliches Verdienst für
NachweIls für die UÜbernahme einNes Satz- das Ortralı des Autors Ignatıos Diakonos

hat sich Makris UrC. dessen Werkliste CI-teils der die Anspielung auf einen BaNzeN
Erzählzusammenhang handelt. Manche worben Ü ELE
Parallelen sind weılt entfernt; insgesamt Neben der Gestalt des Autors ält Ma-
nthält der Apparat viele treffende Hın- kris die Entstehung der 1a plastisch WCI-

welse. (Verbesserungsvorschläge: 5 c den a 25-29). Joseph Hymnographos,
„der wohl produktivste un den bedeu-Mt BA Z 1as; 17,2-—5 cf RAC 15

Himmelsstimme, Vıt Ant Can 49 tenden byzantinischen Kirchendichtern“,
Mt.; Epilog Dt 1U 1Corz 1117 Schüler des GregorI10s, spater Abt des VOoO  m

lich ist die Beigabe verschiedener ndices ihm gegründeten Bartholomalos- und
Das, Was Makris über die 1Ea schreibt, Dekapolites-Klosters In Konstantinopel

un nach seinem Tode selbst als eiligerIso seine Einleitung un der OommMentar
In den Anmerkungen, 1st L11UT verständlich verehrt, gab die ıta In Aulftrag, die VeCI-

als Beitrag einer vorangegangelNCI lan- mutlich VOT dem Schrein mıt den eDEel-
gCI1 und verwickelten Forschungsge- 1E  3 des Gregorlos Dekapolites VOT:  a-
schıchte Wer In diesem Band der ıta des gCIl wurde. Wenn akrıs vermutert, dals
Gregor10s Dekapolites IA ersten Mal be- Joseph mıiıt der ıta selines Meisters nicht
gegnel, sucht vergeblich nach einer allge- völlig zuirieden gEWESCH sel, da bestimm -
meinen Einleitung etwa ZU Hınter- TE wichtige otıve der Heiligenverehrung
grund des Ikonoklasmus), einer FOT- fehlen Motive, die Joseph selbst 1n seinen

anones auftf Gregorl10s behandelt hat),schungsgeschichte der einer Begrun-
dung für die Auswahl der behandelten INa  ; Nn i1ne Stellungnahme
Themen HKr mMUu. die angegebene Litera- einem Auftragswerk, das den Auftragge-
tur ate ziehen, akrıs Stellung- ber nicht zufriedenstellt.
nahmen einzelnen Problemen VeCI- Insgesamt Teu INa  - sich über ıne

schöne, rauchbare Textausgabe, VO  e derstehen, und wird 1ın ein1gen Fällen Immer
noch irrıtiert seın VO.  — dessen Auswahl aus die Forschung fortschreiten kann. S1e
und Argumentatlon. (Übrigens der mu fortschreiten, un!: hätte Makris’
Verlag die Einleitung unbedingt sprach- Verdienst noch wesentlich vergrößert,

WEl dargelegte auf welchen Ge-ıch glätten müssen.)
bileten welche Fragen noch olfen sind InEın Thema der Einleitung ist Ignatıos

Diakonos als UuUtO der Vıta, se1in Profil seiner Darbietung wirken die Ergebnisse
un! die Entstehung der Sr akrıs AT- geschlossen und lassen kaum ahnen, mıt
gumentatıon ZU Autorschaft beseıltigt welchem Schwarm VO  b Problemen 1119.  -

sich bei diesem lext se1t langem herum-iıne Schwierigkeit der Annahme eines
einzigen gnatlos, nämlich den vermeint- schlägt.
lichen Metrik-Unterricht bel dem Patrlar- Historiker benutzen den lext als iıne
chen Taraslos (S 5—8), führt ber keine Quelle über das Thessalonike 1 Jahr-
positiven Gesichtspunkte auf Darın VeEI:- hundert mıiıt seinem slawischen Umland,

iıne Quelle, die zeitlich noch nicht weitmMag die Einleitung nicht befriedigen;
doch entwirtft s1e eın stimmiges ild des VOo  - ihren Ereignissen entfernt ist un! auf
VO  - ihr postulierten Autors, eines etiro- verläßlichen Nachrichten beruht. 1es5
politen, der sich den Ikonoklasten anscC- I11lall den (von Makrris angegebenen) Auf-
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Satz VO  = ango, sieht IHNall, wWI1eEe sehr der völlig allein ebenden Heiligen VO Eremui-
Ehrgeiz der historischen Forschung dar- teNLYP un! dem koinobitischen Onch-
auft zZie SCHAUC aten der Verwaltungs- IU (vertreten VOoO zweıten Kloster des
geschichte rekonstruieren un: NIOTr- Gregorlos un dem Bartholomaios- un
mat]ıonen über die politischen Verwick- Dekapolites-Kloster, In dem INa  - ihn nach
lungen der verschiedenen Völkerschaften seinem Tode verehrt). SOozlologische Fra-
herauszulösen. Makris ine solche scCIL des Moönchtums werden N1IC| adBBE-
Auswertung nicht ab; enn seine kom- sprochen, i1wa WEn In Kap } eın Die-
mentierenden Anmerkungen reagleren ner-Monch auftritt.
ZU Teil auf solche Probleme, Der Eın anderer Bereich, den Makris N1IC.
der Hintergrund der historischen Tage- bearbeitet, N1IC einmal umrissen hat, 1st
stellung wird In seinem Buch nirgends e1- die liıterarische Gestalt des Werkes (Auf
niıgermalsen umfassend dargelegt. „Sprache und Stil geht sehr punktuell

Eine andere historische Fragestellung e1n, 46—48 Hs iinden sich Hinweise
1st die religionsgeschichtliche: Was für eın ZU Bildungshintergrund und ZU ang-
eiliger 1st Gregorlo0s 1M Vergleich den Ligur des doppeldaktylischen Schlusses,
Helden anderer Heiligenviten? Wie geht hne dals Hörandners Ergebnisse
die ätfa aut den Bilderstreit e1n, gerade hand seliner Ausgabe überprült.
VWCII sıch der utfor ıIn diesem Punkte Man vermißt Beobachtungen, wWI1e sechr
habilitieren will? Wiıe stellt sich die ıta das Werk bis In die Syntax hineinZU Vor-
den dealen des nchtums un den For- lesen konzipiert Wal un! wI1e sich die Au
derungen den Klerus? Makris rwaähnt fassung des Heiligen und des unders ıIn
den Widerspruch der Reisen des Gregorl10s der TUukTtiur niederschlägt. Als liıterari-
Zmoönchischenot der stabilitas loci sche er hat INa  — Heiligenviten noch
(Z EZ IE)3; ber weIlst N1IC hin au{ die viel weni1g behandelt, esto dringender
Harmontie zwischen den eigentlich 108 1st die Au{fgabe
sätzlichen Formen des Mönchtums, dem Berlin Karın etzler

Mittelalter
eler Dınzelbacher. NgS IM Mittelalter Jleu-

fels-, Todes-
nultätsphänomene nahezubringen VCI-

und Gotteserfahrung: INas Zahlreiche 1n der ege. gut eingefüg-Mentalitätsgeschichte und ONOgra- Quellenzitate (stets In Originalsprachephie, Paderborn München Wıen und eigenen Übersetzungen dargeboten)Zürich (Schöningh) 1996, 295 ö5 SOWI1E ausführliches, ZU Teil bislangAbb., geb., ISBN 3-506-72026-0 verölfentlichtes Bildmaterial dessen
Wiedergabe 1Im Druck allerdings manch-

Als UrCc zahlreiche Arbeiten Z mi1t- mal wünschen übrigläßt, vgl IS
telalterlichen Visionsliteratur, Mystik und 164, 187, 272) machen den Band einer
Mentalitätsgeschichte generell ausgewile- anregenden Lektüre.

kKkenner der Problematik lag TÜr Dıe Einleitung (S 9—25) diskutiert den
Dinzelbacher nahe, sich uch mıiıt dem Begriff derngs und stellt heraus, dals „ın
Phänomen der Nngs 1mM ıttelalter be- der Sganzen Epoche ine außerordentliche
schäftigen. Grundlage des vorliegenden Nngs VOTL dem Schicksal nach dem Tode
Buches Sind vlier zwischen 1986 und 1993 (herrschte), wWI1e uch iıne iIntensive Ol1-
erschienene Auf{sätze, die In Star. veran- NUunNng darauf, den wenigen Erwählten
derter un! erweiterter Form hne einzel- gehören“ un! dals 68 sich bei diesem

Nachweise sich mıiıt 81  e geschriebenen „eschatologischen Schrecken eın
Abschnitten z einem homogenen Gan- Spezilikum des damaligen Christentums  M4
zen  i (> 283) fügen sollen. Darüber hin- handeln musse Pa k9) Das Interesse rich-
dus kann der erl. au{t rund eigene AÄAT- tet sich bei dessen Erfassung VOT em auf
beiten, die 1n Anmerkungen und Biblio- die amonen. Der Umgang mıiıt ihnen CI->-
graphie verzeichnet sind, zurückgreifen. folgte In zeitlich abgrenzbaren unter-
Entstanden 1st daraus eın interessanter schiedlichen Mustern Vom bis ZU
Längsschnitt, der dem heutigen Leser Jahrhundert „rufen die Angste VOL ihnen
wohl die Andersartigkeit mıittelalterlicher Aggressionen hervor, die unmittelbar CMentalität als uch erstaunliche Onti1- gCn diese Projektionen gerichtet werden:
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dominiert das OT1LV des siegreichen uch häufiger phantasievolle Kon-
Te1CS den Bosen“. iIm Hochmit- trukte der Einschüchterung, die hne be-
elalter ist iıne „auffallende Zunahme der wulsten Erlebnishintergrund Schreib-
dämonischen Prasenz In der bildenden pult entstanden waren“ (3 273}3 DIie 11 -
unst  Dn beobachten, un se1it „dem tensive Heiligenverehrung wird VOTLIL die-
Ende des Jahrhunderts mehren sich SC Hintergrund als „Produkt der be-
die Zeugnisse für das Ge{fühl, VO  e bösen drängten Lebensumstände wI1e der ngst  ka
Gelstern allenthalben eingeschlossen interpretiert (S 274) Abschließend kon-

statıer der ert „die deutliche Dominanzseın.  w Dementsprechend wird VO bIis
ZU iIruüuhen ahrhundert die d  aC der Angstvorstellungen 1 kirchlich VCI-
der amonen ganz wesentlich er ein- mittelten Christentum des Mittelalters“
geschätzt als vordem“. Das führt teils (S 276) „Gottesangs un Teufelsangst
passıyvem rleiden, €e1ls drastischerer sind die Seiten einer Medaille. S1ıe hatten
Vorgehensweise. „ES genugen N1IC mehr miıt dem Ende des Mittelalters keineswegs
die konventionellen Sakramentalien E Virulenz verloren“ (S 281
gen den Teuiel MUu iın seinen JNie- Dinzelbacher entfaltet ein umfassendes
dern, den Ketzern und Hexen, gefalst und und In sich durchaus schlüssiges Panora-
mıt Feuer In die Hölle zurückgeschickt IIl das Urc strıngentere zusammenIiTas-
werden“ (S l.) sende Systematik noch besser

Diese Entwicklung wird annn In dem gänglich gemacht werden können. In der
umfangreichen Hauptteil ‚Aus der Ge- relativ knappen Bibliographie (S D ET i
schichte der religiösen ngst näher be- 295) überrascht das Fehlen grundle-
schrieben (S 7-2In chronologischer gender Werke wWI1e Jacques Le Gol{is Geburt
Ab{folge wird ıne VOoO  - Zeugnissen des Fegefeuers (Parıs 198 s Munchen 1990
präasentlier und ausgewertet, wobel die und Arnold Angenendts Heılıge Un eli
Materialmasse den Leser hier und da quien (München 1994 uch FA für das
erschlagen TO Im Frühmittelalter Mittelalter zentralen Phäaänomen der

Memorl1a findet sich keine Literatur. Hasherrscht der Kampf der Heiligen mıiıt den
amonen VOTL (S 27-—80), wobei die Kır- durch vermilst I1la  wa uch In der Darstel-
ch! offensichtlich „die Überlieferungen lung den einen der anderen Aspekt, 1wa
VO  . den streitenden und siegreichen He1l- den der utzung der sozlalen KategorIie

der Memorla ZUT UÜberwindung der ngsligen die Stelle jener VO  - den siegrel-
chen Heroen der Heiden“ gestellt hat WOZU die ebentzalls nicht eNanntenN Ar-
en B} Das Hochmiittelalter 1st estimm: beiten VO  _ tto Gerhard Oexle Ü: her-
VO  e der Prasenz des Teufels (S E A  S 34), anzuziehen waren) Bezüglich der Eın-

hHels die Menschen „unte: dem doppel- schätzung der Quellen mülste 1mM übrigen
intensiver nach deren möglicher Pragungten TU eines furchteinjagenden Gottes

und eines SCNAUSO furchteinjagenden durch estimmte Deutungsmuster gefragt
Teufels“ ıttern IS 32} odes- un Got- werden.

In Spätmittelalter und Frühneu- Die Anmerkungen des Bandes be-
eıt 1st das ängste Kapitel gewidmet schränken sich aut die notwendigsten

Nachweise und verzichten 1ın der ege(S 135—260), das sich besonders auft ‚die
Oötende Gottheit‘ als Neuschöpfung dieser aut die Auseinandersetzung mıiıt der FOor-
Zeit konzentriert. Dabei ste Iur Dın- schung. Manchmal CNNECIMN s1e EL einen
zeibacher „völlig außer rage, dals eın Titel hne Seitenverwels (S F Wa
sehr großer Teil der relig1ösen AÄngste, die für den Benutzer wenig ertragreich seıin
die Kirche bannen versprach, VO  — ben dürfte, der s1e geben iıne Kurzangabe,
ihr In der Katechisierung der Kinder und die 1n der Bibliographie nıicht aufgelöst
Erwachsenen TSTI erzeugt worden war  - wird (S Anm. 2) Die ıfa Willibrordi
(S 2543; womıit nicht L11LU die Rolle der sollte nicht mehr nach ı1gne, sondern
Priesterschaft als Heilsvermittler, sondern nach der MGH-Ausgabe ıtlıert werden
uch der wirtschaftliche Aspekt des Phä- (S 256) Das sind Marginalien. eltaus
OINECINS angesprochen 1st. Der Retrac- schwerer wiliegt, dals der utfor keine Zeıt
t10?“ überschriebene Schlulsteil (S 261 fand, eın Abbildungsverzeichnis und VOTL

281) betont, daß WAar durchaus „Heils- em egister anzufertigen. Diese Lücke
1st bei einem Buch VO  - derartiger Mate-gewißheit, Himmelshoffnung und Freude
rialdichte unverständlich. Da ber eın ein-Gott“ gab (S 263} insgesamt betrach-

tet jedoch die angstbesetzten Aspekte der schlägiger Artikel im Lexikon desMittelalters
Religion überwogen. Produziert wurden fehlt, wird INall mancher Kritik
S1e VOo  > Priıestern und Mönchen, „wobeil künfitig nach Dinzelbachers Arbeit grel-
sich sowohl Maniftestationen erlebter ien
eigener Angstphantasien handelteMittelalter  417  es dominiert das Motiv des siegreichen  auch häufiger um phantasievolle Kon-  Streites gegen den Bösen“. Im Hochmit-  strukte der Einschüchterung, die ohne be-  telalter ist eine „auffallende Zunahme der  wußten Erlebnishintergrund am Schreib-  dämonischen Präsenz in der bildenden  pult entstanden waren“ (S. 273). Die in-  Kunst“ zu beobachten, und seit „dem  tensive Heiligenverehrung wird vor die-  Ende des 12. Jahrhunderts mehren sich  sem Hintergrund als „Produkt der be-  die Zeugnisse für das Gefühl, von bösen  drängten Lebensumstände wie der Angst“  Geistern allenthalben eingeschlossen zu  interpretiert (S. 274). Abschließend kon-  statiert der Verf. „die deutliche Dominanz  sein“. Dementsprechend wird vom 13. bis  zum frühen 16. Jahrhundert die „Macht  der Angstvorstellungen im kirchlich ver-  der Dämonen ganz wesentlich höher ein-  mittelten Christentum des Mittelalters“  geschätzt als vordem“. Das führt teils zu  (S. 276). „Gottesangst und Teufelsangst  passivem Erleiden, teils zu drastischerer  sind die Seiten einer Medaille. Sie hatten  Vorgehensweise. „Es genügen nicht mehr  mit dem Ende des Mittelalters keineswegs  die konventionellen Sakramentalien ge-  an Virulenz verloren“ (S. 281).  gen“ den Teufel, „er muß in seinen Glie-  Dinzelbacher entfaltet ein umfassendes  dern, den Ketzern und Hexen, gefaßt und  und in sich durchaus schlüssiges Panora-  mit Feuer in die Hölle zurückgeschickt  ma, das durch stringentere zusammenfas-  werden“ (S. 24 f.).  sende Systematik noch besser hätte zu-  Diese Entwicklung wird dann in dem  gänglich gemacht werden können. In der  umfangreichen Hauptteil ‚Aus der Ge-  relativ knappen Bibliographie (S. 287-  schichte der religiösen Angst‘ näher be-  295) überrascht das Fehlen so grundle-  schrieben (S. 27-260). In chronologischer  gender Werke wie Jacques Le Goffs Geburt  Abfolge wird eine Fülle von Zeugnissen  des Fegefeuers (Paris 1981; München 1990)  präsentiert und ausgewertet, wobei die  und Arnold Angenendts Heilige und Reli-  Materialmasse den Leser hier und da zu  quien (München 1994). Auch zum für das  erschlagen droht.  Im Frühmittelalter  Mittelalter so zentralen Phänomen der  Memoria findet sich keine Literatur. Da-  herrscht der Kampf der Heiligen mit den  Dämonen vor (S. 27-80), wobei die Kir-  durch vermißt man auch in der Darstel-  che offensichtlich „die Überlieferungen  lung den einen oder anderen Aspekt, etwa  von den streitenden und siegreichen Hei-  den der Nutzung der sozialen Kategorie  der Memoria zur Überwindung der Angst  ligen an die Stelle jener von den siegrei-  chen Heroen der Heiden“ gestellt hat  (wozu die ebenfalls nicht genannten Ar-  (S. 77). Das Hochmittelalter ist bestimmt  beiten von Otto Gerhard Oexle u.a. her-  von der Präsenz des Teufels (S. 81—-134),  anzuziehen wären). Bezüglich der Ein-  es ließ die Menschen „unter dem doppel-  schätzung der Quellen müßte im übrigen  intensiver nach deren möglicher Prägung  ten Druck eines furchteinjagenden Gottes  und eines genauso furchteinjagenden  durch bestimmte Deutungsmuster gefragt  Teufels“ zittern (S. 132). Todes- und Got-  werden.  tesangst in Spätmittelalter und Frühneu-  Die Anmerkungen des Bandes be-  zeit ist das längste Kapitel gewidmet  schränken sich auf die notwendigsten  Nachweise und verzichten in der Regel  (S. 135-260), das sich besonders auf ‚die  tötende Gottheit‘ als Neuschöpfung dieser  auf die Auseinandersetzung mit der For-  Zeit konzentriert. Dabei steht es für Din-  schung. Manchmal nennen sie nur einen  zelbacher „völlig außer Frage, daß ein  Titel ohne Seitenverweis (S. 52 f.), was  sehr großer Teil der religiösen Ängste, die  für den Benutzer wenig ertragreich sein  die Kirche zu bannen versprach, von eben  dürfte, oder sie geben eine Kurzangabe,  ihr in der Katechisierung der Kinder und  die in der Bibliographie nicht aufgelöst  Erwachsenen erst erzeugt worden war“  wird (S. 64 Anm. 2). Die Vita Willibrordi  (S. 251), womit nicht nur die Rolle der  sollte nicht mehr nach Migne, sondern  Priesterschaft als Heilsvermittler, sondern  nach der MGH-Ausgabe zitiert werden  auch der wirtschaftliche Aspekt des Phä-  (S. 256). Das sind Marginalien. Weitaus  nomens angesprochen ist. Der ‚Retrac-  schwerer wiegt, daß der Autor keine Zeit  tio?‘ überschriebene Schlußteil (S. 261—  fand, ein Abbildungsverzeichnis und vor  281) betont, daß es zwar durchaus „Heils-  allem Register anzufertigen. Diese Lücke  ist bei einem Buch von derartiger Mate-  gewißheit, Himmelshoffnung und Freude  rialdichte unverständlich. Da aber ein ein-  an Gott“ gab (S. 263), insgesamt betrach-  tet jedoch die angstbesetzten Aspekte der  schlägiger Artikel im Lexikon des Mittelalters  Religion überwogen. Produziert wurden  fehlt, wird man trotz mancher Kritik zu-  sie von Priestern und Mönchen, „wobei es  künftig nach Dinzelbachers Arbeit grei-  sich sowohl um Manifestationen erlebter  fen;  eigener Angstphantasien handelte .... als  Everswinkel  Lutz E. v. Padbergals Everswinkel Lutz Padberg



418 Literarische eriıchte un! Anzeigen
Proinseas NiChatadıin / Michael Rıchter (Hrg alle ulisatze In englischer Sprache abge-

Irland Un Europa IM früheren Miıttelalter falst Im Grunde handelt sich Iso
Bıldung und Literatur reland anı eın englisches Buch, dem wohl L1UT: mıit
Europe In the early 1ıddle Ages, ütt- Rücksicht aut den deutschen Verlag e1INn
gart (Klett-Cotta) 1996, Ö, 318 n geb., zweisprachiges Vorwort und euische
ISBN 3-608-91 308-4 Überschriften 1ur die drei Teile des Buches

beigegeben worden sind Vor dem Hınter-
DIie Bedeutung der Irühen iriıschen Kır- grun der generellen rage nach der Be-

che für die Ausbreitung, Etablierung und deutung Irlands für die europäische Gel-
Ausfiformung des Christentums In der stesgeschichte und die Entwicklung des
ropäischen Zivilisation des Mittelalters 1st Christentums geht die Bildungsin-
unumstrıtten. ach der irischen Miıssion un -institutionen Irlands, deren
1Im angelsächsischen England wurde In e1- kulturspezifischer Besonderheit das Ne-
LT zweıiten Phase Ende des Jahrhun- ben- und Miteinander der lateinischen
ertis Mr Columban den Jungeren die un! irischen Sprache gehört. Dıe hoch-
iıro-Iraänkische Klosterbewegung inıtulert, spezlalisierten eıtrage sind Indrei gleich-
die den Gedanken der Christi willen gewichtige Themenkomplexe au{fgeteilt.
übernommenen asketischen Heimatlosig- Der erortert ‚Bibel und ıturgle‘
keit, der Peregrinatlio, auf den Kontinent Beispiel der Würzburger Paulus-Glossen

(Aidan reen), der Collectio Canonumırug Sowohl die spezifische Gestaltung
des Bulswesens als originarer Beıtrag der Hibernensis (Lune: Maır Davıes), der Irü-
irıschen Kirche WI1e€E uch deren herausra- hen irıschen Eschatologie Martın McNa-
gende Handschriftenkultur wirkten form- mara un lturgle Marc Schneiders)
bildend. die altere Forschung den wWI1e ein1ger ymnen Jane Stevenson).
irischen Beıtrag her unterschätzt, be- Der zweıte Teil behandelt ‚Sprache und Fa
euchtet die moderne ihn überaus inten- teratur‘ mıiıt Untersuchungen Gaelic/
SIV, Was kürzlich Michael Enright e1- Norse folklore contacts‘ (Bo Almgvist), ST
H5 Beıtrag mıit dem treifenden Titel ‚Iro- Galler Glossen (Rijcklo Hofiman; Pilerre-
manıle Irophobie Revisited Suggested Yves Lambert), mittelirischen Homilien
Frame of Reference ior Considering ( On (Gearoid MacEoin un ‚Ogham term1ıno-
tinental Reactions Irish peregrini 1n the logy In Tain BO Cuailnge‘ (Proinseas Ni
Seventh anEighth Genturlies’ In dem VO Chathain). Der ‚Geschichte und Haglogra-
Jorg Jarnut herausgegebenen Sam- phie überschriebene dritte Themenbe-
melband arlMartell IN SeINer Zeıt (Sıgma- reich erortert Veleda Irom cComparatıve
ringen 1994, 367-380) veranlalste perspective‘ (Michael Enright), die

Ist die Bedeutung Tlands für das firüh- Theologie Columbans (James Mackey),
mittelalterliche Europa uch sicher noch ‚Eri1ugena’s theory of the Periphyseon:
nicht abschließend einzuschätzen, 1st plorations In the neoplatonic tradition’
se1ine agweilte doch durch ıne VO  - Dermot Oran), die Quellenbenutzung
Untersuchungen 1n den etzten Jahren 1n der irıschen Hagiographie (Jean-Michel
entscheidend vorangebracht worden. Dıe Piıcard) un ‚The personne!l of learning In
wichtigsten Impulse gıingen dabei VO e1- early medieval Ireland‘ (Michael Richter).
HO internationalen Kolloquium dus, Der Blick auf die behandelten Themen
welches das Tübinger Europa Zentrum 1mM alst erkennen, dafß sich vornehmlich
Jahre 1979 durchführte und dem weltere Spezialstudien handelt, deren Ertrag
eranstaltungen In Deutschland un 1n Ir= Tür die Forschung hier nicht ausgelotet
and folgten. Als stattliches rgebnis lie- werden kann. Deshalb 1U wenige Hın-
SCH ler die Forschung bereichernde Ban- welse einıgen Beitragen des etzten
de VO  P Zunächst der zweiteilige Ertrag der eiuls Dıe praktisch IT nach den Quellen
ersten Tübingen Tagung Dıie Iren UnEuro- gearbeitete knappe Analyse VO.  > Mackey

Im früheren Mittelalter, hg VO  a Heınz zeigt, dals Columbans Verständnis VO  }
LOwe, Stuttgart 1982, und dann, jeweils Süunde unna dem des Pelagius näher
betreut VO  ea} Proinseas Ni Chathäin und stehen cheint als dem des Augustinus.
Michael Richter, die 1984 und 1987 CI - „For this SUurI«c, that should not

allow the estern dominance of Au-
Kırche IM Frühmittelalter und Irland und die
schienenen Bände Irland und Europa: Diıe

gustine’s anti-Pelagian eology ol Nature
Christenheit: Bıbelstudien UnMISSION. an prevent irom appreclating

Der hier anzuzeigende Band diese the Christian orthodoxy an INOTEC aCcceptL-
€l Iort, indem 15 eiträge eines Kol- able alternative of the treatment ol all
loqulums präasentiert, das 1m Marz 1994 things natural that find ın Columbans

University College Dublin stattfand. an perhaps IHNOIC generally 1n old Irish
Bıs auf einen Iranzösischen Artikel sind Christian thought and practice* &N 239}
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Vor em eispie VOoO  — Adomnans ıta Salbung und Kroöonung des deutschen KO-
Columbae zeig Picard das haglographi- n1ıgs OS des Grolsen uUur«c aps Jo-
sche ArbeitsprinzIip, das ‚Tailloring the hannes XII (Lichtmelstag 962) wieder-
SOUrces’Dund das einer Fülle VO  - hergestellt, DISs S11 förmlichen Ende
Entlehnungen und Parallelen führt. „The 1806 mıiıt dem eutschen Oönıgtum VCI-
intricate interlacing of literary echoes bunden bleiben. Die Kirche des e1ll-
which DCH an closes the ıta OolumbDae gcmHIl Römischen Reiches Wal WI1eEe dasI
cannot Taıl intrıgue anı iImpress VE Reich 1Nne ariıstokratische Institution feu-

modern reader. This Was probably the ei- daler, lehnsrechtlicher Auspragung; Was
fect ntended DY the writer a part of his STa unter den Ottonen ein1gte und ZUTr

apologetic PULDOSC. It furthermore reveals Reichskirche werden lielßs, Wal inr reichs-
that written outside reland 300 rec  ıcher Status Als solche bildete sS1E e1l-

before Adomnän WCECIC NOT Just II€:-  = integrierenden Bestandteil des Re1-
hanging 1n the monastıc J11DrarYy, but WEeIC ches, das wiederum mıiıt dem Onig und
studied In detail an used 1n MOST soph- Kaiıser der Spıtze einer sakralen Idee
isticated manner“ S 243} Der gerade verplflichtet WAarl. DIie ottonische Reichskir-
uch methodisch aufschlußreiche Beitrag che verband die Stamme des Fränkischen
des Mitherausgebers Rıichter schließlich Reiches, tutzte zugleich die Zentralge-

irısche Annalen der Te 66 1 bis walt des sakralen On1g- und Kalsertums,
die Namen und Bezeichnungen integrierte die herzoglichen ewalten

irıscher Gelehrter untersuchen (Liste un! Stammesreglilonen, festigte un be-
‚Iris. scholars and HC  — of learning In the wahrte die FEinheit des Reiches SOWIle SsE1-
Irish annals 6611 290—308) und 1CSs durch den gesalbten On1g un! Kaiılser
omMm: €1 dem Ergebnis, dals Yadı- verkörperten Rechtes, amı des nach
tionelles un christliches Lernen parallel Ben und innen sichernden Friedens.
existlerten. „What Ca  e be stated al present Die vorliegende Arbeit, ıne 1994
15 that early Iriısh SOCclety could thrive der Universita Paris-IV-Sorbonne aNsgC-
LW 1N! of ulture that influenced ach NOINIMNENEC Dissertation, wiıdmet sich der
erVeI the centurles”“ (S 288) Geschichte des süddeutschen, will Nn

Der sorgfältig edierte, miıt Handschrif- bayerisch-alemannischen Reichsepisko-
tenindex, Bibelstellenverzeichnis und Re- pats 1M O41 () s1e untersucht 1m be-
gister ausgestattiete Band kann In seiner sonderen seine zumal politische Stellung
akribischen Gelehrsamkeit selbst als eın 1m „Ubergang“ VO  e der karolingischen
Beispiel für das Ausstrahlen irischer Bil- ST ottonischen Zeit: zwischen dem
dung DIs 1ın die Gegenwart bezeichnet Jahr 843 (Vertrag VOoO  - Verdun) und dem
werden. Ende der Regierung OS des Grolisen

FEverswinkel Lutz Padberg 1MmM Jahr 973 Dıe hier geleistete Untersu-
chung konzentriert sich hauptsächlich auft
die VO  - tto ZWal NIiC begründete,
ber nunmehr gahız bewulßsit 1ın den Dienst

Genevieve Bührer-Thierry Eveques DOUVOLT des Reiches gestellte un: In ihrer Verlas-
SUNg und personellen ZusammensetzungAanMs le FOYAUME de Germanlıe. Les glises

de Baviere 1 Souabe 876-—-973, Parıs ZU tragenden Fundamen der sich bil-
Picard) 1997, S S mehrere Karten denden Reichseinheit umgestalteten
un abellen, K ISBN 2-7084-0Z Reichskirche. War sich schon On1g

Heinrich der sgroßen Bedeutung der Kır-
Se1lt dem hohen Mittelalter WarTr „  eili- che In seinem Reich für den Aufbau des

CS Römisches Reich“ Sacrum Romanum deutschen Könıgtums und für die estl-
mper1um) die staatsrechtliche Bezeich- guNg des noch ungefestigten Reiches be-
NUNg für den Herrschaftsbereich des wulst, beseiltigte tto die herzoglich-
abendländischen Römischen alsers un bayerischen Sonderrechte und behielt
der In diesem Bereich verbundenen sich uch die Besetzung der Bischo(i{is-
Reichsterritorien. Dieses Imperium Wal ıIn kirchen der Salzburger Kirchenprovinz
der Nachf{folge des antiken Römischen Re1- un Eichstätts VO  < die rtTkenntnis
hes 1Im Westen und In Konkurrenz FA“ darüber, welche Bedeutung die Bischöfe
Oströmischen, Byzantinischen Reich des als Stutzen für se1ne Herrschait nnehat-
Ostens entstanden un: wurde in der Ka1- [C1]., L11U. vollends umgesetzt. Auft diesem
serkrönung des Frankenkönigs arls des Hintergrund wird die immens politische
Großen durch aps Leo 11L (a Weih- Funktion der Reichsbischöfe, ihr großer
nachtsfest 800) erneuer ach dem Ver- Einflußs autf die Reichspolitik deutlich.
tall des Fraäankischen Reiches wurde die Das herausragende Verdienst der Studie
Romische Kaiserwürde des estens In der jeg ın der aul einer souveranen Beherr-
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schung der einschlägigen Quellen un Fas Band 1st In WwWel Abschnitte gegliedert,
eratur beruhenden klaren Analyse, miıt dessen ersier sich den Zielen, den-
der die Autorin zeigen kann, dals die den SOWI1eE den vielfältigen edingungs-
„Wurzeln“ der ottonischen Reichskirche aktforen der Scholastik widmet E y5

ann 1m zweıten Teil die Transior-1mM Suüden des Reiches, näherhin In den
Biıstumern des bayerisch-alemannischen matıon der scholastischen Lehre ıIn eın
Raumes suchen Sind. Das ema wird Rechtssystem nachzuzeichnen 235-—
In eltf autl drei Abschnitte verteilten Ka- 318) Dem entspricht ine geographische

Schwerpunktsetzung, insofern diepiteln MINUTNOS entfaltet, die mıiıt einer
exakt-instruktiven begrifflichen Einfüh- Entwicklungsphase VO  - den nordiranz:!
rung In den Gegenstand, In das Phäaänomen sischen Kathedralschulen dominiert WUurlr-
Reichskirche und -episkopat, In die BUCU- de, während die rechtliche Umsetzung
graphischen Gegebenheiten SOWI1eE die VO  e Bologna ausging
Quellenlage eingeleitet werden und In e1- Die grundlegende Intention der Schola-
er konzis-zusammen(tTfassenden Schluls- stik War CS5, jene mıiıt dem SüundentzTall VeCI-

lolgerung ausklingen: der Reichsepisko- lorengegangene rTkenntnis des Men-
pat 1Im Rahmen der politischen Gegeben- schen ıIn ihrer allumfassenden Einheit
heiten, das Konzil als Instrument der Re- wiederherzustellen (4f  — Insoifern 11U

g]erung, die Bischöfe tto I wobel azu in en Wissenschaftszweigen ıne
die Rolle der bayerischen und intensive Beschäftigung mıit der adıtıon

„schwäbischen“ Bischöfe 1mMm Zentrum der erfolgte, entwickelte sich ın der Auseiman-
Betrachtung ste In fünf Teilen des —- dersetzung mıit Jexten, und das hielß mıt

Sprache und Argumentationsstrukturen,fangreichen Anhangs (2 122 59) wird
hand VO  e} akribisch erstellten abellen ıne einheitliche Untersuchungsmethode
und Genealogien das Ergebnis der Studie (11) DIieses systematische Streben nach
schematisch und statistisch gebündelt Erkenntnis betrachtet der ert. als iıne
und 1 Überblick nochmals SIC.  ar Br besondere Erscheinungsform des ‚Huma-

nısmus‘, wobei dieser 1mM Unterschiedmacht:; dari als gelungenes Koordina-
tensystem ür die Geschichte der Bıstumer dem ıIn der Renalssance vertretenen Iypus
Augsburg, Konstanz, Chur, Stralsburg, her wissenschaftlich als literarisch aus-

Salzburg, Freising, Passau, Regensburg, gerichtet SCWESCH se1 un: sich durch die
Säben-Brixen un: Eichstätt 1 und Verknüpfung des Natürlichen miı1t dem

Übernatürlichen VO  — dem elitären Huma-betrachtet werden. Eın umfangrei-
hes Quellen- und Literaturverzeichnis N1ISMUS der Renalssance ebenso eutlic.
SOWle eın Personenverzeichnis stehen unterschied WI1e€e VO. säkularen umanıs-
Schluls einer In [lüssiger Diktion gehalte- I11US der Moderne (21 44)
IC  . Untersuchung, die als vorzüglich Ausgehend VO  - der Dignitäat der
bezeichnen 1st. menschlichen atur und der Intelligibili-

München Manfred Heım tat der atur insgesamt konzentrierte sich
das scholastische Erkenntnisstreben auf
1ne Innenschau, deren soziologische Pra-
gunNg durch die Sıtuatlion des Klosterle-

Outinern Scholastic Humanısm and the enNns unverkennbar WAalIl, die gleichwohl
Unification of Europe. Vol Founda- nicht ZU Rückzug und ZUu[r Isolatiıon
tions, Oxford-Cambridge/USA (Black- führte, weil eın Ideal VO  } Freundschaft die
well) 1995, XIu 330 S, En geb., ISBN Gleichgesinnten vereinte 26{1). er-
0-631-19111-9 ings zeigte sich doch iıne wesentliche

Beschränkung In der Hinsicht, dafß 1n der
Diıe Scholastik War mıiıt ihrem unıversa- Fixierung auf Texte der Horizont des Lese-

len NSpPruC. nicht 1U für die Kirchen- saals N1IC überschritten wurde, weshalb
und Theologiegeschichte, sondern uch die atur 1m scholastischen Bezugsrah-

IC  . der chulen uch nicht wirklich be-Tür die allgemeine geschichtliche Ent-
wicklung Europas VO. weitreichender obachtet wurde un: sich Naturwissen-
Bedeutung. Der britische Historiker schaften hier nicht In der Weise entwik-
outihern hat sich mıiıt einem auf TE keln konnten, WwWI1e griechischer und 15 -
anı Konziplerten Werk ZU Ziel Be- lamischer Philosophie möglich SgEWECSCHI
GTZT, das Oomplexe Beziehungsgeflecht WarTr (3710) In deren Tradition bildete sich
zwischen dem theologischen Denken und iıne Gruppe VO.  b Naturiforschern, die indi-
seinem politischen Kontext aufzuzeigen. viduell und 1n deutlicher Abgrenzung
Der vorliegende eT‘: Band widmet sich den scholastischen Schulen andere Kr-

kenntniswege beschritten Mehr Auft-den nfäangen dieser Entwicklung 1m
merksamkei als den Naturwissenschaf-Zeitraum zwischen 1060 un! 1160 Der
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tien schenkten die scholastischen Theolo- Wissenschaften NEUEC Ansatze der nNier-
SCH und Juristen den Regeln sozlalen Z pretatiıon un der Symbolisierungammenlebens In der christlichen Ge- hen (1 181fme1inschait Angesichts der sich In dieser Hinsichtlich der sozlalen und politi-Zeıt verändernden Lebensbedingungen,
WI1e S1e sich 1m Wachstum VO  — Bevolke-

schen Voraussetzungen der Scholastik
entfaltet der erf die CNSC Verknüpfung

IUI1$ und Wohlstand widerspiegelten, einer gesellschaftlichen Entwicklung, die
wurden In der Auseinandersetzung mıiıt VOoO  — wachsendem Wohlstand uUun! kom-
Aristoteles Grundüberzeugungen des T1 plexeren Strukturen gepragt WAarl, mıiıt den
hen Mittelalters revidiert, die insbesonde- entsprechenden rechtlichen und admini-

das Ideal der Besitzlosigkeit un! die Be- stratıven Neuerungen einerseılts SOWIl1eEe
wertung des Handels SOWI1E die Anschau- eindeutigeren Glaubensregeln anderer-
U11$ VO bellum 1ustum betrafen 4511 se1lts, die sowohl der GesamtbevölkerungMiıt der spatmittelalterlichen Krıse verlor verbindliche Orlentierungen vermitteln
annn das scholastische Denkkonzept 1n e1- als uch spezle die gesellschaftliche Rolle
1I1C Malse Überzeugungskraft, da des Klerus bestimmen ollten So
schließlich als Ursache des Nieder- entfaltete sich iıne „Symbiose“ VO  . schu-

angesehen wurde, insofern eNTL- liıscher, scholastischer, Bildung und
der eigenen Zielsetzung einer Herrschaftsausübung, deren geme1nsa-Tassenden Erkenntnis her 1M Wege I1NCS Ziel WAar, ine allgemeine Akzep-stehen schien 52 Dieses Urteil Ais e1In Lanz In rechtlich-administrativer un reli-

Milsverständnis aufzuklären 1st die dezi- g10ser Hinsicht erreichen (14 [) amı
dierte Absicht des ert (56) grundsätzlich vereinbar Wal innerhalb

Uunacns widmet sich der erl der der systembedingten TENzen iıne Me1-
Schule VO  e Chartres. Dabei legt einen nungsvielfalt, WI1IE S1Ee insbesondere 1n den
bereits 1970 publizierten Text zugrunde Schulen gepflegt wurde un! diese gerade-61—-88) anschließend auft die FOr- den eigentlichen „Parlamenten“ die-
schungsdebatte, die damit ausgelöst VWUl- SE} Zeıt werden 1els 144f DIie 1mM nter-
de Niworien (88-1 Dıe Kernthese schied anderen rien vielfältigerendes ert lautet, da die Ansicht auigege- Möglichkeiten, In wirtschaftlicher und
ben werden musse, In Chartres habe sich raumlicher 1NS1IC expandieren, lie-

die allgemeine Tendenz der Schola- Isen Parıs der „scholastischen Metropo-stik 1Nne In sıch geschlossene Denkschule le  M schlechthin werdenpADbD 2)
Die Universalitä scholastischen Den-erhalten, die einen besonderen des

Humanısmus vertireten habe kens basierte au{l der Qualität WI1Ie uch der
War eın wesentliches Kennzeichen Quantitat der ehrenden und Lernenden.

der Scholastik, dafß S1E sich mıt der Ausle- Deren Verhältnis untereinander zeichne-
gung VO  — Texten befalste, kam der bibli- te sich sowohl Urc Tradition un Loyali-
schen Exegese dabei besondere edeu- tat als uch Urc Konkurrenz dus
Lung Überzeugt VO  - der Irrtumslosig- 1911 amı verknüpft vielfälti-
keit WI1e uch der Universalität der SC existentielle Unwägbarkeiten, deren
wurden Untersuchungs- un usle- Bewältigung oftmals den 1INIrı In eın
gungsmethoden entwickelt, die sich der Kloster nahelegten Eine KOnNnse-

widmetengöttlichen Symbolsprache u  IL der beschleunigten Veränderungen
Ihre Auslegung zielte der WarT! CS; dafß er 1U als Auszeichung VCI-

grundsätzlichen theologischen ntent10- standen wurde, den ‚modern!‘ gerech-
He  s willen aı 1ne Analyse der sprachli- netl werden 1861 Dem entsprach die
hen und logischen Struktur der exite; se1it der 1  € des ahrhunderts VCI-

die menschliche Erkenntnis grund- reıfefe UÜberzeugung, dals der Erkennt-
legend erweitern amlıt, un nisprozels seinen Oöhe- un! Endpunkt CI -
das betrachtet der erf als das grölste Ver- reiche 189{). 17IAas Studium selbst zeichne-
dienst der scholastischen Schulen, erOIl- te sich durch einen Aulfbau, el-
neftfe sich erstmals N1IC. die Flucht auUs der IC  = U  I1 persönlichen Austausch inner-
Welt, sondern die Arbeit In ihr als eın halb der Gemeinschalt un 1ne größst-
Heilsweg TÜr prinzipiell alle Glaubenden mögliche Differenzierung der Erkenntnis-
(130 Fur den ert. beschränkt sich die perspektiven aus (224
Rolle der Schulen In diesem Zeitraum dar- Der her oretischen Diımension der
auf, traditionelle Interpretationen Scholastik korrespondiert ihre praktische
Organisieren und systematisliıeren, Umsetzung In Gestalt einer Rechtsset-
N1IC. ber wW1e 1m Früh- un!: $pätmittel- ZUNS, der sich der erl 1 zweıiten Teil
alter In der Auseinandersetzung mıiıt der widmet. an iıne solche Transiorma-
eigenen Lebenserfahrung un anderen t1on VO  e} Lehre iıne sich schon se1t
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dem Iruhen Mittelalter in Diensten der de Beachtung und 1ne autorıtatıve Gel-
Herrschaftssicherung, wurde doch mıt LuUNg, die der päpstlichen Jurisdiktion
den strukturellen Veraänderungen des gute kam, dadurch ber zugleich die poli-
11 Jahrhunderts ine Systematisiıerung tische Gegnerschaft anderer Herrschafits-
der verschiedenen Rechtstraditionen und und Rechtsansprüche provozlerte

Dem erl 1st CS mıiıt diesem Werk gelun--ansprüche notwendig 238f Während
Cc5 jedoch In den scholastischen Zentren SCIL, die vielfältigen Bedingungsfaktoren
des nördlicheren Europas 11UI eilwei- TUr das Entstehen der Scholastik ebenso
SC  — Modiltikationen und praktisch-theo- aufzuzeigen WI1eEe deren Doppelstruktur als
logischen Interpretationen bestehender theologische Lehre und als Rechtssystem.
Rechtssätze kam, WI1eEe der ert Beispiel Durch die Erhellung des historischen
Lanfrancs und Ivos zeıg (2 5010 nahm die Kontextes N1C zuletzt uch mittels DbioO-
grundlegende Neuerung ihren Ausgang graphischer Konkretisierungen wird das
VO  - Norditalien Dererl s1e den Grund historische Phänomen ergründet und

veranschaulicht, dals über den histori-hierfür ın dem Gegensatz zwischen einer
episkopalen und okalen, „föderalisti- schen Ertrag dieses Werkes hinaus die VO  —
cschen“ Kirchenstruktur auf der einen Sel- dem erl. In der Einleitung hervorgeho-
te und einer päpstlich-zentralistischen bene Ambivalenz der Zersplitterung des
Ausrichtung auf der anderen eıte (261) modernen Denkens und der daraus ent-
Dem stand jedoch zunaächst, dafs SpTuUuNgCNCN Sehnsucht nach dem mittel-
die politischen und kirchlichen Struktu- alterliıchen Trdo Virulenz gewiınnt
IC  — Norditaliens SOWIl1e die ambivalente Bonn Michael Basse
Rolle des römischen Rechts der Entwick-
Jung eines umfassenden Rechtssystems
her 1Im Wege standen Da Bolo-
Na ZuU Zentrum der Entwicklung Genevieve Brunel-Lobrichon Hrg.),
wurde, lag einerseılts dessen IL Be- Saıinte Clartre d’Assıse posterıte. cies
ziehung ZU!: Kurıle un i1st andererseIits das du olloque international organise
Verdienst Gratlans, dem gelang, TE l’occasion du Centenaire de la
und Recht zukunftsweisend verknüp- nalssance de saınte Claire (Parıs, 29 SCD-
fen KT 1st damit auf iıne Stufe mıiıt Petrus tembre S octobre 1994 Pariıs, ubli-
Ombardus tellen, unterschied sich Je- catıon du comite du centenaire de
doch VO  - diesem dadurch, da auf kei- saınte Claire 1995 54.() ISBN Da

9508415-1-1Vorarbeiten zurückgreifen konnte
(285) Dıe Bedeutung VO  > Gratians Werk
besteht für den erl darin, dals hier eın Parallel ZU: Ausstellung aus nla des

System kirchlichen Rechts entwik- S00 Geburtstag der ara VO  } Assısı (Ka
kelt und zugleich 1ne HIS scholastische alog Beaute el Pauvrete. ar hez les

clarisses de France. Parıs, PantheonDisziplin geschaffen wurde, deren Begriff-
ichkeit unmittelbar In der RechtspraxIi1s 905 Hg Jacques-Charles Galfhiot und
gründete (2 91 Von besonderem nteres- min1que Rıgaux. Parıs 1994 fand In Parıs

ist abe!l, dals wWI1e ıIn seinem Umiftfeld unter der Patronanz der UNESCO eın
uch bel Gratian selbst eın Meinungsum- Symposion sta das die Spezlalisten T1F

schwung hinsichtlich der Möglichkeit Geschichte der Heiligen versammelte und
verzeichnen iSt, das römische Recht mıt die Geschichte des Ordens Dis ZUr Gegen-
dem kanonischen verbinden WAaIrT, VOI allem ıIn Frankreich, DA}ema
HTC die gelungene UÜberbrückung VOoO  — hatte amı fügt sich dieser Kongrels In

den Kranz ahnlicher Veranstaltungen 10Prinzipienerkenntnis und Lebenspraxis
die VOT allem In talien stattfanden.‘! Zahl-erlangte Gratians Decretum weitreichen-

Chlara di Assı1ıs]l. tt1 del Convegno internazionale. Assısı, 1547 ottobre 19972
Attı dei Convegn1 Societäa Internazionale di Francesanı. 3} Spoleto
1993 Chiara d’Assıisı la memorla di Francesco. ttı del ONvegno PCI centena-
T10 nascıta di santa Chlıara ara Sabina, V Z magg10 1994, UuLId d1 Marını

Mistretta (Collana di monografie Irancesane 2) le1l 1995 Chiara il secondo
ordine. fenomenoO Irancescanao emminıile nel Salento tt del Convegno di studi 1n
OCccaslone dell’VIII centenarlıo nascıta dı santa Chiara di Assısı. Nardo, T
vembre 1993, UTa di Andenna Vetere (Saggı ricerche 293 Galatina 1997
Chlara la diffusione delle Clarisse nel secolo H1: ttı del Convegno di studi Organız-
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reiche gehaltvolle AuiÄ{fsätze sSind anzuzel- mer deutlich, Wads$s der UTtfOr einleitend
gcnh In seiner Einleitung Sainte Claire el les Sagt N ’etant  Pl 1 historien 1phıiılologue.MOUvements religieux feminins de s$on m Marıo Sens], Clarıisses entre Spiırıtuels et
13-28) stellt re Vauchez die Heilige Observants 101-118). Der wohl este
In den größeren Rahmen der „religiösen Kenner der Iranziskanischen Geschichte
ewegung“ nach dem treifenden Begriff 1M Spatmittelalter verfolgt die Geschichte
VOoO  S Herbert Grundmann), wobei die der ege. Klaras VO  — 253 die bald durch
schematische Betrachtung der rel Iran-
ziskanischen Ordenszweige für das 13

die eee Urbans VOoO  w 1263 verdrängt
wurde un:! deshalb DIs 1Ns 15 flast

zurückweist. ESs entstan:! ine Vielfalt des bekannt blieb Erst dem Impuls der
weiblichen Semi-Religiosentums In der observanten Reform wurde der Wunsch
westlichen Christenheit, weil der Zugang nach der ege der Heiligen unuüberhör-

den weıblichen Zweigen der Zister- bar, deren handschriftliche Überlieferungzienser und Pramonstratenser versperrt un UÜbertragungen In die Volkssprachen
WAarl. Er betont, dals OE nach dem Tod dichter werden. Das rigina der egeKlaras die unterschiedlichsten Bewegun- wurde bekanntlich TST 1893 1NSs Gewand
gCH einem Klarissenorden11- der eiligen eingenäht gefunden. Nicole
flossen, der durch die ege Urbans B Beriou, Les SETMONS SUr Saıinte Claire dans
ınt wurde. l’espace francais (1255-—vers (119—Marco Bartoli, der Verlasser der ZAFT Zeıt 154) Etwa 100 unterschiedliche Sermo-

weıltesten verbreiteten Biıographie NCS, zumeıst Unikate, sind IM ersten Jahr-
Klaras, interpretier 1n Qui est Clatre? (29— hundert nach der Kanonisation erhalten,
42) VOTL allem das bemerkenswerte Fehlen
Klaras In der 1ıta secunda des Thomas VOoO  -

wobei der Anteil der ekannten rediger
WI1e Berthold VO  - Regensburg, aus

Celano und In den anderen Iranziskani- VO  m ACquasparta, Pierre Auriol gering 1sSt.
schen Quellen nach 1246, während ihr In Wiıe In jener Zeıt üblich, gehen S1€e zume!lst
der ıta prıma schon die Quasi-Heiligkeit VOoO  e einem Bibelvers der einem Satz der
zuerkannt wurde. Hr sieht den TUN! In ıturgle aus un! tellen oft die nahelie-
der Eigenständigkeit un TIreue > gende gen: der claritas 1n den ıttel-
über den ursprünglichen Absichten des DUnNn. Im Anhang SInd WwWel Predigten des
Franziskus, die bis ZU Widerstand Guilbert de Tournal (knapp nach L239aps Gregor eichte anılelle Re- un! des Robert de Sorbon ediert un!: alle
gnier-Bohler, Les femmes l’ecrit. Les Syste- überlieferten Sermones au{gelistet. DOo-
MEes extuels des mystiques medievales (43— min1ıque Rıgaux, Claire d’Assıse: Naıssance
393 hat mıiıt ara kaum u  } In einer B: UNne ImMAge. AL sıecles 155—-185)terarischen Analyse der er der Ger- stellt die ikonographischen Zeugnissetrude VOoO  e Hefita, Angela VO  - Foligno, Ju- SaIMNmMCN, die wahrscheinlich schon VOL
liana VO  - Norwich un:! anderen entidec der Kanonisation einsetzten und
S1E eın Textsystem, das VO einer radikalen 1mM Werk des Meisters der Hl ara Assıis],
Hinwendung Z Subjektiven gekenn- ihren ersten Höhepunkt fan-
zeichnet 1St. Catherine aVeY, Les AUtOrIL- den Seit 1wa 1320 hat S1€e In Nnalogie
fes de Clartre 61-—86), Spur) In einem ziem- Marla die üblichen Attribute der Palme
ich abgehobenen Stil den geistigen Vorla- unLilie, INr Bild verbreitet sıch 1mM
gCnN nach, mıt deren ara ihr Charis- besonders STar In Oberitalien, wobei der

ZUrTr Entfaltung brachte, un:! findet S1E gestreifte antel eın häufig wiederholtes
In einem spezifischen, VO  — Franziskus BUE OTILV wird.
pragten Frömmigkeitsstil, In einer über- Elisabeth ODEZ, die Verfasserin der
kommenen monastischen Tradition un Standardmonographie Z ema,
In der ıturgle. Piıerre runette, Francois zeichnet In Sainte Colette 193—2 —— das Le-

Clatre Pa SW | 00) stellt die bisherige un ben (1381—-1447) dieser bemerkenswer-
wohlbegründete Tkenntnis auft den ten Jungen Frau AUSsSs Corbie nach, die nach
KopTfT, daß sich ara Franziskus Orlen- einer längeren uUC| ihrer religiösen Be-
tierte, und will 1Ine gegenseıltige Beein- stiımmung FALT: ersten Reormatorin der
ussung erkennen. Zentrales rgumen' Klarissen wurde. S1ıe griff auft die UT[-
1st dabei der i{ragwürdige ciıclo di Da- sprüngliche ege. der Hl Klara zurück
M1AN0, den Marco Bartoli ZULT: Erklärung UunNn! iormulierte danach die Konstitutio-
einiger Überlieferungen 1Im franziskani- NCI), sS1e verstand CS sich VO der Bevor-
schen Quellencorpus postulierte. Man mundung Uur«e die observanten Minori-

aTto In OCCaslone dell’VIII centenarlo nascıta dı santa Chilara Mandurla, 1415
dicembre 1994 (erscheint demnächst).
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wirdten freizuhalten un!: eın Netzwerk hoch- Geburtstagsgeschenk machten,

adeliger Förderer aufzubauen und damit durch einen AaS des monasteres des Clarıs-
die Voraussetzung TUr die rasante Ausbrei- SES; etapes de l’expansıon geographique (445—
LUNg ihres Ordenszweılges schaffen 498) aus der er VO.  - Marie-Colette
Gabriella Zarrı, Eerits Inedits de Catherine de KOUSSEY beschlossen eute en Iiwa

Bologne de Ses SOCUTS (2 9—-230). Catarına Klarissen nach der Regel ihrer Stil-
de egr, Gründerin 1456 des Bologne- ter1ın, die grölste Dichte Ostern findet
SCI Klarissenkonventes „Corpus Dominı“* siıch In Spanıien, talien, Belgien und uch

wieder In Frankreich. Mehrere Indizes C 1 -repräsentiert den Iypus der hoch gebilde-
ten und literarisch tatıgen observanten leichtern die Benutzung
Klarissın, die mehrere aszetisch-myst1- Wıen Werner Maleczek
sche er. verlfalste, welche kurz VOLSS*
stellt werden. Francıs Kapp, Carıtas Pirck-
heıimer, abbesse de Sainte-Claire de Nuremberg
(1467-1 522) 231-250) bringt dem IranzO- Gerda Von Bredow: Im Gespräch mıt 1KOLAUS
sischen Publikum die eindrucksvolle Ge- Von Kues. Gesammelte Aui{sätze 1948—
stalt näher, die aus einer der vornehmsten 1993 (hrg ermann Schnarr) Buch-

reihe der Cusanus-Gesellschaft. SONn-Familien Nürnbergs stamm(Te, über reiche
Geistesgaben un ine Dreıite literarische derbeitrag ZUr Philosophie des (usa-
Bildung, VOT em ber über tiefe Relig1o0- nus), Munster (Aschendor{if) 1995, S,
SIta: verfügte. Diese befähigte s1ıe, AUS ih- 280 5 LN geDb., ISBN 3-402-03495-6
15 Konvent ine unerschütterliche Nse

Die Sammlung, eT'! Freim VO Bre-des Katholizismus In der se1it 1 52 e-
risch gewordenen Stadt machen. Krst dow TCnN als „eine Art FPestschrilft und
das langsame Absterben der Klarissen (bis Geschenk“ anlälslich des Geburtstages
1563 beendete den Widerstand. Philip- herausgegeben S: VE enthält LCUIN1-

ehn Aufsätze S 1—263), beigegebenLoupes, La condıtion materıelle des Clarıs-
sSes du Sud-Ouest de Ia France AUX et sind ıne eigens für die Aufsatzsammlung

s1ecles (2 164) Henrı QOurs, Relı- verfalste kurze Autobiographie (S 265—
gleuses latcs: les clarısses de Poliıgny de 267 iıne ıste der Veröffentlichungen
Salıns AU.  R X® et X VIINI“ siecles 265-—-286) (S 269-271), Übersicht über Editionen,
Piıerre Moracchinı1, Le monastere de vVe Zitationsweise und Abkürzungen

S5. 2/795-Marıa sıecle 287-3 2) Frances- (S. 272-274), Namenregister
Lacour, T/’architecture des monasteres des 277) SOWI1eE eın Verzeichnis der interpre-

clarısses France AUX AT el szecles lerten Stellen aus den Werken des 1ko-
laus VO ue€es (S 278-280); vorangestellt

1en den bemerkenswerten Wiederaufi-313-338) ehandeln In regionalen STU-
Ist, auf das Inhaltsverzeichnis folgend, das

stieg des Ordens In der Epoche der Vorwort des Herausgebers, des Trierer
Gegenreformation, seine materiellen Be- Cusanusforschers ermann Schnarr
dingungen und seinen insgesamt (S V-—VIII) DIie Abhandlungen sind chro-
Zustand e1ImM Ausbruch der FranzoO- nologisch, nicht systematisch geordnet,

Marie-Pascale Was bei einer Sammlung VO  - Beitragen,sischen Revolution.
GOuNnOn, Les clarısses [’e]  ue revolu- deren Abfassung sich über einen Zeitraum
tonnalre A 339-—356), ält leider die histor1- VO  — fünfundvilerzig Jahren erstreckt, 4
sche Analyse vermissen und kommentiert rechtfertigt 1st, zumal Gerda Freiin VO  -

In entseiztem Ton die kirchenfeindlichen Bredow ihre Cusanusau{sätze VO  - Anfang
Dekrete und Maßnahmen der Revolutlio- als Gespräche mıiıt Nikolaus VO  - ues
nare. Im allgemeinen lebten die Klöster konzipierte. Das edeutert, daß ihre Ant-
1mM Untergrund welıter. Nur vereinzelt worten ıIn diesem Gespräch nicht als nter-
mulsten Klariıssen ufs ai0o MarIıie- pretation des lextes unter historischem
Pascale GOUNON, Le Renouveau XIX® Aspekt aufgefalst werden dürfen, sondern
szecle 357-—-384) ze1g 1n ihrem auf Frank- als Manıiftfestation lebendigen Philosophie-
reich beschränkten Beitrag das häufige rens, das nicht davor zurückschreckt, e1l-
Wiederanknüpfen die vorrevolu- SCILC Überzeugungen präsentieren,
tionnare adition, neben welchem uch uch WE diese nicht unbedingt mıit dem

Text übereinstimmen. Die eitrage selenNeugründungen tanden. Insgesamt:
kurz charakterisiertreel FTeENOUVEAÜU Marie-Therese de Maleis-

SVYC, L’Expansıon MISSIONNALFE 389-404). Der ers Beıtrag der ammlung ze1lg
ean-Baptiste uberger, Un monastere die skizzierte Methode des Gesprächs ın
Tavers les siecles: Beziers (40 5>—-444 sehr schöner Weise: . Des seligen Nikolaus

Der stattliche Band, mıit dem sich die VO ue€es Gespräch über die ewige Musik“
Klarissen und ihre Freunde eın schönes (S ber die Formulierung »Des sel1-
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.  gen braucht sıch n1ıemand echauftfie- Rezensenten gestöOrt werden, da die
LGEE erT! VOoO  - Bredow weiß NaU, dals Ewigkeitsdefinition des Boethius ine ei-
Nikolaus VO  — Kues nliıemals selig SCSPIO- Was verkürzte Übersetzung der plotini-chen worden 1st „Ewige usik“ ESs han- schen Deflinition 1st (Plotin, Enn 111 Edelt sich N1IC. die Sphärenharmonie 26—38 Boethius, Cons. philos. DL. 6, Of
pythagoreisch-platonischer erKun:
sondern darum, IB belehrtem Nichtwis-

Stewart-Rand); bDer philologisch-histori-
sche Forschung un: selbständige philoso-

SC  —_ das Unhörbare In nıchthörender We!Il- phische Betrachtung gelangen erfifah-
> 3) hören. „In den Seligen“ 1st rungsgemäa bisweilen verschiedenen

„die Schau die Seligkeit selbst, und NICc Ergebnissen, Was sich uch In den speku-verschieden VO  z der Seligkeit der ewigen atıven rwagungen über den „5ınn der
usL1. sondern eın un: dasselbe. Denn Formel ‚meliori mMmOodo
S1E 1st eingefaltet In der des Unendli- ze1g

(S: 61-—65, angeschlossen 66-—69 1st die
hen wige Musik 1st Schau der Herr- Diskussion; der Beıtrag wurde als Referat
ichkeit, „da es In derTa des höchsten während des ymposion des Wissen-
Gelstes besteht“ (aaU) omr! erwelst sıch schaftlichen Beirats der usanus-Gesell-
dieses „Gespräch“ AduUs»$ dem Jahre 1948 als schafit DL 1967 vorgetragen).ein VOoO christlichen Platonismus INspl- Vorwilegend bezogen auft die Schriften
rliertes Präludium der prazisen Eintüuüh- De aequalitate, De venatlione sapıentlae,
LUI1$ In den „Platonismus 1mM Mittelalter“, De udo globi, Compendium 1st die nier-
reiburg 1972 suchung » Der Gedanke der Singularitas In

„Über das Globusspiel. Eine philosophi- der Altersphilosophie des Nikolaus VO  —
sche Einführung“ (S 5>—21) i1st die Einlei- Kues  x (S 31—39); thematisch hängt hier-
Lung ZUrT Übersetzung VO  - De udo globi mıt der Jahre spater publizierte Beıtrag
aus dem Jahr 1952, u{l 1978; s1e läßt „Participatio Singularitatis“ (S B FE 1)den Leser mıt Hilfe eines Bildes, näamlich INDer Gedanke der singularitasdes Spiels mıit dem Globus, den Aufäfstieg 1st In der Altersphilosophie des CUusanus
Zmetaphysischen Wahrheit vollziehen, stärker als In dessen Irüheren Werken
die der €e1s S  ALT iIm steien Darauftfzu ausgepragt. es Seiende 1st eINZIg durch
berührenderweise“ berühren kann. „Phi- se1ın Wesen; die Einzigkeit, verstanden als
losophie 1st eın Spiel miıt dem Globus, mıt Gottäahnlichkeit, „1st nicht abhängig VO  }
immer Würtfen In unzähligen Wen- akzıdentellen Bestimmungen“ (S 51dungen un! Spilralen e1INn Sich-hinbewe- Dıiıese Einzigkeit, Gottähnlichkeit und
gCH ZUr ahrheit, die prazls N1C erreicht Teilhabe der Gleichheit, wird mıit dem
wird“ (S 20) Miıt der Symbolik des Glo- Gedanken des„aliud verbunden: Je-
busspiels ist uch der Beitrag „Fıgura des eiende 1st nichts anderes als das, VWdds
mundi“ S 7784 befaßt, der Vermu- ist (S:37} SOMItT manifestiert sich das
tung (S Anm I“ vgl uch 38)); der Nichtandere, namlich Gott, als Grund der
De V SdaD erwähnte Libellus de 11 Selbstidentität eines jeden geschaffenen
gua mundiı sel1 die Schrift über das CO Seienden (S 33 Was In dem OoSse och
Dusspiel, 1st die kritische Ausgabe der ZU achtzigsten Geburtstag Aöa
Venatıo saplentlae, AI ad ET L35 widmeten Beıtrag „Gott der Nichtandere.

konsultieren. „DIe Rundheit 1st die Erwagungen ZU[T: Interpretation der USd-
Form des Seins“; die Gestalt der Welt, {1- nischen Philosophie“ (S 51—-59 u  e*
gura mundi, 1st „teilnehmbare undheit  44 führt 1St.
als Bild des Urbilds der Rundheit (D 82) Dıe In der Sammlung vorhergehende
piel, Spielen und ihre Bedeutung 1mM Abhandlung „Dıe Bedeutung des Minı-
Denken des Nikolaus VO  - ue€es erortert INU.: ıIn der Coincidentia Oppositorum“
uch der Beıtrag „DeT spielende Philo- —49) untersucht eın ema, das den
soph Betrachtungen 1KOlaus VO  . cusanischen Schriften insgesamt IM-
KUues ‚De Possest  700 (S 23-—30). Philoso- wartig ist: und klärt die Funktion des MI-
phisches „Spielen®‘ lst keine Angelegen- Nnımum: In der Gotteslehre 1st das Max1-
heit für Kinder und uch kein Glasperlen- INU: absolutum Urc. seinen positiven

Gehalt VO Mınımum absolutum unter-spiel, sondern 1st Weg 1n die Tiefe der
Wahrheit (vgl. 24), Bemühung das schieden, dieses Ayertr! die Negatiıon der
‚wWige, die .  O. christlichen Glauben e1- negativen Theologie“ und „ergibt einen
1E  e besonders starken Auftrieb“ erhielt. Ausblick auft die Transzendenz“ S 45)
„Dıe Forme!l ‚LOTa simul/’, welche In der „Die Weıisen In De Pace Lidei“ (S RE
Diskussion des Mittelalters ständig wIe - Z welche die ine Religion 1n der Ver-
derkehrt, sStammt“ VO.  — der Ewigkeitsdefli- schiedenartigkeit der ıten suchen, WEeI-
nıtıon des o€  1US (S >) Dıe alta D'  u den estmm: AITC die Unterscheidunglatio moge nicht durch den 1n wels des VO  - intellectus und Taho; eistige Schau
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erfalßt die 1ne ahrhneı In den verschie- zeiwesens und Glaubensirieden sind
denen Religionen, wodurch die Proble- pragnant zusammengefalst In den Überle-
mMmMalı einander ausschließender Lehren SUNSCII S: „Lernen des Nichtwissens:
1ım Bereich des Verstandes ‚Wal N1IC be- Erfahrung unbegreiflicher Wahrheit“
seltigt wird, „aber das Wissen VO  > dieser (S 233-243), die jedem Absolutheitsan-
Einheit MacCc vernünfitiges UÜbereinkom- spruch ine entschiedene Absage erteilen
IN  - möglich“ (S S un sich für Achtung anderer religiöser

Bel dem AuiÄisatz ADer Punkt als Symbol. Überzeugungen einsetzen.
ngeregt durch eın espräc. mıiıt arliu[fstieg VO  e der Metaphysik Anschau-

uNng un Eiınung“ (S 8598 handelt Jaspers wurde das „Nachdenken mıt N1-
sich die eIiwas erganzte Fassung eines kolaus VO  a KUues über das Wesen der Fre1-
ortrags VO  = 1976, die nach den Worten he1lt“ (S 245-263); CS bezieht sich VOTI-
der Verlasserin „den Charakter einer Skiz- nehmlich auf De visione del, und T“

SOWIl1eEe auft den Brief den OVIzen desbehalten“ hat (S 8 5 Anm 1) hinzuge-
Iügt se1l einer sehr wertvollen Skizze, die Olivetaner-Klosters VO SE 11n 1463;
reiche Kenntnisse miıt philosophischem der Anhang stellt un beantwortet die
Denken vereinigt und nachweist, dals die rage nach der Vereinbarkeit VOoO  — Freiheit
au des Punktes ZU Einen un Gehorsam: „Wer ott gehorchen

Eın anderes zentrales Thema der UuSsa- möOchte, wird immer ireier, seinem
nischen Philosophie erortert Gerda VO K5 R&r den Willen Gottes verwirklichen
Bredow iın dem Beıtrag über den e  e1s als un anderen ZUT Freiheit verhelien,
lebendiges Bild €%) (S 9—-1  X hne sich urchten  4M (S 263) Miıt die-
bel sS1e über die Schriften Idiota de saplen- SC Schlulssatz 1st zugleich die Person-

lichkeit Gerdas VO.  — Bredow umrıssen: 11>-t1a, de men hinausgeht und uch die
erkun: der Formel AAIHCHS 1va ımago chen nach dem Wesen der Freiheit,
dei“ ar: Geistproblematik, Singularität Furchtlosigkeit, Wahrheitssuche, Tole-
und Individuationsprinz1ıp kommen ın TallzZ, Kenntnisreichtum, ehutsames,

ehrliches und VOT em selbständigesder Untersuchung über „Dıie personale
Ex1istenz der Geistseele“ (D 1A0 347 Überlegen zeichnen S1E aus Das ergibt
selbstverständlich N1IC ausschließßlich, sich aus en In die Sammlung aufgenom-
ZU[L[r Sprache; die inhaltliıche Fortsetzung Beıtragen, des weiteren aus en
der beiden soeben enannten ulIsatze 1st Publikationen, VO.  - denen I1la die ıne
die Abhandlung „Über die personale der andere nochI In dem Sammel-
Existenz des Menschen un ihr Fortleben band sähe, der einen treiflichen Teilaspekt
nach dem ®1 163-202), die Wal eines erfüllten Gelehrtenlebens bietet,
nicht ausdrücklich über Nikolaus VoO „Teilaspekt“ deswegen, weil eT'! Frein
Kues handelt, ber mıi1t Recht 1n die VO  — Bredow sich über Nikolaus VO  . Kues
ammlung aufgenommen wurde, weil S1€e hinaus mi1t sehr verschiedenartigen ThHhe-
Ausführungen des Cusanus selbständig IHE  - befalste Dem and sEe1 über den Krelis
weiterdenkt. der Cusanus-Spezlalisten hinaus eınA

Anlal den edanken über eın reiches Lesepublikum gewünscht.
merkwürdiges Aristoteles-Zitat“ S 1390 öln arl Bormann
146) VWal das espräc. mıiıt einer Hühner-
züchterin; mıit dem 1lta: ıct die ekannte
aristotelische Aussage VO weiblichen
Lebewesen als einem nicht galız fertig C artın hst. Pflichtbeichte. ntersuchungen
wordenen männlichen gemeint zZUum ulßwesen IM en Un Späten Mıit-

i  TOoODleme und Au{fgaben der Katego- elalter A eitrage ZU[r historischen
rialanalyse“ (S 14757 61) werden 1mMm AT Theologie 89), übingen Mohr Sıiebeck
gallıg VO  H Nicola1ı Hartmann besprochen, Verlag) 1995, F: 313 S ET geD., ISBN
Aussagen Platons und des Nikolaus VO  . 3:16-14637/5-7
Kues sind ıIn die Erorterung einbezogen.
Einheitslehre und Alchemie verbindet der Ausgehend VO  . der In GIC 1983 ( än
-Versuch“® über „Nikolaus VO Kues un 989 SOWIE 1m Katechismus der Kathaoli-
die chemı1e  4 S 203-215) „Die che- schen Kirche, Deutsche Ausgabe, Mun-
mile hat offenbar iıne Affinität der Eın- hen 1993 iixlierten „Vorschrift der Kır-
heitsmetaphysik, die 1mM Denken des 1iko- che, dals jeder aubige nach Frreichen
laus große Bedeutung hat DIe Einheits- des Unterscheidungsalters die schweren
metaphysik bietet 1ne Entsprechung Suüunden, deren sich bewulst 1St, wen1g-
der Naturinterpretation In der chemıl1e  M stens einmal 1m Jahr beichtet“ (S 397
(S 203) Des Cusanus Bemühen Got- die Dbis ıIn die Formulierung hinein direkt
teserkenntnis, die Tkenntnis des Ein- abhängig 1st VO Kanon „Omnıs utrısque
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SEXUS“* des Laterankonzils dUus»s dem de Gewohnheit der periodischen Beichte
TE 1245 skizziert der erft. dieser 1M bestanden, kommt dem Ergebnis,

993/94 VO  - der Theol der dals alle diese Quellenstücke die ihnen
Universitäa: Goöttingen als Habilitations- vliellac. zugemutete Beweisaufgabe nicht
schrift für das Fach Kirchengeschichte eriullen vermögen: 612e bezeugen kein
SgCNOIMMECNE Monographie einleitend allgemeingültiges kategorisches Gebot der
zunächst knapp Luthers AD sich wIle- perlodischen Pflichtbeichte und machen
schichtige Stellung ZU[!T Beichte, die einer- indire den innovatıven Rang des
se1lts deren besonderen Heilssinn betont, Z Kanon des Laterankonzils deut-
ber andererseits gerade dieses beson- lich“ (S 318 War lasse sich für diesen In
deren Heilssinnes willen jede statuarische den aQus dem onchtum stammenden Be-
Pfilicht S: periodischen eilnahme ihr mühungen ine möglichst allgemeine
ablehnt“ S ö) Anschließend verwelist Einführung der regelmälsigen Beichte
auft die spatestens se1t der etzten Jahr- ine durchaus identilizierbare Orge-
hundertwende VOoO  r protestantischen und Sschıchte auifzeigen, doch andere das nichts
katholischen Gelehrten unterschiedlich der „Erkenntnis, dals 1MmM Kanon 0)888
beantwortete rage nach dem Zeitpunkt uTr. hinsichtlich der Beichtpflicht ine
des Auikommens der periodischen ec Neuerung vorliegt, und War iıne
Pflichtbeichte, die 1ın der 1C| kathaoli- solche, die VO  e derjenigen hinsichtlich der
scher Historiker un Theologen sich se1lt Kommunionpflicht deutlich unter-
karolingischer Zeıt absichtslos eingebür- scheiden 1st  zod (S 36) Da über die NnienO0-
gert habe, während protestantische uto- He  s und Hintergründe des Kanons weder
ICI (.. ber nicht 11UI solche —) Ss1e prımar Im Kontext des Lateranums noch 1m
unmittelbar miıt dem einschlägigen De- Schrifttum Innozenz’ LEr POSItLV
kret des Lateranums In Verbindung auszumachen sEe1 1—49), versucht
brächten, dessen Entstehung zuweilen hst den Ort des Gebotes der Pflichtbeich-
uch In intentionalem Zusammenhang te 1mM Kontext der vielfach ewegten Ge-
miıt dem amp der Kirche die Ha- schichte der Bulßlehre und -praxIıs ZWI1-
resien des un: F3 ahrhunderts SCe5>SE- schen dem firühen zwolften und der
hen werde. Uum AUSs dieser, WI1e€e Lindet, des dreizehnten Jahrhunderts ermıit-
„aporetischen Forschungslage“ herauszu- teln
kommen, moöchte hst Wwel Fragen aufi- Als Ausgangspunkt wählt den noch
werltfen und beantworten Ist die kate- immer hinsichtlich Herkunfit und Enitiste-
gorische Beichtpflicht schon 1m firühen hungszeit rätselhaften pseudoaugustini-
Mittelalter entstanden, der 1st S1e 1nNne€e schen Traktat „De VeTa et falsa poeniten-
Neuerung des iIrühen 1ot ahrhunderts? 113  4 (MPL 40, 5Sp A 30) Vor diesem
2) In welchem Zusammenhang steht S1E das Iirühmittelalterliche bulßsgeschichtli-
mıiıt der Herausforderung der katholischen che Stadium der Tariıtbulse zusammentTas-
Kirche IrHaresien ?“ (S 1:23 senden und repräsentierenden Hınter-

Zur Beantwortung der ersten rage grund stellt annn die 1m „L’Eveil de la
wird 1n den Hauptteilen un die Vor- Conscilence dans la Civilisation Medieva-
geschichte un:! Entstehung des Kanons le” (M.- enu) VOTLT sich gehende A
„Omnı1s utrl1usque sEXuSs“ VO  - arge- un Neugestaltung der theologischen Re-
stellt (S 14—49), SOWIl1eE die VO.  - diesem lexion über das kirchliche Bulßswesen dar,
geordnete jährliche Pflichtbeichte In den WI1e S1e wirkungsvollsten VO  j Abaelard
Zusammenhang der hochmittelalterl!- 6—59) un: Hugo VO  - ST Viktor
hen Geschichte des Bulsverfahrens e1In- (S 92—6. VOISCHOININ! worden sel Als
geordne (S 50  Z 38) Indem der ert die das Neuartige der ulstheorien beider Dr
Gruppe der ga N1IC zahlreichen uel- genüber der iIiruüuhmittelalterlichen Tarıl-
lenstücke VO. Chrodegang VO  z Metz buße stellt heraus, „dals s1e In der SUun-
ges 766) und Theodul{f VO  - Orleans denvergebung eın unmittelbares Handeln

Gottes Menschen konstatieren, dasgest 821) über Regino VOoO  — Prum gest
943) un Burchard VO  - Worms gest weder durch dessen eigene er noch
1025 DIs hin ZU Dekret GTrTatans un Urc die Vermittlung irgendeiner
den wahrscheinlich 1Im Juli L der menschlichen kirc  ıchen Institution
14 VO  — Stephan Langton für die TZdl1l- bedingt 1st.  M4 (S 62) Irotz ihres „Neueı1n-

satzes In der Lehre VO  . der Sündenverge-Ozese Canterbury erlassenen atuten Re-
VUuC passıeren aßt die In der Forschung bung  4 (S 63) selen ber €l1' In ihrer
iImmer wieder als Belege für die Behaup- Auffassung des kirchlichen Bulsverfah-
Lung 1Ns Feld geführt werden, schon VOTL TCI1S mıiıt seiner Festlegung des Malses der
dem Laterankonzil habe die gesetzliche ZULI Abarbeitung der nach der Vergebung
Pflicht der doch die allgemeın herrschen- bleibenden Sünden{folgen notwendigen
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ISt, kann doch 1ne gewIlsse Verwun-Saktisfaktionsleistungen der Logik der 1a-
ritbulse verhalitet geblieben. derung darüber nicht verhehlen, dals der

An der Beichtsumme, der ersten ihrer ert keinerlei Müuühe auf die zeitliche Eın-
Art, des Alanus ab nsulis ( 63—85), des- der „Entdeckung des ilhelm

VO  - Auvergne“ (S 120) verwendet undA  — ange Lebensspanne etwa F1 20=
1202 siıch noch miıt dem Zeitraum über- die AbfIassungsze1 VO  - dessen die Beichte
chnitt, In dem die Bulstheorien Abaelards als periodisch wiederkehrende Rechen-
uUun! ugos entstanden, SOWIl1eE „Liber schaftslegung SOWI1E die priesterliche A'D=
Poenitentialis“ des Robert VO  — Flambo- solution als unaustauschbar eigenständi-

SC heilsrelevante un  107 1Im Bulßverfah-roug (S F  ), beschreibt der ert
e  - thematisierendem Werk nicht eın ein-annn die ın den Theorieentwürifen ael-

rds un! ugos kaum sichtbare tatsächli- ziges Mal anspricht, sondern LLUT her
che Bulsprax1s SOWI1E deren Probleme 1mM nebenbel 136 einmal eintflielsen Lälst,

un beginnenden da ilhelm den Kanon „Omnı1s utrisqueausgehenden
sEeEXus“” VO. bereits kannte Au{gefal-13 Jahrhundert, und omMm dem Hr-

gebnis: „Am Beginn des EF Jahrhunderts len 1st dem Rezensenten auch, da weder
belindet sich das kirchliche Bußverfahren In den Anmerkungen noch 1mM Lıteratur-
In einer Krise, weil wel seiner tragenden verzeichnis die einschlägigen Arbeiten
Pfeiler, die Reue un die Satisiaktionen, in VO  e Cyrille oge erscheinen, In denen
ihrer hergebrachten Gestalt,von rapidem sich historischen Fragen Beichte
Plausibilitäts- un Praktikabilitats- und Bulse über Poschmann und Vorgrim-
schwund befallen sind Relativ UNaNsSC- ler hinaus bisher Rat olen pflegte
Oochten ste allein die Beichte da, die ih- Im dritten Hauptteil (Ci3) beschäftigt

sich der Ver[l., ausgehend VO  - der Feststel-rerse1lts iıne merkliche Aufwertung CI -

XT während die Absolution eın unselb- lung Bonaventuras, die Einführung der
ständiges und weni1g beachtetes Schatten- jährlichen Pflichtbeichte se1 uch 1m Zu-
dasein führt“ (S 102) Miıt der Legiıtima- sammenhang miıt der Au{fspürung der Ha-
t1ion des Ablasses durch die Lehre VO Kır- retiker sehen, mıiıt der rage, welcher

Stellenwert dem Bußinstitut 1mM Kampfchenschatz, die mıt dem Namen Hugo VOoO  —
ST Cher verbunden 1ST, SOWI1E mıit der Leh- der Kirche die Ketzerel zugekom-

des Wilhelm VO.  — Auvergne „VOI der 1L  - sel (S 139-220). Dabe!l versucht
kramentalen, die anfangshafte Reue uüber- zunächst ermitteln, „wıe die gENAUCHI
formenden und der Sündenvergebung Konfliktlinien zwischen den 1Im spaten

Jahrhundertteilhaftig machenden Kraft der Absolu- springflutartig
t1on  f (S 123) benennt und analysiert schwellenden häretischen ewegungen
die „Elemente eines Verständnisses und der katholischen Kirche hinsichtlich
des kirchlichen Bußverfahrens“ (S 1 02- des Themas ‚kirchlich vermittelte S1171

denvergebung’ verlaufen“ (S 147), daF38), durch die das Bulsinstitut diese Krise
überwunden hat und Urc die sich L1U[I VO  — dieser Basıs au festgestellt WCI-

gleich Z ausgebildeten Bulssakrament den könne, wWI1e€e sich die Ketzer jeweils
wandelte Und In ben diesem komplizlier- ZU kirchlichen Bußlßinstitut verhielten.
ten und vielschichtigen Um{formungspro- In einem zweıten Untersuchungsschritt
zelß, der sich nicht L1LUTr In der dogmati- geht CS dann darum, welche die
schen Lıteratur, sondern uch 1ın Liturgie kramentale Beichte In Inquisitionsverfah-
und Volksirömmigkeit beobachten lasse, 1  - tatsächlich gespielt hat €l1!| T-
se1 der geschichtliche Ort sehen, suchungsschritte werden für die Katharer
dem die Einführung des kategorischen (S 148-182) und die Waldenser (S 1R

2123 durchgeführt, die jeweili-Gebotes der alljährlichen Pflichtbeichte
durch das Lateranum anNngeEMESSCH BC- CN Ergebnisse ann darauifhin beiragt, ob
würdigt werden könne. s1e mıiıt dem übereinstimmen, Was sich aus

Dem theologiegeschichtlich N1IC aus- den Handbüchern der Inquisitoren über
die Stellung der Beichte 1n der Strateglegewlesenen Rezensenten fehlt die KOoMm-
dieser Ketzerbekämpfungsspezialisten -petenz, die Tragfähigkeit der VO  - hst 1ın

den ersten beiden Hauptteilen se1nes Bu- mitteln lälst Als eines der Ergebnisse sel1-
hes erarbeiteten Ergebnisse beurtel- 11C5 zweiten Untersuchungsschrittes stellt
len, da ihm der Überblick über die Ge- der uUufOor heraus, „dals die Beichte, be-
samtheit der ZUTF Verfügung stehenden sonders die Pflichtbeichte, 1ın der Bekämp-

faktisch allenfallsQuellen und der dazu vorliegenden For- iung der Ketzerel
hat“schungsliteratur fehlt uch WECI1I) sich ine marginale Rolle gespielt

VO  e der Stringenz der Argumentation hat (S 2123 un: sich in der Literatur aus In-
beeindrucken lassen und dieser eın €es quisitorenkreisen kein stichhaltiger Hın-

wWweIls darauf ın  © dals die Inquisition denMals Plausibilität einzuraumen gene1gt
7 K!  C 109 Band 1998/3
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Versuch gemacht nabe, sich des eichtge- der grolskirchlichen Entwicklung, die siıch
spraächs al eines Mittels der Informations- umfassend aut die veränderten lebens-
beschaffung unmittelbar bemächtigen: weltlichen un:! intellektuellen edingun-„Um der Heiligkeit des Beichtgeheimnis- ScH eingelassen habe, „abseitig und archa-
SCS willen akzeptiert die Inquisition Ine isch“ wirke, „weil deren Ansprüchendeutliche Begrenzung ihrer Zugriffsrech- un!: ulgaben In der Welt des 3 und
tEe (3 2139 „Es geht Iso N1IC d. die ahrhunderts völlig inkongruent War  d
Pflichtbeichte als ıttel ZU wec der (S 210)Aufspürung VOoO  S eizern interpretie - ES 1st hier NIcC der (Art: mıt dieser Eın-
ren. (S 2FE schätzung Ohsts echten der daran

Fur die atharer, deren Einstellung Modilikationen anzubringen, ebensowe-
un!: un Sündenvergebung 1M ersten nıg wWI1e seliner aus den Aussagen Ray-Untersuchungsschritt ihrer Praxıs des munds SCZUHCHECIN Schlußfolgerung:„Consolamentum“ untersucht wird (_. das „Beichte un Bulse scheinen somıit nicht
ebenfalls ZUE katharischen Bulsritual Her este, regelmälsig wiederkehrende Be-
hörende „apparelhamentum“Ibedau- standteile des Irommen Lebens der Wal-
erlicherweise überhaupt N1C 1n E} denserprediger und ihrer Anhänger BrBlickfeld —) VECIINaAS der ert den Erfah- seıIn  r (S: 21 1) die ich aufgrundrungshintergrund ihres Heilsverständnis- eigener Kenntnis der Quellen des und
SCS ebenso euvtiilic machen WI1Ee die Be- 15 ahrhunderts nicht teilen CIMas.ingungen IUr die Plausibilität ihres MoO- uch WECNN auft manche »Nachlässig-dells, dessen Heilsangebot se1in Zentrum keiten« In Ohsts Quellen- und Literatur-
1m „cConsolamentum“ . das dem erfassung hier nicht In ECXTIEHNSO eingegan-katharischen Gläubigen „das eil rein ob- gCnh werden soll, viel dazu uch
jektiv-sakramental hne jede Anstren- SCH gäbe, mu doch darauf hingewie-
SU11$ un!: Mitwirkung In der Reue un In SC  e} werden, dals 1mM Abschnitt über die

Werken verheilst  M4 (S Z) Dıame- Waldenser der berühmt-berüchtigte Yn
tral gegensätzlich azu sel, Ohst, das LOr Yvonetus Iröhliche Urständ feiert
waldensische Verständnis der Bulse un (S 197 Anm 188), obwohl der eigentlichder Sündenvergebung strukturiert, das doch schon 1940 VOoO  _ Marıo Esposito als
In unmittelbarer ähe ZU pseudoaugu- reine, Leseifehler bedingte, Chimäre ent-
stinischen aktat ‚De cra el alsa poen1- worden ist Das hat sich In den letz-
tentla“ angesiedelt sieht un das als D ten [üun{zig Jahren uch weitgehend her-
chaisch“ (S 195 u.0 charakterisiert, da umgesprochen; Gileseler 1n seinem
die gedanklichen Impulse aus Parıis Lehrbuch der Kirchengeschichte, 11/
un deren Bemühungen 1ıne jeweils 2 u{l Bonn 1848), auft den hst sich
exakte estimmung un Abgrenzung der hier, WI1IE uch häufig, stutzt, wußte
Eifekte der subjektiven Reue, des prlester-
lichen Absolutionswortes und der atıs-

freilich noch N1IC Ahnliches gälte CS
uch Tür den Abschnitt über die Katharer

faktionsleistungen In keinen Eingang iestzustellen, bei dem INa  - sich NIC
gefunden hatten „Erst rec. liegt jeder letzt uch darüber wunderrt, dals dort die
Gedanke eın spezifisch „sakramenta- einschlägigen Monographien VO  - ean
les  4 Bulsverständnis weIit aulßserhalb des Duvernoy ebenso fehlen wilie die vier Ka-
Hor1izontes der Irühen Waldenser“ tharismus-Bände VO  - Gerhard Rotten-
( 195) Deutlich unterscheiden sich die wöhrer (1982—-1993) DZw. dessen „Unde
Waldenser VO  - den Katharern uch 1ın ih- malum?“ VOo  — 1986
HRE Einstellung ZU „kirchlichen Sakra- Der besondere Gewıinn nicht 11U[I des
mentsbetrieb“ (> 199); dem sS1e nicht WI1E Katharer un Waldenser beschreibenden
diese 1n Fundamentalopposition I> dritten Hauptteiles, sondern des SAaMNZCIl
überstanden, uchWsich In den uel- Buches überhaupt, cheint MIr In der Ver-
len harsche Kritik Klerus SOWI1E deutlichung des problemgeschichtlichen
kirchlichen Kesten: Bräuchen un Lehren Umifieldes liegen, 1ın dem die alljährliche
findet. er dem Zeugni1s des Passauer Pflichtbeichte ebenso wWI1e die Lehren un
ANONYMUS aus der des K Jahr:- Praktiken der Häretiker ihren Platz haben
underts wird für die waldensische Bufß- Es ist hst eindrucksvoll gelungen,
thematik VOT allem uch die Aussage des die Beichtpflicht als eines der Indizien da-
zwischen August 1319 un:! pL F{ für aufzuzeigen, WI1e un auf welch cha-
VO  . Bischof Jacques Fournier ın Pamıiers rakteristisch andere Weise als Katharer
verhörten waldensischen Diakons Ray- un Waldenser die katholische Kirche 1mM
MUundus de Osta ausgewertetl (S 20 Iruhen 13 ahrhundert das Problemsyn-
21 1) dessen Verständnis VO  — un! un! TOM bewältigt hat, das se1it der des

ahrhunderts sich das BußsinstitutBulse nach Ansicht des erft gegenüber
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aufgebaut „Anders als die atharer, „indulgentlia” SOWIl1E „satısfiactliones”“,
mıiıt denen die katholische Kirche die An- miıt der daraus ersichtlichen katholi-
schauung el. dals PE Sündenvergebung schen Lehrgestalt den Hintergrund deut-
sakramental-objektiv vermittelte göttli- iıch machen können, S  OI dem die E1-

gentümlichkeıit des reformatorischenche nNna: unabdingbar 1St, haält s1e der
Sünden- und Bufßverständnisses sich alsVerbindung zwischen göttlicher Erlösung

un menschlicher Sittlichkeit auft Erden grundstürzender Umschwung, als Neu-
fest Anders als die Waldenser, die diesen bau VO  — TUN! aut erwelst“ (S 269); und
Zusammenhang Wäal uch bewahren, VOT dem hst dann die se1ın Buch abschlie-

Bende Feststellung trifit, dafls Luthersber doch 11U[LI dals S1e die einschlägigen
ToDleme auft einem archaischen Punkt S1- „Auinahme des anscheinend gängigen
stıeren, auf dem die Möglichkeit des Men- Wortspiels, „Summa Angelica Summa
schen, sich selbst des ewıgen e1ıls würdig Diabolica“ durchaus nicht blof$s als Zeug-

machen, allein plausibel bleibt, der N1Ss galligen Wıiltzes, sondern als sententlOs
katholischen Kirche die Sakramentalisie - zugespitztes theologisches Sachurteil
rung des Bußverfahrens 1Im Verein miı1t der werten“ 1st (S 2933
Vereinfachung und Standardisierung der Mehr noch als In den drei vorangehen-
Satisfaktionen durch den dabei, das den Hauptteilen vermeınte der Rezensent

besonders 1 Teil immer wieder herI} Verfahren theoretisch und prak-
tisch umzugestalten, daß e uch un einen Vertreter der Systematischen Theo-
immer komplizierter werdenden Bedin- ogle, VO  - der ursprünglich herkommt,
gunNgeN seine erzieherischen und seelsor- als einen Historiker sprechen horen.
gerlichen unktionen eriullen kann“ Trotzdem hat bel der Lekture des Bu-

hes jel gelernt.(S 220)
Den Ertrag dieses Um{formungsprozes- Bayreuth eter Segl

SCS der erft 1mMm abschließenden ler-
ten Hauptteil (S 221-295) der „Sum-

de casibus consclientlae”“ des „Angelus
de Clavassıo“ aus dem spaten 15 TAahr. LudwI19g Schmugge Patrick Hersperger Bea-
hundert VOIL, der gleichsam als Bılanz frıce Wiggenhauser: Dıiıe Supplikenregıister
seliner SallZeCIl Arbeit zeigen möchte, „wıe der päpstlichen Pönitentiarıe dUs der Zeıt
sich das gesamte Bußverständnis und Pıus’ DE (  8-1  ) 7 Bibliothek des
Bußverfahren un dem Einflufs des Ka- Deutschen Historischen Instituts
tegorischen Gebotes der alljährlichen Rom 84), übingen (Max Niemeyer
Pflichtbeichte DZW. der dieses sinnvoll Verlag) 1996, D3 c LN geb., ISBN
henden aktoren gestaltet hat“ (S 224} 3-484-82084-5

Ausgewählt worden 1st die „Summa
Das vorliegende GemeinschaftswerkAngelica“ dafür in erster Linıe wohl

soll den VO den Autoren bearbeitetenSCH ihrer Prominenz, denn sS1E gehörte mıiıt
den Werken, die Luther Dezem- Band des „Repertorium Poenitentiarlae

ber 1520 VOT den Stadtmauern VO. WIit- Germanıcum“ 1996 begleiten und die
tenberg den Flammen übergeben hat Ihr not1ıge Auswertung jefern. Einer größe-

TCIN Epoche, ber CNHCICH Thematik WarTrUuUTfOr Angelus Carleti VO Chivasso
das 1995 erschienene, Iür einen breiterencheint el als Person nicht sonder-

ich interesslileren, uch nicht die HEnt- Leserkreis gedachte Buch VO  - Schmug-
stehungsumstände der die Entstehungs- BC ‚Kirche, Kinder, Karrieren. Päpstliche
eıt se1nes Werkes, die hst ebenso weni1g Dispense VO der unehelichen Geburt ım
einen 1n weIls wert sind WI1e die FErklä- Spätmittelalter“ gewidmet (vgl die Re-
rung, VO  . den zahlreichen zension 1n ZK!  C 108 F1 997] 286 E) Wer
usgaben (_ bis 15206 erschienen 41 Autft- beide er ennt, wird sich gedräangt
agen —) des vielbenutzten ompendiums fühlen, zwischen dem ema und seinen

Bearbeitern unterscheiden. eiztereausgerechnet den Strals$burger Druck VOoO  -
1L51 enutzte, und nicht die Erstausgabe: notıgen allerhöchstem Respekt sowohl
Chivasso 1476 der iıne der anderen In- 1M Hinblick auft ihren Arbeitseinsatz und
kunabeln. Analysiert werden aus dem al- Fleiß als uch ıIn ezug auftf die bestens
phabetisch angelegten, geistliches und durchdachte Methode, unftfe Einsatz
weltliches Recht nicht 1Ur einbeziehen- derner Mittel der untersuchten Quelle mıiıt
den, sondern diese Einbeziehung iın theo- entsprechenden Fragestellungen die rich-
logischem Kontext uch reflektierenden ıgen ntworten abzugewinnen, uch
Werk VOIL allem die Artikel den Stich- WEenNn S1Ce her quantifizierende und statı-
worten „pECCaTuMMN®, „lex  “ „poenitentla”, stische Interessen befriedigen. Das ema

wird gerade den nichtkatholischen Kır-„coniess10®, „interrogationes In confessio-

ZKG 109 Band 1998/3
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chenhistoriker ZU Kopi{fschütteln I1-
lassen, wird doch ein durch 1ne Vielzahl torıum erfalsten deutschen etireile Das

interessieren Iso L11UTr die 3.540 1ImM Reper-
VOoO  , gesetzlichen Vorschriften geregelter Ponıtentlarie-Register erganzt 1ın CI -
Bereich der „Seelsorge“ auigedeckt, Iur wünschter Weise oftmals die adus dem „Re-den keine biblisch-neutestamentliche pertorium Germanıcum“ gewinnen-Basıs iinden kann. Allerdings 1st es ]Ja N1IC
die Au{fgabe des Historikers, historische

den Ergebnisse. Dıie Auswertung beider

nach
versucht nicht 1mM Allgemeinen un In der

Gegebenheiten irgendwelchen Statistik stehen bleiben, sondern auf
Grundsätzen verurteilen, sondern sich persönliche Schicksale auimerksam

das Verständnis VEISANSCHNET Epochen machen un die Bedeutung der Keperto-un der In ihr handelnden Menschen
bemühen. SO wird ihm uch das 1mM vorlie-

rien gerade für reglonal- un: lokalhistori-
sche Forschungen erwelsen. Wichtigergenden Buch dargestellte Buls- un: Dis- 1st Der vielleicht der In den päapstlichenpensverfahren der papstlichen Poni- Behördenapparat gebotene Einblick

tentlarıe ZUT Zeıt des berühmten Humanı- Fuür Ihre eıterarbeit kann deno
ST  es Pıus H: einem Zeugnis spat- IC  — L11Ur bester Eriolg gewünscht werden,mittelalterlicher römmigkeit un: geistli- nach dem schuldigen ank natürlich Tür
her Herrschaflft über bedrängte GewıIissen das bereits Geleistete.
der (weniger theologisch ausgedrückt) Übingen Harald Ziımmermann

einer Erkenntnisquelle über die SOZla-
len Zwange der damaligen Zeit; UI11l5SO adus-
sagekräftiger als das Ansuchen romı1-
sche Dispens Jjeweils freiwillig un! 1M el1- Rosı Fuhrmann: Kırche Un Dorf. Religiöse
JX  n Interesse erfolgte un: jedenfalls Bedürinisse und kirchliche Stiftung auf
VO  > Rom au kein Wang ausgeuübt wurde. dem Lande VOTLT der Reformation,

JADas uch 1st In el{ Kapitel eingeteilt, die O Quellen un!: Forschungenjeweils VOoO  _ einem der 1mM Titel genannten Agrargeschichte 40), Stuttgart ena
Autoren geschrieben wurde. Zunächst 1n - New York Gustav Fischer Verlag) 1995,Tormiert als Leiter des se1lt 1991 1ImM Gang AI 506 S} arte, geb., ISBN 3-437/-
beflindlichen Forschungsunternehmens 0366-9
der Züricher Mittelalter-Professor Ludwig
Schmugge über die TST se1it wenigen Ta DIie bei eier Blickle ıIn Bern angelertigte
Te  ® der Forschung zugangliche Quelle, Dıissertation behandelt Melsstiftungenüber die anı Supplikenregister AUSs laändlichen Ichen, die das Kırchenvolk
der Zeıit Pıus ı88 mıt ihren über Eın- selbst betrieb, inNne bessere seelsorgeri-tragen SOWIE ber die Poniıtentlarie und sche Versorgung Tür sich erlangen. DAa
ihr Verfahren VO Einbringen der Supplik diese ‚War selbständig f{undierten TUN-
bis ZUTr Taxzahlung. Dıie weıteren Kapitel den dem Bannrecht VO Piarrkirche un!
behandeln die einzelnen Dispensfälle. Am Pfarrpiründe unterworifen blieben, WOCI-
häufigsten ging Ehe und Ehehin- den s1e als „Minderstiftungen“ bezeichnet.
dernisse aufgrund der kirchlichen ege- S1e wurden bisher noch nicht systematischsetzgebung un azu mussen uch Zn untersucht und ianden uch bei Abhand-
batsvergehen un Konkubinat gerechnet lungen über das Stiftungswesen kaum Be-
werden. nier dem VO  - der Kanzlei e achtung, daß die vorliegende Arbeit für
brauchten Verlegenheits-Titel DE diver- die Kenntnis der Situation der spatmıiıttel-
S1IS formis“ werden verschiedene Delikte alterlichen ländlichen Bevölkerung VO  }
und Dispensansuchen besprochen, VO grolsem Interesse 1st. S1e entstan: 1m Rah:
Tötung un Gewaltverbrechen bis ZUT INe  . des Projektes „Bäuerliche Refiorma-
Eidlösung und Suspendierung kirchlicher t1on 1mM oberdeutschen-schweizerischen

Raum  M un! mochte deshalb insbesondereVorschriften In einer eigenen Rubrik
wurden deklaratorische registriert, die Vorgeschichte VOoLL Reformation und
die sichnihrer ausführlichen Narra= Bauernaufifstand klären helfen, belält
t10 für historische Untersuchungen be- allerdings hier bei Andeutungen Dıie Un
sonders gul eignen. eiters geht die tersuchung umfaßt die Zeit zwischen
Dispens VO  . Weihehindernissen insbe- 1400 un: 1525 un: arbeitet mıiıt Quellen
sondereIeines Geburtsmakels, end- AUS$s dem Südwesten des deutschen Rei-
iıch diverse Beichtlizenzen. ches, wobei allerdings nicht SallzZ klar

Dıe Basıs der Untersuchung 1st das RC wird, dieser Raum ZU Teil mıt
pertoriıum Poenitentiarlae Germanıcum“, Bıstumern (aber VO Bistum Konstanz
auf das 1ın den ulsnoten uch me1lst VCI- wiederum L11UTr der nordlichere Teil), Z
wlesen wird. Aus der Masse der In Rom Teil mıt einem weltlichen Herrschaftsge-
ZUr Zeıt Piıus I1 eingereichten Suppliken biet (Wurttemberger) umschrieben wird.
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Das spielt ber insofern keine wesentliche dories un Stiftungen, miıt denen solche
Rolle als das Herausarbeiten VCI- außerhalb gelegenen Kapellen Anteil
schiedener Kategorien und ihrer Merk- den pfarrlichen Rechten erhielten. Die
male geht, nicht Quantifizierung. DIıie Ausführungen werden VO  > einer Reihe

VO abDellen begleitet, die nach diesenLage der einzelnen rte geht aQus der artfe
aul 490 hervor. Te] Gruppen gegliedert immer wieder

In einer eigenwilligen Einleitung den Überblick und den Vergleich rmöÖgli-
flektiert die Verlasserin über die Funktion hen Die Quellen belegen nach Fuhr-
un!: Funktionalisierung des Numımınosen INanl, daß dem ländlichen Kirchenvolk

die kiırchliche Lehre un! das kirchlicheanhand der politischen Brısanz einer
eCc 1mM wesentlichen vertrauJuüngst 1mM Kampf iıne Restmüllde-

ponl1e hne obrigkeitliche Genehmigun Die rage ist aber, inwielfern das ländliche
gebauten und geweihten Kapelle Nnmıt- Kirchenvolk den kirchenrechtlichen
elbare politische Relevanz sieht S1€e uch Formulierungen tatsächlich beteiligt WAal.

Eine mehr aus theoretischen UÜberle-be1l den behandelten spätmittelalterlichen
Minderstiftungen gegeben Das Buch —- SUNSCI als aQus den Quellen entwickelte
falst zwel große Abschnitte, deren erster Hauptthese des Buches 1Sst, dals ländliche
als notwendigen Hintergrund „die DE“ Gemeinden das ittel kirchlicher Stifitun-
schichtlichen [zutreiffender: rechtlichen? gCH (neben den als echt anzuerkennen-
Anm ReZ:] Grundlagen der kirc  ıchen den religiösen Motiven uch NuTtzten,
Stiftung des Spätmittelalters“ darlegt die sich als Kirchgemeinde, als rechtsfähige
Rechte der TISTIEN un der christlichen Kommunlitat der Korporation konsti-
Gemeinde, des ischolis, des Heiligen, tuleren der konsolidieren, die alle

christlichen Binwohner des Dories undann Pfarrbann, Sendgerichtsbarkeit, E1-
genkirchenrecht, Rechtssituation VCI- des dazugehörigen Landes umfasst. Auf
schiedener rten VO  - Stiftungen, IUS DA- Jaängere Sicht habe 1es uch i1ne wesentl-
TONALUS dessen Bedeutung uch für die 4C Grundlage tür das kommunale
Minderstiftungen nach Ansıicht der erl Selbstverständnis werden können. Poli-

tisch relevant se1 dabei VOTI em das Hr-bisher N1IC gesehen wurde NKkorpora-
tionsrecht un die Rolle der Kirchenpfle- werben VO  - Anteilen Patronatsrecht,
SCr bei der Stiftung. Diesen für den Leser das nıicht monolithisch gesehen werden
sehr wichtigen Ausführungen CS dürfe Patronatsrechte konnten ZU e1-
ber bisweilen Klarheit uch WCI11 1E auifgrun: VO  - fundatıo, constructio

und/oder dıtatio erworben werden, ZUINa  - zugibt, daß mittelalterliches Kars
chenrecht sicher keine einfache Materıie anderen konnten die daraus entstehen-
darstellt; wird unter der Überschrift den Rechte des honor (inclusive Prasenta-
„Das beneficıum dıstınctum“ VOT allem CI- tionsrecht), des NUS (Sorge Erhaltung
klärt, Was kein beneficıum 1Sst und WI1e ILal un Verwaltung) und der utilıtas Nutzen

D In Form VO  - Alimentation ın Not{fäl-die Errichtung eines solchen verhindern
kann, während 1mM folgenden Abschnitt len) be1l unterschiedlichen auch urist1-
„Das beneficıum ecclestastıcum“ annn die schen) Personen liegen. Während das
Möglichkeit der „Errichtung VO  - beneflicia Präsentationsrecht aufgrun des Vorrangs
distincta der beneflicla ecclesiasti- der Herrschaft über den TUnN: (fundus)
ca  : besprochen wird und TST allmählich me1lst be1i den Mächtigen lag, konnte das
klar wird, da der Unterschie zwischen Kirchenvolk durchaus Anteil NUS und
beiden ın der Beteiligung des beneficium eC- UTLLLfas haben. Dies konnte ZU einen Bec-
clestastıcum der ölfentlichen Seelsorge chehen durch den Nachweis des Seelsor-

gebedaris des Volkes, der die Errichtungjeg 88—93) Das Verstehen wird außer-
VO  - Beneftlizien mi1t Anteil oflfentlicherdem HC oft sehr unübersichtlichen

Satzbau und manche grammatikalischen Seelsorge legitimierte; ZU anderen
Beziehungsfehler erschwerrt. durch Mitstiftung, indem für die Ausstat-

Der zweıite Hauptteil 1st der Analyse des tung Almosen und Altar- bzw. Kirchengut
Quellenmaterlals gewidmet, das ystema- der Heiligengut verwendet wurden, die
1SC. aufi olgende Fragen hin ausgewertet auf die Teilhaberschafit der ganNzeh Eın-
wird: Beweggründe und Zielsetzungen wohnerschaft verwlesen. Das Kirchen-
der Stifter, Dotationen SOWle die verschie- volk bewies amit, hebt die Verfasserin
denen Rechte und Pflichten der einer hervor, durchaus eigene Gestaltungskraft.
tiftung Beteiligten. Dabei werden drei Ein englisches 5Summary SOWI1E eın TTS-
Gruppen VO  — Minderstiftungen unter- register und eın Sachregister miıt vielen
schieden: Stiitungen 1n der Pfarrkirche Querverweisen beschließen den Band
der einer Kapelle des Pfarrdorfies, Stif- München Gertrud OMa
tungen In Kapellen außerhalb des Pfarr-

Z7Ki  C 10'  D Band 1998/3
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Notizen
Wılfrıd Rottger: Studıen ZUr Liıchtmaotivik heı Konzils der Offentlichkeit vorgestellt. Der

Juvencus FE JAC. Ergänzungsbd. 24),
Munster

TSTE Band nthäaält vier eıtrage ZUL[E Ge-
(Aschendorffsche Verlags- schichte der 10zese selt 1582 Erzdiöze-

buchhandlung) 1996, 159 Si. A geb., se) VOoO  e Amedeo Benatı (Bologneser Kır-
ISBN 3-402-08108-3 chengeschichte bis F: Hochmittelalter

7—96), Augusto Vasına 1245 TE
ilirıd Rottger legt hier se1ine gering- 204); Umberto Mazzone (bis Z napoleo-[ügig überarbeitete) Dıissertation VOTL, die nıschen Zeıt 205—-282) und 1useppe Ba-

In die Reihe der Erganzungsbände des 283—383) SOWIl1e 1ine Bı-
JACG aufgenommen wurde. Im Mittel- schofi{sliste un Zeittabelle 384-387 DZWwW.
pun stTe die Untersuchung der Evan- 388—396); mehrere Bischöfe der
gelienharmonie des Juvencus. Dieser, eın wurden Papsten gewahlt); der zweiıte
spanischer Priester, verlialste 330 iıne Band ZWanzlg Untersuchungen ZU[: 1TUr-
Evangelienharmonie In 2 Hexame- gle, ZU Heiligenkalender, ZU Sozilaldıia-
(EITL; In der die erjichfe der Evangelıen konie, den Bildungseinrichtungen,
nach dem uster des Vergil nacherzählt ZU Kirchenbau un! kirchlicher uns

DbZw. uUusSs1 SOWIl1eEe den en un! ZUwerden. Die Arbeit beschäftigt sich miıt
dem Thema des Lichts bei Juvencus. Der religiösen en FEın umfangreicher Per-
Verlasser 1st allen Jexten; In denen dieses 11- und Ortsnamenindex SC  1Je das
O1ILV vorkommt, Intensiv nachgegan- Werk ab 643-670). Das Werk legt, WI1e
SCH; hat sS1e I1  u analysiert un mıiıt antı=- bereits die wesentlich höhere Seitenzahl
ken bZw. zeitgenÖössischen Paralleltexten des zweıten Bandes zeigt, einen deutli-
verglichen. SO wird Jesus bei Juvencus als chen Schwerpunkt auf die Geschichte VO  .
gottgesandte Herrschergestalt gezeichnet, Instıtutionen und Mentalitäten
die sonnengleich dem Sanzen Erdkreis SOoweIlt der Rezensent AT Beurteilung
IC eben, eil und Erkenntnis vermıiıt- der ualıta der Durchführung dieses
telt. In der Tradition des Johannesevange- weıltgespannten Programms überhaupt
lums werden immer wieder die egen- kompetent 1St, erscheinen ihm die extfe
satze zwischen Licht und Finsternis, eil durchweg spannend und informativ B
un rkenntnis, Leben un Tod nachge- schrieben, sS1e dokumentieren den grund-
zeichnet.

Der Verlasser jefert miıt seiner Arbeit
sätzlichen Forschungsstand bis In die klei-

Anmerkungsdetails zuverlässig,
nicht 1U 1ne SCHNAaAUC Untersuchung der hne ih: 1U vorantreiben wollen. Als
e Xie des Juvencus, gibt darüberhinaus Leser 1st offenbar ein interessierter un
einen interessanten 1INDIIC 1n Tenden- gebildeter kirchenhistorischer ale 1mM
Ü Aa  - der Literatur uıund ıturgle des Blick, wird beispielsweise noch einmal
dts., In der uch darum Z1Ng, Christus kurz rekapituliert, worüber INla  - 1Im „Dreıl1-
als Gegenbild des Sonnengottes alizıı- kapitelstreit“ disputierte (26  er und FOTr-
bauen. schungspositionen ZU[r Interpretation der

Bonn Wılhelm-Peter Schneemelcher Ereignisse 1ın ( an6ssa referiert (® Anm.
209) Immer wieder finden sich dankens-
werterwelse sorgfältig gearbeitete Karten,
7B über Pfarreien der 10zese 1

(Bd I LE1O) der uüber die mıiıfttelal-
' stituto PDEeET Ia Storia Chiesa d1 Bologna terliche religiöse Topographie der Stadt

(ISCBO), Storia Chiesa d1 Bologna, E 132-—135; 2 der über
UTa di 'a0Ol0O Prodi Lorenzo Paolini, mittelalterliche „dissidenza relig10sa“ 1m
Bologna (Edizioni Bolis) 1997, Bde Bıstum, wI1e I1a  z sich zurückhaltend AUS-
402 670 S zahlreiche Abbildungen, drückt E 139) Besonders dankbar
Ln geb., ISBN 88B782727:095:-7 wird INla  - den Herausgebern alur se1n,

dals S1e sowochl prazıse Informationen
Zum Nationalen Eucharistischen über die Liturgiegeschichte der und

Kongrels wurde 1ın Bologna 1mM September deren Quellen (Glampaolo Kopa Dl
1997 mıiıt erzbischöflichem egen 1ne e  A 3 DZW. ENnzo Lodi 2 113-—-133)
opulente, reichbebilderte un WO.  11= als uch über das mittelalterliche OSpI-
mentierte zweibändige Geschichte der talwesen arıo anı 2} 141—201)
Bologneser Kirche VO  - den nfängen DIs aufgenommen haben, die das einschlägi-
ZU Ende des Zweiten Vatikanischen C Archivmaterial auswertifen un da-
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sten Mal 1ın der Klepper-Forschung WCI-HTrCc breiteren reisen erstmals zugang-
den en und Werk des ıchfters unlich machen.

DIie Prazısıon In den Anmerkungen voller Berücksichtigung seiner familiären
Iiwa IUr die Spätantike 1st beachtlich; und zeitgeschichtlichen Bedingungen,
uch abgelegene Textausgaben sSind se1ines biographischen Kontextes geschil-
verlässig bibliographiert (vgl beispiels- dert Dabei werden ebenso ZU ersten

Mal uch die religiösen und eologl-welse L 871.) Das SC  IC Ausnah-
1801  - natürlich nicht aus wWas VCeELWUIN- schen Einilüsse ZVO  - Seiten se1ines Va-
dert nımmt IL119  - 7B Z1I1 Kenntnıi1s, dafß 1m teTrs eorg Klepper aufgezeigt, die spater
Abschnıitt über die Universitäa ZWaäal aller- das Werk (und Schicksal) eppers enNl-
lei ausländische Fachliteratur genannt scheidend gepragt en ec hat miıt

beachtenswerter Gründlichkeit die bishe-wird (Bd Z 282-284), darunter uch Hel-
mut Walthers Studie „Dıe Anfänge des rıge Forschung über epper studiert und
Rechtsstudiums un die kommunale Welt kritisch analysierend deren Lücken SOWIl1eE
In talien 1 Hochmittelalter“ (1 Fried Fehler auigezeigt DZW. korrigiert. Ihm DE
[Hg.] Schulen und Studium 1mM sozialen lang Cc5 VO. Rechtsinhaber des Nachlasses
Wandel des en und spaten Mittelal- VO  P Klepper, Riemschneider, die Ge-

nehmigung ZU[r Durchsicht des Z S7108teIrs; ortrage un Forschungen 30 S1g-
marıngen 1986, 121—-1602). I1a  S ßBen Teil gesperrtien Materials ernalten
dann HIC ber uch eis Auf{isatz SO konnte CC7 anhand der 11VCI-

über Johannes VO. Legnano, den aps öffentlichten eıle des Tagebuches VOoO  a

Gregor XI KFF seinem Vikar für Bo- Klepper LECUC Einsichten gewiınnen In
ogna ernannte Storl1a, I 164-166; Kleppers Haltung sowohl der Kirche (dar-

untfer insbesondere der Bekennendenvgl W., Canon1ca sapıentia und CLvıilis
scıent1ia: Die Nutzung des aristotelischen Kirche) als uch dem Judentum 11
Wissenschaftsbegri{ffs Urc den Kanon1- über. Besonders wichtig 1st In diesem
sten Johannes VOIL Legnano (1320-1 383) oniex die Klärung und Begründung der
1mM Kampf der Disziplinen, 17 C(raemer- bis eute umstriıttenen politischen Hal-
Ruegenberg Scıientia und ATS 1mM (ung eppers. ank der umfangreichen

Archivarbeit ist dem ufor gelungen,och- un: Spätmittelalter, Miscellanea
Mediaevalia 22 Berlin/New York 1994, aufgrund zahlreicher, teils unverölifentli-
B6) CIMHIECNHN können? cher Quellen (abgedruckt 1ın der 1mM AÄANn-

Grundsätzlich muls INa  . ber esthal- hang befindlichen Quellensammlung,
({en, da VOI em die opulente Ausstat- 363-587), uch diese Bereiche 1mM en
tung des Buches mıiıt Karten un Abbil- eppers aufzuschließen, die bisher VO  -

der Forschung wen1g berücksichtigt WUl-dungen, VOTL em aus mittelalterlichen
Handschriften, se1ine Lektüre für jeden, den, jedoch für das adäquate Verständnis
der sich 1mM Überblick über die Geschichte se1nes Lebens und Werkes unentbehrlich
einer wichtigen italienischen (ETz- )D1i0ze- sind. SO konzentriert Wecht seine beson-

informieren will, ZU abwechslungs- ere Aufmerksamkeit auf das „Fühlen
reichen Vergnügen macht und Handeln“ VO  - Hannı Klepper, die

end zweiftfelsohne ine sehr große Wirkung aufChristoph Markschies
das Schalffen ihres Mannes ausuübte

Fur die welıtere Forschung besonders
hilfreich 1St die VO: uftfor 1mM Quellen-

artın Johannes Wecht. Jochen Klepper. Eın und Literaturverzeichnis 588-—633)
christlicher Schriftsteller 1 jüdischen sammengestellte Bibliographie der eTrOol1-
Schicksal E tudien ZU[r Schlesischen fentlichungen und der liıterarischen bZw.
un Oberlausitzer Kirchengeschichte —“ publizistischen eitrage eppers In chro-
Düsseldorf-Gorlitz Archiv der Evan- nologischer Reihen{folge, SOWIl1eEe der Lite-
gelischen Kirche 1mM Rheinland) 1998, ratu enund Werk des ıchters ZU-
XIV 658 S55 IX geb., ISBN 3- sammenfassend kann festgestellt werden:
930250-1 1- Das Buch VO  w} Wecht gibt einen ergreifen-

den Einblick In Kleppers Schicksal 1mM
Diıie Arbeit VO  =) Wecht ist bei Theo- tionalsozialistischen Deutschland und

dor Strohm entstanden und 1996 Vo der bringt nicht L11UL die Klepper-Forschung
Theologischen Fakultät 1ın Heidelberg als einen grolßen Schritt weiıiter, sondern 1st
Dissertation angeNOMMECN worden. S1e gleichzeitig geschrieben, dals für e1-
markiert einen großen Einschnitt 1n der 1C  . weılten Leserkreis geeignet 1st.

Tariu 1re: RutikuRezeption Jochen eppers. DennZCI-

Z7KG 109 Band 1998/3
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Eingegangene Bücher INn Auswahl
(Rezension vorbehalten)

TO|  eC| orıs/Domhardt, Yvonne/Stofer, Judıth (Hrsg.) 1ehe, ich schaffe Newues. uIbruche
VO  - Frauen In Protestantismus, Katholizismus, Christkatholizismus un: udentum,
Bern (eFeF-Verlag) 1998, T 5 En geDb., ISBN 3-905561-18-2

Disselkamp, Gabriele: „Christiani Senatus LumIına435  Eingegangene Bücher in Auswahl  (Rezension vorbehalten)  Brodbeck, Doris/Domhardt, Yvonne/Stofer, Judith (Hrsg.): Siehe, ich schaffe Neues. Aufbrüche  von Frauen in Protestantismus, Katholizismus, Christkatholizismus und Judentum,  Bern (eFeF-Verlag) 1998, 255 S., Ln. geb., ISBN 3-905561-18-2.  Disselkamp, Gabriele: „Christiani Senatus Lumina“. Zum Anteil römischer Frauen der Ober-  schicht im 4. und 5. Jahrhundert an der Christianisierung der römischen Senats-  aristokratie (= Theophaneia 34), Bodenheim (Philo) 1997, XII S. u. 257 S., Ln. geb.,  ISBN 3-8257-0001-1.  Duchet-Suchaux, Monique (Introduction et notes)/Rochais, Henri (Traduction): Bernard de  Clairvaux. Lettres, I (1-41) [= SC 425], Paris (Les Editions du Gert) 1997391 S Kt;  ISBN 2-204-05744-4.  Gabriel, Peter: Fürst Georg III. von Anhalt als evangelischer Bischof von Merseburg und Thürin-  gen 1544—1548/50. Ein Modell evangelischer Episkope in der Reformationszeit (= EHS  23, 597), Frankfurt/a.M. (Peter Lang) 1997, 418 S., kt., ISBN 3-631-31026-9.  Hammond Bammel, Caroline P.: Der Römerbriefkommentar des Origenes. Kritische Ausgabe  der Übersetzung Rufins. Buch 7-10 (= AGLB 34), Freiburg (Herder) 1998, 903 S., kt.,  ISBN 3-451-21945-X.  Klein, Michael: Leben, Werk und Nachwirkung des Genossenschaftsgründers Friedrich Wilhelm  Raiffeisen (1818-1888). Dargestellt im Zusammenhang mit dem deutschen sozialen  Protestantismus (= SVRKG 122), Köln (Rheinland-Verlag) 1997, VII S. u. 255 S., Ln.  geb., ISBN 3-7927-1682-8.  Lächle, Rainer/Thierfelder, Jörg (Hrsg.): Das evangelische Württemberg zwischen Weltkrieg und  Wiederaufbau (= QFWKG 13), Stuttgart (Calwer Verlag) 1995, 309 S., kt., ISBN 3-  7668-3289-1.  Lambert, Thomas A./Watt, Isabella M.: Registres du Consistoire de Geneve au temps de Calvin. I:  15421544 (= Travaux d’Humanisme et Renaissance CCCV), Geneve (Librairie Droz  S.A.) 1996, XL S. u. 441 S., Ln. geb., ISBN 2-600-00167-0.  Matier, Gerald: Zwischen Kanzel und Webstuhl. Johann Georg Freihofer (1806-1877). Leben  und Wirken eines württembergischen Pfarrers im Spannungsfeld von Staat, Kirche  und Gesellschaft (= Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde 20), Leinfelden-  Echterdingen (DRW-Verlag) 1997, XVII S. u. 449 S., Ln. geb., ISBN 3-87181-420-2.  Nagel, Ernst Josef: Die Friedenslehre der katholischen Kirche. Eine Konkordanz kirchenamt-  licher Dokumente (= Theologie und Frieden 13), Stuttgart-Berlin-Köln (W. Kohl-  hammer) 1997, 289 S., Ln. geb., ISBN 3-17-013931-2.  Naphy, William G.: Calvin and the consolidation of the Genevan Reformation, Manchester-  New York (Manchester University Press) 1994, X. S. u. 272 S., Ln. geb., ISBN 0-  7190-4141-4.  Reboiras, Fernando Dominguez: Caspar de Grajal (1530-1575). Frühneuzeitliche Bibelwissen-  schaft im Streit mit Universität und Inquisition (= RST 140), Münster/Westf. (Aschen-  dorff) 1998, LIV S. u. 744 S., kt., ISBN 3-402-03804-8.  See, Wolfgang/Weckerling, Rudolf: Frauen im Kirchenkampf. Beispiele aus der Bekennenden  Kirche Berlin-Brandenburg 1933 bis 1945, Berlin (Wichern-Verlag) 21986, 163 S., kt.,  ISBN 3-88981-006-3.  Tallon, Alain: La France et le Concile de Trente (1518-1563) [= BEFAR 295], Paris (Ecole fran-  caise de Rome) 1997, 975 S., Ln. geb., ISBN 2-7283-0386-X.  Wagner, Ernst (Bearbeiter): Die Pfarrer und Lehrer der Evangelischen Kirche A. B. in Siebenbür-  gen. Bd. I: Von der Reformation bis zum Jahre 1700 (= Schriften zur Landeskunde Sie-  benbürgens 22/I), Köln (Böhlau) 1998, XVII S. u. 439 S., Ln. geb., ISBN 3-412-  04897-6.Zum Anteil romischer Frauen der ber-
schicht 1mM un ahrhundert der Christianisierung der römischen Senats-
ariıstokratie P Theophaneia 34), Bodenheim 110) 1997, XII KT SG LN. geb.,
ISBN 3-8257-0001-

Duchet-Suchaux, Moni1que (Introduction el notes)/Rochais, Henrı1 (Traduction): Bernard de
Clatrvaux. Lettres, (1-41) 425], Parıs Les Editions du Cerf 1997, 391 S RE
ISBN 2-204-05744-4

Gabriel, eter. Urs! e07g FT Von Anhalt als evangelischer Bischof von Merseburg Un Thürin-
gen 4— ] Eın odell evangelischer Episkope 1n der Reformationszeit CR EHS
25 397 Frankfurt/a.M (Peter Lang 1997, 415 O KT ISBN 3-631-31026-9

Hammond Bammel, Caroline Der Römerbriefkommentar des Origenes. Kritische Ausgabe
der Übersetzung Rulins Buch Z P GLB 34), reiburg Herder) 1998, 903 S KE;
ISBN 3l  \n = } 945-X

eIn, Miıchael. ‚eben, Werk und Nachwirkung des Genossenschaftsgründers Friedrich Wılhelm
Raiffeisen (1818—-1888). Dargestellt 1mM usammenhang mıt dem deutschen sozlalen
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